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D.  ,  , 

ie  vorliegenden  Elemente  der  Che- 

mic  der  unorganischen  Natur,  dc- 

ren  Verfasser  sich  nicht  nur  durch  mehrere 

anderweitige  literarische  Arbeiten,  sondern 

auch  vorzüglich  durch  seine  wichtigen  Eqt- 

deckungeji  und  Beobachtungen  in  der  Che* 

mie  überhaupt  berühmt  gemacht  hat,  ycrr 

dienen  unstreitig  zu  dea  vorzüglichsten 

Lehrbüchern  dieser  Wissenschaft  gerech- 

net  zu  werden.  Das  Original  hat  folgenden 

*  ■        ♦       *  ■ 

Titel:  Lärbok  i  Kemien.  yf/  Dr.  J.  fac. 

- 

Berzeliusy  etc.  JFörra  Delen*  Stock- 
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ho  Im  1808.  485  Seiten  mit  3  Kupf.  Anära 
Delen.  181a.  64oS.  mit  1  Kupf.  In  Octav. 
Nach  der  Absicht  des  Hrn.  Verfassers  wird 
hier  die  Chemie  bloss  im  Allgemeinen,  ohne 
ausfuhrliche  Anwendung  in  Fabriken  und 
Künsten,  abgehandelt,  und  der  Haupt- 
zweck  desselben  ging  dahin ,  solchen  Perso- 
nen  zu  nützen,  w  elche  die  erworbenen  Ein- 
sichten  demnächst'  in  Fabriken ,  Künsten 
und  Gewerben  praktisch  anwenden  wollen. 
Ohne  der  Bescheidenheit  des  Hrn.  Verf.  zu 
nahe  zu  treten,  glaube  ich  doch  versichern 
zu  dürfen,  dass  das  Buch  auch  für  cigentli- 
che  Chemiker  von  grossem  Interesse  seyn 
dürfte,  indem  es  nicht  allein  alle  neuen 
Entdeckungen  und  Ansichten  bis  auf  den 
gegenwärtigen  Zeitpunkt  umfasst,  sondern 

auch,  was  mati  so  oft  in  chemischen  Lehr- 

/     1  j  j.«  i»  f *    *  ■         *  * 

bücljeni  vermisst,  im  acht  philosophischen 

Geiste  geschrieben  ist.  —  Die  chemischen 

Operationen  sind  durchgängig  so  vollstän- 

dig  und  genau  beschrieben  worden,  dass 

sie  ohne  Schwierigkeit  nachgemacht  wer- 

den  können j   nur  hätte  der  Hr.  Verf.  gc- 
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Wünscht,  seine«  Vortrag  jedem  Leser,  wel- 
eher  sich,  ohne  praktische  Handgriffe  bey 
den  Versuchen ,  belehren  will ,  durch  Ku- 
pfertafeln  hoch  anschaulicher  machen  zu 

m  4  * 

können,  er  befürchtete  indess,  dass  dieses 

»  * 

den  Preis  des  Buches  gar  zu  sehr  erhöht  ha- 
ben  wurde. 

'Dieser  erste  Theil  handelt  zunächst  die 

■ 

Lehren  von  den  einfachen,  nicht  wägbaren 
Stoffen  (Lichta  tind  WärmcstofT,  Electri- 
iitat,  Galvanismus,  Magnetismus)/  von 
den  einfachen,  wägbaren  Stoffen  (Saüerstoff, 
^Wasserstoff  etc.) ,  voh :dcn  unzersetzten  und 
zusammengesetzten  Körpern,  von  den  AI- 
kalieri,  Erdarten,  Säuren  und  Salzen,  ab* 
Der  zweyte  Theil  enthält  die  Lehre  von 
den  Metallen,  nebst  einer  Abhandlung  über 
die  Analyse  unorganischer  Körper,  so  wie 

r 

eine  kurze  Uebcrsicht  der  Gesetze  für  dfe 
Zusammensetzung  der  unorganischen  Na- 
tur, und  Aussichten  zu  einer  künftigen  elek- 

  -  ' 

trochemischen  Theorie.    Am  Schlüsse  des 

•         •  *  * 

'  Werks  wird  der  Hr.  Vf.  noch  eine  alphabe- 
tische  Tafel  über  die  Zusammensetzungen 

t 
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aller  bekannten  unorganischen  Verbindun- 
gen beyfügcn ,  und  zwar  von  wicher  Art? 
dass  mau  mit  einer  gewöhnlichen  Sliding 
rule  (oder  einer  solchen  logaritlimiscbei* 
Skale  von  Holz,  wie  neulich  in  Herrn  Dr. 
Schwcjg&er's  Journal  von  einem  Mccha7 
nikus  zum  Verkauf  verfertigt  angezeigt 
wurde )  alle  chemischen  Berechnungen  fast 
augenblicklich  machen  kann.  Diese  Tafel 
wird  nach  der  lateinischen  Nomenclatur, 

Die  erpte  Columne  derselben  wird  die  Zxk; 
sammensetzung  des  Körpers  mit  einer  For- 
mel, die  zweyte  das  Gewicht  von  dessen 
Volumen  oder  Partikel,  die  dritte  djeii;  Lo* 
«arithmen  %  diese  Zafcl,  und  die  vierte  da« 

► 

procentische  Vcrhältniss  der  Bestandtheile 
des  Körpers,  enthalten.  Diese  Tafel  wirji 
,ao  vollständig  als  möglich  werden,  und  dem 

.Werke  selbst  zu  einem  wesentlichen  Vor- 

• '  ■  •  » .« 

jmge  gereichen. 

Noch  muss  ich  erinnern ,  dass  män  hier 
keine  blosse  Uebersctzung  erwarten  darf* 

4 

Der  würdige  Hr.  Vf.  hat  die  Güte  gehabt, 

■ 
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mir  auf  mein  Ansuchen,  viele  handschrift- 
liehe  Zusätze,  Umarbeitungen  und  Berich- 
tigungen  seines  Werks  zum  Gebrauche  für 
diese  deutsche  Ausgäbe  desselben  freund- 
schaftlichst  mitzutheilen ,  welche  von  mir, 
nach  seiner  Anweisung,  dankbar  und  ge- 
wissenhaft  benutzt  worden  sind.  Hierdurch 

*  ■ 

ist  das  Werk,  dem  jetzigen  Standpunkte 

der  Wissenschaft  angemessen,  fast  als  eine 

<  •  *  < 

ganz  neue  Arbeit  zu  bftrachten,  welche 
durch  die  Bemühungen  ihres  geistreichen 
Verfassers  einen  solchen  Grad  von  Vollstän- 
digkeit  erhalten  hat,  dass  Niemand  solche 
unbefriedigt  aus  der  Hand  legen  wird.  — 
Was  die  Uebersetzung  betritt ,  so  habe  ich 
dabey  weniger  auf  die  Schönheit  des  Styls, 
als  auf  den  richtigen  Sinn  und  die  möglich- 
ste Deutlichkeit  gesehen,  um  den  Vortrag 
des  Hrn.  Vf.  mit  gewissenhafter  Treue  wie- 
der zu  geben.  Für  praktische  Leser 
habe  ich  in  den  Anmerkungen  die  vorzüg- 
lichsten Schriften  angegeben ,  in  welchen 
besonders  die  Bereitung  chemischer  Fabri- 
kate im  Grosse«  ausfuhrlich  gelehrt  wird. 

■ 
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Uebrigens  wird  zu  mehrerer  Bequemlich- 
kcit  beym  Gebrauche  dieses  Werks  am 
Schlüsse  des  zweyten  Theils  ein  vollständig 
ges  Register  bcygefiigt  werden. 

Für  die  Leser  dieses  erstenThcils  muss 

■  * 

ich  bemerken,  dass  einige  denselben  betref- 
fende Verbesserungen  und  Druckfehler  am 
Schlüsse  der  ersten  Abtheilung  des  zweyten 
Theils  mitgctheilt  werden  sollen.  Wegen 

der  Corresp^ndcn«  mit  dem  entfernt  woh- 

» 

«enden  Hrn.  Verfasser  war  dieses  jetzt  nicht 
möglich. 

\ Eckelshausen,  bey  Biedenkopf,  im 
Grossherzogthum  Hessen,  im  Februar  18 16* 


>  ■ 


Dr.  Blumhof. 
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der 


Chemie  der  unorganischen  Natur, 


»»  ■  ■ 


Erster  Thcil. 
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hemie  ist  die  Wissenschaft  von  der  Zusammen- 
setzung der  Körper  und  deren  Verhallen  gegen  einan- 
der* ;  v 

Noch  nicht  lange  ist  sie  eine  Wissenschaft  geweseny 
und  sie  entstand  nach  und  nach  durch  die  Versuche 
derer,  welche  die  Kunst  Gold  zu  machen,  erfinden 
wollten«  Der  Name  Chemie  ist  arabisch.  Sie  hiefs  in 
tiltern  Zeiten  Alchimie;  jetzt  behalten  wir  diesen 
Namen  nur  für  die  Goldmacherkunst  bcy.  A 1  ist  der 
Artikel,  und  Alchemie  will  daher  nach  derWorthedeu-. 
tung  so  viel  sagen,  als  Chemie,  la  Chimie. 

Mehrere  Wissenschaften,  Handwerie  und  Künste 
hängen  fast  ganz  und  gar  von  der  Chemie  ab,  und  sie 
ist  im  menschlichen  Leben  unter  allen  Wissenschaften 
die  anwendbarste» 


Per  wandschaft ,  Affinildik 

Die  Welt,  welche  uns  utngiebt,  mit  allen  den  un- 
endlich versclueden  zusammengesetzten  Körpern,  die 
ihr  angehören,  besteht  aus  einer  unbedeutenden  An- 
zahl einfacher  Stoße ,  welche  durch  eigne  Kräfte,  die 
man  Verwand  sc  h  alten  nennt,  in  verschiedenen 
Verhall  nisseu  mit  einander  verbunden  sind. 

Diese  Ver wandschaften  sind  von  zweyerley  Art- 
Die  ein*,  welche  zwischen  den  kleinsten  Theilen(Mo- 

A  □ 
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TekuTsy  eines  'Körpers  S  tat  t  linde  t,  mitfeist  welcher  sie 
zusammenhängen,  heilst  die  Ver  wan  dschaft  des 
Zusammenhangs  oder  die  Coli  äsi  onsk  r  afL 
Auf  den v  verschiedenen  Graden  dieser  Verwandschaft 
beruht  die  versclüedcne  Festigkeit  der  Körper;  wenn 
sie  stark  ist ,  so  ist  der  Körper  hart  und  fest  j  wird  sie 
geschwächt,  dann  wird  der  Körper  flüssig  wie  Wasser, 
und  noch  mehr  geschwächt,  verwandelt  er  sich  in  Luft 
oder  Gas.  Diese  dr«y  verschiedenen  Zustände  des  Zu- 
sammenhangs der  Körper:  fest,  flüssig  und  luilformig, 
nennt  man  Agg  r  e  g  a  t  i  o  n  s  f  o  r  ni  c  n.  Auf  dieser  Ver— 
.wandschaft  beruhen  auch  die  bestimmten  Figuren, 
welche  gewisse  Körper  beim  Uebergangc  von  der  flüs- 
sigen zur  festen  Form  annehmen,  welches  in  der  Che- 
mie die  Krystallisation  der  Körper  genannt 
*irtL  1 

;  Modiiieatkmen  von  dieser  Kraft  sind  :  Harte,  Weich- 
heit, Zähigkeit,  Sprödigkeit  u.  s.  f. 

Die  Wirkung  dieser  Verwandschaft  wird  durchs 
Pulverisiren ,  Feilen  u»  dgl.  mechanisch  aufgehoben; 
chemisch  geschieht  dieses  durchs  Erwärmen. 

Die  zweyte  Art  der  Verwandschaft  heifst  Ver- 
bind u  n  g  s  -  V  e  r  w  a  n  d  s  c  h  a  f t.  Sie  findet  sich  nur 
in  zusammengesetzten  Körpern ,  hat  aber  zwischen  den 
einfachen  Stollen,  woraus  diese  zusammengesetzt  sind, 
nicht  Statt.  Vermöge  dieser  können  zwey  Körper  zu 
einem  neuen  verbunden  werden,  welcher  oft  keine 
Eigenschaft  yqu  denen ,  die  in  seine  Zusammensetzung 
übergingen,  übrig  hat. 

So  z.  B.  kann  Schwefel  durch  chemische  Hülfe  mit 
Quecksilber  zu  Zinnober  verbunden  werden ,  welcher 
jetzt  durch  die  Verbindungs  -  Verwandschaft  des 
Schwefels  und  Quecksilbers  entstand. 

< 

- 
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Man  Tiat  daher  ven  diesen  beiden  Verwandschaften. 

die  Beschreibung  gemacht,  dafs  die  erstere,  ocjfcr  die. 
Zusammenhangs  -  Verwandschaft ,  z  wischen  gleichar- 
tigen (homogenen)  Körpern,  z.  B.  zwischen  jedem  klein*-* 
sten  Korn  im  Zinnober,  letzter^,  .oder  die  Verhin— 
dungs  -  Verwandschaft,  hingegen  zwischen  ungleichar- 
tigen (heterogenen).Körpern,  z.  B.  Schwefel  und  Queck-: 
si/ber,  Statt  linde.  , ,  „  .  4l        :%  .j 

Die  Verbindung»  -Verwandschaft,  hat  verschieden« 
Abänderungen  ,  von  denen  folgende  die  vornehmste^. 

sind ; 

,  1 )  Was  den  Ver wandschaftsgräd  bey  mehrern  Körb 
pern,  welche  zj*  einem  und  demselben  Körper  Vf^i 
waoidsichaft  halben^  betrißl,  spät  er  niemals  T^n  glei-*, 
eher  Stärke.»  sondern  immer,  bey  dem  einen  gflufter  *Jr 
fyqy  dem,  andern«,  i,.  >    \  .  ■    - »«  *\  * 

So  z,  B»  h^t  Eisen  eine  grofsere  Verwandtschaft  zum. 
Schwefel  afe  Quecksilber.  Werden  daher  Eisenfeilspan*, 
und  Zinnober  getniui  gemengt  und  zusammen  /erhitzt,, 
so  verbindet  steh  das  Eisen  mit  dem  Schwefel,  und  awir^ 
dort  das  Quecksilber  ab,  welches,  mit  seinen  vorigen 
Eigenschaften  hervorkommt.  1  rc  i 

Diese  Abänderung  der  Verbindung«  -  Ver wauds.cbaft 
heifst  Wahl  v  ex  w  a  ud  s  c  h  a  f  t,  weil  die  Körper  jeder- 
zeit diejenigen  vor  andern  auszuwählen  schämen,  zu 
denen  sie  die  gröfste  Verwand  schalt  haben.    5  c  > 

2)  Nach  der  Menge  der  Körper,  welche  durch -ihre: 
Verwandscliaft  wirken,  so  dafs  eine  gröfsereJVIengc  von 
einem  Körper  mit  schwächerer  Verbindung* -Ver- 
wandschaft, einen  Theil  der  Stärkern  Verwandschati 
eines  andern  Kölkers,  welcher  in  geringerer  Menge 
da  \sXy  überwinden  kann;  oder  kürzer,  dafe  die  Menge. 
Odor  .VieJBicit  zuweilen  dasr  was  an  Stärke-  fehlt, 
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letzen  kann.  Jedoch  leidet  diese  Regel  sehr  betrachtliche 
Ausnahmen.  %  * 

3)  Nach  der  Zusammenhangs- Verwandschaft  un- 
gleicher Verbindungen.  Dieses  ist  der  Fall,  wenn  die- 
Geneigtheit  eines  KöYpers ,  eine  feste  oo^r  luftfdrmige 
Gestalt  anzunehmen,  alle  andere  Verwandsohaft  über- 
windet, oder  einer  schwache rn  Verbindungs  -  Verwand—' 
Schaft  zugehört,  welche  alsdann  zusammen  eine  stär- 
kere Verwandöchaft  von  Körpern  überwinden,  als  wenn 
eriVsiet*  in  flüssiger  Form  erhalten  hätten. 

Z.  B.  die  Kohlensäure  ist  eine  von  den  Säuren,  wel- 
che am  leichtesten  «Iiis  ihrer  Verbindung  mit  andern 
Körper*!  geschieden  wird.  Dieses  kommt  nicht  blofs 
daher  4* 'dafs  sie  eitle  Wirklieh  schwächere 'Verbindungs  — 
Verwandschaft  hat,  als  einige  andere  Sä'ui'en,-  sondern 
auch  davon,  dafs  sie  eine  so  grofse  Oetteigtheit  hat, 
eine  Luftform  anzunehmen,  dafs  die  kleinste  Portion 
davon,  welche  aus  ihren  Verbindungen'  getrieben  wird, 
»ogleich  in  Gestalt  von  l&ift  fortgeht  T  folglich  nicht' 
zurückbleiben  und  durch  ihre  Masso  wirken  kann, 
•  ■  4)  Nach  der  Zusammenwirkung  mehrerer  gemisch- 
tcr  Körper. 

0  Z.  B,  wenn  zwei  Salze,  als  schwefelsaures  Ammoniak 
und1  salz  sau  res  Kali,  vermischt  werden,  so  verändert 
sieh  die  Zusammensetzung  dieser  be'idenSalze  auf  di« 
Weise,  dafs  die  slürkste  Säure  sich  mit  der  von  den1 
beiden  andern  Körper  verbindet,  zu  welcher  sie,  oder 
auch  beide,  die  grofslo  Verwandschaft  hat,  welches 
hier  das  Kali  ist,  tmd  die  schwächere  Säure  verbindet 
sich  mit  dem,  zn  welchem  die  stärkere,  oder  beide, 
die  geringste  Verwandscliaft  hat,  so  dafs  jetzt 'an  deren 
Stelle  schwefelsaures  Kali  und  salzsüitaes  Ammoniak' 
entstehen.  —  Es  versteht  sich  von  selbst^  drfs/kuiiür 
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Veränderung  entsteht,  wenn  die  Bestandtheile  dieser 
Salze  schon  vor  der  Mischung  so  verbunden  sind. 

Diese  Abänderung  der  Verbindung«- Verwandschaft 
hat  den  Namen  der  zusammengesetzten  oder 
doppelten  j^er wandschaft. 

Ein  Beyspiel  Ton  anderer  Ali:  ist :  wenn  Kisenfeil- 
späne  in  Wasser  gelegt  werden ,  sd  entsteht  kein« 
Veränderung,  weil  die  Verwandschafl  des  Eisens  zu 
dem  einen  Bestandtheile  du$  Wassers,  dem  Sauerstoffe, 
die  wechselseitige  Verwandschaft  der  Bestandtheile  des 
Wassers,  nämlich  des  Wasserstoffs  und  Sauerstoffs, 
nicht .  überwinden  kann.  Wenn  aber  Schwefelsaure 
zugegossen  wird,  so  wird  dadurch  das  Verhalten  der 
Verwandschaflen  rerändert.  Die  Schwefelsäure  hat 
eine  starke  Verwandschaft  zum  Eisen  mit  Sauerstoff 
verbunden  (oxydirtes  Eisen,  Eisenoxyd),  und  diese 
Verwandschaft  zu  der  ursprünglichen  Affini  tat  des  Ei-^ 
sens  zum  Sauerstoffe  nddirt ,  überwindet  die  des  Was- 
serstofFs,  '  welches  vom  Eisen  allein  nicht  geschehen 
konnte,  wobey  der  Wasserstoff  frey  wird  und  in  der 
Gestalt  von  Luft  (Wdsierstoffgas,  brennbare  Luft)  ent-^ 
weicht. 

Diese  Abänderung  hat  den  wenig  passenden  Namen 
der  prädisponiren'den  Vorwandscbaft  erhal- 
ten *).  •    I      \  m'Ii 

*)  Einige  der  voreu^lirHsiefi' Schritten  liier  die' Verwand« ehaften 
der  Körper  sind  folgende:  P.  A-»  Matherr  diis.  de  affmitate 
corporum.  Vind ob.  176a*.  8»  Deutsch  von  B.  G.  Baldiitger. 
Leipz.  1764.  8.  — -  Dtssert.  tur  les  aftuiites  chymiquts,  <gui  « 
renipoiHc  Je  prirf  de  l'Aosd.  de  Rouen.  Per  Mr.  de  Li/nlwurg. 
*  liiere  1761.  8.  —  C.  F.  Wen  zeit  Lehre  von  der  Verwand- 
schaft der  Körper.  Drosd.  1777.  8i  —  IViegtebs  Revision» der 
Grundlehren  von  der  chemischen  Verwandscheit  der  Körper. 
Erfurt  1780.  4.  —  7\  Birgmanu.  desltraciiouibus  electivii,  ia 
den  Novia  actis  reg.  Soc.  ßdent   UpsaL  T.U.  und  in  Op^c. 

.  L 
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Eintheilung  der  Chemie. 

JVfan  pflegt  die  Chemie  einznlheilen  in 

l)  die  philosophische  oder  theoretische. 
Diese  handelt  von  den -Körpern  überhaupt,  welche  in  . 
dem  Bezirke  der  Wissenschaft  vorkommen,  und  von 
den  Gesetzen,  auf  denen  die  chemischen  Erscheinun- 
gen beruhen.                           *;.  ;  , 
,  a)  die  meteorologische.  Diese  handelt  von  den  , 
chemischen  Phänomenen,  welche  sich  in  der  Atmo- 
sphäre ereignen,  z.  B.  Regen,  BJitz,  Feuerkugeln,  Stein- 
regen, u.  a.  ,   4  - 

3;  die  mineralogische,  welche;  die  unter  der 
Erdflache  vorkommenden  Körper  beschreibt,  z.  B.  Stein-, 
arten,  Erze  etc. .  ; , 

•  4 )>  die  m  e  t  a  1 1  u  r  g  i s  c  h  e,  welche  das  Ausschmel- 
zen der  Metalle  aus  ihren  Erzen  und  die  weitere  Rei- 
nigung derselben  lehrt«    »  ,.  -  • 

5)  die  or£dnische,  welche  den  innern  Jfcm  der 
Pflanzten  und  Thierc,  nebst  den  chemischen  Processen** 
worin  das  Leben  derselben  besteht,  beschreibt,  j 

6^  di«  technische,  weiche  die  in  der  Haushal- 
tung, in  Fabriken  und  Künsten,  z.B.  beimBrodbacfeen, 
Branntweiubrenncn ,  bei  der  Bereitung,  des  Weinsj, 
Essigs,  beym  Färben,  Bleichen  etc.  vorkommenden 

* 

phya;  et  ehem.  T.HL  p.291.  Fran«.  a  Pari«  1788.8.  Deutsch: 
Bergmann  kleine  phys.  und  ehem.  Werke.  A.  d,  Latein,  von 
Tabbr.  Frankfurt,  1785.  8.  Tb,  III.--5.36o.  f.  —  Guyton  Mor- 
veau  allgemeine  theoretische  unil  praktische  Grundsatae :  der 
chemischen. Affinität,  a.  d.  Frana.  überaetat  von  D..J.  Veit. 
Hern  n  sgegeben  .  von  Hermbstädt.  -Berlin  j -94.  8.  —  Bert  hellet 
Recherches  snr  les.loix  de  l'alfinjte*  Paris,  an  X.  —  Dessen 
Essai  de  atati^ue  chymique.  3  Vol.  Paris  i8o3-  1806.  Uebar- 
•eUt  in  Gehlen'*  Jonrnal  lur  Chemie  etc.  HL  2.  S.  i48.  f. 

Jbimerk.  des  Heben. 
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chemischen  Operativen  oder  Erscheinungen  abhan- 
delt. »  ' 

tlintheilung  der  Korper. 

Die  auf  unserm  \Erdball  vorkommenden  Körpn* 
werden  in  einfache,  untersetzte  und  zusam-  . 
mengesetzte  eingetheilt. 

1)  Einfachet  K  ürzer  nennen  wir  solche ,  tou 
denen,*  wir  mit  Sicherheit  zu  wissen  glauben,  dafs  sie: 
nicht  Äusaramengesetzt  sind,  und  welcho  sieh  überall 
als  Bestandteile  der  übrigen  Natur  finden. 

Von  unserri:  Vorfahren  wurden  'sie  Elemente' 
genannt!  Diese  nahmen  an',  dafs  alle  Körper  ans  vier' 
einfachen  Grundstoffen  oder  Elementen,  nämlich  Erde/ 
Fe^ucry  Luft  ttnd  Wässer,  bestanden.  —  Jetzt' 
wissen  \tfir,  dafs  die  meisten  von  diesen  znsammenge-1 
setzt  sind,  und  dafs  folglich  die  Begriffe  unserer  Vor- 
fahren unrichtig  waren.  ;  . 

2)  Un zersetzt  heifsen  solche  Körper,  die  wir 
zwar  nicht  mit  triftigen  Gründen  als, einfache  ansehen, 
doch,  aber  auch,  nicht  in  einfachere  Crandsfofle  zerle- 
gen  können,  und  deren  Bestandteile  alsq,  falls  sie  zu- 
sammengesetzt sind,  bisher  völlig  unbekannt  sind.  ' 

3)  Zusammengesetzte  Körper  nennen  wir 

■ 

solche,  die  durch  Hülle  der  Chemie  in  einfachere  Be-^ 
standtheile  unterschieden  werden  können.  So  heifst 
z.  B.  der  Zinnober  em  zusammengebauter  Körper,  weil 
er  in  Schwefelnd  Quecksilber  »erlogt  Verden  kann* 
und  von  diesen ,  welche  sich  nicht  weiter  in  einfacher^ 
Bestandteile  zersetzen  lassen ,    betrachten  wir  den, 


p 

T 
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einen  junzerset^eu  .Körper. 
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Unter  den  einfachen  Körpern  kommt  eine  gewisse 
Klasse  von  Stoffen  vor,  welcher  manche  Haupteigen- 
schaften der  übrigen  Körper  fehlen,  die  wir  also  mit 
Unsicherheit  zu  den  eignen  materiellen  Stoffen  rechnen, 
und  welche  von  Mehrern  blofs  als  Eigenschaften  der 
Körper,  aii  denen  sia  sich  in  gewissen  Fällen  äufsern, 
angesehen  worden  sind. 

.  Das  hauptsächlichste  Unterscheidungszeichen  von 
andern  Körpern  ist  y  da  fs  sie  ohne  Schwere  sind,  und* 
fiir  sich  selbst  keinen!  merkbaren  Raum  einnehmen» 

Dieser  sind  Wer:  Licht,  W arme,  Eiektricität, 
ijnd  Magnetismus.  Sie  Jiaben  so  Vieles  mit  einan- 
der gemein,  dafr  man  leicht  vernmthen  sollte,  dafs  ei- 
ner oder  der,  andere  vou  ihnen  aus  den  übrigen ,  oder 
dafs  alle  aus  gemeinschaftlichen,  uns  völlig  unbekannten^ 
Grundstoffen  zusammengesetzt  seyen. 

i 

■ 

Ein f a che,  nicht  wägbar e  Sto f t e. 

f.  Licht si'öff  und  TVdrmeatoff.  '  ■ 

Die  Erde  würde  an  sich  dunkel  und' kalt,  und  nur 
hier  und  da  yon  Zeit  zu  Zeit  durch  irgend  eine  chemische 
Zersetzung  erfiellt,  und  erwärmt  seyn ,  wenn  ihr  diese 
Stoffe  nicht  beständig  von  der  Sonne  zugeführt  würden, 
' '"Die  Sonne  ist:  ein  grofser  leuchtender  Körper,  im 
Mittelpitnct  imsers  Planetensystems,  von  welchem  Licht 
und  VViirme  mit  einer  'unbeschreiblichen  Geschwindig- 
keit beständig  ausströmen,  nnd  die  sogenannten  Son- 
nenstrahlen bilden:  "Die  Natur  der  Sohne  ist  uns  un- 
bekannt. Nach  dt*  Eigenschaft,  zu  leuchten  und  zu 
wärtnen,  sotlle  man  sie  mit  einer  wHftgKihcnden  eiser- 
nen Kugel,  Jiin  MömeVit  ihres  HeraiKnehmens  aus  dem 
Heerde,  vergleichen  können;  aber  auch  diese  Vergieß 

f. 
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drang  ist  falsch;  denn  die  eiserne  Kugel  verliert  dies* 
Eigenschaft  sehr  bald,  und  in  der  Sonne  dauert  sie  ohne 
Abnahme  oder  Aufenthalt  fort.   In  neuern  Zeiten  hat 
man  angefangen,  sieh  die  Quelle  der  Sonnenstrahlen 
'  als  «ine  Art  von  Atmosphäre  vorzustellen,  von  welcher 
die  sonst  dunkle  Engel  der  Sonne  umgeben  sey ,  wozu 
man  darch  die'  Sonnertflecken,  welche  Oeffiiungen  die- 
ser Lichtatraosphäre  zu  seyn  scheinen,  durch  die  der' 
dunkle  Sorinenkörper  hervorschimmert,  vcranlafst  wor- 
den  ist.     Allein  dieses  ist  eine  biofse  Muthmafsung. 
Dio  Sonnen  strahiert  strömen  mit  einer  so  grofsen  Ge- 
sch windigkeit  aus,  dafs  sie  nur  8$ Minuten  brauchen, 
um  den  ungeheuren  Raum  zwischen  der  Erde  und  der 
Sonne  zu  durchlaufen.    Sie  gehen  beständig  nach  gera- 
den Linien ,  und  breiten  sich  dabei  dergestalt  aas ,  dafs 
ihre  Dichtigkeit  in  eben  dem'  Verhalt nifs  abninynt, 
als  die  Quadrate  ddr  Entfernung  zunehmen,   d  i, 
wenn  die  Erde  noch  einmal  so  weit  von  der  Sonne  ent- 
ferrit  wäre,  als  jetzt',  so  würden  vier  Sonnen  nothig 
seyn,  um  solcher  dasselbe  Licht  und  dieselbe  Wärme 
zu  ertheilen;  läge  sie  3mal  so  weit,  so  würden  9,  und  ' 
tey  4maliger  Entfernung  16  Sonnen  dazu  erftrdteft  etc,  * 
Wenn  die  Sonnenstrahlen  auf  einen  Körper  treffen, } 
so  wird  solches  dadm*ch  bemerklich,  dafs  sie  von  „der ' 
Oberfluche   desselben  nach  den  Gesetzen,  welche  dio 
Physik  angiebt,  zurückprallen,    Verschiedene  Körper 
haben  die  Eigenselinft, "dafs  sie  solch*  unverändert 
durchlassen.    Dies*  beiften  Ijeiter  für  das  Licht,  und, 
itn  gewöhnlichen  Sprachgebrauch,  durchsichtig, 
Wenn  aber  em  Sonnenstrahl  in  einen  solchen  durch- 
sichtigen Körper  eintritt >  so  wird  seilte-  gerade  Linie 
verändert,  und  der  Strahl,'  nach  der  verschiedenen 
Brennbarkeit  j  Dichtigkeit  und  Oberfläche  dea  durchs 
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sichtigen  Körper»,  verschieden  gebrochen.  Kommt 
der  Strahl  aus  eiuem  dünnem  durchsichtigen  Körper- 
in  einen  dichtern,  z.  B.  aus  Luft  in  Wasser,  so  wird 
ev  gegen  die  gerade  Linie,  welche  man  durch  denBre-, 
chuugswiukel  lothrecht  gegen  die  Erde  zieht,  ge- 
brochen, und  umgekehrt,  wenn  er  aus  einem  dicbiern, 
Korper  in  einen  dunnern  komm, t.     Hierauf  gründet 
sich  der  bekannte  Versuch,  dals,  wenn  man  ein  $tück 
Geld  in  eine  Schaalc  legi,  und  sich  so  weit  davon  ent-» 
fernt,  daß  das  Geldstück  von  dem  Rand  der  Schaale, 
verborgen  wird,  dasselbe  wieder  hervorkommt,  wennj 
man  die  Schaale  mit  Wasser  anfüllt.    In  brennbaren, 
durchsichtigen  Korpern  wird  diese  Brechung  noch  star-r, 
ker,  deshalb  werden  die  Sonnenstrahlen  von  Diamaut, 
Naphtha,  Wasserstoffgas,  u.  m.  weit  stärker, -  als  im. 
YerhälUiifr  zu  ihrer  Dichtigkeit  gebrochen,  ;  .  , 

Aber  auch  nach  der  ungleichen  Qberflüche  ^erKöry. 
per  wird  der  Brechungswinkel,  sowohl  beym  Ein.-  als, 
Ausgang  des  Strahls,  .ungleich  \  hiedurch  entsteht ,  die 
Lehre  von  den  Sehgläseru,  Rrtynngläseru  u-  s.,  w.  oder., 
die  Dioptrie  r  Die  Gesetze  dieser  Brechung  sind 
durchaus  mathematisch  und  gehören  in  die  -  Physik; 
die  W  irkungen  derselben  gehören  in,defs  auch  der 
e  an. 

/  ...  i,     ,  t 

Zerlegung  der  Sonnenstrahlen. 

Läfst  maneüien  Sonnenstrahl  durch  eüi  kleines  Loch 
auf  ein  gläsernes  Prisma,  oder  auf  ein  im  rechten  Win-* 
kel  gesühliflenes  Glas,  in  eiuem  völlig  dunklon  Zimmer, 
fallen,  und  in  einiger  Entfernung  davon  oin  weifte» 
Papier  halten,  sß  .sieht  man  eine  längliche  an  den  Luden 
abgerundete  Figur,  welche  aus  sieben  der  schönsten 
Farben  besteht,  die  unter  sich  aUmalig  ineinajwjier  *über- 

* 
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gehen.  Dieses  Bildheifst  Farbenbild  oder  Farben- 
prisma (Spectrum  prismaticum)  und  lallt  etwas  unter 
der  geraden  Linie  des  Strahls  ein,  weil  diese  vom  Glase 
gebrochen  wird.    Wenn  der  Winkelte« PrLsma's nach 
oben  getehrt  wirä,  so  ist  dieses  Farbenbild  zU  ober^t 
roth,  nachher  wird  es  brandgelb,  gelb,  grün,  hellblau, 
dunkelblau  und  zu  Unterst  violett.     Stellt  man  einen 
Tisch  so,  dafs  das  Faibeubild  klar  und  deutlich  auf 
den  Tisch  fallt,  und  in  jede  dieser  sieben  Hauptfarben 
ein  Thermometer ,  so  wie  ein  Paar  Thermometer  nahe 
l>ei  einander  aufserhalb  der  abgerundeten  Enden  des 
Tartcnbildes,  so  findet  man,  dafs  die,  weichein  und 
zunächst  aufserhalb  ier  violetten  Farbe,  oder  dem  näch- 
sten  Ende  des  Prisma's  stehen ,  nicht  erwärmt  werden, 
aber  in  der  blauen  Farbe  bemerkt  man  schon,  dafs 
das  Thermometer  ein  wenig,  in  der  grünen  noch  mehr 
steigt ,  und  dafs  dieses  ferner  in  der  brandgelben  und 
rotheil  zunimmt,  bis  es  in  einem  der  Thermometer, 
welche  zunächst  der  rothen  stehen,  in  einer  gewissen 
Entfernung  am  höchsten  ist,  so  dafs  die  meiste  Wärme 
etwas  aufserhalb  des   rothen  Endes  des  leuchtenden 
Farbenbildes  entwickelt  wird.    Dieses  beweist  deutlich, 
dafs  die  Sonnenstrahlen  bey  ihrem  Durchgange  durchs 
Prisma  in  leuchtende  gefärbte,   und  in  nicht 
leuchtende  wärmende  Strahlen  zerlegt  werden, 
die,  weil  sie  hier  verschieden  gebrochen  werden,  nach 
der  Brechung  auf  verschiedene  Stellen  fallen  und  zwey 
verschiedene  Spiegel  bilden ,  von  denen  der  wärmende 
der  längste  ist.  Die  am  meisten  concentrirten  wärmen- 
den Strahlen,  welche  am  wenigsten  gebrochen  werden, 
fallen  etwas  aufser  den  rothen,  und  die  gefärbten  und 
am  stärksten  gebrochenen  Strahlen  fallen  auf  dieselbe 
Stelle,  wie  die  am  wenigsten  concenU'irten  wärmenden 
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Strahlen,   fis  #ey  z.  B*  AB  (Tab»-L  -Fig.  1.)  das  Bild 

*  •         •  • 

m  der  gefärbten  Strahlen ,  welches  durch  die  stärkere 
Brechung  derselben  auch  länger  ist,  so  fallt  das  der 

A4  *  *  t 

wärmenden  Strahlen  ungefähr  so  wie  A  D,  auf  die 
Weise,  dais  die  Strahlen  bey  D  am  dichtesten  fallen 
und  beständig  gegen  A  zu  abnehmen« 

Diese  Eintheilung  des  Sonnenlichts  in  wärmende 
.  und  leuchtende  Strahlen  wurde  zuerst  von  Herschel*) 
entdeckt,  obgleich  schon  einige  Zeit  vorher  Rochon 
beobachtet  hatte,  dufs  verschieden  gefärbte  Lichtstrah- 
len eine  ungleich  erwärmende  Kraft  äußern.  Die  Ver- 
fluche sind  nachher  von  Mehrern  wiederholt  und  be- 
stätigt worden,  ungeachtet  man  zu  finden  glaubte,  dqf* 
der  Funkt  für  die  am  stärksten  wärmenden  Strahlen 
gerade  auf  die  äufserste  Gränze  des  Rothen  falle*  Eben 
.so  wird  behauptet,  dafs  die  Natur  des  Prisma  auf  das 
Resultat  des  Versuchs  einigen  Einfluß  habe ,  so  dafs, 
wenn  solches  ein  mit  Alkohol  oder  Terpentinöl  gefull- 
tes  Glas,  ist,  die  höchste  Wärme  auf  die  Gränze  zwi- 
schen Brandgelb  und  Roth,  oder  in  das  Brandgelbe 
fällt  Indofs  erleiden  die  Sonnenstrahlen  bey  dieser 
Gelegenheit  iioch  eine  andere  Zersetzung;  Scheel« 
beobachtete,  dafs  ein  mit  salzsaurem  Silber  bemalles 
Papier,  welches  die  Eigenschaft  hat,  vom  Licht  ge- 
schwärzt zu  werden,  wenn  man  es  den  durch  das  Pris- 
ma  in  Farben  zertheilten  Strahlen  aussetzt,  hauptsäch- 
lich in  dem  violetten  Ende  geschwärzt  wird,  in  dem 
rothen  oder  dem  wärmenden  Ende  aber  unverändert 
bleibt.    Diese  Versuche  sind  nachher  mit  vieler  Ge- 

*)  Untersuchungen  über  die  Natar  der  Sonnenstrahlen.  Au«  drm 
Englischen  von  lfardmg.  Celle  1S01.  8.  u.  daraus  in  Fi* 
cc/jfrj  physikkl«  Wörtcib.  Th.  V.  S.  55i.  & 

A.  J.  47. 
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nauigkeit  tob  Ritter,  Wolla$ton,  Bock  mann 
und  Berard  wiederholt  worden,   welche  sämmtlicfi 
gefunden  haben,  dafs  der  äufserste  Theil  von  dem  vio- 
letten Ende  dieses  Vermögen  am  stärksten  besitzt,  so 
wie  dos  Aeufserste  vom  rothenEnde  der  wärmste  Punkt 
ist.    Berärd  *)  fand,  dafs  wenn  die  Hälfte  des  Far- 
benbildes von  dem  roihen  Ende  gerechnet,  durch  ein 
convex  -convexes  Glas  condensirb  wird,  die  Strahlen 
sich  in  einem  farbenlosen,  unbeschreiblich  leuchtenden 
Brennpunkt  sammeln,  welcher  nicht  im  geringsten  auf 
salzsaures  Silber  wirkt,  da  hingegen  die  Strahlen  von 
der  andern  Hälfte,  auf  gleiche  Weis©  concentrirt,  einen 
weniger  leuchtenden  Brennpunkt  geben,  worin  aber 
das  Silbersalz  in  einigen  Minuten  schwarz  wird.  Glei- 
che Wirkungen  mit  den  gefärbten  Strahlen  im  Farben- 
hilde, bringen  auch  diejenigen  gefärbten  Strahlen  her?» 
vor,  welche  durch  gefärbtes  Glas  gehen,  so  dafs  salz- 
sapres Silber  hinter  blauem  und  violettem,  nicht  aber 
hinter  rothem  oder  brandgelbem  Glase  geschwärzt 
wird.    Man  hat  linden  wollen,  dafs  beide  Enden  des 
prismatischen  Farbenbildes  entgegengesetzte  chemische 
Wirkungen  hervorbringen,  dafs  das  violette  Ende  re- 
ducirt  und  das  rothe  oxyetirt,  und  man  hat  dadurch 
wieder  in  der  Zersetzung  des  Lichts  eine  Zersetzung 
finden  wollen,  die  der  derElektricität  analog  ist.    Ri  t- 
ter  **X.gab  an,  dafs  das  geschwärzte  salzsaure  Silber 
von  den  roihen  Strahlen  wieder  oxydirt  und  weifs 
wird-,  aber  die  Erfahrung  aller  Andern  widerspricht 
diesem  Umstände.     Umgekehrt  fand  Wollast on, 

*>  Vergl.  Gitberfs  AnnaL  d.  Phyt.  i*i4.  St.  4.  S.576. 

Anm.  d.  V» 

«•)  Gm*rt't  Annil  dtr  Pliys,  VO.  St*  4* 

rfrf»  rf.  ff* . 
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•dafs  Guajacharz  im  violetten  Licht«  unter  Ab»orbti»n 
Von  Sauerstoffgas  grün  wurde,  und  Bier ard  fänd,dafc 
"eine  Mischung  von  oxydirt  salzsaurem  Gas  und  Was- 
'serstoffgas  davon  entzündet  wird>  welches  in  keinem 
•andern  Theile  des  Farbenspiegel«  Statt  hatte.  Wol- 
laston  hingegen  fand  die  Wirkungen  zwischen  dem 
rothen  ünd  violetten  Ende  entgegengesetzt,  indem  ein 
WtGuajactinktur  gelb  bemalte»  Papier  in  dem  concW 
trirten  violetten  Lichte  grün  ward,  aber  in  dem  con- 
centrirten  rofhen  und  braudgelben  zu  »einer  ursprüng- 
lichen gelben  Farbe  wieder  hergestellt  wurde.  Weil 
er  aber  fand,  dar»  dasselbe  auch  geschah,  wenn  da» 
Papier  blofs  erhitzt  ward,  so  kann  diese  entgegenge- 
setzte chemische  Wirkung  blofs  eüie  Folge  der  Wärme 
des  rothen  Endes  seyn;  besonders  seitdem  man  weife, 
dafs  mehrere  Pflanzenfarben  eben  so  gut  von  +  100  bis 
i20°  trocknCr  Wärme  ,  als  vom  Sonnenlichte  gebleicht 
wenden.   Gewisse  dem  Sonnenlichte  ausgesetzte  Kör- 
per werden  dadurch  im  Dunkeln  leuchtend.  Ritter 
Jand,  dafs  dieses  Vermögen  in  dem  violetten  Lichta 
erhalten  wurde,  aber  in  dem  rothen  Ende  des  Farben- 
bildes ganz  erlosch.  -  Diese*  sind  die  bisher  bekann- 
ten Thatsachcn.    Sie  zeugen  offenbar  von  einer  un- 
lieben Beschaffenheit  der  Strahlen,  welche  in  beido 
Faden  des  Farbenbildes  fallen.    Man  darf  sich  nicht  in 
seinen  Schlüssen  übereilen,  besonders  bei  wichtigen 
und  weitumfassenden  Gegenständ«n.     Wir  müsse« 
daher  erkennen,  dafs  sie  noch  nicht  berechtigen,  anzu- 
nehmen, dafs  dieser  Gegensatz  in  einer  Oxydation  auf 
dem  einen,  ^und  in  einer  Reduetion  auf  dem  andern 
Ende  bestelle,  ungeachtet  es  nicht  unmöglich  Ware,  dafs 
erweiterte  Untersuchungen  eine  solche  Idee -in  Zu- 
kunft bestätigen  könnten.  -  Wir  werden  im  Folgen- 
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den  sehen,  dafs  die  Elektricititten,  von  welchen  wir  aus 
Erfahrung  wissen,  dafs  die  eine  die  Oxydation  und  die 
andere  die  Reduction  befördern,  wenn  sie  vereinigt 
werden  und  als  Elektrici täten  verschwinden ,  sich  für 
uns  als  strahlendes  Licht  und  Warme  offenbaren.  Wel- 
che schöne  Entdeckung,  aus  dem  strahlenden  Lichte 
die  Eigenschaften  wieder  herleiten  zu  können,  welche 
<fie  entgegengesetzten  verschwundenen  Elektricitatch 
auszeichnen ! 

Wünsch  hat  durch  eine  Kette  von  sehr  interes- 
santen Versuchen  gezeigt  j  dafs  aufserhalb  der  beiden 
Enden  des  Farbenbildes  ein  Glanz  von  Strahlen  fallt, 
der  in  Vergleich  mit  dem  Farbcnbilde  wenig  sichtbar 
ist,  dafs  aber  keine  Strahlen  wärmend  sind ,  ohne  zu- 
gleich etwas  leuchtend  zu  seyn.  Er  fand  übrigens,  dafs 
die  Natur  des  Prisrna's  auf  das  Resultat  vielen  Einflufs 
hat,  so  dafs  einige  Glasprismen  die  höchste  Warme 
aufserhalb  der  rothen,  andere  in  der  rothen,  und  an- 
dere wieder  in  der  brandgelben,  Farbe  gaben,  wobejf 
die  Wärme  in  der  rothen  ein  Paar  Grade  schwächer 
als  in  der  brandgelben  ausfiel.  Hohle,  mit  Alkohol,* 
Wasser  oder  Terpentinöl  gefüllte  Prismen ,  gaben  die 
höchste  Temperatur  ohae  Ausnahme  in  der  gelben. 
Wünsch  fand  übrigens  die  aufhellende  Kraft  aufser- 
halb zunächst  den  Enden  des  Prisma's  4 ,  in  der  violet- 
ten 3,  in  der  hellblauen  i4,  in  der  grünen  10,  gelben 
ia,  und  in  der  rothen  6.  (Gehlers  Journal  der  Phy- 
sik, Chemie  und  Mineralogie,  Bd.  VI.  S.  598.  *) 

*)  Gans  neuerlich  hat  Morichini  in  Rom  dem  aufsersten  oder 
vioIettenRäride  dea  Farbenbildes7  eine  magnetische  Kraft  ^ge- 
schrieben, indem  er  in  den  violetten  Strahlen  unmngnetischo 
Stahlnadeln  wuilich  magnetisirt  haben  wollte;'  dieses  ist  aber 
von  Corrfigliachi ,  Prof.  au  Pävia,  n.  a.  unrichtig  befunden  und 
durch  Wiederholung  der  Versuche  des  erstem  Physikers  wider- 

B 
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«...  Die  Sohileustrahlen  sind  also  aus  dem  Stoffe,  der 
das  Gefühl,  welches  wir  Licht  nennen ,  dem  Licht- 
Stoffe,  und  dem,  welcher  Wärme  hervorbringt 
\  W  a  r  m  e  s  t  o  f f ) ,  zusammengesetzt 

Licht  st  off. 

Ob  das  ungefitrbte  Licht  aus  diesen  sieben  Haupt- 
farben  zusammengesetzt  ist,  wie  Newton  glaubte, 
oder  ob  diese  Farben  durch  die  Verbindung  des  Licht- 
stoffs mit  verschiedenen  Portionen  Wärinestoff  ent- 
stehen, wie  man  in  spülern  Zeiten  vermutJiet  hat,  die- 
ses lasse  ich  hier  unausgemacht ;  indefs  scheint  die 
letztere  Meynung  die  wahrscheinlichste  zu  seyn. 

Dio  Farben  der  Körper  entstehen  durch  die  Zer- 
setzung der  Sonnenstrahlen,  xwenn  die  Oberfläche  der 
erstem  gewisse  Strahlen  zurückwirft  und  die  übrigen 
an  sich  hält  So  heifst  z.  B.  ein  Körper  blau,  dessen 
Oberfläch«  die  blauen  Strahlen  zurückwirft,  und  alle 
andern  behält,  u,  s.  w.  Durch  die  unendlich  ver- 
schiedenen möglichen  Vermischungen  der  zurück- 
geworfenen .  Strahlen  entstehen  die  unendlich,  ver- 
schiedenen nüanzirten  Farben  der  Körper*  Schwarze 
Körper  saugen  alles  Licht  ein,  weifse  hingegen  werfen 

■ 

es  ganz  und  gar  zurück.  Durch  die  Theilung  eines 
jeden  Strahls  in  Farben  wird  auch  das  Licht  und  die 
Wärme  in  höherm  oder  niedrigerm  Grade  unterschied 
den,  je  nachdem  die  zurückgeworfenen  Strahlen  in 
ihrer  Grundinischung  mehr  oder  weniger  Wärmestoff 
aufnehmen.  Daher  wird  ein  schwarzer  Körper  von  den 
Sonnenstrahlen  erhitzt,  weil  er  alles,  oder  beynahe  alle.*;, 

legt  worden.  Gilberts  Annd.  ü.  Physik.  i8i3.  St.  ji.  S.  35& 
f.  i8i4.  St.  4.  S.  337.  f.  367.  /. 

Jnmerk.  d.  Ucbtn. 
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Licht  einsaugt,  wobey  der  Wärmestoff  der  Strahlen 
in  ihm  frey  wird,  und  sich  nachher  den  nahe  befindlichen, 
Körpern  mittheilL  Hiernächst  werden  die  violetten, 
blauen,  grünen,  gelben  und  rothen  Körper  erwärmt  j 
die  weifsen  werden  am  wenigsten  erwärmt,  weil  sie 
das  Licht  zuruckwerfen,und  Tollkommen  polirte  Spiegel, 
besonders  von  Metall,  werden  gar  nicht  erwärmt,  weil 
von  ihnen  die  Strahlen  ganz  unverändert  zurückprallen. 

Aus  den  sieben  gefärbten  Strahlen  kann  wieder  ein 
ungefärbtes  Licht  zusammengesetzt  werden,  wenn  man 
sie  mit  einem  grofsen  Brennglase  aulfangt;  das  unge- 
färbte Lacht  aber  entsieht  blofa  im  Brennpunkte,  und 
hat  auch  da  einen  gefärbten  Rand  von  diesen  Strahlen, 
welche  nicht  so  vollkommen  vereinigt  werden  kön- 
nen. —  Wenn  man  sich  eine  runde  Scheibe  von  Hulz 
oder  Pappe  macht,  und  solche  in  7  Abschnitte  ein- 
theilt,  woron  der  fdr  das  Rothe  45°  *)>  für  das  Brand- 
gelbe  27%  für  das  Gelbe  48°,  für  das  Grüne  6o°,  für 
das  Hellblaue  60' ,  für  das  Dunkelblaue  4o°,  für  das 
Violette  8o°  bekommt,  und  diese  Theile  mit  so  klaren 
Farben  als  möglich  ausmalt,  so  erscheint  die  Scheibe 
vollkommen  weift ,  wann  sie  mit  einer  gewissen  Ge- 
schwindigkeit umgedreht  wird. 

Wenn  die  Strahlen  durch  ein  auf  beiden  Seiten  er- 
habenes (convexes)  Glas,  z.  B.  ein  gewöhnliches  Brenn- 
glas ,  passiren ,  so  werden  sie ,  wie  die  Physik  lehrt, 
im  Mittelpunkte  des  Glases  gebrochen,  so  dafs  sie  auf 
der  andern  Seite  einen  Kegel  bilden  und  in  einem  nach 
der  verschiedenen  Erhabenheit  des  Glases  kürzern  oder 
langem  Abstände  in  einen  Punkt  zusammenlaufen,  wei- 
chen man  Brennpunkt  oder  Focus  nennt  Bringt 

B  a 

.  - 

•)  t.  i.  Grtilt  oder  T}5Th«at  dst  S«hett>t. 
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man  üi  diesen  PimJU  einen  undurchsichtigen  Körper, 
•o  fidlen  auf  diesen  kleinen  Fleck  alle  die  Sonnenstrah- 
len ,  welche  auf  das  ganze  Brcnuglas  dreien ,  und  setzen 
hier  in  einem  einigen  JPuukt  allen  WärmestofF  ab, 
welcher  auf  einer  gleich; ,  großen  Fläche,  ,  wie  die  des 
Brennglases,  hätte  verlheilt  seyu,  sollen»  Hierdurch 
entsteht  in  diesem  Punkte  eine  VYärnie,  Reiche,  nach 
der  ungleichen  Gröfse  und  Erhabenheit  des  Glases,  vom 
ach  wachen  Glühen  bis  zum  höchsten  Grade  der  Hitze, 
welche  auf  der  Erde,  her  vorgebracht  werden  kann,  ver- 
schiedest ist.  Jedoch  inufs  ich  hierbey  erinnern ,  dafs 
der  Brennpunkt  der  wurmenden  Strahlen  nicht  ganz 
rjnit  dem  der  leuchtenden  zusammen,  sondern,  da  dio 
wärmenden  Strahlen  weniger  gebrochen  werden,  um 
:£twas  weniges ,  das  jedoch  kaum  bestimmbar  ist ,  hin— 
ier  dem  Brennpunkt  der  leuchtenden  fallen  mufs. 

W ollaston  fand  durch  eiue  eigne  Vorrichtung 
eines  ringförmigen  Prisraa's,  dafs,  wenn  das  Licht  da- 
von in  Farben,  gebrochen  wurde,  der  Brennpunkt  de^r 
Wärmenden  Strahlen  weiter  wegiiel,  als  der  der  leuch- 
tenden, und  dafs  die  Kut/ernung  des  Brennpunkts  der 
erstem  ungefälu*  T'¥  w^ter  als  die  der  letztern  war. 

So  lange  dte  Strahlen,  durch  Leiter ,  .oder  durch- 
sichtige Körper  passiren,  werden  sie  nicht  zersetzt, 
und  der  durchsichtige  Körper  wird  nicht  warm;  aber 
je  weniger  vollkommen  durchsichtig  die  Körper  sind, 
desto  mehr  werden  sie  erwärmt.  Daließ  setzen  die 
Sonnenstrahlen  in  der  -Luit  einen  sehr  geringen  Theil 
WärmestolF  ab,  weil  die  Luft  der  beste  bekannte  Lei- 
ter für  das  Licht  ist;  Glas  hingegen,  selbst  das  klar- 
ste ,  ict  ein  schlechterer  Leiter  als  Luft ;  es*«erselzt  da- 
lier die  Strahlen  in  geringer  Maafsc  und  wird  wann. 
Dieser  Umstand  macht,  dafs  in  der  obern  Atmosphäre 


i 
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eine  beständige  Kälte  herrscht,  weil  die  Sonnenstrahlen 

daselbst  keinen  Körper  treffen,  Welcher  ihren  Warme- 
*toff  absotidöTL   Aus  diesem'  Gmn^  nimmt  auch  die 
Warnte-  atrf  hohen  Bergen  ab  j  denn  tHe  Strahlen  trefc^ 
fen  auf  eint  so  unbedeutende  .Masse  von :  Körpern ,  dato 
die  geringe  Warme,  welche  sie  entwickeln,  von  der 
eingebenden  Lnft  fortgeführt  wird.     Hieau  kommt 
noch,  dafs  die  Sonnenstrahlen1  in  der  wärmsten  Zeit 
auf  die  ansteigenden  Seiten  der  Berge  schief  fallen.  — 
Uunkle  Körper,  welche  alles  Licht  einsaugen ,  machen 
auch  alle  Warme  firey,  deshalb  wird  die  Erde  wärme* 
als  che  See.     <  i 

Dieser  Eigenschaft  hat  man  sich  bedient,  am  die  In- 
tensität öder  Dichtigkeit  des  Lichts  zu  messen,  und 
zwar  auf  die  Weise  ,  dafs  mau  von  zwey  Thermome- 
tern, die  einigennaAen  gleichförmig  gingen ,  die  Kugel 
des  einen  schwärzt.    Im  Dunkeln  gehen  sie  beide  gleich,- 
aber  am  Tage -steigt  das  geschwärzte  Thermometer  ho- 
her als  das  andere,  und  dieses  desto  mehr,  je  starker 
das  darauflall ende  Uchi  ist.    ( Ein  solches  Instrument' 
haifst  Lichtmesser,  Phc*t om eis rJ  j  Dieser Pho^ 
tometer  wurde  von  Leslie  erfanden.  *)    Durch  da- 
mit angestellte  Versuche  fand  er  ;o  daß  das  Soimenlicht 
^  i aooomal  grulsore  Intensität  hat,'  als  ein  Wachslicht, 
so  dafs,  wexmt man  ein  Stuck  der  Sonno,  so  grefs  als- 
die. Flamme  eines  Lichts,  herbey  schaffen  konnte ,  .das- 
selbe so  viel  erleuchten  würde  als  dVr  gesammb&EJSekt 
von  laooo  brennenden  Wachslichtern.     Durch  eben 
dieses  Instrument  kann  man  auch  dia  Durchsichtigkeit 
der  Körper  messen.     So  fand  L  <*  » 1  i  e ,  *  dafs  von  i  oo 
Strahlen  trockner  Cambrik  80,    nasser,  Cambrflt  "cj3, 

"  *)  Gilberts  AnntL  d.  Phys.  V.  St.  5.  , 

A.  d.  U. 
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fein**  Papier  4#  gtöltta  Papier  8a  el*  durchlas- 
sen. *■)  ■  \  c  ; 

Der  SonneAstraW  ist  also  an  und  für  ekh  selbst 
laicht  warm ,  sondern  giebt  erst  Warmet,  wenn  er  ron 
einem  nicht  leitenden  Körper  «eräetat  und  eingesaugt 
wird,  weshalb  man  lange  geglaubt  hat>  die  Sonnen- 
strahlen erwärmten  dadurch,  dafs  sie*  eine  auf  der 
Erde  befindliche  Wännematerie  in  Bewegung  setzten« 

Nach  Leslie's  photometrischen  Versuchen  wac 
beym  Sommer  -  Sonhenstaude  unter  der  Breite  m 
Edinburg  die  würmeerweekende  Kraft  derSoUnenatrah.- 
len  beym  Untergange  der  Sonne  =  900  Fahrenh.  oder, 
5o°  C  ,  im  Wiriter  hingegen  ist  die  höchste  Kraft  der 
Sonnens trahlen  biofs = >j5  0  Fahr»  oder  1 0$  C,  Das-  Liohty 
welches  an*  einem  Sommertage  von  einem  mit  weifsen 
l/chten  Wolken  überzogenen  Himmel  auastfömt,  fand 
ejr  iSbis  äo°,  und  ün  Winler  6  bis  90  Cent. 

Bey  einer  jeden  Verbrennung  entstehen  Sirahlen, 
welche  denen  der  Sonne  gleichen,  aber  weit  weniger 
dicht  sind  und  den  WiirniestoiF  in  einer  viel  schwacher!» 
Verbindung  enthalten.  Man  kann  sich  von  der  war-» 
inenden  Natur  dieser  Strahlen  leicht  überzeugen,  wenn 
man  sich  des  Winters  in  einem  kalten  Zimmer  Vor 
ein  Kaminfeuer  stellt.  Man  empfindet  die  Hitze  oft 
sehr  weit  vom  Feuer,  ungeachtet  die  Luft;  selbst  im 

*)  Mao  hat  übrigem  mehrere  Arten,  vergleichnngsweiae  die  Starke 
des  Lichts  au  messen ,  unter  denen  die  KumfordechW  die  einfach- 
ste iat.  Man  aetst  auf  eine  weifse  Tafel  einen  undurchsichtigen 
cylindrischen  Körper  lothrecht.  Will  man  alsdann  die  Stärke 
des  Lichts  von  a.  S*  zweyeü  Lampen  vergleichen  ,  sö  stellt  man 
sie  so  weit  von  einander,  -dafs  der  Schatten  von  beiden  gleich 
etarjt  wird.  Mifst  man' alsdann  die  Eutfernongen  nnd  vergleicht 
sie,  sö  findet  man  leicht  ihr  relative»  leuchtendes  Vermögen, 
wenn  man  zugleich  in  Berechnung  sieht,  dafs  sich  dieses  umge- 
kehrt wie  die  Quadrate  der  Entfernung  verhält. 

■ 
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jämmer  dadurch  nicht  erwärmt  w^rd.  ©ie  Ursache  ist, 
dafs  die  Strahlen  des.  Feuers,  wie  di*  4er  Sonne,  tflren 
Wärmestoff  nicht  in.  4er  Luft,  als  Leiter,  absetzen, 
sondern  erst  alsdann, 

tigen  Körper  fallen.  Daher  schmilzt  auch  das  Eis  am 
Fenster,  wenn  es  von  den  Strahlen  des  Kaminfeuers 
getroffen  wird,  während  u>s  Zimmer  selbst  noch  so 
kalt  ist,  dafs  das  Wasser  im  Schatten  zwischen  dem 
Fenster  und  dem  Kaniin  gefrieren  kann«  Die  Sirahleu 
des  Feuerlichts  können  auf  eben  die  Weise,  wie  die 
Sonnenstrahlen,  gebrochen,  concenlrirt  und  zersetzt 
Werden ;  sie  enthalten  aber  eine  weit  geringere  Menge 
Wärmestoff  und  lassen  ihn  viel  leichter  fahren.  Ver- 
bucht man  daher,  sie  durch  e;n  Brennglas  zu  concen- 
triren,  so  wird  das  Glas  erwärmt,  und  beynahe  nur 
die  leuchtenden  Strahlen  gehen  durch  dasselbe.  Auf 
die  Weise  verhalt  ea  sich  mit  Brennspiegeln  von  Glas, 
aber  mit  guten  metallenen  Brenropkgeln  kann  man  die 
FeuersUrahlen  concentriren  ,  und  in  ihrem  Brennpunkte 
Körper  erhitzen  oder* entzünden,  je  nachdem  ihrelrt 
tensita't  verschieden  ist  Die  Strahlen  des  Feuers  haben 
also  in  ihrer.Zusammensetzung  kein  vollkommen  gkt>* 
ches  Verhältnis  mit  den  Sonnenstrahlein ,  ungeachtet 
fiokhe,  wie  die  letztern,  durch  das  Prisina  in  dte  sie«* 
ben  Haupt  färben  zersetzt  werden  können.  » 

Ob  Warmestoff  für  die  JSatnr  eines  Lichtstrahls 
eine  noth  wendige  Bedingung  ist,  oder  nicht,  dieses 
ist  noch  nicht  mit  Gewissheit  bekannt;  dafs  er  alra 
einen  grofsen  Theil  seines  Wärmesloffs  verlieren,  imd 
dennoch  Lichtstrahl  seyn  kamt,  sehen  wir,  aufser  den 
Feuerstrahleti,  welche  durch  das  Brennglas1  gingen^ 
auch  bey  dem  Mondscheine, '  welcher  von  denjenigen 
Sonnenstrahlen  gebildet  wird,,  die  vom  Monde  zurück- 
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prallen,  und  derer!  Wärme3toff  mit  dem  groTstenTheil« 
Lichtstoff  von  der  Oberfläche  des  Menkes  aufgenom"- 
inen  und  zurückbehalten  wird,  wodilnfchsie  ihre  wär*- 
mende  Eigenschaft  ganz  verloren  haben.  : 

Manche  Körper  geben  ohne  Verbrennung  ein 
schwaches  Licht  von  sich ,  das  zwar  zum  Sehen ^  nicht 
aber  zum  Aufhellen  hinreicht,  z.  B.  verschiedene  Je- 
bendige  Tliiere ,  faulende  Stoffe  des  Thier  -  und  Pflan- 
zenreichs, Electricität,  verschiedene  gelinde  erwärmte, 
zerstobene  und  zerriebene  Steinarten,  Zucker,  wel- 
cher zerstofsen  wird  u.  s.  f.  Woher  das  Licht  in  die— 
«en  Fällen  kommt,  ist  uns  unbekannt,  so  wie  es  aucn 
in  den  meisten  Fällen  unbekannt  ist .  ob  dieses  Lacht 
etwas  Wärmestoff  enthält.         ,        ,  . 

^  'Die  Lichtstrahlen haben  verschiedenen  Einfluft  auf 
die  Zusammensetzung  mehrerer  Körper^  worin  sich 
die,  welche  von  der  Sonne  kommen,  durch  ihre  un- 
endlich gröfsere  Dichtigkeit,  und  vielleicht  auch  durch 
ihren  Reichthum  an  Wkrmestoff,  vor  allen  andern 
auszeichnen.  Ihr  gewöhnliches:  Verhalten  ist ,  ver- 
schiedene oxydirteioddr  verbrannte  Körper  wiederher* 
fctfsteilen,'  wobe^  der  Sauerstoff  in  Gasgestalt  abge- 
schieden wird;  '  So  färben  sie  z.  B.  reine  und  epneen-»» 
trirte  Salpetersäure  gelb,  oder  iroih ,  wahrend  ein  Theil 
ihres  Sauerstoffs  als  Gas  fortgeht ;  oiydirte  Salzsäure 
wird  von  ihnen  in  *  gewöhnliche  Salzsäure  verwandelt, 
und  der  überschießende  Sauersidff:  wird  frey.  Sie 
scheiden  aus  einigen  Goldäuflösungen :  das  jGold  theils 
in  metallischer  Form ,  >  theils  wird  es.  minder  oxydirf ; 
SUbersalze  werden  dadurch  theils  zu  mefaUisbhem  Sil- 
ber wieder  hergestellt,  theils  schwand  {  worin  sich  be- 
sonders das  salzsaure  Silber  auszeichnet.  <: 
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-Das  Licht  bleicht  und  zerstört  die  meisten  Pflan- 
zenfarben.    Schon  Kumford  vermuthete ,  dafs  die- 
Se  Wirkung  grofsentheils  auf  ihrer  wärmemachenden 
Kra^  beruhe,  und  Thenard  und  Gay-Lüssac  ha- 
ben durch  unmittelbare  Versuche  bewiesen,  'dafs "sol- 
che Färben,  welche  vom 'Licht  langsam  gebleicht  wer- 
den, in  einigen  Minuten  ausgebleicht  werden  können, 
wenn  man  sie  einer  trocknen  Luft  aussetzt,  deren 
Wärme'  die  Siedhitze  de*  Wassers  übersteigt,  doch 
aber  nicht  so  heifs  ist,«  daß  sie  brennt.    Dagegen  wird 
aber  der  gröfste  Theil  von  lebendigen  Kräutern ,  wel- 
che an  dunklen  Stellen  aufwachsen,  farbenlos,  lang 
fend  schmal,  und  erhalten  ihre  grüne  Farbe  tind  ihre 
Festigkeit  erst  an  der  Sonne.   Wir  sehen  taglich ,  wio 
das  Sonnenlicht  unsere  gefärbten  Zeuge  verbleicht,  und 
die  ineisten  Farben  zerstört.    Ein  wegen  der  Schnellig- 
keit interessantes  Beyspiel  sieht  man ,  wenn  die  grüne 
Tinktur,  welche  man  aus  Kirsch  -  tffter  Fliederblauem 
init  Spiritus  erhalt,  an  die  Sonne  gestellt*  wird.  Sie 
verliebt  Irinnen  20  Minuten  ihre  Farbe,'  da  sie  hingegen 
an  einem  dunkeln  Orte  ohne  Verandonmg  sehr  lange 
aufbewahrt  werden  kann.  " 

/'"Krauler  und  Holzarten,' welche  in  unsern  Zimmern 
wachsen,  ziehen  sich  «nach  dem  Fenster^  die,  welcho 
draußen  in  freyer  Erde  »wachsen,  richten  sich  immer 
gerade  in  die  Höhe,  und  wenn  man  sie  niederlogt,  bil- 
den .  sie  ein  Knie  und  biegen*  sich  wieder  aufwärts,  weil 
sie  von  obelt*  herab  am  besten  vom  lichte  bestrahlt 
werden.  -+  Auch  Thibre  würden  ohne  Licht  nicht  ge- 
deihen und  fortkommen,  wovon  wrir  manche  Beyspiclo 
an  denjenigen  sehen,  welche  lange  in  dunklen  Behäl- 
-  lern  eingesperrt  gewesen  sind.  Umgekehrt  verhält  es 
sich  mit  Saamen  und  Leibesfrüchten,  welche  während 
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ihrer  Entwickelt! ng  von  undurchsichtigen  Körpern  ge- 
deckt sind.  '  « 

Es  scheint  also ,  als  wenn  die  Sonnenstrahlen  diese 
Veränderungen  hauptsachlich  durch  Entwickelung  ron 
Warmestoff  bewirkten ,  wiewohl  dieser  so  augenblick- 
lich von  den  oenachbarten  Theilen  absorbirt  wird,  dafs 
die  Grade,  wobcy  die  Zersetzung  geschieht,  nicht  am 
Thermometer  entdeckt  werden  können*  • 

Was  das  Licht  eigentlich  ist,  ob  es  ein  besonderer 
Stoff  ist,  oder  ob  es  durch  die  Verbindung  der  vorhin 
erwähnten  chemischen  Strahlen  und  des  Warmestoffs 
entsteht,  können  wir  nicht  ausmachen.  Wenn  von 
undurchsichtigen,  besonders  von  dunklen,  Körpern 
eingesaugt  wird,  so  verschwindet  es  gänzlich,  und  wir 
linden  demungeaehtet,  dafs  weder  diese  Körper,  wel- 
che seit  undenklichen  Jahren  Licht  einsaugten,  ainXer 
wicht  oder  Volumen  gewonnen  haben,  oder  die  Sonne 
durch  das  beständige  Ausströmen  des  Lichts  etwas  von 
ihrer  leuchtenden  Eigenschaft  verloren  hat.  Weil 
das  absorblrte  Licht  ganz  verschwindet,  so'  glaubte 
man  eirte  Zeitlang,  dafs  das  Licht  eine  Bewegung  in 
einer  feinen  hypothetisch  angenommenen Materie  (Ae^ 
t  h  e  r)  sey,  welche  den  un er mefslichen Weltraum  ausfüllt, 
und  deren  Bewegung  von  der  Sonne  unterhalten  würde» 

Zwey  Theorie»-  vom  Lichte  haben  die  Gedanken 
der  Naturforscher  darüber  getheilt  Newton*) 
zeigte ,  dafs  das  Phänomen  am  leichtesten  erklärt  wird, 
wenn  mau  annimmt,  dafs  das  Licht  ein  Stoff  ist,  von 
welchem  unendlich  kleine  Partikeln  mit  einer  unge-r 
h euren  Geschwindigkeit  in  geraden  Linien  geschleu- 
dert werden;  der  Abstand  zwischen  jeder  Partikel  kann 

*)  Phtloi.  nat.  |»rinc.  mithematica. 

Anm.  d.  Vcbers. 
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utivc  grofs  seyn,  z,  B.  nicht  kleiner  ah  der  halb«  Ei  d« 
durchrnesser,  ohne  dafs  unsere.  Sinne  einen  Aufent- 
halt »wischen  der  Ankunft  der  Partikeln  bemerken, 
und  dadurch  können  Strahlen  einander  nach  allen  Rich- 
tungen durchkreuzen,  ohne  den  Lauf  eines  jeden  an- 
dern zu  hemmen.  —  Diese  Hypothese  setzt  also  den 
Ausflufs  einer  Materie  von  dem  leuchtenden  Körper, 
und  wenn  man  sie  auf  die  Sonne  anwendet,  «etat  so 
ein  Deständiges  Ausströmen  von  der  Sonne,  Toraus« 
Sie  hat  daher  den  Namen  des  Emauationssy- 
stems  erhalten.    Man  hat  dagegen  eingewandt,  dafs 
die  Sonne  dadurch  an  Masse  vermindert  werden  würde, 
und  da  yvir  keine  solche  Verminderung  bemerken  könn- 
ten y      könnte  auch  das  Eroanationssyatcm  wohl  kei- 
nen« Grund  haben.    Aber  aufserdem,  dafs  die  Masse 
der  Sonne  wohl  durch  das  Leuchten  vermindert  wer- 
den konnte,  ohne  dafs  dieses  in  der  Zeit,  über  welche 
»ich  unsere  Beobachtungen  erstrecken ,  merkbar  wäre, 
so  scheinen  andere  Umstände  diese  befürchtete  Ver- 
minderung in  der  Masse  «der  Sonne  weniger  wahrschein- 
lich zu  machen.    Wir  haben  gesehen,  daß  die  Körper, 
auf  welche  das  Sonnenlicht  fallt,  und  davon  verschwin- 
det, die  Menge  seiner  Materie  nicht  vermehrt,  dafs 
also  der  Strahl ,  wo  er  auch  nach  seinem  Verschwin- 
den bleiben  mag,  nicht  zurückbleibt,  und  dafs  die 
"Warme ,  welche  nach  der  Absorption  des  Lichts  frey 
wird ,  sey  solche  bloft  aus  ihrer%Verbindung  mit  dem 
Licht  frey  gemacht,  oder  sey  das  verschwindende  Licht 
ganz  und  gar  zur  Wärme  übergegangen ,  noch  weni- 
ger auf  der  Erde  zurückbleibt,  werden  wir  im  Folgen- 
den sehen.   Hieraus  läfst  sich  also  denken ,  dafs  sie  in 
einer  andern  Form,  als  die  des  strahlenden  Lichts,  zur 
Sonne  zurückkehrt  —  Dagegen  kann  man  jedoch  mit 
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Grund  erinnern,  dafs  der  Theil  des  SonrieuUcnl«,  Wefc^ 
eher  auf  dfanm  die  Sonne  laufenden  Plane  tön  fallty  niti> 
ein  Titel  gegen  das  Quantum  ist  ,  welches"  von  ihr  Un- 
aufhörlich in  das  Universum  ausströmt,  ohne  da  es 
innerhalb  des  Planetensystems  undurchsichtige  Körper 
giebt,  von  welchen  es  aufgehalten  imd  ztirückgeschickfc 
wenden'  kann.  —  Es  ist  aber  unser  Loos,  dafs  wir  je- 
desmal auf  das  Unbegreifliche  stofsen ,  wenn  wir  im* 
bemühen  wollen ,  alles  zu  verstehen. 

Euler  *),  welcher  den  Aiisflufs  einer  Materie  aus 
der  Sonne  für  eine  Ungereimtheit  ansah,  bemühte  sich, 
eine  andere  Ansicht  des  Lichtphünomens  darzustellen, 
durch  welche  die.Analogie  des  Lichts  mit  dem  Schall 
mathematisch  zu. Tage  gelegt  würde  und  durch  welche 
keine  Emanation,  nöthig  Ware;  Das  Universum1,  sagte? 
et' ,  wird'  von  einem  unendlich  feinen  Stoffe  angeiullt, 
welcher  allös  durchdringt,  und  welcher  von  urisfcm  Sta- 
uen nicht  "bemerkt  werden  kann,  wenn  er  in  Rülte  ist. 
Wir  werden  diesen  Stoff  Aether  nennen.-  Ein  lencb> 
tender  Körper  setzt  diesen  Aeihsr  in  eine  zitternde  Be*- 
wcgnng,  Wie  die 'der  Luft,  welche  den  Schall  fort- 
pflanzt. -  Von  dieser  Voraussetzung  ausgehend ,  zeigte 
Eulor,  Wie'  alle  Breclmngsphänomenfc  des  Lichts* 
mit  den  Brechungen  dieser  Oscillationen  überein- 
stimmen ,  und  entwickeile  aus  diesen  Gründen  eine 
sehr  sinnreiche  und  annelimHehe  Theorie  des  IUchts. 
Diese  Theorie  hat  den  Natnöh  des  Oscillationssysiems 
erhalten.  Sie  ist  genugthuend,  in  soferu  die  Lichtphä- 
nomene blofs  mechanisch  sind.  -Die  Zersetzung  des 
Lichts  in  Farben  durchs  Prisma  fangt  nach  Eulers  Theo- 

*)  Nora  theoria  lticis  et  colorum,  in  Opnse.  rarü  argum.  Berol. 
1746.  4.  p,  iCj.  f«  Auch  in  den  Briefen  an  eine  deutsche 
rnuzewin.  Anmcrk.  d.  Hebert. 
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i£e  an,,  schon  ^weniger  genugthuend  zu  werden,  ob- 
gleich ihr  sinnreicher  Urheber  solche  auch  da  höclist 
interessant  zu  machen  verstanden  hat.  Kommt  man 
aber  endlich  zu  den  chemischen  Wirkungen  des  Lichts, 
alsdann  stöist  auch  diese  Theorie  auf  das  Unbegreifli- 
che, und  man  sieht  ein ,  dafs  das  Phänomen  etwas  ent- 
hält,  welches  nicht  bloß  mechanisch  ist.  Hierzu  kann 
man  noch  .einige  in  spätem  Zeiten  theils  entdeckte, 
theils  entwickelte  Brechungsphänomene  des  Lichts,  z. 
B.  im  Doppelspath,  im  Glimmer,  Alabaster  etc.,  rech- 
nen ,  welche  zu  sehr  in  das  Gebiet  dcrPlrysik  und  Ma- 
thematik gehören,  als  dafs  sie  in  einem  chemischen 
Lehrbuche  zur  Sprache  kpmmen  können,  welche  aber, 
wenn  ich  anders  nicht  irre,  nicht  nach  der  Oscillations- 
theorie  erklärt  werden  können.  > 
Es  sey  mir  erlaubt,  die  Aufmerksamkeit  junger  Le- 
ser auf  einen  Umstand  zu  wecken,  welcher  ihnen  beym 
Studium  der  Naturwissenschaften  oft  vorkommen  wird, 
nämlich  auf  streitige  Erklärungen  von  einem  und  dem- 
selben  Phänomen.  Lafst  uns  gleich  bey  unserm  Ein- 
tritt in  das  Gebiet  der  Naturkunde  die  Ueberzeugung 
festhalten,  dafs  wir  nicht  alle*,  zu  erklären  vermögen, 
$afs  also  unser  Bemühen  in  dieser  Hinsicht  oft  frucht- 
los  seyn  mufs.  Zwey- große Genies  haben  uns  hier  dio 
Ansicht  von  einem  und  demselben  Phänomen  auf  zwey 
verschiedene  Weisen  dargestellt  .  Beyde  können  folg- 
lich nicht  richtig  seyn.  Minder  tiefdenkende  Natur- 
forscher sind  gewohnt,  von  zwey  streitigen  Meinungen 
die  eine  als  richtig  zu  umfassen,  und  der  Jüngling  ist 
dazu  mehr  geneigt,  als  der  Mann,  dessen  Erfahrung 
oft  den  gröfsten  Theil  seiner  Lieblingsideen  über  den 
Haufen  wirft,  und  welcher  dadurch  mifstrauischer  ge-« 
worden  ist.    Es  ist  aber  nicht  gesagt ,  dafs  von  zwey 
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streiügen  Erklungen  eine  die  richtige  seyn  wiro*-; 
das  richtige  Verhaltnifs  kann  noch  verborgen  seyn,  und 
es  ewig  bleiben.  Es  ist  alsdann  nothwendig,  die 
Wahrscheinlichkeiten  kennen  zu  lernen,  ohne 

m  * 
**  *  * 

eine  derselben  für  Wahrheit  anzusehen,  d.h.  ohne  ei- 
ner seinen  Glauben  zu  schenken,  und  ohne  eine  der- 
selben als  bewiesen  zu  betrachten.  Wir  werden  sehen, 
dafs  von  den  beiden  hier  angeführlen  Erklärungen  die 
eine  weniger  wahrscheinlich  ist,  als  die  andere,  ohne 
dafs  wir  deshalb  die  wahrscheinlichere  für  völlig  rich- 
tig ansehen- können.  Newton  nahm  an,  dafs  das 
Licht  eine  Materie  sey,  deren  kleinste  Theile  in  einer 
unaufhörlichen  schnellen  Bewegung  fortfahren.  Dies© 
Annahme  erklärt  das  Phänomen,  begegnet  aber  der 
Schwierigkeit  einer  unwahrscheinlichen  Verminderung 
in  der  Masse  der  Sonne  durch  Ausströmung.  Diese 
Schwierigkeit  enthält  gleichwohl  keine  Unmög- 
lichkeit, dafs  sich  die  Sache  nicht  so  Verhalten  kann. 
Euler  nahmeinen  feinen  Stoff,  den  Aether,  an,  für 
dessen  Existenz  wir  keinen  andern  Grund  einsehen, 
als  das  Bedürfnifs  der  Erklärung  davon;  denn  dieser 
Stoff  ist  für  unsere  Sinne  unmerklich;  er  füllt  das  Uni- 
versum, er  hat  keine  Schwere,  d.  i.  er  wird  wederjroii 
der  Sonne,  noch  von  der  Erde  angezogen.  Erschüt- 
terungen davon  bringen  das  Gefühl  hervor,  welches 
wir* Licht  nennen.  Wir  können  nicht  einsehen,  wie 
die  in  dem  Aether  einmal  erweckten  Bewegungen,  wo- 
durch das  Licht  entsteht,  möglicherweise  ohne  Zuthnn 
einer  entgegengesetzten  Kraft,  welche  dieselben  hemmf, 
aufhören  können.  Dafs  sie  gleichwohl  augenblicklich 
aufhören,  sehen  wir  daraus,  dafs  undurchsichtige  Kör- 
per Schatten  geben,  welcher  Ton  der  Ruhe  desAethers 

hinter  dem  Körper,  Welcher  Schatten  wirft,  entsteht 

< 
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Wenn  ei  nun  wieder  eine  solche  fcräft  giebt,  welche 
der  leuchtenden  Bewegung  im  Aether  entgegenwirkt, 
und  durch  welche  diese  aufhört,  so  muß  sich  diese 
Kraft  wie  die  Kraft  der  Trägheit  äußern,  und  der  Ae- 
ther. folglich  den  Körpern,  welche  denselben  zu  ver- 
drängen streben,  widerstehen,  wodurch  die  Planeten 
bey  ihrem  Umtaufe  Hindernisse  erleiden  würden,  die 
den  Umlauf  derselben  von  Jahr  zu  Jahr  langsamer  mach- 
ten,  welches  wenigstens  mit  uns  r er  Erfahrung  und 
mit  der  Wahrscheinlichkeit  eben  so  streitig  ist,  als  da- 
mit, dafs  die  Masse  der  Sonne  durch  das  Leuchten  ver- 
mindert würde.  Rechnet  man  hierzu  noch,  dafs  es 
Phänomene  giebt,  welche  durch  die  Bewegungen  des 
Aethers  nicht  erklärt  werden  können,  so  wird  die  Eu- 
lersche  Erklärung  unwahrscheinlich,  ohne  dafs  wir 
deshalb  der  Newtotischen ,  als  ganz  richtig,  beypflich- 
ten  können,  und  unser  Urtheil  mufs  seyn,  dafs  wir 
noch mannichfaltiger  Entdeckungen  bedürfen,  um  von 
der  Natur  de*  Lichts  etwas  mit  Gewißheit  zu  glauben 
•und  zu  wissen, 

JV 'armes  t off 

Der  Wärmestoff  ist  der  zweyte  Bestand»  heil  der 
Sonnenstrahlen ,  aber  er  verschwindet  nicht  vor  unsern 
Sinnen  mit  dem  Einsaugen  des  Strahls,  wie  der  Licht- 
stoff, somlftrn  er  äufsert  sich  durch  ein  eignes  Gefühl, 
welches  wir  Wärme  nennen. 

Der  mittlere  Theil  der  Erde  ist  beständig  warm, 
weil  er  der  Sonne  so  zugekehrt  ist,  dafs  die  Strahlen 
senkrecht  auf  seine  Oberfläche  falten ;  je  mehr  man  sich 
aber  den  Polen  nähert,  desto  kälter  wird  es,  weil  die 
Rundung  der  Erde  macht,  dafs  die  Strahlen  schief  dar- 
auf fallen,  und  da&  also,  «o  wie  die  Rundung  dieOboi  - 
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fläche  der  Erde  mehr  und  mehr  von  der  rechtwiukli- 
chen  Lage  gegen  den  Strahl  abweichend  macht ,  desto 
weniger  Strahlen  auf  eine  gleich,  grofse  Fläche  fallen, 
und  die  Erde,  desto  weniger  Wärme  bekommen  muß, 
so  dafs  endlich  bey  den  Polen  die  Strahlen  unmittel- 
bar vorbey  passiren,  und  also  keine  Wärme  hervor- 
bringen können.  Gleichwohl  machl  die  Neigung  der 
Erde  in  ihrer  Baiin,  dafs  jeder  Pol  ein  halbes  Jahr  fort 
in  einer  sehr  schiefen  Richtung  vqii  der  Sonne  be- 
schienen wird,  und  dafs  der  Erdgiirtel,  auf  welchen 
die  Strahlen  lothrecht  fallen,  sich  bald  ein  wenig, 
nördlich ,  bald  südlich  vom  Aequator  wegzieht. 

Die  Erde  tnufs  also  in  sich  selbst  kalt  seyn,  und 
der  W  armes toff  sich  blofs  auf  ihrer  Oberfläche  be/in^ 
den,  welche  denselben  von  den  Sonnenstrahlen  abson- 
dert. So  wie  die  Erdfläche  mehr  oder  weniger  er- 
wärmt ist,  breitet  sich  der  Wärmestoff  mehr  oder  we- 
niger lief  in  der  Masse  der  Erde  aus.  Wenn  die  Son- 
ne zu  leuchten  aul hörte,  so  würde  die  Erde  bald  zu 
derselben  Temperatur  wie  die  Pole,  oder  noch  darun- 
ter, abgeküldt  werden,  weil  sie  keinen  Wärmestoff 
mehr  erhielte,  und  der,  den  sie  vorhin  erhielt,  bey 
dem  Laufe  derselben  in  ihrer  Bahn  beständig  abge- 
schieden würde;  denn  der  Wärmestoff  hat  kein  Ge- 
wicht, d.  h.  er  wird  nicht  von  der  Masse  de*  Erde 
gezogen  und  zurückgehalten.  Hierdurch  entsteht,  da 
die  Erde  ungleiche  Theiie  gegen  die  Sonne  kehrt,  der 
Unterschied  in  der  Temperatur,  von  Tag  und  Nacht, 
Sommer  und  Winter.  Aus  diesem  Grande  sind  auch 
die  Pole  de?  Erde,  so  wie  ihr  Inneres,  eine  fesse  Masse, 
und  das  Wasser,  welches  ihre  Seen  und  Meere  bildet, 
wird  erst  eine  Strecke  von  den  Polen  flüssig,  wo  die 
auffallenden  Sonnenstrahlen  so  dicht  zu  werden  an- 
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fangen,  daß»  ilire  Wärme  das. Ei«! schmilzt.  Der  Bo*> 
den  des  Meeres  raufs  auf  allen  Stellen,  wo  Erda  odet 
Berg«  dfcr Oberfläche  mcht  ri^cj|t jM*^liegeqf;  7^ 
Eis  gebildet -sayn,  und  die  Entfernung  Von  der  ^Was- 
serfläche bis,  zu  diesem  Eisboden  muls  verhaltniMa- 
«ig  .zunehmen ,  wift  man  feicfr  .vftpfc  den  Polen  dem  Ae— 
<quator*>  oder  dem  Erdgürtd,.  auf  welchen  die  Sonnen- 
airahleu  senkrecht  lallen, ;  nähert.  Man  hat  auch  durch 
jKersiidhe  mil  dem  Thermometer  gefunden,  fda£s  das 
Wasser  au  den  tiefsten  Stellen  des  Weltmeeres,  welr- 
che  man  messen  konnte,  bis  zum  Ettpunkte  abgekühlt 
..war,   welches  voraussetzt,,  daß  qs  entweder  hier  auf 

Eis,  oder  auf  einem  andern  Köxper  rtih^t»  dessen  Tem- 
peratur oi  ftder  darunter, ist,  </ 

,  Von  einem/  &örfrtr,  -weither  aus  irgend  einer,  Ur- 
sache erwärmt  ist,  geht  der  Wäriitestoff  nach  und  nach 
fort  9  theiU  strahlend,,  gleichsam;  ala -Licht,  thei|s  j»— 
dem! ertlich  ^atühenachbarten  Koxpeijn  nutthojit,  dia 
dadurch  erwärmt  -  Werden.  Der ,  Wärmestoff  hat  mit 
dein  LieJüdieineh  großen  TbeU,  abc*  nicht  sein*gaji- 
sse  strahlende  Verloren.  v  \\>nn,  man  daljer  eina 

heiße ^abar nicht. glühende  Kugel  aufhangt,  so  tynu 
man  die.Sfrähle»  Uferselben.mit  c#qeaven  Brennspiegeln 
von  MeUU  auftrugen  und  concantrire«,  so  daß  Körper 
im  Brennpunkte  »erwärmt  werden  und  das  Thermome- 
ter steigt       .■:  u.  ' ;  .  ; 

.  Soli*  die  *)  lehrte  zuerst  den  Unterschied  zwischen 
strahlendem  Licht  und  strahlender  Wärme,  und  zeig- 
te,  dafs  beide  von  Körpern,  welche  solche  zurück- 
warfen) -  nach  &neriey  Gesten  gebrochen  werden* 

,Oieffi«ch^ .^sadluni  tob  der  Luit  und  aemFwer,  Upssl  and 
Leipai*  1777.  & 
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äctton  lange  Vdffefef  hatte  tüe  Akademie  d  e  l  C  i  m  en  t  a 
In  I'rfen  einen  Versuch1  aiigtfste'lity    inn  die  kalten 
iahten  von  Tätern  Stück  Ei«  aufzufangen  imd  «u  coii- 
rentieren1;  <:  abet*1  (Böser  Versuch  und'  dessen  Resultat 
Trurde  von  den  Naturforschern  vergessen,  bis  er  von 
f**c  t e t  wiederholt-  uW  das  Resultat  desselben von  ihm 
twjstätigt  wurdei  *)  •  Da  wir  mUV- guten*  ßrundodi* 
Kalte  als  die ' Abwesenheit  der  Warme  ansehen ,  -  so 
Schien  da*  Resultat  dieses  Versuchs  ganz  unerklärlich 
züv  seyn.    Man  steHt  ™vey  gleich  grofse^rennspkgel 
In' einer  geringen  Entfernung  dergestalt  anf*   dafs  die 
kraftlen,  welche  vom  Brennpunkte  des  einen  ausgehen, 
Tnr  Ärttirtpunkte  de*  andern  gesammelt  werden ,  wie 
Fig.  2.  zeigt*    Wenn  alsdann  ein  heifser  Körper  in  A, 
TmJ  Än  Thermometer  in  B  aufgehängt  wird,  so  steigt 
ÜasfThermometer  inB;   Hängt  man  hingegen  ein  Stock 
Eis  in  A  auf,   so  sinkt  das  Thermometer  mehrere 
Grade  tinter5  den  der  umgebenden  Luft  ,    und  dieses 
tihhmt  noch  mehr  zu  j  wenn  das  Eis :  mit  feingeriebe- 
nem  Salmiak  4iestr*ifct  wird ,  wodurch  auf  der  Ober!* 
USche'  des  Eises  noch  gröfserc  Käke  entsteht.  Bringt 
man:dks  Eisstückchen  aus  dem  Brennpunkte  ,1  und  viel 
«äher  ans  Thermometer,-  so  steigt  dieses  gleich  wieder. 
Man  sollte  alsdann  glauben ,  dafs  e*  «ich  kalte  Strah- 
len: gähe.    Die  Erklärung  dieses  Phänomens  ist  jedoch 
ganz  anders,,  und  ist  zuerst  Von  Prevost  gegeben 
Worden.  **)    Die  l£*c  von  einem  strahlenden  Körper 
"bringt  mit  sich,    dafs  der  strahlende  Stoff  beständig 
*i,  •'  »  .»  « *- 

*)  Versuch  Uber  du  Feuer.   A.  &•  Frensö«* ,  Tübingen ,  1790.  8. 

jinm,  <L  Uebcn* 

*•)  Recherche«  pbyiicö  -  mecaniqüei  sur  lt  chileur.     Gtnere  tt 
Parit,  1792.  8. 
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ausströmen  müsse,  so  lange  etwas  davon  übrig  ist,  ohne 
alle  Rücksicht,  welche  Quantitäten  dieses  Stoffes  ton 
andern   benachbarten  Körpern  ausstrahlen.  Wenn 
zwey  benachbarte  Körper  A  und  B  gleich  viel  Warme 
ausstrahlen so  wird  die  Temperatur  beider  gleich, 
weil  beide  eben  so  viel  wieder  bekommen ,  als  sie  ab- 
geben.  Wenn  aber  A  mehr  Wärme  ausstrahlt  als  B, 
so  bekommt  A  weniger  Warmestrahlen  zurück ,  als  es 
am  B  abgiebt,  und  B  bekommt  dagegen  mehr  als  es 
giebt,   daher  sinkt  die  Temperatur  in  A  und  erhöht . 
sich  in  B,  bis  beide  gleich  werden.    Diese  Erklärung 
ist  ganz  natürlich  r  und  nicht  schwer  zu  begreifen, 
wenn  man  sich  erinnert,   dafs  sobald  die  Wärme  ein 
strahlender  Körper  ist,    der  kältere  Körper  Wärme 
ausstrahlen  mufs  r  auch  wenn  er  von  Körpern  umgeben 
'wird,  welche  mehr  Wirme  ausstrahlen,'  als  dieser, 
lind-  welche  also  denselben  nicht  erwärmen.  Wenn 
daher  in  A  (Fig.  A*)  ein  Stück  Eis  und  in  B  ein Ther- 
momet er  hängt,  so  ist  klar,  daft  die  gegen  den  Spie- 
gel gekehrte  Seite  des  Thermometers  eine  weit  größere 
Anzahl  Wärmestrahlen  ausstrahlt  /  als  sie  auf  demsel- 
ben*'VY  ege  roh  dem  Eise  in  dem  andern  Brennpunkte 
-«arückerhält,   und  dafs  also  das  Thermometer  bloft 
durch  dessen  ;<eigne  ausstrahlende  Wärme,  welche 
taicht  compensirt  wird,  fallen  mufs,   und  der  ganze 
Versuch  geht  in  sich  selbst  auf  nichts  andres  hinaus, 
«als  das  Thermometer  so  zu  stellen,  dafs  es  im  Mittel 
rott  einer  gegebenen  Temperatur  weniger  Wäime- 
«trahleW'wiederWkömmt,  als  es  selbst  giebt,  wodurch 
*es  also  unter  der  Temperatur  des  Mediums,  worin  es 

sich  befindet,  äffegekühlt  Werden  mufs.  Man  kann 

sich  dieses' leicht  rersinnlichen ,  wenn  man  in  de* 
Brennpunkt  des<  einen  Spiegels  eine  schwarze  Kugel 
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hiüigty  Und  itf  dem  des  audern  ein  Stück  weilaeaPapier 
i anbringt ,  das»; etwas  gröfser  als  der  Brennpunkt  ist. 
Auf  diesem  letztern  wird  alsdann  der  Focus  <hu*ch  ei- 
nen dunklem  Fleck ,  «inen  Schatten ,  bezeichnet,  ohne 
(4afs  man  fuglich  sagen  kann,  dafs  das  Dunkle  v^m 
Spiegel  reflectirt  wird ;  wenn  man  aber  die,  schwarze 
Kugel  betrachtet ,  indem  man  dasselbe  Papier  in  den 
Focus  des  andern  Spiegels  bringt,  so  sieht  man  deut- 
lich, daß  die  Kugel  von  dem  Papiere  erleuchtet 
wird.       ,  ,  .'I:  !.'      \  , 

Eine  hierbey  entstehende,  und  noch  nicht  unte|>- 
r suchte  Frage  ist:  Sind  die  Strahlen  vbn  einem  jeden 
jKprper  gleich  warm,  aber  ,  ungleich  dicht  ?  Oder  kön- 
nen sie  ungleich  warm  seyu?  Kami  man  von  einem 
.Kröper  bey  straldender  Oberfläche*  von  z.  B.  100? 
^Wärme ,  die  ,  durch  einen  Brcnnspiegel  aufgefangen 
,undin  dessen  Focus  canden*irt  ist,  daselbst  eine  höbiQr 
jro  Temperatur '>ak ■  +'  i oo  9  hervorbringen ?  » 
...  ;  Wenn  die  Wärnie  vpn  eincmJKörper  dadurch  weg- 
geht, dafs  sie  sich  andern  benachbarten  Körpern  mit— 
ilieüt,  so  lindet  man ,  dafs  gewisse  Körper  solche  sehr 
.schnell  au  (nehmen  .und  wieder  fahren  lassen,  andere 
,hingcgen  dieselbe!  Jaugsam  aufnehmen  und  lange  zu- 
rückhalten. Erster*  nelint  juan  \V  arme  leite  r,  und 
im  gemeinen  Leben  kalte,  letztere.  Nie hU el tejr 
oder  warme  Körper.  Die  besten  Leiter  sind  Me- 
talle, die  schlechtesten  Luft,  Wolle,  Haare,  Holz, 
Kohlen  u.  a;  Bey  den  wärmeleitenden  Körpern  kommt 
'  4as  Leitmigsvermögeu  sehr  viel  auf  deren  Oberfläche 
an ;  ein  rauhes  und  unebenes  Metall  läfst  die  Wärme 
jvtiit  schneller  fahren,  als  ein  polirtes»  Läfst  man 
js.  B.  eine  kocheu4hei fse  Suppe  in  einer  silbernen  Schüs- 
fei*  jyclcjie  aufserlialb  wohl:polkt;iW>r  «teheur  so  bot* 
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W!t  cfie 'Suppe  ihre  Wörme  am  längste«;  ist  aber  diei 
Schüssel  schmutzig,  staubig  oder  mit  Rufs  überzogen^ 
«o  geht  die  Wanne  weit  schneller  fort.  Die  schneller* 
Abkühlung  derselben  rührt,  nach  Lcslie's  Versu- 
chen» vornämlich  von  der  strahlenden  Wärme  herV 
Es  scheint  daher,  als  wenn  der  WärmestolF,  wie  die 
Eieklricita't,  am  leichtesten  durch  Spitzen  und  Kanten* 
ausströmt,  und  von  glatten  Obei-flaenen  am  besten  zu- 
rückgehalten witxl.  Einen  Beweis  dds  ungleichen  Lei- 
tüngs  Vermögens  findet  man,  Wenn  maW  z.  B.  einen 
Theeiolfel  in  die  Lichtflammc  hält;  dieser  wird  bald  so 
warm,  dafs  man  ihn  nicht  mehr  in  der  Hand  halten 
kalm.  Dagegen  aber  wird  ein  Stück  Kohle  nicht  gani 
heifs  ,  uugeaehlet  es  in  der  'Lieh! Hamme  glüht  und 
trrennt.  Ein  silberner  Henkel  an-  einer  Thee^arine 
brennt,  wenn  man  kochend  Wasser  in  die  Kamtfe 
gtefst,  wogegen  -man  unter  gleichen  Umständen  mit 
hölzernen  Griffen  ohno  Unbequemlichkeit  umgehört 
kann.  Wollten  wir  unsem  KöVper  mit  Kleidern  rdtf 
Metatldfrath  bedecken^  so  würden  wir  fm  Winter  er- 
frieren, weil  die  Wärme"  des  Körpers  durch  das  ftlei> 
tail1  beständig  abgeleitet  würde,  .<*tattJdafs  Kleider"  voi 
schlechten  Wärmeleitern^  als  Wolisiizeuge  u.  a.,  dio 
Wärme  zurückhalten  *und  die  umgebende  Luft  hin- 
dern, dafs  sie  uns  abkühlte      -  J    f  i 

In  flüssigen :  Körpern  pflanzt  *ich  die^AVarme  auf 
eine  zwiefache  V\  ei^e  fort,  tlieüs  durch  Mitthciiung 
von  eineni  Theile  zum  andern,  und  theils  dadurch, 
daß*  sieh  die  erwäi-mte  Flüssigkeit  ausdehnt,  leichter 
wird,  in  die  Höhe  kommt  und  einer  kaltem  f  iatz 
macht,  damit  auch  diese  wieder  erwärmt  wird.  Z.  B. 
Wenn  Wasser,  worin  mau  grobgestofsenen  Bernstein; 
oder  ein  anderes  leichtes  Pulver  gemischt  hat,  in  ein 
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gewöhnliches  Trinkglas  gegossen  .wird','  und  man  den 
{Joden  des  Glases  mit  einem  Lichte  vorsichtig  erwärmt, 
so  fangt  das  Pulver  von  der  Mitle  des  Bodens  an  auf-* 
zusteigen ,  und  geht  an  den  Seiten  des  Gla.ses  wieder 
nieder,  etwa  wie  Tab.I.  Fig.a.  zeigt,  so  dafs  ein  Was- 
sertheilchen  nach  dem  andern ,   gleichsam  in  einem 
unaufhörlichen  Wirbel,  den  Boden  vorbey  passirt  und 
erwärmt  wird.     Legt,  man  statt  dessen  einen  warmen 
Plättbolzeu  oder  dergleichen  über  das  Glas,  und  er- 
wärmt die  Flüssigkeit  von  oben  nacli  unten ,  so  ent- 
steht keine  solche  Circufation ,  denn  daa  wärmere  und 
leichtere  Wasser  schwimmt  beständig  oben  auf;  das 
.Wasser  wird»  jetzt  allmalig  nach  unten  zu  blofs  durch 
seine  leitende  Kraft  erwärmt,    und  dieses  geht  sehr 
langsam.     Wenn  ein  cy lindlisches  Glas  bis  an  den 
Rand  mit  Wasser  gefallt ,  und  darin  ein  Thermome- 
ter gestellt  wird ,    so  dafs  die  Kugel  desselben  oben 
steht,  und  sich  eineLinie  unter  dem  Wasser  i  e  ndet, 
und  man  giefst  nachher  einige  Tropfen  Aether  aufs 
Wasser,  und  zündet  denselben  an,  so  steigt  dennoch 
das  Thermometer  erst  nach  geraumer  Zeit,  ungeachtet 
die  Oberfläche  der  Flüssigkeit  mit  dem  Feuer  in  un- 
mittelbarer Berührung  ist*  Die  Flüssigkeiten  sind  also 
für  sich  selbst  sehr  schlechte  Leiter  für  Jdie  W  arme, 
sie  leiten  solche  indefs  leicht  durch  die  Bewegung, 
welche  der  Wärmestoff  durch  die  Aenderung  ihres  ei- 
gentlichen Gewichts  hervorbringt ,  wenn  sie  von  unten 
auf  erwärmt  werden.    Wegen  dieser  Eigenschaft,  als 
schlechte  Leiter,  mufs  man  bey  der  Einrichtung  aller 
Kochgeschirre  dahin  sehen,    den  Boden  so  weit  als 
möglich  zu  machen,   damit  die  Flüssigkeit  mit  desto 
gröfserer  Oberfläche  von  der  Wärme  getroffen  werden 
kann,  und  wenn  das  Geschirr  inwendig  mit  dünnen 
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Stäbe»  freier  Dräthen  von  Metall  durchzogen  ist,  so 

kann  die  Flüssigkeit  um  so  schneller  erhitzt  werden 
weil  diese  Dräthe  die  Wärme  leichter  als  d  e  Flüssig- 
keit, Tom  Boden  in  die  Masse  derselben  leiten.     «  .V  S 

Die  Warme  wird  von  der  Luft  ganz  auf  dieselbe 
Weise  wie  vom  Wasser  und  von  andern  Flüssigkeiten 
geleilet,  nämlich  in  geringerer  Maafse  durch  Mitthei- 
l  eng,  und  meistens  durch  das  verminder  e  Gewicht 
und  Aufsteigen  des  erwärmten  Tlxeils.  Hieraus  ^ent- 
stellt in  der  Luft  eben  ein  solcjicr  \yiri>el^  wie  hoym 
Wasser  in  Fig.  2.  beschrieben  wörde^' ist*  —  Mari 

kann  sich  leicht  davon  überzeugen,  wenn  man  in  einem 

2.'.  s  '  <■  1         r#.  *  •  u  v;     'v^'i  w»  » 

frischgekehrton  Zimmer,  wo  der  Staub  noch  aufge- 

jagt  ist,  die  Sonnenstrahlen  auf  einen  dunkeln  Korper 

fallen  sieht-,  dieser  wird  dann  erwärmt,  und  es  ent- 

steht  über  demselben  ein  beständig  aufsteigender  Strom 

von  Staub,  , 

n :  Die  Warwe  hat  die  Eigenschaft,  dafs  sie  die  Zun 
rgammenhangs-  Vcrwaudscjiaft  iuaaUea Körpern   de  neu 
sie  mitgetheiit  wild*  vermindert*  ,Jiire  erste  Wirkten  J 
^uf  einen  festen  Körper  besteht  deshalb  darin,  ddfsr#f 
nach  allen  leiten  ausgedehnt  wird^  sd  dafs,  , wenn  man: 
z.  B.  eine  Jäteenstange  von  einer  gewissen  Lange  hat^ 
die  in  ein  besonders  dazu  gemachtes  Loch  pnGrt,  solche' 
nacliidemÄwannen  nichtmu däiiger  ^Torher,  son- 
dern auch  für  das  Loch,  in  w  elf  lies  sie  vorhin*  pafslc, 
xu  dick  wird-    Nach  dem  ErkaUeu  zieht  sie  .sich  wic~ 
der»  zu  ihrer  vorigen  Gröfse  zusammen,  f    Füllt  man 
4irie  Blase  halb  mit  Luit,  uud  hjdt  solche  vor  ein,  Ka- 
roinfeuex,    so  fängt  die  Luft  in  tier  Blase  an  allmäiig- 
.von  der  Wärme  ausgedehnt  am  Verden  yr  die  Blase  wir* 
und  mein-  gespannt ,  und  /zerplatz*  endlich r  mit 
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tMiemXnaH,  wenn  das  Volumen  der  Luft  s*' vermehrt 
wird,  da&  es  in  ti  r  Blase  keinen  Kaum  mehr  hat.  .  X 
-  Dieser» Eigenschaft  der  iWärme ,  die  Kurier  auszu-» 
dehnen  y.  bedienen  wir  uns,  um  auszumachen,  zu  wel- 
chem Grade  sie  erwärmt  sind.  Pas  dazu  gebrauchte 
Instrument  wird  Thermometer  genannt.  Es  be— 
ßteht  aus  einer  feinen.  Röhre  von  Glas,  welche  am  ei- 
neu  J  Ii  nie  zu  einer  Kugel  geblasen,  uud  zu  ejuer  gewis- 
sen Höhe  mit  einer  Flüssigkeit,  z.  B.  Quecksilber,  A^°~ 

lioL  Leinöl  etc. gefüllt,  und  über  welcher  die  Rühre  lüft- 
en; "  »c         -  •yrr.«  /*  '»«.ihi  ».  ir**  »  •       '  1  >'* 

leer  gemacht  und ,  zugebfasen  wird.    Man  braucht  am 

Ji  ' 1*.     •  —  •  v*  «44 ?  v-'.  !  •'"  • 

liebsten  Quecksdber  im  Thermometer,  weil  dessen  Aus— 

dehnung  jederzeit  mit  dem  Grade  der  Wärme  im  Ver- 
Jxaltnife  steht, .  welches  mit  andern  flüssige. i  Materien 
wVh*  so  tollkomme  1  zutrifft.  Alkohol  nimmt  man 
hingegen  th*ils  zusol  lienTliermometeru,  welche  klei- 
ne Veränderungen  in  der  Temperatur  anzeigen  sollen^ 
•weil  der  Alkohol  Ton  der  Wärme  stärker  ausgedehnt 
wird,  theals  zu  solchen,  mit  denen  man  einen  hohem 
Crad  der  Kälte  messen  will,  indem  der  Alkohol  bey 
keinem  noch  bekannten  Grad  der  Kälte  gefriert»  «m 
(Wird  nun  z.  B.  das  Quecksilber  in  der  Kugel  erwärmt, 
so  wird  es  ausgedehnt,  und  in,  die  Röhr«  hinaufgescho-* 
henT,  wodurch  es  beständig  steigen  mufs ,  wenn  das 
Thermometer  feinen  '  wärmern  Körper  trifft,  und  umge- 
kehrt mufs  es  sinken,  wenn  die  Kugel  von  einem  käl- 
ttfrti  Körper  abgekühlt  wird.  Di*  Röhre  des  Thermo- 
meters ist  in  Grade  ein^etheiJi,  welche  man  auf *  die 
Weise  erhält  i  dafs  die  Kugel  zuerst  in  Thauschnet 
oder  in  Wasser  mit  Schnee  vermischt ,  gesetzt  wird, 
und  man  die  Stelle;  wo  das  Quecksilber  steht,  mit  o9 
bemerkt*,  nachher  stellt  man  es  ixt  kochende* t  Wasser, 
tüad  bemerkt  den  Standpunkt  de*Quec>:silbcrs  mit  jöo*. 
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©!•  E|itfe^nu7ig'ii^ich>ti  difeseiT'toeyclen  PuifktÄi'^rirtl 
ttUQO gfcieKeTheii*  geüieilt,  welche  Gr»ae''g*ÄtuTrit 
werden,  tm£  Wei$&  dttsTherniometer  über  lob  tmd  UM** 
ler  oin  glefek  grofsiCrWtf  abgetfreüt  wird,  #4  ist  dft 
Ki>hr^  aair>h  ihrer  ganzen  Laiiger  ^rad?rtv  &y  xleY  GMU 
dftuttgirtJW  inan  jidoäi ' W  Be^ärfft  ^he^rJete  <dfe 
Siedhitze  des»  Wassers*,  wie  ich*  Weitet  ubte&ttljgeri 
werde/  nach  dfeita  Barötnet^rttande  und  itarih "4ei  Vt&hk 
dir  im  Koehen  gebrachten -  fclüasrgfceit ,  ^erörrÄerflcK 
ist;     Aüch  fohsuptet  d  ay  -  Lussa'c,  drffs  Wasset 
dn  iiieUlieheri 'Gaft^n^if  Gi«ad  »ledrt>r^  Htt^ 
ds^^1i«erKeArOefifs^ti;;  ktocht    Man  itiüfii  dtthöf  bej 
d*r  th^ritldtoeter^ÄdirÜTig  für  alle  diese  Uinstärid^a^ 
GeWiflse.vl>estimmeh ,  50  dafs  der'  rart7ibo°  He4 
zeichnete  Punkt  eint«  un*  denselbentlrad  derWärWia 
arj*letrtet»y,  und-.  >avc|u  «airf  ;  vlrsefrieUeotti  UlrermOme- 
.tj^piMilgteicUlxoch  lWgU*)  •  '*  ,  i  ;  ) 

-  r  o  ii  0  H  • '.-?v'  •    1   '  •  "utif.  »i-u-\/  •!•• .  ..  1  >r:.  ♦ 

•)  Die  drey  gebräuchlichste* Thermometer  sind:  das  von  Fahren- 

!  >  -  Vi       ftdiori  u  V  «ttTtfeftl*       De,  t&iM  U&efi  %8 
aujb i die. Beiern  franaösischea  Geleertem    fcoy  Üem  erstem  ist 
jsr  Rpt^n  awischen  d^gi  Kp-  und  Siedepunkte       Wasser.*  an 
l$k>  Theile,    bey  dorn  Keaii morschen  ia  8o,    und  bey  den  des 
'Celaiä*  in  lue  gleicher  ^heile'get  heilt;  le  frieret  »wird  feJesh*lB 

-(  ,!  aiu^b  .das  h  und  er e  jlige^.o^t  C^en^te»im»lthie  fjb<h 
nte.ter  Benennt.  Die  x  wrschiedeuen  Skalen  dieser  Therm,omc~ 
ter'^iaisert*  ^ch^l*?i^nt  durch  ftechriung  ailf  einander  rt^uafei/, 
welches  bey  Angaben  von  correspondirenden  Gelehrten  in  *er~ 

_  n  eduedenen  Lfrdetfn     jforj&iler  eü*  verschiedenes  Thermometer 

_    beobachtet,)  .yofi  .a^faajr/Wichtjgkeit  ist.     Hierzu  nun  dienen 

.      folgend«, Formeln.    Wenn  eine  Anzahl  Grad«  nach  F*hranheit 
:«=  F»  pik  Retour Jt>  nnd  Celsius  x=z  C  ist,  so  hat  man  : 
-    i).fFr*fri*9rM*/  ■<  *'ö*£6  Fabsv  Grade  betragen  nach  der 
Rwumursehan  Sksle  a4  Grade.    a>  f  L\  est  Ä.,  i.  B.  ao°  Ceis. 

3.      aa*  *6°Reaüm,  -5)  J  R  =.  F.,  -9«  B^aria  oben  i>:  a4« 

Reauau  ss  86°  Fah*! ■■*K  *  =  <w  *-B.  wia  .A),t*6»  Rraum. 

i  :.»jaa°  Gel»  ^  .  /Tafeln i.aür  Vergleich  um;  der  Thermometer- 
skaien  findet  man  .«.  Bi  in,  tagenden  1  fichriXtatt tL !»rtoa«>Dias. 
sur  ia  chaitur  areg  des  observatieaa  aouvcUea  sur  la  conttnl- 
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Der  Ter*di»6<fcnei  Grad*  jsn  welchem  ein  Korper  cf^ 
wärmt  wind,  htifat  desse»  Warmegi ad  oderTeinp«r«r 
lur,  Die  Grade  ijhejc  o  .werden  mit  tmd  diejmieri» 
mit  —  bezeichnet,  aodaf*  i*  Grad  Wärme  Hut  +7,1*% 
und  10  GradKähe  mit  10?  bezeiphuet  Warden^  Zur 
Benrth^üuagder  Temperatür;  detKöi^er  bedienen  wir 
uns  auch  oft  unsei*  Gefühls;  dieses  ist  aber  in  diesem 
Falle  sehi  tuiigii<?h  und  nach  unserer  eignet: Warrae 

- 

reriinderiicV,  so  daß  ein  Körper,  welchen  man  mit  der 
Hand  warnet' mlet,  im  Gesicht  kalt  empfunden  werden 
kann,  wenn  das  Gesicht  warjner  pls  die  Hand  ist*  Den** 
ne,nneu  4*P  Körper,  welche  uns  Wärme  luiuheir- 
len,  w.arnj/  und  diejenigen,  welche  von  unserirtKbjv 
per  Wärme  aufnehmen,,  k all.  Die  Kälte'  ist  daher 
nichts  andres  als  Mangel  an  \\  arme,  .  ..  '  - 

Zur  Bestimmung  so  hoher  Temperaturen:,1  die  das 
Quecksilber  zum  Kochen  bringen  würden,  bedient  mak 
sich  mehrerer  Instrumente,  Pyrometer  oderFcuer- 
messer  genauut,  von  denen  das  yon.  W«  dg  wo  od 
am  gebräuchlichsten  ist.  Es  besteht  .aus  kleinen  Cylin— 
dem  von  einer  besondern  Thonart,  welche  iin  ^euer 
einschrumpft  oder  schwindet,  und  aus  deren  gröfserni 
oder  geringem  Einschrumpfen  man  den  hohem  oder 
niedrigem  Wärmegrad ,  dem  sie  ausgesetzt  war  *  ,  be-* 

ction  et  coujparaison  des  thennoractrea.  Trad.  de  l'Anglo«*.  Ta- 

ria  1751.  ja.  —  Braun,  Nov.  Comment.  Petropol. 1VVII.  — 
Strohmeyer ,  Anleitung  übereinstimmende  Thermometer  ad  ▼er- 
fertigen. Gött.  1775.  8.  —  P.  i*>//  in  Ephemer«*.  Vienn. 
1764.  p.  i64.  a43.  —  Journal  de  phyaiqns,  i775.  16h  XVI. 
—  van  Swinde*  t  Di  wert,  pur  1«  compareuon  tt>e  Thermome- 
trea.  AmstcnL  1778.  8.  -  Uebrigens  «ufa  hier  noch  bemerkt 
werden,  daf»  alle  in  diesem  Lehrbuche  vorkommenden  Angaben 
um  Thermometergrtden  durchgängig  von  dem  handertrheiligen 
«der  Celöiua'acben  Thermometer  ro  verstehen  aindi 
...  _  ti  ♦  ^/imirri.  d.  Mers. 


Digitized  by  Google 


—   43  — 

urtheilt.  Die  Ursache  des  Einschrumpfens  ist,  dafs 
die  kleinsten  Theile  des  Thon»  im  Cylincfer  kein  Con- 
tinuum  ausmachen,  sondern  bloß  mechanisch  eneinan-n 
Ätr^ehcftet  liegen.  VV  ird  aber  der  Thon  Qrhiut,  un4 
die  Theile  nähern  sich  mehr  dem  Schmelzen  ,  milche* 
jedoch  in  unsern  gewöhnlichen  Feuerstätten  nicht  mögt 
lieh  ist,  so  hacken  sie  auf  eben  die  Weise  zusam^ne!«* 
wie  eine  Masse  ron  Harzmehl  auf  einem  warmen  Ofenj 
der  nicht  heifs  genug  ist,  das  Harz  zu  schmelzen,  ein* 
athrumpft,  wahrend  sich  die  kleinsten  Theile  desselben^ 

■ 

auf  der  Oberflache  zusammenzuheften  anfangen»  Das. 
Pyrometer  ist  ein  sehr  unsicheres  Instrument,  und  man, 
jnufsj  um  ein  einigermaaßen  zuverlässiges  Resultat  zq 
erhalten,  mehrere  Cy linder  zugleich  brauchen  und  di* 
Mittelzahl  von  ihrer  Einschrumpfung  wählen. 

Nachdem  ein  fester  Körper  zu  einem  gewissen  Gr*? 
de  erwärmt  worden, -vermindert  sich  die  Zusammen?* 
haiigs  -Vei-wandlschaft  noch  mehr,  so  dafs  sich  die 
kleinsten  Theile  des  Körpers  bewegen,  ihre  Lage  iibetr 
einander  ändern  *wd  mit  geringer  mechanischer  Kraft 
getrennt  werden  könhen«     Der  Körper  wird  alsdann 
flüssig,  und  dieser  Übergang  Ton  der  festen  zur  flu«- 
sigen  Gestalt  heifst  Schmelzung,  Ungleiche  Kar^ 
per  erfordern  hierzu  eine  verschiedene  Temperatur,  s* 
dafs  einige  bey  der  gewöhnlichen  mittlem  Wärme  der 
Luft,  andere  ehe  sie  glühen,  schmelzen,  noch  andere 
einen  hohen  Grad  von  Hitze  erfordern,  und  einige  bey 
dem  höchsten  Grad  der  Hitze,  welchen  wir  hervorr 
bringen  können,  nicht  ganz  zu  schmelzen  sind,  Queck- 
silber z,  B.  schmelzt  schon  bey  —  35* ,  Wasser  bey 
Wachs  bey  +  65°,  Zinn  bey + a  i  o°,  Bley  bey  +.  3oo% 
Kupfer  bey  +  790%  und  Eisen  bey  -fr^o0,  u.  b.  w. 
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-  Wiixl  dte  ^\peratur  an  feinem  schniclrfetadeii  Kor-^ 
per  ttis  zu!  (Ariern  gewissen  Grade  Wliölü,  so  Vermin-* 
ehrt  sich  «kein  ftusanimenhang  uoolv  mehr,  und  der* 
Körper "Wird  in  Gas  oder  Luft  verwandt.  Hfertlufett 
Entsteht  dtts  K  neuen,-  Wenn  kleine  Bf asen  von  dem  iiV 
Gas  verwandelten  Körper  durch  den  noch  blofsge-i 
echmolzGfllm  'f  heil  des* Korper«  aufsteigen,  mnd  auf  del' 
©berflauhö "stf-platzcn.  Das  Kochen  ist  also  nichts  an-" 
dres,  als  dio  Bewegung,  welche  dnreh  das  Anfs*6fgteifr 
toe*  gefehmolAchch  Körpers  hi  T.trftgestaTt,  entsteht.3 
Jeäfer  ilitsfi Jf€  Körper ,  Welcher  die < i estalt' V6n 'Gai' an1^ 
Pehmen  1  k^im,  koclrt  bey  einer  gewissen  Tempe - 
rbtdt'hi  yreyer  Luft  Atnd  wenn  fer  nicht  ei ngesdhlossetff 
ist  -  »^N&phrtla  »kocht  bey1  +  7**,  Alknhol  be^'-f> 
8o°,  W«*seil  bey  +  1000,  Schwefelsäure  bey  4-  a88*4" 
Quecksilber  bey  -f-  35o°,  u.  s.  w.,  und  diese  Flüssigkei- 
ten ^ohtieij'naoWtttr  nicht  über  diesen  Wänöe^rftd  er- 
hitzt wetftftm,  ohne  dafs  alle  übrige War-m*  siel*  4nft 
^heita  Theite  ihrer  Masse  vereinigt,  und  sie  in -Gas 
verwandelt  (verflüchtigt)»  «.  -*  ;  T 

-  JÖie  Temperatur,  bey  welcher  an  Kölker  in  d«i» 
Atmosphäre  kocht  ^  varfirt  nach  dem  vcrschiedeiiur* 
Druck  de#sett>e"n  ,  so  wie  unter  übrigens  gleichen  Um* 
stände*  -mdh  der  Höhe  der  Flüssigkeit,  welche  ins  Ko- 
chen gebracht'  werden 1  soll.  Die  Ursache  hiervon  ist 
sehr  einfach.  Das  Kochen  besteht  in  der  Bildung  klei-> 
ner  Blasen  auf  dem  Boden  des  Gofafses.  Diese  Blasen 
müsscw^lsdann  sowohl  den  Druck  der  darüberstehen-* 
den  Flüssigkeit  iU  den  der  Atmosphäre  erleiden,  wei-*- 
che  durch  ihre  Schwere  solche  zusammenzudrücken 
•treben,  und  sie:  ui  flüssiger  Form  zurückhalten»  Hier- 
aus folgt  also,  dafs  nach  Maafsgitbe,  wie  die  Höhe  der 
überliegeii(loi\  Flüssigkeit  und  dor  Atmosphäre  vermehrt 
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«der  vermindert  wird ,  rauch:  die  gashüdende  Kraft , :  iL 
i.  die  Temperatur  vermehrt  oder  vcrcnindcrt  werden 
.mufc,   am  da*  Phänomen  des  Kuchens  -  hervor»^ 
bringen,  '  -       1  ' 

iv  /  Im  luftleeren  Räume  kochen  daher  Flüssigkeiten 
.bey.ieiner  beträchtlich  roedrigern  Temperatur  als  in  der 
atmosphärischen  Luft.  Das  Wasser  kocht  daselbst  bey, 
etwa  +  71*.     Hiervon  kaini  man  sich  durch  einen 
leichten  und  schönen  Versuch  leicht  überzeugen.  Ma* 
•füllt eine  florexrtinerl lasche  auf -f  mit  Wasser,  verschliefst 
die  Oclüiung  mit  einem  Kork,  durch  welchen  eine  am 
äufsern  Ende  fein  ausgeblasene  Glasröhre  gcJitl  Man 
Ufte  das  Wasser  eine  Viertelstunde  lang  lebhaft  kochen, 
-worauf!  das  Gjßfifs  vom  Feuer  genommen,  und  die  aus-*- 
gezogene  Spitze  der  Röhre  so  schnell  als  möglich  mit 
^UoÜuohruamiue,  zugeachmolzen  /wird.   JDas  AN  assergas 
ihafc  jeUt  die'  atmosphärische  Luft  hi  der  Flasche  ausge- 
trieben, und  ersetzt  deren  Stelle.    Wird  daher  der; 
•pbcjceTheil  der  Flasche -mit  einem  kalten  Körper  ab— 
gefcüjjlt,  mid  das  Wassergas  zu  meldendem  Wasser 
.  conttVnsirt ,  so  entsteht *ein  luftleerer  Räum  und  das 
f Wasser  kommt  gleich  ins  Kocjicu.    Taucht  man  dia 
.ganze  Flasche  in  ein  großes,  mit  kajtüm  Waseer  ge-* 
faUtes:,  gläsernes  Gefafe ,  so  fimgt  das  Wussct  gleich 
mit  Heftigkeit  zn  kocheii  an weil  das  Wassergas  m 
dem  ol*ern  .Theile  ,deri  Flasche  von  dem  umgebende« 
rkalten  Wasser  condensirt  wird,  und  das  Wasser  zu 
koclien  fortfahrt,  bis  auch  dieses  zu  «+■  71°.  abgekühlt 
4s*,iW^lches  mehrere  Minuten  Zeit  zu  erfordern  pflegt 
;    Das  Kochen  ist  jedoch  nicht  die  einzige  Art  und 
Weise,  wie  >jieh  flüssige  in  luftiönnige  Körper  hrenvan* 
deby  sondern  die  meisten  flüssigem  geben  in  der  Jreyen 
uuAuÄgfi&h  kiamePortibnen  a^wekh?  i^Lirft* 
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Jbrm  aufsteigen,  und  deren  Menge  mit  der  Tempera- 
tur vermehrt  wird*    Der  liquide  Körper  wird  dabey 
♦nach  und  nach  vermindert,  bis  er  vertrocknet.  Diese* 
nennt  man  Abdampfen  oder  Verdampfen*,  Es 
geschieht  am  schwersten  und  langsamsten  im  Gas  von 
der  Flüssigkeit,  welche  verdampft,  leicht  in  fremden, 
luftförmigen  Stoffen,  und  leichter  im  luftleeren  Räume 
und  in  verdünnter  Luft,  als  |bey  der  gewöhnlichen 
Dichtigkeit  der  Atmosphäre.  Um  zu  zeigen,  wie  leicht 
*Ue  Verdampfung  in  einem  Rauine  geschieht,  wo  der 
Widerstand  der  atmosphärischen  Luft  beseitigt  ist,  hat 
.man  einen  eignen  kleinen  Apparat  auf  Tab.  I.  Fig.  3.  ab- 
gebildet. Man  blüs't  eine  gläserne  Röhre  an  beiden  En— 
■den  zu  einer  Kugel  aus,  wovon  die  eine  mit  einer  aus- 
gezogenen Spitze  von  der  Röhre  ausgeht   Diese  Röhre 
füllt  man  durch  das  ausgezogene  kleine  Rohr  bis  auf  $ 
mit  Wasser,  lafst  solches  kochen ,  bis  alle  Luft  Vom 
Wassergase  ausgetrieben  ist ,  worauf  das  kleine  Rohr 
•schnell  zugebiasen  wird,  ehe  durch  die  Abkühlung  der 
•Dämpfe  Luft  eingesaugt  werden  kann.  Man  pflegt  solr 
dies  auf  die  Weise  zu  machen,  dafs  das  Ende  der  Röh- 
£4,  welches  nach  aufsen  zu  ein  wenig  weiter  seyn  mufs, 
in  dem  Augenblick,  wo  man  die  kochende  Masse  vom 
Feuer  nimmt',  in  ein  Stück  Talg  eingeschoben  ^ird» 
welches  hineindringt  und  das  Ende  verschliefst,  wo*  man 
nachher  die  Röhre  so  nahe  an  der  Kugel,  als  man  will, 
zublasen  kann»   Stellt  man  diese  Röhre  schief,  wie  in 
Fig.  3.  und  läßt  etwas  leeren  Raum  in  der  untern  Ku- 
gel, welche  man  in  die  Hand  nimmt,  so  beginnt  die 
Verdampf  ung  des  Wassers  durch  die  Wärme  der  Hand! 
und  es  steigen  lüfljbrmige  Blasen  von  Wassergas  hin- 
tereinander in  der  Fiüssigkeit  aü£   War  der  Apparat 
recht  gut  gemacht,  so  dafs  die  Luft  vollkommen  ans- 
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gelrieben  ist,  so  wifd  jede  Luftblase  mft  einem  kleinen 
'  Schali  condensirt ,  elfe  sie  dieOberfläclie  des  Wassers 
erreichte  Man  hat  deshalb  dieses  Instrument  Puls- 
hairitaer  genannt,  weil  ein  Schnellerer  Puls  gewöhn- 
lich Töft  einer  wärniertt  Hina  zeugt.   Lafst  man  in  der 
Wbtern  Kugel  keine  Blase  von  Wassergas ,  so  entsteht  ' 
dieses  Phänomen  nicW,  'weil  alsdann  daselbst  keine  ah- 
gedämpfte  Oberflache  bleibt,  und  die  Warme  der  Hand 
das  ^Kochen  nicht  zuwege  bringen  kann» 
-   »Der  in  die  Gestalt  von  Luft  Verwandelte  Körper 
wird  Gatf  "genannt^  zun*  Unterschiede  von  Luft,  wor-^ 
toftter -wir  eigentlich  die  Vermischung  der  Ga*arteil 
ve^teW,  welche  die  Atmosphäre  der  Erde  ausmacht. 

:  i  Bef  allen  diesen  durch  die  Wärme  hervorgebracht 
t<A  Veränderungen  lttllen  Aggregatichsforttcnidfer Kor-^ 
pef-y  verbinden  sie?  einen  Theil  des  Warmes toiTs  mit 
rieh,  welcher  akdanrf  einen  wesentlichen  Bestandtheä 
de«-  flüssigen  Körpers'  aufmacht,  ohne  welchen  er  nicht 
fliissfig  seyn  könnte^  und  welcher  jeurtr  Weder  a#  Th*r* 
mometeV,  ööch  durch  unser  Gefühl  benierknar  ist  Die-*- 
se*  Warnte  heifst  gebundene  Warme,  zum  Unter« 
schiede  von  der  ,  welche  die  Korper  ohne  Veränderung 
ihre*  Aggregationsforni  aufnehmen  oder  fahren  lassen 
können,  und  welche  beständig  auf  unser  Gefühl  und 
atif :  das  Thermometer  wirken ;  letztere  wird  f  r  e  y  ö 
.Wärme  genannt.  —   Ich  will  dieses  durch  ein  Bei- 
spiel erläutern.    Wenn  zwey  Schüsseln,  von  denen 
die  eine  ein  Pfand  bis  zum  Gefriere);  kaltes  Wasser, 
die- andere  ein  gleiches  Gewicht  Thäuschnce  enthält, 
auf  Birten  Ofen  nicht  iAweit  von  einander  gestellt  wer- 
den, so  findet  man  nach  einer  Weile,  dafs  die  Schüs^ 
se4  mit  dem  Wasser^  schon  wärmer  ist,  als  vorher, 
find  da&;  sie  zuletzt  lauwarm  wird,  während'die.  Schüs- 
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•el  mit  dein  Schnee  noch  eben  so  kajt  ist,  ungeachtet 
^ie  dieselbe  Warme  bekommen  hat    Rieses  rührt  da- 
her, -4*$$  adle  Warme,  die  der  Schnee  erhält,  »icjli da- 
mit zu  fliefsendem  Wasser  vereinigt,  nachher,  fiirfi 4a« 
^Thermometer  oder  für  tTvweriQejTi^W  nicht  bc^rkbar 
wird, ,  und  gebundene  Warme  isfc     Sobald  afrer  alle* 
jSchaee  geschmolzen  ist,   und  folglich  keine,! Warwe 
moh*  gebunden; wird,, fangt  auch  diese  Schüssel  an,  sieh 
zu  erwärmen,  oder  sie  bekommt  freye  Warme*  ,N>mint 
das  Wasser  $ieder  dw\'hu  hegend  eine  andere .Kiaft, 
als  durch  das  Abkühlen yieincj feste  Gestalt  an,  so  yriri 
fler  gchpnioVme  \^armBsloff  auf  einnial  entwickelt,  ev 
wmi.frey  und  bringt  eine  sjArke  Hitze  hervor.  Gieß* 
man  z.B.  Wasser  auf  Drischgebrannte,  d.  j.  von  Was- 
ser ,nn4  Kohlensaure  befreyte ,  jMk«rde,  so  verbindet 
f^Lch  die,  Kalkende  mit  dem  .Wasser  zu  einem  /festen 
Kurf  er,  oder  zu  gelöschtem  Kaljke,.  wobey  maller  Wäi>- 
mestoff,  .welcher  das  Wasser  flüssig  machte,  augen-i 
blicklich  frey  wird  und  eine  sehr,  «tarke  Hifce  hervorrr 
bringU  ;  Eben  so  wenn  Wasser  in  völliger  Änhe  an 
^inemj-r^*  bis  —  5?  kaltem  Orte  gelassen  wird,  so 
jwird  es  bis  zu  —3  °  oder  —  5*  abgekühlt,  ,  ohne,  to» 
gefrieren;    wenn  mau  es  aber  geschwind  umfuhrt,  so 
gefriert  es  gleich,  und  ein  hmeiäigestemes  'Jherniome^ 
ter  st^jgl?  yon  dem  Grade,  den.  das  kalte  Walser,  hatte, 
bis  zu  o,    weil  die  gebundene  Warme  des  Wasser* 
jetzt  im  Augenblick irey  wird». 

Wenn  ein  Körper  vom  flüssigen  Zustande  in  Gas 
übergeht ,  so  verbindet  er  mit  sich  eine  noch  grössere 
Portion  Würmestoff,  welcher ,  so  huige  sich  der  Kör- 
per  in  Gestalt  von  Gas  erhajt,  gebunden  und  auf  dem  • 
Thermometer  unmerklich  ist;  Daher  kann  eine  Flu*— 
«ifceit,.  W*Wie  d>ri  Siedepunkt  erreicht  h*t,  nicht 
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darüber  erhitzt  werden,  weil  dler  nachher  hinzukom- 
mender Warmestoff  gebunden  und  von  dem  aufstei- 
genden Gase  entfuhrt  Wird.  Hierbey  ereignet  sich 
gleichwohl  der  Umstand,  dafs  manche  Körper,  welche 
die  Gestalt  von  Gas  angenommen  haben,  weder  durch 
Abkühlung  oder  Zusammendrück  ung,  oder  durch  bei- 
des zusammen,  in  den  flüssigen  oder  festen  Zustand 
zurückgebracht  und  von  ihrem  Wärmestoff  getrennt 
werden  köuueu.  Diese  heifsen  beständige  oder 
permanente  Gasarten.  Beyspiele  davon  sind: 
SauerstofTgas ,  Stickgas,  Wasserstoffgas ,  Kohlenstoff- 
gas u.  m.  Durch  die  Verbindung  mit  andern  Körpern 
können  sie ,  eben  so  wie  Wasser  mit  gebranntem  Kalk 
verbunden  wird ,  zu  einer  festen  oder  flussigen  Gestalt 
gebracht  werden,   wobey  sie  von  ihrem  Wärmestoff 

■ 

getrennt  werden,  welcher  alsdann  frey  und  bemerkbar 
wird.  Jedes  Gas  hat  also  zwey  Hauptbestandteile, 
den  Wärmestoff  uud  den  wägbaren  Theil, 
wovon  das  Gas  seinen  Namen  hat. 

Die  gasförmigen  Körper,  welche  durch  Zusammen- 
drückuug  oder  Abkühlung  in  eine  feste  oder  flüssige 
Form  zurückgebracht  werden  können,  sind  die,  welche 
durchs  Kochen,  z.  B*  von  Naphtha,  Alkohol,  Was- 
ser, Schwefel,  verschiedenen  Metallen  etc.  gebildet 
.werden.  So  lange  diese  Körper  in  einer  Temperatur 
erhalten  werden,  welche  ihren  Siedepunkt  übersteigt, 
behalten  sie  Durchsichtigkeit,  filasticität  und  alle  Ei- 
genschaften von  Gas;  sobald  sie  aber  einen  kaltem 
Körper  trefien,  theilt  sich  ihre  gebundene  Wärme 
diesem  mit,  welcher  dadurch  erhitzt  wird,  und  das 
Gas  sammelt  sich  in  flüchtigen  Tropfen  oder  schiefst 
in  fesler  Form  au.  Kommt  ein  solches  Gas  an  die 
freye  Luft,  so  wird.es  durch  dies«  seines  Würmesloifs 

D 
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beraubt,  und  in  jedem  Punkt  setzt  sieh  ein  unendlich 
kleiner  Theil  daron  ab ,  wodurch  die  Luft  undurch- 
sichtig  wird  und  gleichsam  einen  Rauch  bildet.  In. 
diesem  Zustande  ist  es  nicht  mehr  Gas ,  sondern  wird 
blofs  von  festen  oder  flüssigen,   in  der  Luft  befindli- 
chen Theilen,  die  sich  noch  nicht  sammeln  konnten, 
gebildet,  und  erhält  den  Namen  Dampf  oder  Dunst. 
Kocht  man  z.  B.  Wasser  in  einem  gläsernen  Gefäfse, 
welches  zu  einer  schmalen  Rohre  ausgezogen  worden, 
so  findet  man  das  Gas  im  Gefäfse  oberhalb  der  Flüssig- 
keit vollkommen  durchsichtig,    wenn  es  aber  aus  der 
Röhre  herauskommt ,  wird  es  gleich  trübe  und  bildet 
eine  mehr  oder  weniger  dicke  Wolke ,  welches  daher 
kommt,  dafs  das  Wassergas ,  welches  im  Glase  selbst 
Wärmostoff  genug  hatte,  um  seine  Luftform  und  mit 
dieser  seine  Durchsichtigkeit  beyzubehalten ,   in  der 
Luft  abgekühlt  wird,    und  sich  in  unendlich  feinen 
Tropfen ,  oder  richtiger ,  in  kleinen  Blasen  nieder- 
schlägt, welche  diese  Wolke  bilden. 

Unter  dem  Namen  Dämpfe  verstehen  Einige  die- 
jenigen Gasarten,  welche  durchs  Kochen  gebildet  wer- 
den ,  sowohl  in  ihrem  vollkommen  gasformigen ,  als 
in  ilirem  bereits  niedergeschlagenen ,  oder  eigentlichen 
dampfförmigen  Zustande*,  allein  dieses  ist  unrichtig. 
Vielleicht  wäre  es  am  besten,  diese  GasarUn  unbe- 
ständige zu  nennen,  um  sie  von  den  vorgedachten 
beständigen  oder  permanenten  zu  unterschei- 
den* 

Verschiedene  Gasarten ,  welche  in  den  gewöhnli- 
chen Wärmegraden  der  Luft  ihre  Gasform  beybehal- 
ten ,  können  in  einem  hohen  Grade  der  Kälte  conden- 
sirt  werden ,  z.  B.  Ammoniakgas  und  oxygenirt  tal*- 
saures  Gas. 
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Ungleiche  Körper  können  bey  gleichem  Gride  der 
Wärme  eine  ungleiche  Menge  WärmestofF  enthalten, 
oder  mit  andern  Worten :  von  «Weyen  gleich  kalten 
Körpern,  die  zu  einer  gleichen  Temperatur  erhöht 
werden,  kann  der  eiae  mehr  \\  ärmestoff  als  der  an- 
dere bedürfen«  Die  verschiedene  Menge  von  Wärine- 
stoff,  welche  die  Körper  bey  einerley  Temperatur  em> 
halten,  heifst  ihre  'eigentümliche;  oder,  spe ei-* 

♦ 

fische  Wärme»  Ein  Körper ,  welcher  eine  größe- 
re eigen thümliche  Wärme  als  ein  anderer  hat,  hat  einen 
großem  Raum  für  die  Wärme;  *)  aber  dieser 
ungleiche  Raum  oder  die  Capacität  beruht  nicht  auf 
der  verschiedenen  Dichtigkeit  der  Körper,   denn  oft 
hat  ein  dichterer  Körper  mehr  eigt  uthnmliche  Wörme 
als,  ein  weniger,  dichter,  und  umgekehrt  Wenn 
man' gleiche  Theile  eiskaltes  und  kochendheißes  Was- 
ser zusammenmischt,   so  wird  die  Wurme  des  Ge- 
misches nach  der  Hand  5o° ,  weil  das  kalt«?  und  warme 
Wasser  diesel'  «  Capacität  für  die  Wärme  haben*  Vei>* 
mischt  man  aber  statt  dessen  eiskaltes  Wasser  mit 
gleichen  Theilen  von -f-  ioo°  warmen  Quecksilber,  so 
wird  der  gemeinschaftliche  Wärmegrad  beider  +  3°. 
folglich  braucht  das  Quecksilber  nicht  mehr  Wärme, 
um, zu  +97°  erhöht  zu  werden,  als  dar  Wasser  zu 
+  3°.    Werden  gleiche  Theile  +ioo°  warmes  Was- 
ser und  o°  warmes  Quecksilber  vermischt,  so  wird  die 
Wörme  der  Mischung  aus  gleichen!  Grunde  +  97°, 
weil  das  Wasser  blofs  3°  zu  verlieren  braucht ,  um 
dem  Quecksilber  970  zu  geben.      Das  Wasser  ent- 

m      m  1         *  •         I  — 

•  <■ 

*}  Die  Physiker  nennen  dieses  Vermögen  eines  Körpers,  mehr 
oder  weniger  Wärme  su  besitzen,   dessen  Capacität  für  die 
.Wärme,  weichet  Anadrucks  ich  mich  hier  ebenfalls  bedient  habe. 

Anm*  d.  Uthcrs» 

Da 
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Iratt  also  bey-ein^rloy  Wärmegrad  fast  $3  mal  so  vie- 
len WamnesUnT  als  das  Qnecksitber.  >'  Gewöhnlich 
pflegt  manbey  Vergleich  ungder  eigentümlichen.  Wär- 
me, «bell  so  wie bey  der  Vergleich  :ing  des  spezifischen 
Gewichts  der  Körper,  xlie  eigenthtimliche  Wärme  des 
Wassers  2um  Maaftstabe  anzunehmen,  und  solche  mit 
s  poo  auseudtf  üdken .  Die  eigenfhumiiehe  Warme  des 
Quecksilbern wifll  älsdfctin  o;o33.'  *) 
-  AVeü  aber  *rit<ht  alle  Substanzen  ftnf  diese  Weise 
vermischt  werden  können ,  vfnd  außerdem  auch  viel 
WärmestofF  während  der  Vermischung  von  der  Luft 
und  andern  honhchbnrten  Körpern  fortgeführt  wird> 
so  hat  man  ein  eigenes  Instrument  erfanden ,  **)  nm 
die  7  eigenthümlich«  Wärme  der  Körper  zu  messen, 
welches  Ca-loi'fm'ete  r  genannt  wird.  Dieses  In- 
strument besteht  im  Wesentlichen  aiis  einer  Eiskuge?, 
worin  man  die  Körper  einlegt ,  deren  spezifische  Wär- 
me man  untersuchen  will.  Die  Eiskugel  \vird  aüfser- 
halb,  abwechselnd  von  Nichtleitern  für  diti  Wärme  und 
ton  Eis  umgeben,  so  dafs  sie  beständig  in  der  Null- 
temperatur bleibt,"  und  von  der  Temperatur  der  sie 
^angebenden  Luit  nicht  geschmolzen  werden  kann* 
JliegUnan  in  die'Kugcl>  auf  ein  dazu  angebrachtes  Ge- 
ateUy  einen  Körper  Von  bestimmtem  Gewicht;  und 

^)  Hiernach  sind  ton  ipehrcrn  Physikern ,  aJ«  Bergmann,  Oa-> 
dolin,  Crawford,  Ii  I  a  c  k  und  Irwine,  Wilko  etc« 
^  '  Tafeln  der  cornparätiven  oder  spezifischen  Wärme  verschiedener 
j  Körper  verfertig i  worden  *  wovon  man  *•  B.  in  Fiachera) 
physikal«  Wörtei  bnche ,  Th.  V.  S. 43i.  und  iibHauy'a  Grund- 
lehren der  Physik,  übersetzt  yon  BlumEof,  Th.  L  S.  i3i.  f. 
nähere  Nachricht  findet.  Anm.  d.  Uebcrs. 

1  *')  Die  Erfinder  dea  Calorimeters  oder  Eisappa rata  aind  La- 
voiaier  und  la  Place.  Auch  der  Graf  von  Rumford  hat 
ein  neues  Calorimeter  angegeben.  Gilberts  Annal.  i8i3.  St. 
5.  S.  a.  f.  Anm.  d.  Ueber». 
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bi*  zu  einem  gewissen  Grad  über  Aull  Jer wärmt  ,  ae* 

inufs  dieser,  während. er  bis  zum.  Gefrierpunkte  abge-r 

kühlte  wird ,  eine  Quantität  Wasser  sclunelzen ,  dessen 

Menge  jederzeit  mit  der  Menge  seiner» eigenthürülieheui 

Wärme  im  Verhäituifs  steht    Das  Caloriraeter  ist  da- 

lier  so.eingeriohtet,  dafs  das  geschmolzene  Wasser  aufn 

gehoben  und  gewogen  werden  kailu,  wobey  sich  im-> 

roer  die  eigen  I  Ii  ümliehe  Wfrme  der  Korper  r  wie  da* 

Gewicht  des  Eises  $  welches  *ie  während  dem  Abküh- 

len  schmelzen  können,  verhält.    Wenn  man  z,  B.  in 

die  Eiskugel  des  Calorimeters  i  Loth  Wasser  vou'+4o# 

stellt,  so  schmelzt  dieses  z.  B.  1  Loth  Eis ;   stellt  man 

nachher  a  Loth  Quecksilber  von  derselben  Temperatur 

»ein,  so  schmelzen  diese  blofs  o,o33  Loth  Eis.  Auf 

eben  die  Weise,  wenn  2  Loth  Eisen  von  +  4o°,  — 

100 

I^oth  Wasser  schmelzen,  so  mufs  die  eigentümliche 
Wärme  desselben  0,1 25  seyh,  11.  s.  f.  Die  eigentüm- 
liche Wärme  fester  und  flüssiger  Körper  wird  mit  der 
des  Wassers,  welche  zu *i,oöo  angenommen  wird,  und 
die  der  Gase  hingegen  mit  der  atmosphärischen  Luft, 
welche  man  ebenfalls  zu  1,000  anniihmt,  verglichen. — 
Das  Thermometer  best immt  also  den  Grad  de t 
Wärine  eines  Körpers,  das  Calorimeter  hinge-* 
gen  die  Menge  der  Wärme,  welche  ein  Körper 
bey  einem  gegebenen  \\  ärmegrad  enthält. 

Die  Copacität  der  Körper  für  die  Wärme -kann 
durch  manche  Ursachen  verändert  werden,  und  bey 
einer  jeden  Veränderung  entsteht  Wärme'  oder  Kälte, 
je  nachdem  die  Capacilät  vermindert  urtd  ein  Theil  der 
eigentümlichen  Wärme  des  Körpers  los  wird,  ddef 
jenaehdera  sie  sich  vergröfsert',  und  von  <len  bena  h- 
harten  Körpcrti  mehr  Warme  auf niönnt-  Durch  die 
Zusammendrückung  wird  die  Gapaohät  für  die  W  äfcm* 
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Vermindert,   und  der  Wärmestoff  wird  frey  ;    z*  B. 

■ 

wenn  ein  Metall  gehämmert  oder  zu  Drath  gezogen 
wird,  so  wird  sein  Volumen  vermindert,  es  wird  dich- 
ter und  verliert  an  eigen thümlich er  WhVme. 

Man  hat  «ine  Reibungsaitstalt  vorgerichtet,  wo 
blofs  einige  Gran  Metall  abgenutzt  wurden,   und  wo 

o  \ 

ein  Pfund  (Skalpund)  um  mehrere  Grade  erwärmte» 
Wasser  sehr  heifs  ward.  Weil  man  die  grofse  Capa- 
cität  des  V\  assers  für  die  Wärme  ^  verglichen  mit  der 
der  Metalle ,  kennt ,  so  sieht  man  die  Unmöglichkeit 
ein ,  dafs  hier  das  Metall  durch  Compression  bey  den 
abgenutzt(  n  Theileu  alle  diese  Wärme  geben  konnte* 

- 

Die  Schmiede  pflegen  durch  Hämmern  einen  Nagel 
glühend  heifs  zu  schlagen,  und  man  kann  nicht  be- 
haupten, dafs  der  glühende  Nagel,  wiewohl  er  gehäm- 
mert wird,  ein  geringeres  Volumen  habe,  als  derkal- 
te.  Die  Erklärung  dieses  Phänomens  ist  uns  also  noch 
unbekannt.  —  Bemerkens werth  ist  es ,  dafs  die  Rei- 
bung zwischen  Leitern  fjyr  die  Elektriciüt  \\  arme  er- 
regt, wogegen  die  Reibung  zwischen  Nichtleitern 
Elektrizität  erweckt,  und  nachdem . diese  aufs  höchste 
gekommen  ist,  und  nicht  abgeleitet  wird,  werden  auch 
die  Nichtleiter  tlureh  das  Reiben  erwärmt 

Wir  dürfen  also  nicht  Entwicklung  der  Wärme 
durch  Zusammendrückung  mit  der  durch  Reibung  ver- 
wechseln. Ein  schöner  Versuch,  die  erstehe  dar  zu- 
tliun,  ist  folgender :  Man  schneidet  einen  Streifen  von 
Federharz  und  giebt  demselben  die,  Temperatur  des 
Körpers.  Hierauf  bringt  man  ihn  zwischen  die  trock- 
nen Lippen  und  zieht  ihn  schnell  auseinander,  wobey 
man  deutlich  wahrnimmt ,  wie  er  erwärmt  wird ;  we- 
niger deutlich  spurt  man  eine  Abkühlung ,  während  er 
«ich  wieder  zusammenziehe    Wenn  man  ein  Stück 
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Federharz  im  Wasser  von  +3o°  auszieht,  so  zieht  es 
sich  wieder  zusammen,  streckt  man  es  aber  und  taucht 
es  in  kaltes  Wasser,  so  zieht  es  sich  nicht  eher  zusam- 
men ,  bis  das  /Wasser  erwärmt  worden  ist.  Hängt 
man  an  das  Ende  des  Federharzstreifens  ein  kleines  Ge- 
wicht, so  dafs  er  gleichförmig  ausgedehnt  ist,  so  fin- 
de* man ,  dafs  er  in  der  Kälte  verlängert  wird,  und  in 
der  Wärme  sich  zusammenzieht.  *  Weil  alles  dieses 


auch  bey  einer  Schnur  der  Fall  ist,  welche  mit  Was- 
«er  befeuchtet  oder  ausgeringt  wird,  wobey  das.  Was- 
ser die  Rolle  der  Wärme  spielt,  so. begünstigt  dieses 
gar  sehr  die  Vorstellung,  dafs  der  Wärmestoff  die 
Körper  so  durchdrin ge ,  wie  das  Wasser  einen  Schwamm 
oder  Stein  durchdringt. 

Wenn  nun  die  Luft  zusammendrückt,  so  entsteht 
ebenfalls  W  arme,  und  wenn  dieses  Zusammendrücken 
sduicli  und  mit  Kraft  geschieht ,  so  ereignet  es  eich 
oft ,  dafs  brennbare  Körper  davon  entzündet  werden 
können.  In  der  Compressionspumpe  einer  Wind- 
büchse, z-  B.,  kann  man  mit  einigen  geschwinden  und 
starken  Pumpenzügen  Schwamm,  Baumwolle,  Knall- 
luft etc.  entzünden;  wenn  aber  der  Druck  aufhört,  und 
die  Luft  ihr  voriges  Volumen  wieder  einnehmen  soll, 
so  bekömmt  sie  auch  ijire  vorige  Capacität  für  die 
Wärme  wieder  uud  es  entsteht  Kälte.     Z.  B.  Wenn 

man  aus  einem  großen  Behälter,   worin  die  Luft  zu 

• 

einem  beträchtlichen  Grade  zusammengepackt  ist ,  die- 
selbe durch  eine  metallene  Röhre  "wieder  ausströmen 
läfst,  so.  wird  diese  Röhre  bis  zu  und  unter  o°  abge- 
kühlt, so  dafs  das  Wasser  als  Reif  und  Eis  darauf  Iste- 
hen bleibt. 
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Gay-Lussac  hat  durch  einen  interessanten  Ver- 
such gezeigt,*)  dafs,  wenn  man  .zwey  gleich  jgrofse 
Gasbehälter  hat,  von  welchen  der  eine  mit»  Luft  ge- 
füllt, und  der  andere  luftleer  ist,  und  tu  jedem  sich 
ein  Thermometer,  befindet ,  die  gleichen  Stand  haben, 
und  man  da«.  Gas  aus  dem  Vollen  in  den  leeren  strö- 
men läfst,  das  Thermometer  in  dem  letzlern  fast  »so 
viele  Grade  steigt,  als  es  in  dem  erstem  fallt.  Die 
Ursache  liegt  darin,  dafs  das  Gas  in  dem  vollen  Be- 
hälter unaufhörlich  ausgedehnt ,  hingegen  in  dem  lee- 
ren beständig  condensirf  wird;  denn  die  Portionen, 
welche  zuerst  herausstürzten,  wurden  am  meisten  aus- 
gedehnt, nahmen  also  so  viel  W  ärme  auf,  als  sie  für 
ihr  grÖfseres  Volumen  bedurften,  und  dieses  geschieht 
nun  wieder  nach  Maafsgahe ,  wie  sie  von  neuen  hin- 
zuströmenden Portionen  condensirt  werden  (Journal 
der  Physik,  Chemie  und  Mineralogie ,  Bd.  VI.  Sei.© 
392  ). 

Durch  diese  Veränderung  in  der  eigentümlichen 
"Wärme  behalten  wir  und  die  Säug! liiere  in  unsern  Kör- 
pern einen  beständig  fortdauernden,  gleich  hohen  Wär- 
megrad bej;  das  dunkle  Blut,  welches  von  der  rechten 
Herzkammer  in  unsere  Lunge  kommt,  erhält  durch 
»eine  Veränderung  von  der  Luft  wahrend  des  Atliem- 
holens,  eine  gröfserc  Capacitäl  für  die  Wärme,  und 
hält,  ohne  in,  der  Lunge  seine  Temperatur  zu  erhöhen, 
alle  die  Wärme  ssurück,  welche  vorhin  in  der  einge- 
saugten Luft  gehunden  war.  Weil  aber  dieses  nun- 
mehr röthere  Blut  in  einem  •jeden  Theile  des  Körpers 
wieder  dunkler  wird ,  so  verliert  es  wieder  an  Capaci- 

•)  Gilbert»  Annal.  d:  Phy*ik,  Bd.  XXX.  S.  24g.  f.    Vergl.  4a* 
i8i3.  St.  11.  S.  32i.  f. 

Anm,  d.  Uebers, 
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tat  für  die  Wärme,  und  entbindet  dann  alle  die  War- 
me,  welche  es  vorhin  aufgenommen  hatte,  wodurch 
der  Körper  beständig  warm  bleibt,  so  lange  der  Um- 
lauf des  Bluts  dauert,  und  das  Atheraholen  gehörig 
von  Statten  geht. 

Wenn  die  Gapacität  eines  Körpers  für  die  Wärme 
vermehrt  wird,  oder  wenn  eine  Kraft  einen  festen  Kör- 
per nöthigt,  eine  Höfs  ige  Form,  oder  einen  flüssigen 
Körper,  eine  Gasform  anzunehmen,  so  nimmt  er  von 
den  benachbarten  Körpern  so  viele  Wärme  auf,  al*  er 
bedarf,  und  dadurch  entsteht  Kälte*  Wird  z.B.  ein  Salz 
im  Wasser  aufgclös't,  so  muTs  es  flüssig  werden^  und  in 
diesem  Zustande  eine  Portion  Wärme  binden;  hiervon 
entstellt  Kälte,  weil  die  gebundene  Wärme  für  das  Ge- 
fühl und  das  Thermometer  verschwindet.  Wenn  man 
ein  trocknes  Salz,  das  viele  Verwandtschaft  zum 
Wfttwer  hat,  mit  Schnee  vermischt,  so  wird  aus  bei- 
den eine  flüssige  Salzauflösung,  und  diese  nimmt  zu 
ihrer  Schmelzung  so  viel  Wärme  von  den  benachbar- 
ten Körpern  ein,  dafs  eine  Kulte  von  mehrern  Graden 
entsteht.  Hierauf  gründet  sich  der  Versuch,  in  ei- 
nem warmen  Zimmer  einen  Teller  auf  dem  Tische  fest- 
frieren zu  lassen.  Der  Teller  wird  dabey  in  ein  weni^ 
Wasser  gestellt,  und  in  demselben  fein  zerstofsenes 
Salz  mit  Schnee  genau  vermischt.  Nach  einigen  Au- 
genblicken ist  der  Teller  festgefroren.  Auch  gründet 
sich  hierauf  die  Bereitung  der  Eiscremen  oder  des  Ge- 
frornen. Je  gröfsere  Verwandtschaft  das  Salz  zum 
Wasser  hat,  desto  geschwinder  schmelzen  beyde  durch 
die  Wärme  der  sie  umgebenden  Körper,  und  desto 
stärker  wird  die  Kälte.  Daher  geben  alle  Salze,  wel«* 
che  in  der  Luft  feucht  werden,  einen  hohen  Grad  vob 
Kälte,  wenn  man  sie  mit  Schnee  vermischt. 
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Die  beste  Art,  künstliche  Kälte  hervorzubringen, 
ist,  wenn  man  salzsauren  Kalk  schmelzt  (wovon  weiter 
unten),  solchen  sehr  fein  pul verisirt,  durch  Flortuch 
siebt,  wodurch  das  Salz  sein  beym  Schmelzen  verlor- 
nes Krystallisationswasscr  wieder  annimmt,  und  nach- 
her das  Pulver  mit  i  bis  f,  oder  höchstens  mit  gleicheu 
Theilen  Schnee  vermischt.    Je  kalter  der  Schnee  ist, 
desto  gröfsere  Kälte  kann  man  damit  hervorbringen. 
Hat  man  kein  gesiebtes  Kalksalz,  so  entsteht  im  ersten 
Anfange  wenig  Wärme ,  weil  das  geschmolzene  Salz 
»ein  Kriställisationswasser  wieder  annimmt,  wobey  die- 
ses in  eine  noch  festerere  Form,  als  im  Schneo,  gebun- 
den wird,  folglich  Wärme  entwickeln  und  die  kühlende 
Kraft  der  Mischung  vermindert.    Die  Mischimg  ge- 
schieht am  besten  in  einem  hölzernen  Gefäfse,  welches 
in  ein  anderes  noch  gröfseres  mil  einer  Mischung  von 
Kochsalz  und  Schnee,  «gestellt  wird.    In  das  einge- 
stellte Gefäfs  siebt  man  nun  Kalksalz  und  Schnee  in 
dünnen  Schichten. übereinander,  rings  um  denKÖFper, 
welcher  abgekühlt  werden  soll.     Auf  die  Weise  hat 
man  Quecksilber  zu  einer  festen  Form  und  zur  Kry- 
slallisation,  flüssiges  Ammoniak  und  Naphtha  zum  An- 
schiefsen  in  Krystalle,  gebracht  u.  s.  w*     Man  inufs 
aber  den  Versuch  in  möglichst  kalter  Winterzeit,  uud 
mit  wenigstens  2  bis  3  Pfund  Kalksalz  anstellen«  Am 
besten  gelingt  er  mit  io  bis  i5  Pfund,  und  man  hat  in 
einer  solchen  Mischung  beynahe  3  Lispfund  Quecksil- 
ber erstarren  lassen.  —   Hat  man  kleine  Portionen, 
so  ist  es  am  besten,  die  Mischung  mit  einem  Pfunde 

auf  einmal  zu  machen,  und  wenn  dieses  zu  kühlen  auf— 

*  » 

hört,  eine  neue  Zumischung  zu  machen,  worin  der 
abgekühlte  Körper  gesteilt  wird    Es  schlagt  selten 


Digitized  by  Google 


fehl,  dafs  das  Quecksilber  nicht  schon  in  der  zweyten 

Zumischung  gleich  erstarrt. 

•  .  *  . 

Eben  so  kann  man  durch  das  Abdampfen  flüchtiger 

Körper  Kulte  erregen  ;  z.B.  wenn  manNaphtha  auf  ei- 
ne Thermometerkugel  Iröpfelt,  so  fallt  das  Quecksilber' 
gleich,  und  wenn  das  Thermometer  auf  eiuem  Drathe 
geschwenkt  oder  mit  einem  Blasebalg  darauf  gebla- 
sen wird,  so  kann  das  Quecksilber  bis  auf  o°  sinken, 
weil  das  Abdampfen  durch  den  beständigen  Luftwechsel 
Termehrt  wird.  Li  Ostindien  stellt  man  des  Nachts 
Wasser  in  poröse  steinerne  Krüge,  wodurch,  da  das 
•  Wasser  auf  der  Oberflüche  bestundig  abdampft,  das  im 
Gefafse  enthaltene  dergestalt  abgekühlt  wird  ,  dafs  es 
»um  Theil  gefriert. 

Leslie  hat  eine  neue  Methode  angegeben,  durch 

- 

eine  beschleunigte  Abdampfung  Kälte  hervorzubrin-» 
gen.    Unter  die  Glocke  der  Luftpumpe  stellt  man  eine 
Theetasse  mit  concentrirler  Schwefelsaure,  und  oben 
auf  diese  eine  andere  kleinere  Tasse  mit  Wasser.  Jetzt 
pumpt  man  die  Luft  so  gut  wie  möglich  aus,  wozu  man 
mit  einem Probebaromeler  versehen  seyn  mufs*  Durch 
•die  Verdünnung  der  Luft  bekommt  das  Wassergas  ei* 
neu  gröfsera  Raum,  um  sich  auszubreiten,  weshalb 
die  Glocke  eine  gröfsere  Menge  gasförmiges  Wasser  ent- 
halten kann.  Die  Schwefelsäure  absorbirt  dieses  unauf- 
hörlich,  wodurch  die  Abdampfung  des  Wassers  so 
stark  von  Statten  gfcbt,  dafs  das  Wasser  nach  einigen 
Minuten  friert«  Diese  AI  dampfungsmethode  ist  beson~ 
ders  bey  analytischen  Versuchen  von  vegetabilischen 
und  thierischen  Substanzen  zit  empfehlen.  Die  Schwe- 
felsaure wird  nach  und  nach  mehr  verdünnt,  man 
braucht  aber  alsdann  nur  das  Wasser  verkochen  zu  las- 
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sen ,  um  diese  Säure  immerfort  benutzen  zu  können? 
(Annale*  de  Chimie.  May  181 1. ).  *) 

W ollaston  hat  ein  Instrument  erfunden ,  wel- 
chesl  er  Chryophorus  nennt,    und  welche*  zeigt, 
wie  Kalte  durch  Verdampfung  erregt  wird.    Es  besteht 
aus  einem  Pulshammer,  dessen  beyde  Kugeln  nieder- 
gebogen sind,  und  welches  nicht  mehr  Wasser  ent- 
hält, als  dafs  die  eine  Kugel  davon  bis  zur  Hälfte  ge- 
füllt  wird.    Wenn  die  leere  Kugel,  welche  »jetzt  gas- 
formiges Wasser  enthält,  in  ein  Gcfafs  gesleckt  wird, 
worin  ganzes  und  zerstofsenes  Eis  vermengt  worden 
ist,  so  wird  das  Wassergas  darin  von  der  Kälte  con- 
densirt  und  gefriert  zu  Eis;  dadurch  entsteht  ein  luft- 
leerer Raum  und  eine  so  slark  vermehrte  Abdampfung 
in  der  niclit  abgekühlten  Kugel ,  dafs  ihr  Wasser  bin- 
nen 4  bis  6  Minuten  zu  Eis  zu  gefrieren  pflegt,  selbst 
wenn  der  Abstand  der  Kugeln  18  bis  a4  Zoll  beträgt. 
Es  ist  klar,  dafs  die  Kalte  in  diesem  Instrument  diesel- 
be Condensirung  '  des  Wassergases  macht,   wie  die 
Schwefelsäure  in  Leslie's  Versuchen.    Dos  Instru- 
ment macht  keinen  Effekt,  wenn  es  nicht  völlig  frey 
von  Luft  ist.  —    ^or  einigen  Jahren  schlug  Edel- 
crantz  vor,  in  einem  vyon  ihm  besonders9 dazu  abge- 
dachten Apparat,  condensirte  Luft  aufs  höchst  mög- 
lichste abzukühlen,  und  sie  nachher  schnell  ausdehnen 
zu  lassen,  wodurch  man  die  Abkühlung  faat  ohne  Grun- 
zen erstrecken  könnte.    Dieser  Versuch  wurde  jedoch 
nicht  ausgeführt,    Indefs  wird  berichtet,  dafs  neuerlich 
ein  schottischer  Gelehrter,  Dr.  Hut  ton,  welcher  ge- 

wifs  von  Edelcrantz's  Vorschlage  nichts  wußte, 

• 

■  1  >  r 

*)  Gilbert*  Annal.  d#  Phys,  i8i3.  St,  4t>  8.  373.  Schweißten 
Journal  der  Chemie,  II.   $.  209  f. 

■4nmfrk.  <fc  Vtb&«      .  ^ 
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nach  gmem  ähnlichen  Grundsätze  einen  so  starken  Grad 
Von  'Kalte  hervorgebracht  habe,  dafs  Alkohol  gefror, 
welche«  man  sonst  mit  keiner  künstlichen  Kälte  her-r 

* 

vorzubringen  vermocht  hat  *)•  Marc  et  hat  gezeigt, 
tlals,  wenn  eine  Thermometerkugel  mit  Baumwolle 
umwickelt,  und  in  eine  sehr  flüchtige  Flüssigkeit, 
Schwefelkohlenstoff  oder  Schwefelalkohol  genannt,  ge- 
taucht, und  nachher  unter  den  Recipienten  einer  Luft>. 
pumpe,  woraus  die  Luft  gepumpt  wird,  gebracht  wird, 
durch  das  Abdampfen  des  Schwefelkohlenstoffs  eine  so 
starke  Kälte  entsteht,  dafs  das  Quecksilber  in  3  Minu- 
ten gefriert.  In  einem  Weingeistthermometer  sinkt 
der  .Alkohol  bis  6o°  j  rind  danmter.  .  \ 
Was  die  Warme  eigentlich  ist,  wissen  wir  nicht* 
Mehrere  der  beschriebenen  Erscheinungen  haben  zu  der 
Vermuthung  Anlafs  gegeben',  dafs  Warmestoff  und 
Lichtstoff  einerley  sey,  ihit  gröfscrer  Geschwindigkeit 
als  Licht,  und  mit  gcriügerer  Geschwindigkeit  ab  War-^ 
nie  fortgepflanzt.  Andere  haben  behauptet,  dafs  die 
Wärme  eine  gewisse  Bewegung  in  den  Körpern  sey, 
welche  warm  sind ,  die  den  kaltem  nütgetheilt  werden 
u*  s.  w.  Aber  alle  diese  Vermuthungen  bringen  uns  der 
wahren  Kenntnifs  von  der  eigentlichen  Natur  der  Wär- 
me 'um  keinen  Schritt  näher.  Dafs  der  Wärmestoff 
nicht  wägbar  ist,  und  dafs  er  auch  int  luftleeren  Räume 
das  Gewicht  der  Korper  nicht  vermehrt,  entsteht  blofs 
dadurch,  dafs  er,  ungeachtet  seiner  chemischen  Ver-* 
wandtschaften,  nicht  von  der  Erdmasse  angezogen  wird, 
worin  die  Schwere  der  Körper  besteht  Es  ist  also 
wahrscheinlich,  dafs  es  Materien  giebt,  die  gar  nicht 
von  der  Erde  angezogen  werden ,  und  deshalb  die  allen 

*        »  r 

*)  Schweiggers  Journal  der  Chcmio  etc.  VIII.  S.  ia8  f.   IX.  S, 
54  f,  Anm.  <f.  V*Un> 

i 
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«andern  Körpern  'gemeinschaftliche  Schwerkraft  ent- 
behren, und  dafs  Wärmestoff,  Lichtstoff,  nebst 
der  elektrischen  und  magnetischen  Materie  solche  Stof- 
fe sind,  welche  in  diesem  Falle,  da  ihre  kleinsten  Thei- 
le  keine  Cohasionskrafit  haben,  durch  den  ganzen  Welt- 
raum vertheilt  seyn  müssen. 

Ob  sich  dieses  nun  so ,  oder  anders  verhält ,  so  er- 
leichtert es  doch  die  Erklärung  aller  der  von  der  Wär- 
me hervorgebrachten  Erscheinungen,  wenn  man  sie  als 

• 

einen  eignen  Stoff',  ohne  Schwere,  wie  den  Lichtsten* 
annimmt,  welcher  zu  einem  grofsen  Theil  von  Köp- 
pern Verbmduugs-VerwandUchaft  bat,  mit  denen  er 
festere  oder  leichtere  Verbindungen  eingehen  kann. 

Die  Wärme  vermehrt  und  verändert  die  Verbin- 
dungs- Verwandtschaften  vieler  Körper ,  sowohl  da- 
durch ,  dafs  sie  die  Körper  flüssig  macht,  wodurch  sie 
$ich  mischen  und  einander  in  mehrern  Punkten  berüh- 
ren, als  auch  dadurch,  dafs  sie  in  gewissen  Tempera- 
turen Vovwandlschaften  erregt,  die  bey  andern  ent- 
weder ruhen  oder  ganz  aufgehoben  werden  wurden. 
Zum  Beweise  des  erstem  .sagt  ein  alles  chemisches 
Sprichwort:  Corpora  non  agunt,  nisi  soiuta.  Dies  will 
sagen ,  dafs  zwischen  festen  Körpern  wenige  oder  gar 
keine  Wirkungen  vorfallen,  wenn  aber  beyde,  oder 
Venigstens  einer  flüssig  ist,  so  wird  dadurch  das  Spiel 
ihrer  Verwandtschaften  in  Wirksamkeit  gesetzt.  — 
Von  dein  letztem  ist  das  Quecksilber  ein  Beyspiel.  In 
der  gewöhnlichen  Wärme,  der  Atmosphäre  bleibt  es  un- 
verändert beym  Siedpunkte  fangt  es  an,  sich  mit  dem 
Sauerstoff  der  atmosphärischenLuft  zu  einem  rothcnPul- 
ver,  Yothoxydirttm  Quecksilber,  zn  verbinden,  und  dieses 
dauert  so  lange,  als  das  Quecksilber  kocht.  Wird  aber 
dieses  Pulver  nachher  weiter  erhitzt,  so  hört  die  Ver- 
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wand  tschaft  des  Quecksilbers  zum  Sauerstoffe  auf,  wels- 
cher alsdann  als  Sauerstoffgas  entweicht,  und  das  Queck« 
eilber  flüssig  metallisch  wird ,  wie  vorher. 

■  »  , 

2.  Eleltricit'dt. 

•  Wenn  mau  eine  Stange  Siegellack  auf  Wollenzeuge* 
reibt,  so  bekommt  sie  die  Eigenschaft,  leichte  Köiper, 
z«  B.  fein  zersohnittencs  Papier,  an  sich  su  ziehen,  und 
wenn  man  sie  nahe  an  den  Tisch  halt,  so  findet 
man,  dafs  die  Schnitzeln  eine  kurze  Zeit  zwischen 
der  Stange  Lack  und  dem  Tische  auf  und  niederhüpfen« 
Diese  Eigenschaft  entsteht  durch  die  Elektricität. 

Schwefel,  Bernstein,  trocknes  Glas  u.m«  haben  die* 
sc  Eigenschaft.  Sie  wurde  zuerst  beym  Bernstein  ent- 
deckt, welcher  bey  den  Griechen  Elektron  genannt 
Wurde,  und  woraus  nachher  der  Name  Elektricität 
entstanden  ist« 

Nicht  alle  Korper  können  durch  Reiben  elektrisch 
werden;  die,  welche  es  am  gewöhnlichsten  .und  stärk- 
sten werden,  sind9  aufser  den  vörhingcnaimten ,  Harz* 
Seide  und  Seidenzeug,  Wolle,  Haare,  auf  dem  Ofen 
getrocknetes  Holz ,  Wachs  u.  m* ,  und  diese  heifsen 
selbstelektrische  ( idi  oelek  trische )♦ 

Wenn  man  eine  durch  Reiben  geschehene  Elektri- 
sirung  aufmerksam  beobachtet,  so  findet  man,  dafs 
sowohl  der  reibende,  als  der  geriebene  Körper  elektrisch 
wird,  dafs  sie  sich  aber  in  gewissen  Fällen  ungleich  Ter* 
halten,  so  dafs  die  Elektricität  in  beyden  etwas  ver- 
schieden zu  seyn  scheint.  ^ 

Anfangs  glaubte  mau,  dafs  der  geriebene  Körper 
die  Elektricität  von  dem  reibenden  wegnähme,  und 
folglich  in  dem  erstem  ein  Ueberflufs  und  in  dem  leta» 
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•lern  ein  Mangel  an  Elektricität  entstünde;  indef*  hat 
.man  nach  der  Hand  gefunden,  dafs  diese  Vorstellungs- 
art unrichtig  ist,  und  dafs  beyde  einen  Ueberschufs  von 
Elektricität|  erhalten,  dafs  aber  die  ELktricität  in  bey- 
den  verschieden  ist,  welches  zuerst  durch  Sy  mm  er 
gezeigt  wurde.  *) 
*  Hieraus  hat  man  geschlossen,  dafs  in  allen  Körpern 
*uf  unserer Erdkugel  ein  Stoff  enthalten  ist,  den  wir 
elektrische  Materie  (Electricum,  Electrogenium) 
nennen  kounen,  welcher  aus  diesen  beyden  einfachen 
Elektriei  tüten  zusammengesetzt  ist.  Dieser  Stoff  hat 
keine  Eigenschaft,  wodurch  er  für  uusern  äufsern  Sinn 
bemerkbar  wäre,  und  er  offenbart  sich  erst  dann,  wenn 
er  in  diese  seiue  Bestandteile  zersetzt  wird. 

Beujamin  Franklin**),  welcher  zuerst  die 
Theorie  der  Elektricität  zu  begründen  suchte,  und 
glaubte,  dafs  der  Unterschied  zwischen  diesen  Elektri- 
citäten  darin  liege,  dafs  die  eine  ein Ueberflufs  und  die 
andere  ein  Mangel  an  Elektricität  sey,  gab  der  erstem 
-denNamen  positive  Elektricität  (+E),  und  der 
andern  negative  .Elektrici  tat  ( — E ),  welche  Na- 
men wir  nachher  bey behalten  liaben. 

Die  positive  Elektricität  oder  +  E  unterscheidet  sich 
in  Hinsicht  ihres  Verhaltens  von  der  negativen  oder 
—  E,  in  sehr  vielen  Fällen  recht  deutlich: 

♦  1)  Durch  die  Figuren,  welche  sie  auf  dem  über 
einen  elektrischen  Körper  ausgesiebten  feinen  Pulver 

hervorbringt.    Stellt  man  z.  B.  auf  eineu  Harzkucheu 

<       '      ■  *- 
*)  Philo*.  Trantact.   Tom.  LXI<   part.  i.   p.  34o  f. 

Anmxrk.  d.  liebere, 

**)  New  experimenjs  and  observaiions  oo  electricity  in  feveral 
letters  to  Mr.  Co  Hin  so  n.  Lond.  1751.  4.  Deutsch  von  J. 
H,  fnike.   Leip*.  1768.  &. 

Anm.d.  lieber*. 
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einen  metallenen  Knopf,  und  lafst  einen  Funken  von 
4r  E  darauffallen,  »o  entsteht,  wenn  der  Knopf  mit 
einer  Lackstange  weggenommen,  und  über  den  elek« 
trisirten  Fleck  etwas  pulverisirtes  Harz,  oder  auch  ge- 
waschene und  getrocknete  Schwefelblumen  gesiebt  wer- 
den, eine  sternförmige ,  runde  Figur.  Wird  der  Ver- 
such mit  —  E  gemacht ,  so  erhält  man  auf  eben  die 
Weise  eine  runde  Figus,  aber  ohne  Strahlen,  mitbey- 
nahe  baumförmigen  Verzweigungen.  *) 

3)  Durch  den  Geschmack,  wenn  man  IJ  aus  ei- 
ner elektrisirteu  Spitze  auf  die  Zunge  ausströmen  lälst, 
wobey  +  E  einen- säuerlichen  und — E  einen  brennen- 
den ,  beynahe  alkalischen  Geschmack  giebt 

3)  Durch  die  ungleichen  chemischen  Erschei- 
nungen, welche  sie  in  Körpern,  besonders  in  flüssi- 
gen Stoffen,  hervorbringen.  So  verändert  z.  B.  +  E, 
welches  von  einer  Spitze  über  ein  feuchtes  Lackmuspa- 
pier ausströmt,  die  blaue  Farbe  desselben  in  Roth,  zum 
Beweis,  dafs  hier  eine  Säure  gebildet  wird;  durch  —  E 
erhält  es  seine  vorige  blaue  Farbe  wieder  u.  s.  w. 
-  4)  Durch  das  Licht,  welches  sie  verbreiten.  Wenn 
man  +  E  von  einer  stumpfen  Spitze  ausströmen  läfst* 
so  bildet  das  ausströmende  Licht  einen  roth- 
blauen, zuweilen  mehrere  Zoll  langen,  Pinsel.  Die 
negative  E  giebt  dagegen  keinen  Pinsel,  sondern  man 
sieht ,  wenn  die  Elektricität  durch  dieselbe  Spitze 


*)  Dieses  ist  die  Entdeckung  des  unrergefstichen  Lichtenberg, 
welche  er  in  «weyen  Abhandlungen  :  de  nova  methodo  nsturarn 
ac  rooium  flnidi  elcctrici  investigandi ,  in  den  Novis  commest. 
Societat.  Reg.  Göttiug.  Tom.  VIII.  1777.  beschrieben  hat.  Eine 
deutsche  Uebersetsung  davon  findet  sich  in  Lichtenbergs 
vermischten  Schriften  f  nach  dessen  Tode  gesammelt  und  heraus- 
gegeben von  L.  C.  Lichtenberg  und  F.  Kries.  Bd.  IX« 
(OÖtt.  1806.  i.)  $.47-126. 

Jnmtrk.  d.  VtUf*. 


Digitized 


%  ■ 


strömt,  blofs  einen  leuchtenden  Punkt  Im  luitleeren 
Räume  werden  diepc  Phänomene  noch  mehr  in  die 
Augen  fallend,  j 

5)  Dutch  den  sonderbaren  Umstand ,  dafs  gewisse 
Körper  unter  gewissen  Umstanden  die  eine  Elektrici- 
tat  leicht  leiten,  und  die  andere  nur  sehr  schwer 
durchlassen, 

■ 

Zwey  Körper ,  welche  dieselbe  Elektricität  haben, 
stofsen  sich  ab ,  und  ziehen  bey  entgegengesetzten  Elek- 
tricitäten  eiuaudcr  an.  Die  Entfernung,  worin  dieses 
geschieht ,  heilst  der  Wirkungskreis  der Electri- 
cität,  die  elektrische  Atmosphäre.  Leichte 
Körper ,  weiche  nicht  elektrisch  si«dr  werden  in  ge- 
ringer Entfernung  von  elektrischen  angezogen,  und 
darauf  wieder  abgestoßen,  nachdem  sie  dieselbe  Elek- 
tricität, als  der  elektrische  Körper,  bekommen  haben. 
Treffen  sie  alsdann  in  der  Nahe  einen  Körper,  wel- 
eher  entweder  eine  entgegengesetzte  Elektricität,  oder 
keine  hat,  so  werden  sie  dorthin  gezogen,  setzen 
Eletu-icitüt  ab,  und  werden  darauf  von  neuem  von 
dem  elektrischen  Körper  gezogen ,  so  dafs  man  diesel- 
ben auf  diese  Weise  vor-  und  rückwärts  springend 
machen  kann ,  bis  sie  den  gröfsten  Theil  der  Elektri- 
cität des  elektrischen  Körpers  aufgenommen  und  ent- 
fuhrt  haben.  Hierauf  gründen  sich  mehrere  elektri- 
•  sehe  Spiel  werke,  als  elektrische  Spindeln,  Glocken- 
spiele ,  Poppentänze  u.  m,  , 

Dieses  Umstandes  bedient  man  sich  auch,  um  zu 
entdecken ,  welche  von  "beyden  I  lektricitäten  ein  elek- 
trischer Körper  enthält.  Z.  6.  man  hat  durch  Versu- 
che gefunden,  dafs  Glas,  welches  gerieben  wird,  -f  E, 
dagegen  Harz  jederzeit  —  E  bekommt.  Hat  man  nun 
eine  kleine,  an  den  Enden  zugeblasene  Glasröhre,  de- 
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kommt  die  bloise  Hälfte  durch  Reiben  4  und  die  lak- 
Jurte — E.  Alsdann  giebt  maö_emer  kleinen  K  ti gel  ron 
Hollundermark ',  welche  an  einem  dangen  Seidenfaden 
hangt,  die  Elektricität  des  Körpers,  den  man  unter* 
sUchjenwill,  und  sieht  nachher  dach  ,  von  welchem 
Ende  der  geriebenen  Röhre  sie  angezogen  oder  abge* 
•tofsen  wird.  - 

Durch  diese  Repulsion  zwischen  Körpern  von  ei* 
nerley  Elektricität,  hat  man  auch  ein  Instrument  erliaU 
,  ien,  um  die  Gegenwart  der  Elektricita't  au  (ftrijdecken, 
wenn  sie  so  gering  ist,  dais  sie  ohne  Instrument  nicht 
bemerkt  werden  kann.  Es  besteht  aus  zwey  kleinen 
Kugeln  von  Kork  oder  Hollundermark,  oder  auch  aus 
zwey  feinen  zol  Hangen  Strohhalmen,  die  an  einem  fei- 
nen Drath  aufgehängt  sind,  oder  aus  zwey  an  einem 
metallenen  ttrathe  befestigten  Goldblättchen ,  welche 
in  der  ^iaJie  eines  elektrischen  Körpers,  oder 'ämier*- 
,  h/ilb  dessen  Wirkungskreises ,  dessen  Elektricität  be- 
kommen und  einander  absioisen.  Dieses  Instrument 
heißt  Elektrometer,  oder  richtiger  El ektro- 
»kop  (Elektricitätsaeiger).  \  >'! 

Gewisse  Körper  lassen  die  entwickelte  Elektricität 
leicht  durch  sich  hin;  diese  nennt  man  Leiter  für 
die  Elektricität.  Die  besten  sind  Metalle,  Holzkohlen, 
Graphit  u^m.  Andere  hingegen  lassen  sie  langsamer 
oder  schwerer  durch  ihre  Masse  gehen;  diese  heifetn 
Halbleiter^  solche  sind -Wasser,  Kreide;  Steinar- 
ten überhaupt ,  tu  m.  Andere  Körper  verstatten  ihr 
dagegen  gar  keinen  Durchgang,  und  diese  werdeu 
Nichtleiter  genannt  Von  dieser  Art  sind  Glas» 
Harz  und  überhaupt  alle  Körper*  welche  durch  Rei- 
ben elektrisch  werden:  können*  -  v  > 

E  ä 
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Die  beyden  Elektncdtäten  +  E  und  —  E,  welche 

mit  einander  vereinigt ,  die  für  uns  mibe  merkbar* 
elektrische  Materie  ausmachen ,  können  theils  durch 
mechanische  und  theüs  durch  chemische  Beyhülfe  uiw 
terschieden  und  merkbar  werden* 

i)  Erregung  der  Elektricität  durch  Rei± 

bung.  u  • 

Dieses  geschieht,  wenn  zwey  Körper  aneinander 
gestolsen  oder  gerieben  werden. 

.  Es  wird  dabey  in  allen  Körpern  Elektricität  entwik- 
kelt;  aber  in  den  Leitern  kann  solche  natürlicherweise 
nicht  gesammelt  werden,  wenn  sie  nicht  auf  Nichtlei- 
ter deugestallt  gestellt  sind,  flafs  ihr  freyer  Durchgang 
hinab  zur  Erde  gehindert  wird.  —  Wenn  ein  Leiter 
so  gestellt  ist ,  dann  hei&ter  isol  irt;' 

Am  besten« und  häufigsten  geschiebt  die  Ent Wicke- 
lung der  -Elektricität,  »wenn  Nichtleiter  gerieben  wer- 
den, -z.B.  wenn  man  Glas  oder  Harz  auf  Wolle  oder 
Haaren  reibt.  *     <'*  ' 

Die  Elektricitüten  werden  dadurch  unterschieden, 
dafs  z.  B.  das  Glas  beym  Roiben  von  dem  reibenden 
Körper  +  E  anzieht,  wodurch  —  E,  welches  vorher  mit 
diesem  +  E  vereinigt  war,  in  dem  reibenden  Körper 
gesammelt  werden  mufste.  Wird  hingegen  Harz  ge- 
rieben', so 'ist  das  Verhalten  dasselbe*  nur  mit  dem 
Unterschiede ,  dafs  das  Harz  —  E  annimmt v  und  also 
+  E  in  dem  reibenden  Körper  gesammelt-  wird. 

Sind  beyde,  sowohl  der  reibende,  als  der  geriebene 
Körper,  isolirt^  d.  i.  so  von  Nichtleitern  umgeben,  dafs 
die  in  ihnen  freygebliebene  Elektricität  keinem  entzo- 
gen Werde  kann ,  so  wird  die  Theilung  der  elektri- 
schen Materie  in  +  E  und  —  E  unbedeutend ;  wenn 
aber  einer  von  ihnen,  gleichviel  welcher,  düfeh  eiuen 
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Eeiter  mit  der  Erde  verbunden  Wird,  so  dafs  semV 
JUektricitat  fortgeführt  wird,  t«f8  der  tveilern  Abson- 
derung der  elektrischen  Materie  ificht  enJ gegen  wirkte 
.  so  wird  die  entgegengesetzte  Elekü^Öt^  andern 
um  so  viel  stärker  gesammelt   Vertfhifct  mah  Dtyd*' 
«furch  Lefter  nih  der  Erde,  so  v^rs^hwirieferi  die  mei- 
ste^ deichen  der  entwickelten  Elöklricität ,  weil  sie  in' 
dem  Augenblick,  wo  sie  durchs*  Reiben  abgesondert 
worden ,  ron  den  Leitern  aufgenommen  und  in  dcrJ 
Erde  wieder  vereinigt  werden. 

Setzt  man  einen  isolirlen  Letter  ±d  detn  cloktrisif 
ton  Körper ,  so  bekommt  dieser  einen  The^l  Elektrici- 
Üitj  und  wenn  ein  Finger  öder  ein  anderer  leitender 
RoYjfer  in  den  Wirkungskreis  desselben  kommt,  so 
bricht  ein  Funken  hervor,  mit  welchem  die  Elektrici- 
fat  des  Leiters  verschwindet,  und  gleichsam  durch  den  4 
leitenden  Körper  hinab  in  die  Erde"  geht  tind1  das  Gleich- 
gewicht Wieder  annimmt  > 
'Dieser  Futiken  ist  aber  keine  solche  einfache  Mit*-' 
llioilung  der  Elcktricität  von  dem  elektrischen  Korpef4 
zu  dem  abieil  enden,  sondern  er  besteht  aas  +  ß  Von 
demr  einen,  und  —  E  von  deifa  andern ,  Weiche  sich  in' 
etrfcm  funkte  der  Entfernung,  weiche  der'Fünken  zu» 
dtfrdhfahren  schien  jvereiu  igen  ümims  'Gleichgewicht 
gesetzt  werden.  '  Hat  der  Körper,  welcher  dem  elek- 
trischeil Leiter  genähert  wird,  dieselbe  runde  Oberfla-* 
che,  so  wird  der  Funken  auf  der  Mitte  abgebrochen. 
Dieses  kommt  daher^  dafs  in  demselben  Augenblick, 
wo  derefektridkeiieket  sem#»Ueber*chufs,  z.B.  +E> 
abgiebt,  der  nicht  eiektrisirte,  welcher  diesen  Ueber^ 
sehufs  zur  fetfe  äbztUeifen  schien,  eine  rerhaltaiftnias^ 
sigeiMenge  voti  ^  BJ~d«gegen  giebt,  die  itif  halbtot 
Wege  emarider  Wgegrted,        ms  Ofci<*g*wicht 


Bpn  und  aufhören  merkbar  zu  seyn.  Deshalb  wird  der 
Funken  im  Veranigtmgspunkte ,  wo  alle  Epedneinun- 
gen  der  Elektricitat  verschwinden ,  abgebrochen. 

.  Je  erhabener  eine  Fläche  ist,  desto  leichter  läfst  sie 
die  Elekp:icität  fahren.  Wenn  man  gegen  einen  elek- 
trisirten  Leiter  ?in$n  andern  nicht  isolirien  von  einer 
geringem  Rundung  bringt,  so  entsteht  dieser  Abbruch 
zunächst  des  minder,  erhabenen,  wo  die  Elektricitat  am. 
schwersten  ausströmte  Wird  die  minder  erhabene  Flä- 
che  in  eine  Ebene  Verändert,  und  der  Durchmesser  der; 
erhabenen  mehr  und  mehr  vermindert,  bis  sie  endlich 
^ine,  Spitze  bildet,  so  wird  man  finden,  dafs  der  Ab- 
bruch des  Funkens  aich.  der  abgeplatteten  Fläche  mehr 
und  mehr  nähert  bis  er,  wenn  eine  glatte  Fläche  zu 
einer  Spitze  wird,  ganz  verschwindet  und  beyde  Elek- 
tricitäten  8ic,h(auf  der  ebenen  Fläche  vereinigen.  Hier- 
hey  erscheint  die  ausströmende  Elektricitat  im  Dun- 
keln ,  und  zwar  die  positive  als  ein  leuchtender  roth- 
blauer Feuerpin$el,  und  die  negative  als  ein  kleiner 
leuchtender  Stern. 

Pie  Spitzengeben  a\so  beständig  Elektricitat  von  sich, 
sie  mögen  übrigens  selbst  efektrisirt  seyn ,  oder  einem 
elektrischen  Körper  genähert  werden ,  und  sie  können 
nicht,  wie  man  sich  ehedem  vorstellte,  Elektricitat  ein- 
saugen.  Bringt  man  an  einen  ppsitiv  elektrisirten  Lei- 
ter ,  z.  B.  an  den  Conduktor  einer  Elektrisirmaschine, 
in  einiger  Entfernung  eine  metallene  Spitze,  so  saugt 
dieselbe  nicht  +  E  von  dem  Conduktor  ein,  sondern 
bringt  —  E  dahin ,  durch  deren  Vereinigung  die  Elek- 
-  tricität  im  Conduktor  verschwindet   Man  sieht  dieses 
sehr  leicht,  wenn  zwischen  der  Spitze  und  deinpon-? 
dufctor  ein  Licht  gehalten  wir4,  wqbey  die  Spitze 

deutlich  auf  4ieiachtflanome  blaVt,   Picser'Vyind  ent- 
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stellt  dadurch,  daß  die  Luft  vor  der  Spitze  beständig 
elektrisirt  wird,  und  nachdem  sie  dieselbe  Elektricität 
wie  die  Spitze  erhalten  hat,  davon  abgestofsen  wird. 
Hierauf  beruhen  verschiedene  elektrische  Spielwerke, 
als  das  elektrische  Rad,  die  W  indinühle  und  ähnlidie. 
Die  Elek  trisirmaschinen  sind  solche  Vor- 

L 

richtungeu ,  wobey  die  Elektricität  durch  Reiben  er- 
weckt  und  nachher  in  einem  isolirten  Leiter  gesara- 
melt  wird. 

Der  Körper,  welcher  gerieben  wird,  ist  bey  diesen 
Maschinen  am  gewöhnlichsten  von  Glas,  entweder  ei- 
ne Scheibe,  oder  eine  Kugel,  oder  am  besten  ein  Cy- 
linder,  uiid  wird  von  einem  ledernen  Kisseir  gerieben, 
welches  man  entweder  mit  Mussivgold  oder  mit  einem 
Amalgama  von  1  Theil  Zink ,  i  Theil  Zinn  und  2  Th. 
Quecksilber,  mit  einem  wenig  Fetl  zu  einer  Salbe  ange-» 
rührt,  bestreicht.  Zugleich  laust  man  einen  am  Kissen 
befestigten  Streifen  von  Wachstaffent  über  die  Oberflä- 
che des  Glases  gehen.  Dieses  Kissen  wird  das  Reib-, 
aeug  (Frotloir)  genannt. 

Der  isolirte  Leiter  ist  gewöhnlich  von  Messing, 
welcher  auf  einen  Fuß  von  Glas  gestellt  ist,  und 
Condukior  genanut  wird.  Je  größere  Fläche  der 
Cdbduktör  in  Rücksicht  seines  Volumens  hat,  desto 
besser  ist  er,  und  umgekehrt.  Daher  kann  ein  langer 
und  schmaler  Conduktor  mehr  Elektricität  aufnehmen 
und  behalten,  als  ein  kurzer  und  dipker,  von  gleichem 
Cubikinhalte.  Die  Elektricität  scheint  sich  ganz  und 
gar  nach  der  Oberfläche  zu  richten ;  ein  solider  Con- 
duktor Jtann  daher  nicht  stärker  elektrisirt  werden,  als 
ein  hohler.  Das  von  der  Maschine  abstehende  Ende 
mub  sich  in  eine  etwas  dicke  Kugel  schliefsen,  und  das 
gegen  die.  Maschine  suchende  iJEaide  wird  i  tyis  4  ZoU 
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Weit  Vom  Glase  gestellt,  und  in  eine  oder  mehrere 
Spitzen  geschlossen.  —  Wenn  die  Maschine  gedreht 
und  durchs  Reiben  elektrisch  wird,  so  bekommt  auch 
der  Conduktor  dieselbe  Elektricität,  aber  nicht  da- 

• 

durch,  dafs  er  sie  vom  Glase  einsaugt,  sondern  da- 
durch, dafs  die  durch  Reiben  in  der  Maschine  erweck- 
te  +  E  gesattigt  wird,  weil  die  Spitze  des  Conduktors 
—  E  zubläs't,  so  dafs,  wenn  der  Conduktor  sein  —  E 
von  sich  giebt,  eine  verhaltnifsmäfsige  Menge  von  -f-  E 
in  ihm  frey  wird. 

Aufser  diesen  Spitzen  am  Conduktor,  müssen  alle 
andern  Spilzen  in  der  Nachbarschaft  der  Maschine  ver- 
mieden werden ,  weil  sie  solcher  eine  entgegengesetzte 
Elektricität  zubringen,  wodurch  die*  Wirkung  derMa- 
schine  aufgehoben  wird. 

Feuchte  Luft  leitet  die  Elektricität  ,  trockne  hinge- 
gen läfst  solche  nicht  durch.  In  feuchter  Luft  kann 
also  kein  Gegenstand  isolirt  werden ;  sie  hebt  daher  die 
Wirkung  der  Maschine  ganz  oder  gröfstentheils  auf* 

Wenn  das  Reibzeug  und  der  Conduktor  einer  Elek- 
trisirmaschine  isolirt  werden,  so  entsteht  blofs  eine  sehr 
schwache  Elektricität',  wird  aber  das  {leibzeug  mit  der 
Erde  in  Verbindung  gesetzt,  so  fängt  sich  Blektricitat 
zu  entwickeln  an,  und  der  Conduktor  wird,  bey  ge- 
wöhnlichen Glasmaschinen  mit  -f-  E,  elektrisch.  Iso- 
lirt man  statt  dessen  das  Reibzeug,  und  bringt  den 
Cöndtf ktor  mit  der  Erde  in  Verbindung ,  so  wird  da» 
rteibzeug  elektrisch  und  bekömmt  ^—  E,  so  dafs  man 
auf  die.se  Weise  von  einer  gehörig  geordneten  Elcküi- 
sirmaschine  nach  Gefallen  +  oder  < —  E  erhalten  kannt 

Wenn  ein  Nichtleiter,  öder  ein  solcher  Körper, 
welcher  durch  Reiben  elAtrisch  werden  kann,  auf  der 
einen. Seite  durch  irgend  tini  Ursache  eine  jr\>rtioit'-' 
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fiteJer-Elektricitat  erhalt,  so  geht  auf  dir  andern,  falls 
er  nicht  aller  leitenden  Gemeinschaft  mit  der  Erde  be- 
raubt (oder  isolirt)  ist,  eine  eben  so  grofse  Sferige  Ton 
derselben  Elektricitat  von  ihm  fort-   Begreiflich  rich- 
ten sich  die  Ausdrücke  weggehen,  fortgehen, 
öder  bekommen,  erhalten,  durchaus  darnach,  wie 
der  Körper  selbst  spitzig  ist,  oder  von  Spitzen  umge- 
ben wird.  —   Sind  die  Seiten  des  auf  diese  Webe 
elektrisirten  Nichtleiters  mit  Scheiben  von  Metall  be- 
denkt, So  wird  die  Erscheinung  starker  und  deutlicHer, 
,tmd  dieses^ um  so  mehr,  je  dünner  der  Nichtleiter  ist. 
Z.  6.  wenn  mau  eine  neue,  reingewaschene  und  trock- 
tfe  Fensterscheibe   auf  beyden  Seiten  mit  Stanniol 
belegt,  so  dafs  auf  beyden  Seiten  ein  nach  der  Unglei- 
chen GröTse  der  Scheibe  größeres  oder  kleineres  Stück 
ringsherum  unbedeckt  bleibt ,  und  dadurch  die  leiten- 
de Öemeinschaft  »wischen  den  Belegungen  gehindert 
wird,  und  man  läfst  auf  der  einen  Sehe  z.B.  ein- 
strömen, so  Aride t  man,  wenn  matt  den  Knöchel  an 
die  Belegung  der  andern  halt,  dafs  gleich  viel  -f-E  dar- 
an fortgeht.    Hierdurch  sammelt  sich  auf  der  *inen 
Seite  ein1  Ueberschufs  von  +  E,  und  auf  der  andern 
Von  —  E.  •  Bewirkt  man  alsdann  zwischen  den  beyden 
Metallbelegungen  der  Scheibe  mittelst  eines  Leiters  ei- 
ne Verbindung ,  so  springt  ein  heftig  knisternder  Fun- 
ken heraus , -und  wenn  die  Vereinigung  durch  die  Hän- 
de eines  Menschen  geschieht,  so  entsteht  in  den  Armen 
desselben  ein  starker  Ruck*   Dieser  heifst  ein  elek- 
trischer Schlag  oder  Stöfs,   und  entsteht  da- 
durch, daß  die  beyden,  auf  den  Seiten  des  Lichtlei- 
ters gesammelten  Elektricjta'ten  sich  mit  aüfs'erordent- 
licher  Heftigkeit  ins  Gleichgewicht  setzen  und  zu  einem 
tmbemerkbaren  Hektricum  vereinigen.    Hiermit  Ter* 
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schwinden  auch  alle  Zeichen  von  Elektricitat  in  der 

Scheibe.  ».  ,t 

,   Statt  solcher  mit  Metall  belegten  Scheiben,  gebraucht 
man  auch  Flaschen  oder  gröfsere  Glasbüchsen,  derea. 
innere  und  äufsere  Seite  mit  Stanniol  oder  Goldfolie 
bis  auf  2,  3  oder  4  Zoll  von  der  Oefihung,  die  man 
mit  einem  Kork  verschliefst,  belegt  werden.  Durch 
diesen  wird  ein  dicker  metallener  Di ath  in  die  Flasche 
so  tief  eingebracht,  dafs  er  die  innere  Belegung  erreicht, 
und  auf  das  ausserhalb  der  Flasche  hervorstehende  En- 
de des  Draths  wird  eine  kleine  messingene  Kugel  ge- 
schroben.  Eine  solche  Flasche  heifst  Ladeflasche, 
und  das  Elektrisiren  derselben,  die  Ladung,  dar 
Laden  derselben.    Ein  Instrument  von  Metalldrath, 
mit  einem  gläsernen  Stiel  und  an  den  Enden  mit  Kun- 
geln versehen,  mit  welchen  man  die  Vereinigung  zwi- 
schen der  innern  und  äufsern  Beleguug  der  Flasche  be- 
wirkt, heifst  Auslader.    Werden  mehrere  solcher 
geladenen  Flasqhen  zusammengestellt,  so  dafs  ihre  äus- 
sern Belegungen  miteinander  in  leitender  Vereinigung 
stehen,  und  iluv  innere  Belegung  auf  einmal  elektrisirt 
werden  kann,  so  wird  dieses  eine  elektrische  Bat- 
terie genannt.    Sie  erfordern  alsdann  zum  Laden  so 
viel  mehr  Elektricitat,  aber  der  Schlag  wird  auch  desto 
heftiger.    Man  kann  solchen  auf  diese  Weise  dergestalt 
Ycrstarken ,  dafs  dadurch  kleinere  Thiere ,  als  Hunde, 
Katzen  etc.,  getödtet  werden  können. 

Jeder  elektrische  Schlag  ist  von  Wärme  begleitet-, 
von  kleinen  Flaschen  ist  dieses  zwar  nicht  bedeutend,, 
aber  doch  hinreichend,  um  Naphtha,  Alkohol,  Harz 
und  dergleichen  leicht  entzündbare  Körper  anzuzünden. 
Mit  gröfsern  Batterien  kann  man  Holz  anzünden^  Ate- 
talldräthe  glühen  und  schmelzen,  und  sogar,  wenn  der 


75 

Dnrtli  fein  fat,  solchen  augenblicklich  in  Gas  verhan- 
deln- Ein  starker  elektrischer  Schlag,  welcher  durch 
Wasser  geleitet  wird,  zersetzt  einen  kleinen  Theil  da- 
von im  Augenblick  in  Gasform,  wovon  das  Uebrige 
weit  nmhergeworfen  wird.  Je  vollkommner  alles  iso- 
lirt  ist,  desto  besser  gelingt  dieser  Versuch,  wozu  ein 
so  starker  Schlag  erforderlich  ist,  dafs  der  elektrische 
Entkdungsfunken  im  Wasser  selbst  hervorbricht. 

\  Bey  allen  diesen  Versuchen  verdient  bemerkt  zu 
werden,  dafe,  im  Augenblick  der  Entladung,  cL  i.  wo 
die  Elektricitäten  aufboren  >  sich  als  solche  zu  oflenba  - 
ren,  dieselben  als  Licht  uud  Wärme  hervorkommen, 
oder  solche  hervorbringen.  Das  Phänomen  des  Feuers, 
welches  der  Entladung  folgt,  wird  nicht  eher  merkbar, 
bis  der  Körper,  wodurch  die  Entladung  geschieht,  ei- 
ne sehr  geringe  Capacitä't  gegen  die  Menge  von  Elek-* 

m 

tricität  hat,  welchc'entladen  werden  soll.  Bey  gröfsera 
Aualadern  kann  man  daher  keine  Erhöhung  in  der 
Temperatur  bemerken;  kleinere  werden  warm,  und 
sehr  feine  werden T  wie  angeführt  ist,  nach  dem  Grade 
ihrer  Feinheit  heifs ,  glühend,  schmelzen ,  oder  werden 
in  Gas  verwandelt«  Die  Intensität  des  Feuerphänomens 
wird  dabey  aus  e^en  dem  Grunde  verstärkt,  als  ein  Stück 
Schwamm  im  Focus eines  kleinen  Brennglases  entzün- 
det wW,  ungeachtet  ein  Stück  unpolirtes  Metall  von 
einigen  Lolh  Gewiche,  nicht  in  eben  der  Zeit,  die  zur 
Entzündung  des  Schwämme*  nöthig  ist,  von  demselben 
Brennpunkte  zu  einem  bestimmbaren  Theile  eines  Ther- 
mometergrades erwärmt  werden  kann. 

Lafst  man  einen  elektrischen  Sehlag  durch  etwa* 
l^ur^e*  ofler,  vielfach  zusammengelegtes  JPapier,  oder 
durch  eine  dünne  Glasscheibe  (auf  deren;  Seiten  man 
in  der  Mitte.gegen  einander  ein  Paar  metallene  Spitzen 
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stellt)  ausladet  io' entsteht**,  <wö  tk*  g<Xlä£  ÄilfeS- 
ging,  ein  rundes  Loch,  ctess^h  Gröfse  nach  der Mrh^1 
von  entladener Elektricität  TtJfäÄde^Hch  MtörfinH 
det  das  Papier  nicht  versengt  oder  verbrannt^  ofler  Air* 
Glai  geschmolzen,  sondern  Jmlverisirt.  'Dies« 
schertit  anzudeuten,  dafs  die  Elektricität  zu  Äretoi 
Durchgange  einen  Saum  bedürfe,  und  daher  den  niclit-' 
leitenden  Körper,  welcher  ihr  in*  Wege  stehty  Ter- 
drängt.  Wir  haben  angeführt,  daTs  sie  auf  den  Lei- 
tern nach  der  Oberflache,  urtd  nach  aller  Vermuthnnr 
nicht  so  »ehr  durch  die  Rfasrie,  gfcht.  Ueberzieit  man 
eitlen  Metatldralh  mit  etwas  Nichtleitendem,  z.  B. 
schmelzt  matt  ihn  in  Glas  ein,  bemalt  ihn  mit  Lackßr*- 
nüs  u.  d.  gl.,  und  entladet  damit  einen  starke*  Schlag, 
so  springt  das  Glas  oder  die  Lackirung  mit  Heftigkeit 
ab,  wenln  der  Schlag  hinlänglich  stark  war.  Auch  die- 
ses  scheint  also  zu  erkennen  zu  geben ,  dafs  die  Elek- 
IricitaY  zu  ihrerh; Durchgänge  Ilauni  bedürfe.  —  be- 
trachtet rfiah  das  IxJch,  welches.  Ton  der  ElektrHtat 
durch  Karten  oder  Papier  geschlagen  wird ,  so  findet 
rtan,  dafs  es  auf  beyden  Seiten  nacbaufsen  zu  geschaf- 
fen ist;  dieses  'scheint  anzudeuten,  dafs  die  Entladung 
der  Eiektricitalen  nicht  in  einem  einzigen  Punkte  ge- 
schieht, sondern  dafs  sie  die  mit  den  Belegungen  der 
Flasche  verbundenen  Körper  in  entgegengesetzter  Rich- 
tung durchströmen.  — 

Man  hat  noch  einen  schönen  Versuch  von  Chri- 
stoph Ektnft^k,  Um  den  Gang  der  Elektricität  bey 
der  Entladung  zu  zeigen".  Eine  auf  der  einen  Seite  be- 
legte Glasscheibe  wird  auf  der  andern  Seite  mit  ge- 
schlämmten Wd  wohjgetrockneten  Schwefelblumen 
dünn  tmd  %l«k*te#mig  übersieht.  Auf  >d?e  Scherbe 
stellt :  njatt'zw4y  vöttlg  geladeüe  Flaschen  von  gleicher 
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(Capaatft,  iyon  denen  die  Belegung  der  (.inen  +E,  und 
die  der  andern  -r  E  hat,  so  Weit  voneinander,  dafs, 
weaui  ijire  üinern  Belegungen  verbunden  werden,  ein 
S Wim  fcwisckan  der  awfsera.  überspring  und  dafs  al- 
so beyde  Flaschen  einander  entladen.  JDer.  Abstand 
kann  unter  günstigen  Umständen,  und  wenn  die  Fla- 
schen vollkommen  geladen  sind,  a  bis  3  Zoll  betragen. 
Der  die  äufsem  Belegungen  ent  ladende  Funken  springt 
dann  über  das  ö las,  fegt  die  Scliwefelblu'men  weg,  und 
liifst  auf  diese  Art  eine^Spiu?  seines  Weges  zurück.  ^Mait 
fjudet  alsdann  nach  gescJiehenerEutladuug1  um  die  Fla- 

j      'j*     J'  1  &A  *  *    *  J       *    L  *****  '        (Zii't  t 

sehen  die  deV  piek  tri  c.Uät  jeder  Belegung  zugehörigen 
elektrischen  Figuren  iu  den  Schwefelblumen  gezeichnet ; 
der.düi;ch  den  funken  ^bezeichnete  Weg  ist  oft  so  breit 
als  ein  Gänsekiel,  .und  von  der  negativen  Seite  auf  bey- 
den  Seiten  mit  negaüyenf  lguren^  so  wie  von  der  posi- 
tiveni  Seite  mit  TOHtiyen  Figuren  umgeben.  Diese  neh- 
inen  at  und  hören  auf,  ehe  sie  die'Mitte  erreicht  haben. 
Hier  findet  map  einen  großen  runden  Fleck,  dessen 
Durchmesser  4  bis  5  mal  so  grofs,  als  der  des  Weges, 
ist,  wo  alle  Schwefelblumen  weggekehrt  sind,  um  wel- 
chen keine  Figuren  erscheinen  und  wo  die  grofste  Mas- 
se der  ausströmenden  Eleklrici taten  sich  zu  o  E  verein 
nigt  haU  Braucht  man  eine  gröfsere  und  eine  kleinere 
Flasche ,  weiche  mit  gleich  .vielen  Umdrehungen  der 
Maschine  geladen  weisen  >  und  also  einander  gleich- 
förmig entladen  können,  jo  ündot  jnan  ^ejczeit  diesen 
Entladungspuukt  zunächst  <1  er  »i  ufseruj£jasche,  deren 
Ladung*  die  wenigste  Inteusitat  hatte. 

Jeder  elektrische  Funken  ist  in  gewissem  Betracht 
ein  elektrischer  Schlag;  der  Unterschied  zwischen  dem 
Funken  vom  Conduktor  und  dem  Aüsladungsf unken 
einer  geladenen  Flasche  liegt  blofs  in  der  Heftigkeit  und 
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«Men^e  der^BektricUSt,  welcHo  beyde  m  der  letäUra 
viel  beträchtliche!'  sind.*  Der  elektrische  Tunken  hat 
Malier  ganz?  dieselbe Kraft ,  brennbore  Körper  au  ent- 
zünden ,  und  Warmes toff  zu  entwick^my  nar  bloß  in 
geringerin  Grade. :•  •  '       .  '  .  i         i  i- . 

Der  elektrische  Schlag  ist  in  Hinsicht  seiner  Wir - 
knng  auf  unser  Gefühl  sehr  veränderlich.    Eine  voll- 
ikommcn  geladene  kleinere  Flasche  giebt  einen  weit  star- 
kern Schlag ,  als  eine  sehr  geringe  Ladung  einer  gros- 
sen  Batterie,  obgleich  zu  dieser  geringen  Ladung  ^veit 
mehr  Eleklricität,  als  zu  der  der  Flasche,  erforderlich 
war.    Dieses  kommt  daher,  weil  unser  Gefühl  von  der 
Heftigkeit  der  Entladung,  welche  in  einer  vollkom- 
men  geladenen  Flasche  weit  großer  ist,  als  in  einer 
weniger  geladenen,  obgleich  viel  geräumigem,  am  mei- 
sten afficirt  wird.   Die  Entwickelung  des. Wärmestoffs 
und  die  chemischen  Zersetzungen  hingegen  richten  sich 
mehr  nach  der  Größe  der  belegten  Oberfläche  der  Fla- 
sche, d.  i.  ist  nach  der  Menge  von  Elektricilät ,  die  sie 
annehmen  kann ,  so  daß  recht  oft  ein  minder  heftiger 
Stoß  von  einer  Batterie  Metalle  schmelzt  unef  Korper 
entzündet,  welche  durch  den  heftigsten  Stoß  einer 
kleinen  Flasche  nicht  verändert  werden  würden. 


-  » 


Die  größte  bisher  bekannte  JSlektrisirmasclune,  mit 
dazugehörigem  Ladungsapparat,  befindet  sich  im  Tcy^ 
lerschen  Museum  zu  Haarlem,  unter  der  Dilation  des 
Hrn.  van  M>ruin.  *)       /  »  ! 


• 


*;  Sie  Ist  von  dem  Engländer  Cuthberion  terfertigt  und.™« 
Hrn.  van  Mar  um  in  einer  beton  dem  Schrift  beschriebe«! 
fceicltryving  eener  ongeraenen  groote  Elektmeermsacfcino ,  ge- 
plattet in  Teyler*i  Mneenm  to. Ikariern,  door  Marl,  van 
Tum*  Haarlem  1785:  4.  Deutsch  Leips.  1786.  4.  Vergl.  JPi- 
4ck<r3  J>li)*ikal.  Wörterb«  lb.  II.  S.  *7  f.    Sie  ^rböii  *u  den  v 
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Aus  der  Eigenschaft  der  Nichtleiter,  Ladung  aufzu- 
nehmen, oder,  wenn  sie  auf  der  einen  Seite  eine ELk- 
tricita't  erhalten  haben,  die  entgegengehe!  zte  auf  der 
andern  Seite  zu  binden,  lassen  sich  verschied-ne  übri- 
gens sehr  sonderbare  Erscheinungen  der  EJektricilüt 
leicht  erklären.  Hat  man  z.  B.  einen  isulirtenConduk- 
tor  AB  (Tab.  I.  Fig.  4),  an  dessen  einem  Ende  ein  Paar 
Kugeln  von  Kdrk  C  an  einem  Dra1  he  aufgehängt  sind, 
ti ad  man  h:il  t  ein  klein  wenig  Vom  a n d t  r ;  i  E u d  e  e i  ri  e  d urch 
Reibung  eleklrisirte  Lackstange  D,  so  gehen  die  Kugeln 
auseinander;  sie  fallen  hingegen  wieder  zusammen,  wenn 
die  Stange  Lack  weggeftbmmen  wird,  ohne  dafs  der  Con- 
düktor das  geringste  Zeichen  ton  Elektricitat  behalt.  Der 
Cundukto*  hatte  also  von  der  Stange  Lack  keine  Eick- 
tricität  erjbdtcii,  und  gleichwohl  trennten  sich  die  Ku- 
geln.    IK^es' kommt  daher  ,  da£s  die  kleine  Luft- 
schicht Ä  b,  zwischen4  'der  Stange  und  dem  Condüktor, 
ein  Nichtleiter  ist,  und v Weil  sie  auf  der- einen  Seite  a 
•der  Stange  —  E  erhalt,  so  bindet  sie  auf  ihrer  andern 
Seite  b  +  E.   Dieses  nlu/ste  sie  yom  Condüktor  neh- 
men, dessen  elektrische  Materie  in  +JE,  welche  dann 
Ton  der  Luftschicht  gebunden  wird,  und  in  —  E,  die 
sich  frey  im  Condüktor  äufsert  und  die  Korkkugeln 
zur  Trennung  zwingt,  vertheilt  wird  Nimnit  man  die 
Lackstange  und  mit  derselben  —  E  von  der  Luftseite  a 
weg,  so  hört  der  Ladungszustand  in  der  Luft  auf,  und 
4"  Eim  Condüktor  wird  nicht  langer '  gebunden ,  .«.oti- 
dem  mit  —  E  wieder  zum  ünbemerkbaren  EJektricum 
vereinigt   "Wenn  man  aber,  während  die  Lackstange 
zurückbehalten  wird  und  +  E  des  Couduktors  von  der 

Glastcheibenniaschiocn  mit  doppelten  Scheiben ,  und  ihre  Kralt 
übertrifft  die  ton  andern  Bltfktriaiimasdunen  bey  weitem. 

Anm.  d.  Vtbets. 


■ 


Digitized  by  GooqI 


irr    80  — 

Luftschicht  in  b  gebunden  ist,  den  Conduktor  mir  ei- 
nem Finger  berührt,  so  geht  dessen  freyes  —  E  forf. 
und  die  Kugeln  fallen  zusammen.  Nimmt 
die  Lackstange  wieder  wegj  so  wird  die  Ladung  der 
Luftschicht,  mit  Hin  wegnähme  des  — E  von  a,  .zer- 
stört, und  +  E,  welches  vorhin  gebunden  war,  wird 
frey ,  die  Kugeln  werden  getrennt  und  der  Conduktor 
ist  von  +E  elektrisch,  welches,  während  die  Lack- 
* tauge  in  der  Nähe  war,  durch  den  Finger  von  seinem 
—  E  getrennt  wurde. 

Dieses  Phänomen  hat  eine  Untersuchung  über  die  Art, 
wie  die  Elektricität  fortgepflanzt  wird,  veranlagt,  o)>  die^ 
ees  nämlich  durch  einen  fortlaufenden  Strom,  oder  durch 
eine  Theilung  der  Elektrioita'ten  geschieht,  wodurch  auf 
dem  leitenden  Körper  Zonen  von  vertheilter£lektricitä£ 
entstehen,  so  dafs  z.B.,  wemi+E  durch  eüißn  Metall- 
dralh  strömen  sodl,  auf  diesem  Djathe  durch  clie  Wirr 
kung  dieser  -f-  E  eine  Menge  Zonen  yon  +  E  und  —  E 
entstehen ,  von  welchen  die  —  E  der  erstem  durch  di? 
freye  +  E  entladen  wird,  und  wenn  diese  Entladung  au«- 
genblicklich  yon  Zone  zu  Zone  geht,  so  bleibt  endlich  die 
+E  der  letzten  Zone  unentladen  übrig,  und  man  glaubt, 
dafs  solche  den  ganzen  JDratli  durchlaufen  habe*  un- 
geachtet sich  die  Elektricität  nicht  weiter  aus  der  Stelle 
bewegt ,  als  die  Ver theilung  in  jgleichliegendeu  Zonen 
fordert.  Manche  Umstände  zeigen  einstimmig ,  daü 
ein  solches  blofs  scheinbares  Ueberfaiireti  der  Elektri- 
cität Statt  findet;  besonders  finden  wir  dieses  auf  die 

eise,  wie  Nichtleiter  oder  Halbleiter  ,die  Elektrici- 
tät fortpflanzen  ;  wir  sehen  da ,  dafs  sich  die  Theilung 
deutlicher  und  länger  in  ihnen  erhält.  Inzwischen  muls 
man  nicht  aus  der  Acht  lassen,  dafs  es  andere  Phäno- 
mene giebt,  welche  nicht  aus  dieser  Art  vuri  Leitung 
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allein  erklärt  werden  können,  z.  B.  das  leichle  Ausströ- 
men derElektricita't  aus  Spitzen,  ihr  leichterer  Durch- 
gang durch  verdünnte  Luft  und  im  luftleeren  Räume, 
die  Eigenschaft  gewisser  Halbleiter,  die  eine  Elektri- 
citat  leichter  als  die  andere  durchzulassen ,  die  Löcher, 
weiche  durch  starke  elektrische  Sehl  ge  in  den  Nicht- 
leitern, die  der  Entladung  der  Elektricität  im  "Wege 
stehen,  gemacht  werden  u.  s.  w.,  scheinen  für  die  Mei- 
nung zu  sprechen,  dafs  sowohl  die  V  ertheitung  in  Zo- 
nen ,  als  die  Durchfahrt  in  entgegengesetzten  Strömen 
Stattfindet  . 

Blektrophor. 

♦ 

Hierauf  gründet  sich  die  Lehre  von  einer  andern 
elektrischen  Maschine,  dem  sogenannten  Elektro- 
phor.    Dieser  besteht  aus  einer  dünnen,  auf  einem 
Teller  von  Messing   oder  Eisenblech  ausgegossenen 
Scheibe  von  Harz,.    Peitscht  man  die  Scheibe  mit  ei- 
nem Katzenfelle  oder  etwas  wollenem  Zeuge,  so  wird 
diese  Seite  negativ,  und  die  gegen  den  Teller  gekehrte 
positiv  elektrisch ,  in  sofern  der  Teller  mit  der  Erde  in 
leitender  Verbindung   steht,    und  mit   eben  soviel 
+  E  werden  kann,  als  —  E  durch  Reibung  auf  der  an- 
dern Seite  des  Harzkuchens  erregt  wurde.   Es  sey  z. 
B.  AB  (Tab.  I.  Fig.  5.)  der  Harzkuchen  des  Elektro - 
phors,  und  CD  der  messingene  Teller,  worauf  er  aus- 
gegossen ist.    Die  obere  Seite  des  Kuchens  hat  jetzt 
—  E  und  die  untere  Seite  desselben  +  E;  der  Teller 
CD  sey,  wie  der  Conduktor  beym  vorigen  Versuche, 
isolirt.    Die  elektrische  Materie  desselben  mufs  .sich 
alsdann  in  — E,  welches  von  +  E  auf  der  untern  S,  ile 
des  Kuchens  gebunden  wird,  und  in  +E,  welches  frey 
wird,  theilen.    Legt  man  nun  eine  Metallseheibe  EF 


Di 


auf  die  obere  Seite  des  Kuchens,  so  mufs  sicli  deren 
Hektrieilät  auf  dieselbe  Weise  in  +  E,  welches  von — ' 
E  des  Kuchens  gebunden  wird,  und  in  —  E,  welches 
frey  wird,  theilen.  Macht  man  nun  mit  dem  Finger1 
2 wischen  C  und  E  eine  leitende  Verbindung,  so  eiu- 
p findet  man  einen  Stöfs  in  der  Hand,  wobey  das  frcye 
+  E  vom  Teller  mit  dem  freyen — E  in  der  Metallschei- 
be vereinigt  wird.  Jetzt  hören  am  Elektrophor  alle 
Zeichen  von  Elektricitat  auf;  wenn  man  aber  die  Schei- 
be EF  mit  irgend  einem  Nichtleiter,  z.B.  mit  dem; glä- 
sernen Stiele  G ,  von  dem  Kuchen  aulhebl,  so  ist  des- 
sen +E  nicht  mehr  von  dem  —  E  des  Kuchens  gebunden, 
sondern  wird  frey ,  und'die  Scheibe  ist  positiv  elektrisch, 
und  theilt  diese  Elektricitat  den  Korpern,  aufweiche  sie 
trifft ,  mit.  —  Ist  der  Teller  C  D  nicht  i^olirt,  so  geht 
sein  frey  es  +  E  fort,  und  theilt  sich  der  Erde  mit. 
"Wenn  man  alsdann  die  Scheibe  E  F  berührt,  so  geht 
deren  freyes' — E  mit  einem  Funken  fori,  während  + 
E  durch  das  —  E  des  Kuchens  zurückgehalten  wird. 

Diese  mit  einem  gläsernen  Stiele  versehene  metal- 
lene Scheibe  heifst  der  Deckel  oder  die  Trommel 
des  Elektrophors.  Sie  mufs  wohl  abgerundet  und  von 
Spitzen  frey  seyn.  WJrd  der  Deckel  nach  Wegnaliine 
seines  +  E  niedergelegt,  so  wird  wieder  dieselboThci- 
lung  wie  vorhin;  wird  diese  mit  dem  Finger  ent- 
laden, und  der  Dickel  dabey  aufgehoben,  so  l  e- 
kommt  man  uufs  neue  +  E»  Der  Deckel  giebt  jedes- 
mal einen  Funken,  durch  dessen  Wiederholung  man 
Flaschen  laden,  und  die  meisten  derjenigen  Erscheinun- 
gen kann ,  welche  mit  den  gewöhnlichen  Elektrisirma- 
sehinen  zu  Stande  gebracht  werden. 

Weil  der  Harzkuchen  bey  dieser  EJektrisirung  kei- 
ne Elektricitat  verliert,  sondern  die  Erscheinung  durch- 
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aus  vori  der  Heilung  der  elektrischen  Materie  desDek- 
kels  herrührt,  so  ist  diese  Maschine  beständig  elektrisch, 
tind  sie  erkielt  deshalb  von  ihrem  Erfinder  Volta 
den  Nomen  Elettroforo  perpertuo*).  —  Hat  der 
Deckel  Spitzen  oder  Kanten,  so  bringt  er  der  Oberfläche 
des  Kuchens  eine  entgegengesetzte  Elektricität  zu,  und 
zerstört  dadurch  die  elektrische  Kraft  desselben. 

Wie  die  elektrischen  Erscheinungen  auf  diese  Weise 
durch  die  Zersetzung  der  naturlichen  elektrischen  Ma- 
terie der  Körper ,  und  nicht  durch  Mitthtilung,  fort- 
während erhalten  werdeil  können ,  wie  es  z.  B.  in  dem 
Deckel  des  Elektrophors  geschieht ,  dieses  mufs  man 
sich  so  vorstellen,  daß*  das  Elektricum  von  allen  Kör- 
pern geleitet  wird,  und  da£s  Leiter  und  Nichtleiter  die- 
ses bk>fs  für  dessen  Bestandteile  +  E  und  — E  sind, 
so  dar*,  wenn  das  natürliche  Eleklricum  eines  Körpers 
durch  die  Absonderung  der  Elektricitäten  vermindert 
worden,  derselbe  von  allen  ihn  umgebenden  Körpern, 
«ine  neue  Menge  davon  bekommt,  wodurch  sich  die 
elektrische  Materie  überall  im  Gleichgewichte  erhält. 

Die  beste  Masse  zum  Kuchen  des  Elektrophors  macht 
mau  aus  10  Theilen  Gummilack,  3  Th.  Harz,  a  Thei^ 
len  venetianischem  Terpentin,  2  Th.  Wachs  und  i  Th. 
Pech.  Ein  dünnerer  Kuchen  giebt  mehr  Elektricität, 
als  ein  dickerer.  Selten  entsprechen  grofse  Elektrp- 
phore  in  Hinaicht  ihrer  Wirkung  den  Kosten  und  der 
Muhe,  mit  denselben  zu  elektrisiren. 

Condejisator. 

Auf  denselben  Gründen,  wie  der  Elektrophor ,  be- 
ruht auch  ein  anderes  elektrisches  Instrument,  der 

*)  V«rjl.  Fischen  pfiywksL  WÖrteib.  Th.  H.  S.  ie>6. 

Anm.  d.  Ucbcrs. 
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ContUnsator  oder  Elektricita'tssanimler  ge- 
nannt,  weil  es  zum  Sammeln  einer  sojgeringen  Menge  von 
'  Eiektiricitat,  innerhalb  einer  geringem  Oberflache  dient, 
welche  man  nicht  durch  das  Elektrometer  bemerken 
kann.   Es  besteht  aus  zwey  glatten  messingenen  Schei- 
ben, die,  um  alle  Ableitung  zu  Termeiden,  rund  und 
wohl  polirt  seyn  müssen.  Auf  die  unterste  A  B  C  D  ('Fab. 
L  Fig.  6.)  tröpfelt  man  auf  die  Kante  drey  kleine  Tro- 
pfen Lack  a,  b,  c,  gleich  weit  von  einander,  und  gleich 
hoejr,  auf  diese  legt  man  nachher  die  andere  Metall- 
scheibe, wie  CD  auf  AB  (Fig*  7.).  Zwischen  diesen 
Scheiben,  welche  jetzt  keine  leitende  Gemeinschaft  mit 
-einander  haben,  liegt  eine  Luftschicht,  welche  einen 
gewissen  geringen  Grad  von  elektrischer  Leitung  an- 
»nehmen  kann,  so  wie  ich  es  bey  dem  Versuche  mit 
Korkkugeln  am  Conduktor  in  Fig.  4.  gewiesen  habe. , 
Der  Körper,  dessen  Elektricität  man  untersuchen  will, 
wird  an  GD  gebracht,  wührend  AB  mit  dein  Finger 
oder  einem  andern  Leiter  berührt  wird.     Die  Luft- 
schicht wird  alsdann  auf  der  nach  OD  gekehrten  Sei- 
te mit  der  Elektricität  des  untersuchten  Körpers  gela- 
den,  während  die  entgegenstehende  Seite  durch  A  B 
und  dem  Finger  gleichnahmige  Elektricität  von  sich 
.giebt ,  und  dabey  auf  der  untern  Seite  der  Luftschicht 
-eine  entgegengesetzte  Elektricität  bindet.     Hebt  man 
nun  C  D  auf,  welches  zu  dem  Ende  mit  einem  gläser- 
nen Griffe  E  versehen  ist,  so  wird  die  Ladung  dcrJLuft 
zerstört,  und  alle  die  Elektricität,  weiche  von  dem  un- 
tersuchten Körper  zu  diesi  r  Ladung  von  C  D  gezogen 
wurde,  wird  jetzt  auf  einmal  frey  in  der  kleinen 
Metallscheibe,  und  kann  mit  dem  Elektrometer  ent- 
deckt werden.  .  . 
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~  Auf  diese  Weist  kann  mau  die  Entwickelung  tjer 
Elcktricita't*  bey  chemischen  Operationen  entdecken, 
welche  sonst  nicht  merkbar  seyn  wprde.  Wenn  man 
£4  B.  «in  St  uckchen  Lack  in  der  Mitte  eines  Stahl4fQths 
befestigt,  TOd4aAur*h  dem  Dratheseinen  isolirepde* 
GriiF  giebt,  uöd  das  eine  Ende -in.  die  Flamme  einen 
Lichts,  zwischen  glühende  Kohlen,  oder  in  ein  Glas 
halt,  worin  sich  eine  Mischung  von,  JZink  oder  Eisenj 
mit  etwas  Siture  öder  Wasser,  die  alsdann  das  Metalk 
auflosen,  .befindet,  das  andere  Ende  aber  auf  CD  des 
Condensators  seist,  wobey  AB  mit  dem  Finger  berührt 
wird:  so  t.ndet  man  weh  einigeo  Sekunden ,*  wenn  der, 
Dralh  weggenommen  und  CD  aufgehoben  wird,  dafa 
es  elektrisch  jst,,  Die  Elektricitot,  welche  bey  dem 
chemischen  Proceft,  worin  die  Verbrennung  oder  Auf-», 
lösung*  besteht,  frey  gemacht  .wurde,  und  die  f^rj^n 
den  Augenblick  zu^o ringe  war,  um  sie  am  ElefctfOrt 
meter  zu  bemerken chatte  sich  mich  «und  naqh  ;m  £  S> 
gosommelty  fum  me  IaiRs^^ 
als.  man  C  Qi^nJhob.juiul  ä*eJLadung  zerstörte,  aufeiaj* 
mal  frey  und:  merkbar.  .  y   

:  Man  hat  CoAdensaloren  von  vtssciMedener  Art ;  der 
hier  beschriebene  ist  zwar  nicht beste  und  empfind- 
liebste ,  aber  do*h ,  der  einfachste ,  und,  ic>  habe  jhu 
hauptsächlich  deshalb  beschrieben,  um  einen  theore^ 
dachen  Begriff:  vq»  »diesem  Instrume* te  +u  geben.  Die 
Anwendung,  desselben  erfonfcfct,  eine  speciellere,  und 
mehr  auf  praktische  Zwecke  gerichtete  ;I^enntnifs  der 
EieWricitaV lata  man,  in  einem  chennschen  Lehrbuche 
Vortragerikann.;  \7  m .       ■   >  : 

'  >^  ..i  v.  .  :.  ■  /      .    .  ■. 

1 
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tf)  Erregung  der  Elektricität  durch  Ver- 
änderung der  Temperatur»  I 
Je  mehr  wir  die  elektrische*  Phänomene  kennen 
lernen ,  desto  mehr  erhalten  wir  Anleitung  zu  vermu- 
then ,  dafs  sich  die  Eleklricitäten  in  keinem  einzigen 
Körper  im  vollkommnen  Gleichgewicht  finden,  ob** 
gleich  die  Verlheilung  derselben  filr  imsere  Sinne  so 
lange  unmerklich  bleibt,  bis  sie  durch  einen  zufalligen 
Umstand  so  vermehrt  wifrd ,  dafs  sie  merkbar  werden 
kann.  Wir  wollen  einige  von  den  Umständen  durch-» 
gelten,  welche  diese  ursprüngliche  elektrische  Verthet-* 
lüng  merkbar  zu  machen  scheinen,  und  von  diesen  zu- 
erst der  Temperalurveränderungen  erwähnen. 
J  feewisse  kry s  t a  1 1  i  s  i r  t e ,  zum  Mineralreiche  ge- 
hörige  Körper  haben  die  Eigenschaft ,  dafs-  sie ,  wenn 
man  *ie  erwärmt,  hey  fortdauernder  lEiiwltwnung  elek- 
trisch werden,  worauf  sie,  wenn  <Ü6 Temperatur  still- 
.«teilend  wird,  ihre  Elektricität  wieder  langsam  verlie- 
rekvaber  wieder  elektrisch  werden,  w%nn  sie  von  die- 
ser Temperatur  abgekühlt  werden.  In  diesen  Fullen 
sammeln  sich  die  entgegengesetzten  Eleklricitäten  in 
zwey  entgegengesetzten  Punkten  des  Krystalls ,  welche 
an  jedem  Ende  desselben  liegen,  so  daß  die  elektrische 
Axc  mit  der  ktfyst  allographischen  Axe  jiarallei  gebt, 
wenn  auch  aitf'  dem  angewandten  Krystallstückchen 
die  letztere  Dimension1  kürzer  im  Querbruche  seyü 
soHte.  Diese  beyden  Punkte  werden  Pole  genannt 
und  ein  auf  diese  Weise  elektrisirter  'Körper  heißt 
elektrisch  polarifcfch.  Mfc  behauet,  daftfder 
Punkt  ,  welcher  beynl  Erwärmen  der  des  J£ry- 

stalis  wird,  beym  Abkühlen  zum  —  Pol  wird- ^Wenn 
mau  einen  elektrisch  polarischen  Körper  an  fein  zer- 
schnittenes Papier,  oder  an  andere  leichte  Körper  bringt, 


po  sammeln  sich  diese  rings  um  die  Pole;  ron  welchen 
sie  angezogen  werden,  und  entweder  abwechselnd  ab- 
gestoßen und  angezogen,  oder  blofs  angezogen  wer- 
denä  Dieses  Phänomen  trifft  in  mehr  oder  weniger  be- 
deutendem Graule  bey  mehrern  Mineralien  ein,  von  de- 
nen manche  unter  einem  gemeinschaftlichen  Namen, 
den  T  u  r  m  a  1  i  n ,  zusammengemengt  sind,  verschiede- 
ne Topase ,  JVfesotyp  oder  Natrulith  u.  m.  Der  Um- 
stand, dafs  die  elektrische  Axe  des  Krystalls  mit  der 
kryslalJographischen  zusammenfallt,  $chtinf.  anzudeu- 
ten, dafs  diese  Eigenschaft  in  einer  elektrischenPolari- 
ta't  der  kleinsten  Theile,  welche  an  der  Bildung  de« 
Krystalls  Theil  nehmen  dürfte,  ihren  Grund  habe.  *) 
Gewisse  gerinnende  oder  schmelzende  Körper  ent- 
wickeln sehr  viele  Elektricitat,  wahrend  sie  ihre  Ag- 
eregationsform  verändern.  Z.  B.  wenn  Wasser  in  ei- 
«er  elektrischen  Flasche ,  deren  Außenseite  nicht  iso- 
lirt  ist,  schnell  zum  Gefrieren  abgekühlt  wird,  so 
bekommt,  nach  Grotthufs,  die  innere  Belegung 
+E,  und  die  a'ufsere — E.  W  ird  das  Wasser  wie*- 
der  schnell  aufgethauet ,  so  wird  die  inwendige 
Seite  negativ  und  die  a'ufsere  positiv»  Geronnenes 
Wachs  und  Chokolade  werden  oft  da  bey  so  elektrisch, 
dafs  sie  leichte  Körper  anziehen«  Wenn  eine  Flüssig- 
keit abdunstet,  so  bekommt  der  abgedunstete  Theil  ge- 
wöhnlich—  E,  und  der  noch  flüssige +  E,  und  umge- 
kehrt wird  bey  der  Condensirung  eines  Gases  das  Con- 

*  '  Li. 

*)  Die  Geschichte  de»  Tannalios  6ndet  man  in  Fischers  phyrikal. 
Wörterb.  Tb.  V.  3.  i56.  f.  abjehanAlt,  nnd  von  der  BlektrieJ- 
tat  mehrerer  Mineralien^.  HOuy  in  den  Annalet  du  Muacum 
dhiatoirc  naturelle,  T.  'XV.  p.  l.  DeuUch:  Ueber  die  Elek- 
tricitat der  Mineralkörper ;  rom  1W .  Hfiuy  .  Ueberaetat  ?on 
Dr.  C.  C.  Leonhard,   Frankf.  iftu. .     '  Mit  i'  Knpf. 

Jnm.  d.  Velten. 


densirle  negativ  und  das  Gasförmige  positiv,  wiewohl 
es  schwer  ist,  seine  Versuche  so  anzustellen ,  dafs  die 
freygewordene  Elektriciüft  entdeckt  und  erkannt  wei- 
den kann.  4         :  *  ■ 
3)  Erregung  der  Elektricität  durch  die* 
Berührung  zweyer  oder  mehrerer  un- 
gleicher Körper. 

Eine  mannigfaltige  Erfahrung  hat  gelehrt,  dafs, 
wenn  zwey  isolirte  Körper  mit  einander  in  Berührung 
kommen,  und  nachdem  getrennt  werden,  der  eine  freye 
+  E  und  der  andere  freye  —  E  hat ,  welche  sich ,  so 
lange  sie  noch  in  Berührung  sind,  nicht  als  frey  offen- 
baren. Üie  Natur  der- in  Berührimg  kommenden  Kör- 
per bestimmt  sowohl  den  Grad  der  elektrischen  Ver- 
thi  ilung ,  als  welche  Elektricrtät  der  eine  oder  der  an- 
dere Körper  bekommt*  Der  Grad  der  elektrischen  Ver- 
theilung  scheint,  wenn  übrigens  alle  Umstände  für  da, 
Bemerklich  werden  der  Elektricität  gleich  sind,  von  den 
verschiedenen  Verwandtschaftsgraden,  welche  die  sich 
berührenden  Körper  gegeneinander  haben,  abzuhän- 
gen ,  so  dafs  sie  stärker  wird,  wenn  die  Verwandtschaft 
kräftig  ist,  und  zu  nichts  oder  unmerklich  wird,  wenn 
die  Verwandtschaft  gering  ist.  Aber  die  Elektricität, 
welche  jeder  Körper  erhält,  hängt  von  der  chemischen 
Natur  eines  derselben  ab,  so  daß,  wenn  der  Versuch 
mit  brennbaren  Körpern  geschieht,  derjenige,  weicher 
durch  Oxydation  das  meiste  alkalische  Oxyd  bildet,  (d. 
i.  der,  dessen  Oxyd  die  größte  Verwandtschaft  zu  den 
Säuren  überhaupt  hat )  positiv  elektrisch ,  und  der  an- 
dere, s<  in  Oxyd  mag  übrigens  auch  mit  Sauren  ver- 
einbar, oder  eine  Saure  seyn ,  negativ  elektrisch  wird. 
Sind  die  Körper  bereits  oxydirt,  so,  gilt  dasselbe.  Die 
brennbaren  Körper,  welche  sich  am  besten  zu  Vcrsu- 
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eben  Hiermit  «lernen ,  und'Üazu  am  allgemeinsten  ange- 
wendet Verden,  sind  Zink  und -Kupfer,  oder  Zink  und 

Silser.    Von  diesen  giebt  der  Zink  das  stärkste  alkali- 

■ 

sehe  Oxyd,  und  nimmt  also  jederzeit  positive Elektri- 

«.  ..  %j  »  \  * . 

cilal  an.  • 

Um  die  durch  Berührung  erweckte  Elektricitat  am 
leichtesten  durch  einen  eigenen  Versuch  zu  entdecken, 
braucht  man  blofs  eine  Scheibe  von  Zink  und  ein  Stück 
Silbergeld  an  einem  isolirten  Handgriffe  zu  befestigen, 
und  sie  zusammen  -  und  gleich  darauf  wieder  ausein- 
anderzubringen. Mit  Hülfe  des  CoÜdensätors  findet 
man  darin  freye  +E  im  Zink  und  freye  —  E  im  Sil- 
ber. Zu  pulverformigeh  Korpern  braucht  man  eiri 
Sieb  von  Silberdrath,  durch  welches  sie  gesiebt  wer- 
den, wbbey  das  Pulver  durch  Berührung  mit  dem  Sil« 
Ifrcr  *  lektrisch  wird.   W  enn  man  es  auf  einem  Nn-m> 

* 

Iciter  authebt ,  so  kann  die  Elektricitat  desselben  mit 
dem  Condensator  aufgesucht  werden. 

Die  Ursache,  weshalb  die  Körper  durch  Berührung 
'elektrisch  werden ,  kennt  man  noch  nicht  mit  völliger 
Sicherheit  Wenn  es  richtig  ist ,  bey  allen  Körpern 
einen  geringen  Grad  von  vertheilter  Elektricitat  anzu- 
nehmen, und  wenn  diese  von  einer  elektrischen  Pola- 
rität in  den  kleinsten  TheÜen  der  Körper  herrührt, 
%o  mufs  da.*  beschriebene  Phänomen  seinen  Grund  dar- 
in haben,  dafs  die  Metalle  im  Augenblicke  der  Berüh- 
rung eine  Portion  der  im  andern  entgegengesetzten 
tertheihen  Elektricitat,    d.  i.  von  der  negativen  des 

■ 

Zinks  und  der  positiven  des  Silbers,  sättigen;  die 
übrigbleibenden  Elektricitäten  halten  einander  das 
Gleichgewicht,  so  lange  sie  in  Berührung  sind ,  wenn 
sie  aber  getrennt  werden/  so  wird  -f-  Eins  Zink  und 
—  E  im  Silber  Ire v ,  ungefähr  so,  als  yteun  der  Dekr 

Digitized  by  Google 


kcl  des  Hektrophors  von  dem  Kucfren  abgehoben  ^ixA 
Ich  werde  in  der  Folge  Versuche  anführen,  welche  dje 
.Wirklichkeit  meses  Verhaltens  zu,  beweisen  scheinen, 
Weil  die  durch  Berührung  erweckte  Elektricität 
das  Ladungsmittel  für  Nichtleiter,  Halbleiter  odtr 
schlechtere  Leiter  wird ,  so  entstehen ,  nach  der  ver- 
schiedenen Natur  und  Zusammenstellung  der  geladen 
nen  Körper,  allerhand  verschiedenartige  elektrische 
Phänomene. 

A)  Wenn  ein  Nichtleiter,  z.B.  äufserst  feine* 
Glasscheiben,  oder  Scheiben  von  Harz  oder  Schwefel, 
feiner  Taft  u.  dergL,  auf  der  einen  Seite  mit  einer  dün- 
nen Folie  von  Zink,  und  auf  der  andern  mit  einer 
ähnlichen  von  Silber  belegt ,   und  mehrere  derselben 
auf  einander  gelegt  werden,   so  da£s  die  Zinkseite  von 
einer  auf  die  Silberseite  einer  andern  zu  liegen  kommt; 
so  werden  diese  durch  die  Berührungselektricität  in 
einem  geringen  (Jrade  geladen,   welcher  jedoch  zu 
'schwach  ist,  um  eher  merklich  zu  werden,  als  bis  man 
*5,  20  bis  3o  und  mehrere  solcher  belegten  Scheiben 
auf  einander  gelegt  hat     Werden  die  äußersten  Ber 
legungen  der  ersten  und  letzten  Scheibe  verbunden; 
so  werden  die  Elektricitäten  entladen,    und  es  dauert 
wieder  eine  kleine  Weile,  ehe  der  Apparat  wieder  ge- 
Jaden ist»     Die  Ursache  der  Langsamkeit  der  Ladung 
liegt  in  der  Langsamkeit ,  womit  die  Elektricitäten  im 
Glase  von  einer  so  schwachen  Kraft,  als  die  Berührung 
.zwischen  den  Metallen  ist ,  zertheilt  wird.     Die  Ur- 
fache,    weshalb  mehrere  zusammengelegte  Scheiben 
eine  höhere  Intensität  in  der  Ladung  hervorbringen, 
als  von  blofs  zweyen ,   liegt  darin,  dafs,   wenn  zwey 
iSchciben  zusammengelegt,  und  durch  die  Berühruug 
geladen  werden  ^  ihre  äufsere  Belegung  durch  die  La- 
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ohne  alle  Berührung  mit  irgend  'einem'  andern 
Metall ,  eine  Portion  freyer  kektricitjbt  hat ;  wird  nua 
die  dritte  Scheibe  Aufgelegt,    so  wird  die  elektrische 
Vertheüung  sswischen  den  «wey  Belegungen  so  viel 
gröfser  als  die  Vertheilung ,   welche  die  fveyc  Eiektii- 
cft*  in  der  einen  Belegung  ohne  Äüe  Rücksicht  auf  di* 
Bewährung  in  der  aufgelegten  Scheibe  hervorgebracht 
haben  würde.   Dadurch  ward die  elektrische  jVerthei-r 
inug  öder  Ladung  in  allen. 3  Scheiben  grüfser,  als  sie 
in  ^en.vzareyen  war,  und  die  freye  Elektricität  inj  der 
iu&eto  Belegung  der  dritten  Scheibe  wird,  großer,  _  als 
sie  in  der  der  andern  war ;  daher  wird,  wenn  die  vier- 
te  Scheibe^  aufgelegt  wird,  aus  gleichen  Gründen  die 
elektrische  Vertheilung  in  allen  4  Scheiben  gröfser,  ah 
in  den  dreyen,   und  #(r:  wächst  die  Intensität  der  Lan- 
dung in  den  zusammengelegten  Scheiben  mit  der  An- 
zahl der  Scheiben,  unaufhörlich.      Hier,  wirken  also 
ganz  analoge  Ursachen  mit  denen,    welche  machen, 
dafs  ein  Magnet  über,  einem  groben  Stücke  Eisen  eine 
Masse  von  Eisen  heben  kann,  welche  er  sonst,  wenn 
das  untenbefindliche  größere  Eisen  weggenqmmen 
wird,  feilen  läßt,  Wie  wir  im  Folgenden  bey  der  Lehre 
vom  Magnet  sehe*  werden- 

B)  'Wenn  man  statt  des  Nichtleiters  einen  .H  a  i  br 
1  ei ter  wählt,  so  wird  das  Ladungsphanomea  eben  so 
merkbar^ .  aber  die  Ladung  wird  fast  augenblicklich 
nach  geschehener  Entladung  wieder  hergestellt,  weil 
die  Vertheilung  der  Elektricität  in  dem  belegten  Halb-r 
leiter  weit  schneller  vor  sich  geht,  als  i*  den*  toi  hin 
erwähnten! Nichtleitern.  -Wenn  man  vion  Papier,  wel- 
ches mit  achtem  Blatuilhdr  belegt  ist;  runde  PlutUu 
Yon  i  bis  i{  oder  i  Zoll  Durchmesser  stampft,  und  aus 
Zinkfolie  ( je.  dünner  dftrfa  besser)  gleich  große  Platten 
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schneidet,  welche  zwischen  das  Silberpapier1  gelegt 
werden,  so  daß»  das  Silber  auf  allen  Platten  nach  einer* 
ley  Richtung  liegt,  so  hat  min  eiae  ähnliche  Ztwani- 
knensteüung  wie  im  Vorhergehenden,  wo  aber  das  Par- 
pier  der  Körper  ist,  welcher  die  Ladung  annehmen 
soll.  Um  mit  diesem  Apparat  etwas  bedeutendere  La- 
dungsphönomene  zu  erhalten ,  mufs  man  600  bis«  10Ö6 
Paare  zusammenlegen,  und  solche  zusammendrücken^ 
so  dafs  der  Zink  mit  dem  Papier  wohl  in  Berührung 
kommt;  Man  pflegt  sie  auf  einen  Seidenfaden  .zu  rei- 
hen, und  in  «in«  gläserne'  Röhre  ''oder  in  ein 'Futteral 
von  Glas« To  setzen,  weiches  em beiden  landen  mit  mes- 
singenen Kappen  versehen  ist,  die  luftdicht  verkittet 
sind,  und  einen  metallenen  Knopf  haberu,  welcher  mit 
der  aufserslen  Metallbelegung  des  letzten  Paares  in 

1 

vollkommen  leitender  Verbindung  steht.  Der  eine  von 
diesen  Knöpfen  ist  alsdann  beständig  positiv  und  der 
andere  bestandig  negativ  elektrisch;  Wenn  man  meh- 
rere solcher  Säulen  mit  ungleichen  Polen  zusammen 
verbindet,  so  wird  das  Phänomen  desto  intensiver. 
*    ,j     ■         f    i  ■         ■ .  *   %  . .  « 

Dergleichen  Säulen  hat  man  auf  mehrere  Art  con- 
struirt,  z.  B.  man  hat  zwischen  Scheiben  von  Zink 
nnd  Silber  trockne  Starke  gelegt ,  unechtes  Goldpapier 
(wobey  der  Zinkgehalt  desMessings  als  Zinkfolie  dient) 
mit  einer  Mischung  von  JJonig  und  feingeriebenem 
Braunstein  beschmiert,  welcher,  wie  alle  Superoxjde, 
durch  seinen  Gehalt  an  überschießendem  Sauerstoff, 
gegen  brennbare  Körper  negativ  elektrisch  wird,  und 
hier  die  Stelle  des  Blattsilbers  vertritt.  Man  hat  sie 
nachher  mit  geschmolzenem  Harz  oder  Schwefel  umge- 
ben, aber  diese -Säulen  sind  weit  schlechter  und  werden 
«her  unwirksam  ab  die  zuerst  erwähnten. 
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MacJA  man  zwischen  den  Polen  einer  solchen  Säule 
eine  leitende  Verbindung,  so  entsteht  eine  Entladung, 
welche  im  nächsten  Augenblicke  wiederholt  werden 
kann ,  weil  die  ^etailberührimg  in  der  Säule  dieselbe 
wieder  so  gut  als  augenblicklich  ladet.  Gleichwohl  ist 
der  Schlag,  so  wie  der  Stöfs,  von  den  kleinern  Appa- 
raten, die  bisher  gebraucht  worden  sind,  nicht  fühl- 
bar, und  wenn  die  Entladung  durch  Flüssigkeiten  ge- 
schieht, so  werden  diese  davon  gar  nicht  merklich 
zersetzt  oder  verändert.  Das  merkwürdigste  Phäno- 
men, welches  man  mit  der  Entladung  dieser  Säulea 
hervorgebracht  hat,  war,  das  Ende  einer  kleinen,  auf 
einer  leicht  beweglichen  Axe  perpendikulär  aufgehäng- 
ten, isolirten  Nadel  zwischen  den  Polknöpfen  solcher 
Säulen,  die  man  in  geringer  Entfernung  von  einander 
stellt,  vor- und  rückwärts  springen  zu  lassen*  Die 
Säule  entladet  sich  alsdann  durch  die  von  der  elektri- 
schen Attraktion  und  Repulsion  verursachte  fortdau- 
ernde Schwingung  der  Nadel,  erhält  die  Nadel  in  einer 
unaufhörlichen  Oscillation  und  stellt  nach  ihrer  Art  ein 
perpetuummobile  vor.  Man  behauptet  sogar,  dafs 
man  ein  kleines  in  der  Absicht  vorgerichtetes  Glocken- 
spiel mehrere  Monate  zum  unaufhörlichen  Lauten  ge- 
bracht habe.  Man  hat  zu  finden  geglaubt,  dafs  die 
Ladungsintensität  dieser  Säulen  zum  Theil  von  dem 
elektrischen  Zustand  der  Luit  abhänge,  und  dafs  die 
Anzahl  der  Schwingungen  der  entladenen  Nadel  in  ei- 
ner gegebenen  Zeit  über  den  gröfsern  oder  geringem 
Grad  des  elektrischen  Zustande*  der  Atmosphäre  ei- 
nige Aufklärung  geben  könnte  ;>  aber  später  angestellte 
genauere  Versuche  haben  gezeigt,  dafs  die  beobachte- 
ten Unterschiede  theils  in  den  Tempera  turveründernn— 
gen,  theils  in  der  ungleichen  Feuchtigkeit  der  Luft, 
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Wodurch  sowohl  die  elektromctrische  Kraft  der  Säule, 
als  deren  Ladungsintensität  in  solcher  MaaGse  variiren^ 
als  die  feuchte  Lull  die  Pole  derselben  weniger  gut  iso** 
lirt,  ihren  Grund  haben.  —  Man  hat  gefunden,  dafs 
die  Wirksamkeit  dieser  Säulen  nach  längerer  Zeit  ge- 
schwächt wird,  und  endlich  aufhört.  Die  Ursache  da-* 
Ton  ist  noch  nicht  ausgemacht*  Sie  dürfte  indeft  in 
den  Veränderungen  liegen ,  welche  die  unaufhörliche 
elektrische  Entladung  in  der  Zusammensetzung  des 
Papiers  hervorbringt,  oder  in  der  Oxydation  der  Me- 
talle, oder  etwas  Aehnlichem,  weil  es  nicht  iu  der 
Theorie  zu  liegen  scheint ,  dafs  die  Wirksamkeit  die- 
ser Säulen  nothwendig  aufhören mufs. 

C)  Wir  kommen  jetzt  zu  den  merkwürdigsten  der 
elektrischen  Phänomene,  welche  die  Berübrungs- 
Elektricität  hervorbringt.  Wenn  statt  der  im  Vorigen 
erwähnten  soliden  Nichtleiter  oder  Halbleiter,  ein 
Liquidum,  welches  die  Elektricität  leitet, 
gewählt  wird,  so  nehmen  die  Wirkungen  der  elektri- 
schen Vertheilung  in  den  Metallen  auf  eine  höchst  (er- 
staunen s  würdige  Art  zu.  Nimmt  man  z.  B.  ein  Stück 
Silbergeld  (Tab.  I.  Fig.  11.)  AB,  und  ein  gleioh  gros- 
ses Stück  Zink  C  D ,  und  legt  das  eine  über ,  und  das 
andere  unter  die  Zunge  E,  wie  die  Figur  zeigt,  so 
empfindet  man  auf  der  Zunge,  indem  die  Geldstücke 
die  äufsere  Spitze  der  Zunge  berühren ,  ein  scharfes, 
brennendes  Gefühl,  welches  von  dem  Zinkstücke  et- 
was säuerlich ,  von  dem  Silberstück  hingegen  unbe- 
stimmt scharf  ist.  Dieses  Gefühl  hört  auf,  wenn  man 
die  Stücke  trennt,  d.  i.,  wenn  sie  nicht  mehr  durch 
die  Berührung  elektrisch  bleiben.  In  diesem  Falle  ist 
die  Flüssigkeit,  wovon  die  Zunge  durchdrungen  ist, 
das  Mittal,  worauf  die  ireyen  entgegengesetzten  Eick- 
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tricitafen  der  Metalle,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken 
darf,  ihre  ladende  Kraft  ausüben,  und  die  Fbigen  die- 
ser Ladung  sind,  aufjser  dem  Gefühl  vom  Durchgange 
der  Elektricitat,  eine  Veränderung  in  der  Flüssigkeit, 
vermöge  welcher  gewisse  Best  and  t  heile  derselben  an 
deii  Zink,  und  andere  an  das  Silber,  auf  die  weiter 
unten  zu  zeigende  Weise,  übergehen.  Bringt  man 
ein  Stück  Zink  an'  die  inwendige  Seite  des  einen  Buk- 
keus,  und  an  die  innere  Seite  des  andern  ein  Stück 
.  Silber,  und  verbindet  solche  mit  einem  Silberdralhe, 
so  erscheint  im  Moment  der  Verbindung  vor  den  Au- 
gen ein  Lichtschein,  welcher  *  jedoch  augenblicklich 
verschwindet,  während  ein  brennendes  Gefühl  um  die 
Geldstücke  herum  eine  fortfahrende  Entladung  zu  er- 
kennen giebt.  Der  Blitz  vor  dem  Auge  entsteht  jedes- 
mal, wenn  man  nach  abgebrochener  Verbindung  der 
Geldstücke  ihre  leitende  Gemeinschaft  wieder  her- 
stellt. Dieser  Blitz  ist  nichts  andres,  ab  eine  Folge 
der  heftigem  Entladung  der  gesammelten  Elektricitat 
im  ersten  Augenblicke,  welche  sich  bis  auf  die  Ge- 
sichtsnerven erstreckt.  Die  Eindrücke,  welche  diese 
erhalten,  werden  von  der  Seele  als  Licht  empfunden, 
sie  mögen  übrigens  von  Umständen,  welche  sie  wollen, 
z.  B.  von  ä'ufserer  mechanischer  Gewalt,  von  einem 
Druck  oder  Stöfs  aufs  Auge ,  verursacht  werden. 

Wahrend  die  Flüssigkeit  auf  diese  Weise  durch  die 
Entladung  der  freywerdenden  Elektricitat  der  Metalle 
afticirt  wird,  fahrt  die  Vertheilung  der  Elektricitat 
durch  Berührung  bestandig  zu  wirken  fort,  d.  i.  es  ge- 
schieht eine  beständige  Entladung  zwischen  den  Me- 
tallen selbst,  dur<h  welche  sie  wieder,  auf  die  Weise, 
wie  ich  vorhin  bey  der  Erklärung  der  Ursache  der  Be- 
rührungs- Elektricitat  zu  zeigen  gesucht  habe,  elek- 
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irisch  werdeil*     Wollaston  hat  diesen  Umstand 
durch  einen  höchst  sinnreichen  Versuch  auf  eine  Banz 
unerwartete  Art  zu  Tage  gelegt.   Ich  habe  die  glück- 
liche Gelegenheit  gehabt,  diesem  Versuche  beyzuwoh- 
nen,   welcher  nolh wendig  Jedem,    der  solchen  zum 
ersteiunale  sieht,  in  Erstaunen  setzen  mufs.    Das  In-* 
slrument  selbst  bestand  ans  einem  einfachen  kupfernen 
Schneider  -  Jsäliering,  weichen  er  dergestalt  geprefst 
hatte,  dafs  er  sehr  stark  elliptisch  geworden  war;  in 
diesem  zusammengedruckten  kupternen  Cyiinder  be- 
fand sich  eine  Zinkscheibe  you  gleicher  Höhe  mit  dem 
Naheringe,  dergestalt  mit  der  nichilei i  enden  Materie 
befestigt,   dafs  das  Kupfer  auf  beiden  Seiten  £  Linie 
davon  entfernt  stand.    Auf  einem  vom  JN  uheringe  auf- 
stehenden metallischen  Griffe  war  zwischen  dem  Zink 
und  dem  Kupfer  eine  leitende  Verbindung  mittelst  ei- 
nes  aufgeiöthelen ,    äufserst  dünnen,    schmaleu  und 
kurzen  Platinstreifchens  gemat ht.    Wenn  dieser  kleine 
Apparat  bis  zu  £  seiner  Höh«  in  Salzsäure  eingetaucht, 
und  die  Berülmuigs-Elektricität  des  Kupfers  und  des 
Zinks  von  dieser  stark  leitenden  Flüssigkeit  entladen 
wurde,  so  geschah  die  Vereinigung  der  entgegengesetz- 
ten Elektricitateu  in  dem  Berührungspunkt  der  Me- 
talle, durch  welchen  die  Beruht  ungs-Eleklrieität  mit 
einer  solchen  Heftigkeit  entstand,  dafs  das  kleine  Pla- 
tinstreifchen  wie  ein  Funken  glühte,  an  welchem  man 
Schwamm  etc.  anzünden  konnte.-  Der  Versuch  gelingt 
noch  sicherer  mit  einem  gröfsern  Apparat,  aber  Wol- 
laston, welcher  voraussah ,   dafs  er  bey  gehörig  be- 
obachteten Verhallnissen  auch  ganz  im  Kleinen  gelin- 
gen mufste,  hatte  sieh  vorgenommen,  die  Wichtigkeit 
dieser  Voraussehung  zu  beweisen,    fieser.  Versuch 
zeigt  also  auf  eine  entscheidende  Art,  dafs,  indem  die 
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durch  Berührung  erweckte  Elektridtät  durch  die  Rüs- 
tigkeit entladen  wird,  dieselbe  eben  so  schnell  durch 
eine  fortfahrende  Entladung  «wischen  den  Metallen -im 
Punkte  der  Berührung  wieder  erweckt  wird ,  wodurch 
also  das  Elektricum ,  falls  solches  etwas  anders  ak  eine 
imaginäre  Idee  zur  Erleichterung  unserer  Begriffe  ist, 
innerhalb  dieses  kleinen  Apparats  'Unaufhörlich  zer- 
theilt  und  wieder  zusammengesetzt  wird* 

Alan  kann  eine  Flüssigkeit  zwischen  die  elektrischen 
Metalle  auf  mehrer  j  Weise  anbringen.  Die  gewöhn« 
Iii  liste,  und  den  meisten  Effekt  machende ,  ist,  dafs 
man  mit  der  Flüssigkeit  Lappen  von  Pappe  tränkt, 
welche  man  Vorher  etwas  weniger  als  die  Metall«tücke 
gescheuert  hat.  Legt  man  nun  mehrere  derselben  auf 
folgende  Weise  und  in  folgender  Ordnung  auf  einan- 
der: Zink,  Silber,  Flüssigkeit,  Zink,  Silber,  Flüs- 
sigkeit, Zink,  Silber,  Flüssigkeit  u*  s.  w.  und  schließt 
mit  Zink  und  Silber,  so  entsteht  die  sogenannte  elek- 
trische oder  Voltaische  Säule,  worin  die  elek- 
trischen Phänomene  durch  die  Anzahl  der  Paare  aus 
denselben  Gründen,  wie  ich  bey  den  Säulen  von  Glas 
angeführt  habe ,  an  Intensität  vermehrt  werden.  Aber 
diese  Säulen  geben  fühlbare  Stöfse,  werden  mit  Fun« 
ken  entladen  ,  und  zersetzen- die  Flüssigkeiten  durch 
welche  man  dieselben  entladen  läfst  Sie  sind  im  er- 
sten Augenblicke  am  wirksamsten ,  und  nehmen  nach- 
her an  Wirksamkeit  ab,  bis  alle  Wirkung  nach  a  oder 
3  mar  q4  Stunden  aufhört.  . 

Die  Flüssigkeiten,  welche  hierzu  angewandt 
werden  können,  aind  Mischungen  von'  Säuren  mit 
Wasser,  Auflösungen  von  Kolien  oder  Salzen  in  Was- 
ser. Reines  Wasser  giebt  einen  sehr,  schwachen  Ef- 
fekt, weil  es  wenig  leitend  ist,  und  weil  die  Wirkmv- 
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gen  gewöhnlich  bedeutender  sind ,  je  nachdem  die  an> 
gewandte-  Flüssigkeit  die  Elektricitnt  schnell  durch- 
MsU   Ein  Zusatz  von  Salz  vermehrt  das  leitende  Ver- 
mögen des  Was*«*,  und  vermehrt  daher  die  Wirk- 
samkeit de»  Säule  beträchtlich»     Wird  afulserdem  der 
im  Wasser  aufgelohte  Stoff  mit  Leichtigkeit  zersetzt,, 
so  wird  die  ^Wirkung  noch  kräftiger;  «so  wirkt  z.  B. 
Salpetersäure  starker  als  Schwefelsäure,  Sahriiakaufiö- 
sung  stärker  als  eine  Auflösung  von  Kochsalz  u.  s.  w. 
Die  am  meisten  versuchten  Stoffe  sind  Salpetersäure, 
Schwefelsäure,  Salzsäure,  Auflösungen  von  schwefel- 
saurem und  salzsaurem  Natruni ,   .«alzsaures  Ammo- 
niak ,  Alaun  u.  m.    Von  allen  diesen  giebt  die  Salper 
tersäure  die  höchste  elektrische  Ladung,   sie  vergeht 
aber  sehr  schnell*     Die  Wirkung  derselben  ist  ihrer 
Couce^trirung  proportional ,  so  dafs,  wenn  man  zu  ei- 
ner gegebenen  Quantität  Wasser  10,  qo,  3o,  4o,  80 
Theile  concentrii-tc  Salpetersäure  mischt,  die  dadurch 
erregten  elektrochemischen  Wirkungen,   nach  Gay- 
Lussac  und  Thenard  ,  sich  wie  10,  20,  3o,  4o, 
80  ver  halten»     Dib  \\  irkung  der  Schwefelsäure  ist 
schwächer,  dauert  aber  etwas  länger;  die  der  Salzsäure 
ist  noch  schwächer,  dauert  aber  dagegen  beträchtlich 
länger  als  die  der  Schwefelsäure*    Will  mau  daher  auf 
eine  kurze,  aber  bis  aufs  Höchste  getriebene  Wirk- 
samkeit rechnen ,   so  mufs  man  starke  Salpetersäure 
auweuden;  zu  einer  minder  heftigen,  ,  aber  länger  an- 
haltenden Wirkung  braucht  man  Salzsäure.  Die  Salz- 
auflösungen  wirken  bedeutend  schwächer,  als  die  Säuren, 
aber  ihre  Wirkung  hält  noch  länger  an.  Salmiak 
kommt  den  Säuren  am  nächsten.    Sonst  ist  auch  eine 
Auflösung  wn  Kochsalz  in  Essig  recht  kräftig..  Man 
witt  -gefunden  haben,  dafs  die  Wirkung  jder  Salze 
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nicht  i»  d*m  Verhätünsse  ztfniiuim,  wie  die  Auflösung 
couceutrirt  ist,   und  dal*  außerdem  dos  Ve.halluili, 
worin  ihre  elektrisch  wirktodo  Kraft  zu.  Concenha- 
tion  der  Auflösungen  steht,  bey  Terschiedeneu  Salzen 
verschieden  ist    Am  hräftigsten  Ton  allen  hat  man 
Auflösungen  Ton  Salzen  in  Sauren  gefunden.  Gay- 
Luasac  und  Tb e na rd  fänden,   dafs,   wenn  eine 
elektrische  Säule  mit  einer  Saure  in  einer  gegebenen 
Zeit  z.  B.  89  Maoft.Gas  gab,  wenn  sie  durch  Wasser 
entladen  wurde,   und  wenn  dieselbe  Säule  mit  einer 
Salzauflösung  in  derselben  Zeit  ia  Maaf*  Gas  lieferte, 
dieselbe,  wenn  das  Salz  in  gleich  viel«  Säure  aufge- 
lört  ward,  wie  vorher  Tom  Wasser,  in  gleicher  Zeie 
und  unter  übrigen,  gleichen  Umständen  187  MaafsGas 
gab.    Uebrigens  mufs  min  bemerken,  dafs  der  Effekt 
desto  gröfser  wird ,  je  dünner  die  Lage  der  Flüssigst 
zwischen  deu  Metallen  ist 

Man  hat  mehrere  Methoden,  elektrische  Sänlenzu 
construiren.   Die  erste  und  gewöhnlichste  ist  folgende  : 
Es  werden  Scheiben  ron  Zink  und  Kuller  von  der 
Größe  eines  Reichsthalers  ausammengelöüiet,  m.d 
zwar  eine  Kupferscheibe  mit  einer  Zinkscheibe  und 
zwischen  jede  wird  eine  Scheibe  von  Pappe  oder  Tuph, 
welche  etwas  kleiner  als  die  MetaUscheibe  geschnitten 
und  in  eine  Auflösung  von  Kochsalz  in  Essig  getränkt 
ist,  gelegt     Wenn  man  damit  anfingt,  die  Kupfer- 
seile  oben  zu  legen ,  so  müssen  nachher"  in  derselben 
Säule  alle  Scheiben  mit  der-Küpferseit«  nach  derselben 
Richtung  gekehrt  seyn.     Nicht  ausammengelöthet e 
Scheiben  können  zwar  auch  gebrauch!  werdeu ,  es  M' 
aber  leicht  der  Fall ,  dafs  die  Flüssigkeit  Über  die  Kan- 
ten herabflogt,  und  sah  zwischen  die  MetalUtiirV» 
eindrängt,  wodurch  die  Kauft  cU*r  Säule 
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wird.  Man  nmJTs  nicht  über  3o  bis  4o  Scheiben  in  ei- 
ner Höhe  übereinanderlegen,  weil  sonst  das  Gewicht 
derselben  den  größten  Theil  der  Flüssigkeit  aus  den 
nntern  Paaren  auspreßt,  sondern  man  stellt  mehrere 
kleinere  Säulen  auf ,  deren  entgegengesetzte  Pole  man 
durch  Metalldrathe  verbindet.  Tab.  I.  Fig.  13.  stellt 
eine  solche  S^'ule  vor.  —  Nach  ein  bis  zweymal  q4 
Stunden  endigt  sich  die  elektrische  Wirksamkeit  der 
Säule.  Sie  mufs  ahdaim  abgenommen  und  gereinigt 
werden.  Die  Scheiben  sind  voll  von  Oxyd,  welches 
sich  an  der  Obei-flache  derselben  stark  befestigt  hat, 
und  sie  geben  keine,  oder  beynahe  keine  Elektricilat, 
bia  sie  wieder  reingescheuert  sind.  Dieses  Reinscheuern 
kostet  Zeit  und  Muhe,  weshalb  man  andere  Aufstel- 
luugsmelhoden ,  welche  solches  entbehrlich'  machen, 
aufzufinden  gesucht  hat, 

2)  Man  lafst  sich  kleine  Gläser  machen,  die  im 
Boden  1  Zoll  Durchmesser  haben,  und  aj  bis  3  Zoll 
hoch  sind,,  entweder  von  cylindrischer ,  oder  solcher 
Form,  wie  Tab.  I.  Fig.  i3. ,  in  einer  Anzahl  von  we- 
nigstens 50  Stück.  Diese  werden  in  ein  Brett  zusam- 
mengestellt, welches  für  jedes  Glas  ein  Loch  hat  ,  und 
bis  auf  f  mit  verdünnter  Schwefelsäure  gefüllt.  'Man 
nimmt  alsdann  einige  etwas  starke ,  etwa  7  Zoll  lange 
kupferne  Dräthe,  an  deren  einem  Ende  eine  Kugel  von 
Zink  festgeschmolzen  wird.  Dieses  geht  sehr  leicht, 
wenn  das  Ende  des  kupfernen  Draths  rein  gemacht, 
mit  ein  wenig . Saimiaksolution  bestrichen  j  getrocknet, 
und  in  eine  gewöhnliche  Kugelform  gebracht  wird ,  wo 
es  mit  geschmolzenem  Zink  umgössen  wird.  Man 
kann  auch  in  Ermangelung  der  Kugelform  das  Ende 
des  KupfertJralhs  schnell  in  geschmolzenen  Zink  tau- 
chen, und  dwgestalt.  durch  mehrmalige«  Eintauchen 


eine  Zinkmasse  daran  befestigen,  aber  dieses  letztere 
ist  in  alle  Weise  schlechter.  ►Nachher  biegt  man  diese 
JDrathe  so ,  dafs  wenn  die  Zinkkugel  auf  dem  Boden  in 
*müm  Gla*e  liegt  ,  da»  andere  Ende  in  das  nächst* 
Glasj  gmf  etwa*  ' £  Zoll  Abstand  von  der  Zinkkugel  in  die- 
sem ^hejrabgelK^en*  steht,  wie  Fig.  i4.  auswetft*  Je 
größere  Oberfläche  das  Kupfer  daselbst  hat,  desto 
bessere  Wirkung  macht  es;    dünne  Dräthe  können 

■ 

spiralförmig  gedreht,  und  dickere  ausgeplättet  werden. 
Diese  Einrichtung  .  ist  zu  medicinisch  -  galvanischen 
yefrsuchen  die  bequemste.  Man  nimmt  die  Drathe 
nach  beendigtem  Versuch  heraus,  spühlt  sie  im  YV  äs-? 
ser,  und  trocknet  *ie  ab.  .  . 

3>  Trogapparate  werden  solche  genannt,  wo 
fite  Metallscheibcn  mit  nichtleitendem  Kitt  in  einen 
Trog,  dergestalt  eingesetzt  siiidy  dafs  zwischen  jedem 
Paar  Scheiben  ein  kleiner  Zwischenraum  für  die  Flüs- 
sigkeit bleibt.  Nach  jedem  Versuche  wird  die  Flüs- 
sigkeit ausgegossen;  und  der  Trog  mit  Wasser  gespühlt. 
Diese  Vorrichtung  ist.nachher ,  besonders  in  England^ 
sehr  riel.  verbessert  Worden.  Man  macht  den  Trog 
von  Porzellan,  und  theüt  ihn  in  10  bis  ia  Fächer  mit 
porzellanen  Schied  wänden ,  oder  {lahmen wie  Fig.  B* 
zeigt*  Diese  Tröge  haben  gewöhnlich  ri4  Zoll  Länge 
und  6  Zoll  Breite,  sp  wie  8  Zoll  Höhe.  In  diese  wer- 
den nun  4  Zoll  breite  und  hoho  Platten  so  eingesetzt, 
dafs  eine  Kupferplatte  und  eine  Zinkplatte  mit  einem 
von  jeder  aufsteigenden  zollbreiten  Streifen,  wie  Fig.  C, 
zusammen  verbunden  wird.  Das  Ganze  wird  zusam- 
mengestellt, wie  Fig.,D.  zeigt«  A  B  ist  ein  Stück 
trocknes  und  geHrnifstes  Holz,,  woran  der  Scheitel  des 
Bogens  von  einem  jeden  FWe  festgeschraubt  ist,  so 
dals  man  alle  auf  einmal  aufheben  kann«    Die  Platten 
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find  *b  gestellt,  Üafs  die  sie  verbindenden  Bcfeen  über 
den  Schied^aidwi  im  Troge  stehen,  and  dafs.  eine 
Zinkplatte  nihd  eine  Kupferplatte  in  ^edein  fache  sich 
befinden ,  welche  Platten  keine  leitende  Verbindung 
mit  einander  haben.  Nun  wird  der  Trog  mit  der 
Flüssigkeit,  wekhe  fle1  raucht  Verden  so«,  jjefiült,  wnd 
die  S  i  ule  wird  wirksam.  Durch  die  Verbindung  meh- 
re« er  Tröge  kann  man  auf  dieile  Weise  eine  Säule  Volk 
so  viel  Paaren  erhalten,  als  nban  will.  Wenn  der  Ver- 
such beendigt  ist,  werden  die  Platten  herausgehoben 
und  abgespLhlL  Eine  spatere  £riahrung  hat  gefehlt, 
dafs  die  Oberflache  der  Kupferpia  tten  gegen  die  des 
,  Zinks  verdoppelt  werden  kann,  wobey  die  Wirksam- 
keit d^r  Saale  auf  eben  die  Weiße  vermehrt  wird  >  ab 
wenn  die  Platten  von  doppeltem  Inhalte  wären.  In 
diesem  Falle  lafst  man  die  Kupferplatte  um  die  Zink- 
platte  so  biegen ,  wie  Fig.  E.  «eigt,  wo  der  Apparat 
von  oben  zu  sehen  ist«  Die  Quefstreilen  stellen  die 
Bogen  vor,  wovon  der  eine  die  Zinkplatte  des  einen 
Faches  mit  der  Kupferplatte  des  andern  verbindet.  *) 
Diese  Art  der  Construction  der  elektrischen  Säule 
hat  ihre  Voriheile,  aber  auch  ihre  Uni  enuemlichkefc- 
ten.  Sie  erfordert  grofse  Quantitäten  v<m  Liquidum, 
welches ,  wenn  man  Sauren  anwendet ,  sehr  kostspielig 
Wird.  Einer  der  Londonschen  Trogapparate  von  5o 
Paaren  erfordert  schon  *  bis  3  Eimer  Voll.  Ferner  ist 
diu  auf  diese  'Weise  aufgestellte  Säule  vielfach  schwä- 
cher, als  wenn  die  Platten  mit  eben  der  Flüssigkeit, 
in  Pappscheiben  eingesogen,  aufgelegt  Werden.  Die 
Ursache  davon  ist,  dafs  der  Abstand  aWischen  den  Plat- 

♦)  VergU  Gilbert*  Awul.  d.  Phjnk,  VU.  i.  S.  99.  -  IX,  5.  3. 
353. 

Anm.d.Veben. 
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4en ,   d.  i.  das  Lager  dor  aufladenden  Flüssigkeit,  so 
tfict  and  ungleichförmig  wird,  indem  es  nt  ht  möglich 
4st,  die  Platten  vollkommen  parallel  jsu  erhalten.  Wenn 
Aase  Tröge  zum  Versuche  mit  eüier  Mischung  ron 
einer  8  iure  mit  Wasser,  z.  B.  mit  einer  Au Qüsung  von 
Alaun,  die  du»ck  angesetzte  Sch*tifdsäure  jioch  saune 
gemacht  ist,  gel  ulk  wird,  ao  entstellt  bey  fortdauern-* 
der  Actmta't  der  ßaule  eine  so  häufige  Ga*eut)wicke~ 
iung,  dafs  sie  schon,  bey  5o  bis  |oo  Paaren  d  n  Opera- 
tor aus  dem  Zimmer  jagt  ■    Im  königlichen  Institute 
<  Royal  Institution)  au  London  hat  man  einen  ahnli^ 
chen  Apparat,  weicher jms  aoo  Trögen,  d. i.  aus  aooo 
Paaren,  ausammengesetzt  ist.     Dieser  Apparat  steht 
in  einem  Souterrain ,  und  die  EJektriciiä't  wird  von 
den  Pokn  durch  isolirte  Metalldräfche  in  ein  anderes 
Zimmer  hinauigeleitet ,  wo  die  Versuche  mit  der  Eni* 
ladung  der  Sank  ohne  Unbequemlichkeit  Ton  dem  ent* 
wickelten.  Gase  geschehen  können.     Nach  der  ErMte 
rung,  die  ich  Ton  diesen  Säulen  habe ,  wurde  rieh 
dem,  der  rar  5o  Paare -hat  r  ratiien,  sich  die  Muhe  eil 
Rehmen,  solche  lieber  mit  .Pappscheiben1  aufaus  teilen, 
als  sie  m  Troge  zu  setzen ,  weil  die  Muhe  des  Aufstcl« 
lens  durch  die  grofsere  Krall  man nig faltig- ersetzt  wird. 
Meiner  Mejnung  nach  ist  «bey  .gieith  großen  Platten 
und  bey  gleicher  Flussigkeitetne  mit  Pappe  aufgestellt 

te  Säule  5  las  6  mal  stärker  r  ab  ^  in  Troges* 

t  .    »      . , 

Aufser  diesen  Methoden,  die  elektrische  Wirksam»- 
£eit  durch  die  Berührung  ungleicher  Körper  zu  err 
wecken ,  giebt  es  noch  mehrere  andere.  *}    Man  Jkann 

*)  Zk  B.  Krdmcnn's  Kaptelapparat ,  der  tob  Hauff  in  Marburg  er- 
runden*  Waeclieiiapparat.  Enierer  findet  «ch  in  GikerC*  An- 
nah  XII.  S.  458. ,  und  letzterer  fn  einer  teaöntfera  g&rrftkten 
AbnaadUn^:  1.  C.  F.  Hauff  de  nova  methodo  naturam  phaenom. 
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elektrische  Wirksamkeit  von  blofs  einem  Metalle  und 
iwejenFlüragk>eiteir.«rhalten,  weiche  alsdann  so  b*r 
schaffen  seyn  müssen ,  dafs  das  Metall  durch  deren  Be- 
rührung au  f  leine  entgegengesetzte  Weise  afücirt ,  (Li 
dafs  es  mit  der  einen  positiv  und  mit  der  andern  negativ 
elektrisch  wird.  Z.  R-  Wenn  die  eine  Flüssigkeit  eine 
concentrirte  Saure  und  die  andere  ein  concentrirtes- 
Kali  ist,  und  auf  folgende  Weise  aufgelegt  wird:/ Kur 
pfer,  Saure,  Kali,  K,,  S*,  R.,  et&,  so  wird  das  Kupfer 
in  Berührung  mit  der  'Saure  positiv*  und  in  Berührung 
mit  dem  Kali  negativ.  Von  der  Richtigkeit  einer  sol-r 
chen  Vertheüung  der  Eleklricitirt  zwischen  einem  Me- 
talle uad  zwey  en  Flüssigkeiten  j  kann  man  sich  durch 
eine n;  ganz  > einfachen  Versuch  überzeugen«  Alan  giefst 
eine  saure  Auflösung  von  schwefelsaurem  Kupfer  1  Zoll 
hoch  in  ein  schmales  cylindrisches  Glas ,  und  darüber 
eben  so  hoch  verdünntes  sitzendes  Ammoniak,  so  dafs 
die.  Flüssigkeiten  nicht  vermischt  werden.  In  diese 
bringt  mah  einen  kupfernen  Drath,'  welcher  durch  beir 
de  Ehissigkeiten  durchgeht.  Nach  a4  Stunden  findet 
,  daß». 'sehr  viel  Kupfer  aus  dem  Salze  reducirtist, 
*  mif -dem  Küpfcrdrathe  krystallisirt  hat^i  das 
Ammoniak  ist  in  die  Flüssigkeit  hinabgestiegen,  und 
die  Säue.,  hat  sich  gegen  das  obere  Ende  des  Draths 
beg<*ben,so  daß!jetzt  die  Flüssigkeit  oberhalb  sauer  ist, 
statt  dafsvsieYim  Anfange  des  Versuchs  alkalisch  war.  « 

In  Hinsicht  der  verschiedenen  Dimensionen 
der  Saüh'  bringt  sie,  unter  übrigens  gleichen  Umstan- 
den, ungleiche  Wirkungen  hervor.  Diese  Dimensionen 
sinöf:    ä)  Die  GrÖfse  der  Oberfläche  der 


electricorum ,  quae  a  Galrana.cognomen  soriita'aujit ,  infeiti- 
£ani.  Msrb.  1810.  4l  bsashricW. 

.*.<,„  Ajimerh.  at.  Üebers. 
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ekktrischtoiMetallen  berührt  wird ,  amd~  /3)  d  i  q  jA  u* 
za.hl  d**P*arV  vNach  ^fiafegabe;  wie  die  erster* 
voAdieden  D^nsione»  T*w**hrt  wird^  aimfii^auch 
die  Qutotkät  der  elektrische  chemischen  >*iijttamkeit 
der  Suile  *  •  d.  i,  ihr  Vermögen,  Flüssigkeiten  ^zer- 
setzen* und  das  Phan-  imeii  des  Feuers  lurvorzub  ringen, 
*u.  :  Dagegen  bedarf  es  .bloß  einer,  im  Verhältnils  d«r 
Flüssigkeit,  sehr  geriogjen  »Oberfläche ,  mit  welcher  die 
Metalle  berührt  zu  wfcrden  brauchen,,  uno^  bey  Spulen 
mit  kleinen  Scheiben  ißt  die£curühnwg  in  einem  Punkte 
lUnlünglicb';    hey  gröfsern  Platten  hingegen  iit  «ine 
gröbere  Berührungsflache  erforderlich,  um  die  Elek- 
irieitüten,  welche  zwischen  den  Metallen  entladen  wer- 
ben, ungehindert  übereufiihren.  —     Die  W  irkung 
dieser  Dimension  kann  man  leicht  durch  folgenden  Ver- 
such versinnlichen:  Man  lasse  10  ganz  gleiche  Säulen 
Auf  einmal  durch  eine  und  dieselbe  Flüssigkeit  entladen, 
so  müssen  die  Quantitäten  Von  Gas,  welche  durch  die 
Zersetzung  des  Wassers  entwickelt  werden,   10  mal 
grüfser  seyn,  als  von  einer  einzigen  dieser  Säulen.  Iis 
ist  klar ,  dafs  diese  10  Säulen  jetzt  wie  eine  einzige,  de- 
ren  Platten  eine  10  mal  gröTsere  Oberflache  haben,  wir-r 
ken;    Dieses  hat  man  noch  auf  folgende  Weise  besta>- 
tigt:'/VVenn5o  Plattenpaare  von  16  Quadratzoll  Ober- 
fläche einen  feinen  .Eisendrath  a  Zoll  lang  verbrennen, 
,so  werden. 4  Zoll  vou  SoPaar  3azoliigen Platten,  8  Zoll 
von  64 zölligen  Platten  etc.  verbrannt«     Je  größer  die 
Obärflä'che  d>r  Platten  wird,  desto  erstaunen« würdiger 
svivd  die  Wirksamkeit  der  Säule.   Die  stärkste  Batterie 
in  dieser  Dimension,  welche  bisher  bekannt  ist,  wurde 
im  Jahre  1812.  von  dem  englischen  -Chemiker.  Chii— 
dren  construirt.    Sie  besteht  aus  20  Paaren,  wovon 
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jede  Platt«  6  Fufi  lang,  und  a  Fu&  und  8  Zollbreit  Ui 
Die  Hitze  /  welche  dadurch  im  Augenblick  d«r  Äutla* 
düng  Entsteht,  ist  ungeheuer.  Mehrere  Fu fs  ziemlich 
dielen  WafindrÄthes  ,  w*ttftt  *nan  ditf  Wie  de*  selben 
verbünden  hatte,  würden  dtach *Ae  fortdauernde  Entl* 
ladung  beständig  Weifsglühend  erhatten*  —  Die  «  w  ey- 
te  Dimension  der  Äiule  enthält  die  ftfusafel  der 
Paare.  Wenn  Wir,  um  uns  des  vorigen  «Beyspiels  au 
bedienen,  die  10  gleichen  Säulen  mit  »entgegengesetz- 
ten Polen  verbinden,  so  entsteht  eine  emsige  Saute, 
Worin  die  Anzahl  der  Paare  io  mal  größer  i*.  Diese 
Säule  bringt  nun  auch  eine  gr'öfsece  Kraft  herror,  als 
der  iote  Theil  davon,  aber  diese  gröfsere  Kraft  ä^ser* 
«»ich  in  den  che/ttiisehen  Wirkungen  nicht  bq  viel/  als 
in  denjenigen,  weiche  eine  höhere  Intensität  andeuten; 
die  Kugeln  des  Elektrometers  werden  weit  beträchtli- 
cher an  den  Polen  derselben,  als  in  der  einen  Säule 
von  io  mal  gröfsererÖbef&Ghe  getrennt,  und  der  Stöfs 
bey  Entladung  der  Säule  durch  die  Arme  einor  Person 
ist  viel  heftiger.  Die  Ursache  rtm  alle  diesem  ist,  dafs 
die  Intensität  der  Ladung  mit  der  Anzahl  der  Paare 
steigt,  aus  eben  dem  Grunde  und  auf  eben  die  Weise, 
Welche  ich  bey  den  Säulen  von  Nichtleitern,*  die  mil 
Berührung« -ßlektricität  geladen  sind,  erklart  habe. 
Es  folgt  also  aus  alle  diesem,  dafs  durch  die  Vermeh- 
rung der  ersten  Dimension  die  Quantität  der  Elektri- 
cita't  in  demselben  Verhältm fs  vermehrt  wird;  dagegen 
wiitl  mit  der  zweyten  Dimension  blofs  die  Intensität 
rermehrt.  Mit  der  Intensität  wird  zwar  auch  einiger  - 
mafsen  die  Quantität  der  vertheilien  Elekiricität  ver- 
mehrt, aber  dieses  geschieht  iu  einer  sehr  «ofiwachen 
Zunahme«  Gay-Lussac  und  Thenard  haben 
durch  Vertuche  eusgemacht,  dafs  die  Quantität  der 


elektrochemischen  Wirkungen der  Säuley  Welche 
hauptsächlich  anf  *erQiumtität  der  Hektricität  beruht, 
in  dem  Verhältnifs  runimmt,  wie  die  Cubik  würz  ein  aus 
der  Anzahl  der  Paare.  2>B.  um  die  elAtrpcliemweh« 
Wirkung  einer  64  paarigen  Säule  zu  verdoppeln,  mufs 
die  Zajd  der  Paare  auf  5ia  vermehrt  werden,  weil 
64  der  Würfel  Von  4,  und  5ia  der  Würfel  von  zwey- 
mal  4,  d.  u  8,  ist^  ab  «lafe  für  die  Verdoppelung  des.  \ 
Effekt»  die  Anzahl  dir  Paare  8  mal  gröber  werde«, 
mufs. 

Es  ist  jetzt  noch  übrig,  i)  Tön  der  Vejrütfderung, 
welche  die  Flüssigkeit  in  der  Säule  erleidet,  und  a)  von 
den  bey  der  Entladung  der  Säule  eintretenden  physi- 
kalisch -  chemischen  Phänomenen  zu  handeln. 
•  i)Die  Veränderung  der  Flüssigkeit  ist  von 
einer  höchst  merkwürdigen  Art.  Ich  habe  bereits  im 
Vorfeeygehen  erwähnt,  dafs  gewisse  Bestandteile  der 
Flüssigkeit  aii  das  positive,  und  gewisse  andere  an  das 
negative  Metall  .gebracht  werden,  und  diese  befolgen 
dabey  unter  sich  eine  gewisse  Ordnung,  so  dafs  von 
den  einfach eu  Korpern  Sauerstoff,  und  von  / den  zu- 
srmnmengeseizten,  Samen  an  das  positive  Metall  gehen} 
an  das  negative  Metall  hingegen  gehen  alle  brennbaren 
einfachen  Körper,  und  von  den  zusammengesetzten 
solche  Oaryde,  welche  mit  Säuren  zu  Salzen  verbun-* 


F 

1 

«er  festern  Kra(l  als  das  Wasser  gebunden  halten,  d.  i. 
Katien,  Erdarten,  und  Oxyde  von  Zink,  Mangan,  Ce~* 
rittm  und  einigen  andern  Metallen,  Wenn  z.  B.  eine 
Säule  von  Zink,  Kupfer,  Auflösung  von  salzsaurem 
Natrum  u.  Vw*.  aufgesetzt  ist,  so  sammelt  sich  bey 
fortdauernder  Entladung  der  Säule  um  das  Kupfer  der 
Wasserstoff  des  W  assers,  welcher  als  Gas  enttvächj, 
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umf  das  Nalrhm  des  Salzes  welches! inlder  Auflösung 
zurückbleibt. :  Akf  der  Zinkseite  hingegen .  wird  riet 
Sauerstoff'  des  Wassers  '  mid t  die  Salzsäure  des  r&alzes 
gesamtnett,  »welche? feeyde  sicK  mit  dem  Zink  zu ieaimh 
saurem  Zinkokyd  ▼erbindeÄ.v  Sobajd  sich  alles&ftti  an 
das  Kupfer  und  alierßäure  zum  Zink  igesatainelt ■.  hat, 
hört  die  Wübudkeit  der  Säule  auf.  Gewöhnlich  hört 
sie  etwas  vor  diesem?  Zeitpunkte  dadurch  auf,,  dafs  sich 
der  Zink  mit  einer  dicken  öiydkruste  Überzieht ,  wel- 
che die  Leitung  unterbricht»  In  den  Trogapparäten, 
wo  die  Beweglichkeit  de^Flü#sigkeit  die  durch  dieEnt- 
ladung  an  jeder  Platte  gesammelten  Bestandteile  am 
Zurückbleiben  hindert,  würde  die  elektrische  Ladung 
der  Säule  fortfahren,  wenn  nicht  die  heftige  Oxydation 
des  Zinks  bald  eine  nichtleitende  Bedeckung  über,  die 
Oberfläche  des  Metalles  machte. 

J  Ich  habe  erwähnt,  dafs,  je  leichter  eine  Flüssigkeit 
zersetzt  wird,  d<  i.  je  weniger  Kraft  zur  Absonderung 
ihrer  Bestandteile  erforderlich  ist,  um  solche  auf  ihre 
fespeclire  elektrische  Seiten  zu  bringen,  die  elektri- 
schen Phänomene  der  Säule  desto  intensiver  werden. 
Hieraus  folgt,  dafs,  wenn  wir,  um  uns  des  angeführ- 
ten Bey  Spiels  zu  bedienen,  eine  Säule  auf  folgende  Art 
aufstellen:  Kupfer,  Zink,  ein  Lappen  mit  einer  Auf- 
lösung von  ätzendem  Natrum  getränkt,  ein  Lappen  in 
verdünnte  Salzsäure  getaucht,  Kupfer,  Zink  u.  s.  w., 
so  ist  es  klar,  dafs  die  Säure  vor  der  Verbindung  mit 
dem  Natrum  leichter  nach  der  Zinkseite ,  und  auf  ebci| 
die  Weise  das  Kali  gegen  das  Kupfer  getrieben  wird, 
Iiis  nachdem  sie  vereinigt  worden  sind.  Daher  ereig- 
net es  sich  auch,  dafs  eine  so  aufgelegte  Säule,  einen 
ganz  erstaunenden  Effekt  verursacht,  welcher  den  von 
denselben  Scheiben  mit  der  Verbindung  von  Säuren 
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nnd  Kali,  d.  i.  mit  einer  Auflosung  von  salzsaurem  Na- 
tron, iinzähligemale  übertrifft.  Diese  Wirkung  nimmt 
ab ,  so  wie  sich  das  Kali  und  die  Saure  nach  und  nach 
berühren  und  vereinigen,  und  sie  kommt  aisdann  zu- 
letzt auf  den  Punkt,  wo  sie  mit  der  Wirksamkeit  der 
mitSalzauilösung  aufgestellten  Säule  anfangt;  sienimnft 
nachher  mehr  und  mehr  ab,  und  ist  ganz  beendigt, 
wenn  die  Elemente  der  Säule  in  umgekehrter  Ordnung 
liegen,  d.  i.,  wenn  solche  Kupfer,  Zink,  Säure,  Kali, 
Kupfer,  Zink  u.  s.  w.  waren.  Die  Activität  dieser  Säule 
hat  also  zwey  bestimmte  Perioden :  ä)  wenn  die  elek- 
trische Entladung  durch  die  gegenseitigen  Attractionen 
der  Säure  und  des  Kali  unterstützt  wird,  und  (3)  wenn 
diese  Attractionen  der  elektrischen  Entladung  entgegen 
wirken,  d.  i.  diese  jene  überwinden  mufs,  und  nach  ge** 
schehener  Verbindung  diese  Stoffe  Wieder  trennt ,  und 
einen  jeden  derselben  auf  seine  elektrische  Seite  ver- 
setzt. Es  ist  klar,  dafs  die  mit  Salzauflösungen  auf- 
gelegten Säulen  blofs  diese  letztere,  am  wenigsten  wirk- 
same, Periode  durchlaufen.  Das  Schema  für  die  wirk- 
samste Säule  ist  also :  K.,  Z.,  Kali,  Säure,  K.,  Z»,  Kali,  S., 
K ,  Z.u.  s.  w.,  und  sie  fährt  fort,  unter  beständigem Abneh- 
men  wirksam  zu  seyn,  [bis  das  Schema  K.,  Z.,  S.,  Kali,  K., 
Z#,  S.,  Kali,  K.,  Z.  u.  3.  w.  wird,  Construirt  man 
blofs  eine  Säule  nach  dem  letztgedachten  Schema,  so 
würde  es  scheineu ,  als  müfste  sie  absolut  unwirksam 
seyn,  welches  gleichwohl  nicht  der  Fall  ist,  sondern 
sie  wird  deutlich  wirksam,  "wiewohl  nur  in  einem  höchst 
geringen  Grade.  Die  Ursache  davon  ist,  dafs  die  elek- 
trische Entladung,  ungeachtet  die  Uuberführung  des 
Kali  und  der  Sinare  zwar  jetzt  nicht  mehr  dazu  bey- 
trägt ,  dennoch  durch  die  Zersetzung  des  Wassers  in 
Sauerstoff  und  Wasserstoff  geschieht,  und  ■  sich  unge- 
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£ohr  so  verhält,  aU  wenn  die  Säule  mit  blofs  reinem 
Wasser  aufgeseilt  wäre,  Man  kann  diesen  Versuch 
mit  besonderer  Leichtigkeit  in  der  beschriebenen  Roh-; 
renbat terie>  Tab.  I.  Fig.  i4.,  anstellen  ,  wenn  man  da* 
Kali  auf  dem  Boden  einschüttet ,  und  die  Saure  vor* 
sichtig  darüber  giefst,  so  daß  beyde  sich  nichj.  vermi- 
schen. Wenn  alsdann  die  Flüssigkeiten  mit  Lackmus, 
dia$äure  roth  und  das  Kali  bla\i  gefärbt  sind,  so  wer- 
den die  Phänomene  um  so  viel  deutlicher. 

Die  bis  jetzt  erwähnten  elektrisch  -che mischen Phä- 
npmene  linden  blofs  während  einer  foitiahrenden  Ent- 
ladung Statt.  Wenn  diese  unterbrochen  wird,  so  dafs 
die  Elektricität  unenüaden  in  den  Polen  der  Säule  ge- 
sammelt  wird,  so  geschieht  keiue  wehere  Veränderung 
in  der  Flüssigkeit.  Könnten  die  Pole  der  Säule  absolut 
isolirt  seyn,  so  würde  sich  die  Flüssigkeit  absolut  un- 
verändert erhalten*  Jetzt  aber  erleidet  sie,  während 
die  Säule  unenüaden  steht,  einige  Veränderung,  wel- 
che von  dem  geringen  Grade  der  Entladung  herrührt, 
die  die  Säule  jeden  Augenblick  erhält,  dadurch,  dafs 
sie  nicht  absolut  isolirt  ist.  Es  ist  also  uicht  dieErwek- 
kung  der  Elektricität  in  der  Säule,  sondern  die  Entla- 
dung derselben  durch  die  Flüssigkeit,  welche  diesem 
Phänomene  hervorbringt. 

a)  Die  physisch  -  chemischen  Phänome- 
ne, welche  durch  die  Entladung  der  Pole 
der  Säule  entstehen,  verdienen  nicht  weniger 
Aufmerksamkeit,  als  die  vorhergehenden.  Wenn  man  . 
*uf  dem  einen  Pol  der  Säule  ein  Korkelektrometer  auf- 
hängt, und  den  andern  mit  der  Erde  in  Verbindung 
setzt,  so  werden  die  Korkkugeln  getrennt  Die  Quan- 
tität dieses  Effekts  beruht  auf  der  Anzahl  der  Paare, 
nicht  auf  der  Größe  derselben,  und  man  kann  auf  die- 
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se  Weise  verschiedene  von  den  gewöhnlichen  Phäno- 
meiien  der  elektrischen  Anziehung  und  Znrückstos- 
tung  hervorbringen,  wiewohl  solche  schwach  sind. .  — ■ 
Verbindet  man  beyde  Pole  der  Säule  mit  einem  Me~ 
talldralhe,  so  entsteht  im»  Entlad ung>augenblicke  ein 
elektrischer  Funken ;  diesen  erhalt  mau  besser  mit  .«pit- 
zigen als  mit  stumpfen  Leitern,  und  er  wird  von  guös— 
sern  Scheiben  größer  als  .von  kleinem.  Man  kann  den 
Enlladungsfunken  der  Säule  im  Wasser,  in  einer  Lichta 
flamme,  und  in  mchreni  andern  Miltein,  welche  die 
gewöhnliche  EJekiriritat  leiten ,  erhalten ,  weil  das  La- 
Jungs  vermögen*  des  Wassers  lind  der  Lichtflamme  so 
unvollkommen  ist,  dafssie  eine  großeMenge  vonElek- 
tricität  von  so  schwacher  Intensität  als  die  der  elektri- 
schen Säule  bis  zu  einem  gewissen  Grade  au  isolirext 
vermögen.  Zieht  man  diese  Funkin  aus  Zink  mit  ei- 
nem feinen  Stahldrath,  z.  B.  mit  einer  Klaviersaite  Nr» 
10,  so  werden  sie  besonders  leuchtend,  dadurch,  dais 
die  Spitze  des  Dralhs  mit  demselben  brennt  und  narh 
allen  Seiten  Funken  wirft»  Die  eigentlichen  elektri- 
schem Funken  werden  am  größten,  wenn  sie  mit  un- 
echtem Blaltgolde  gegen  Quecksilber  gezogen  werden, 
welche,  jedes  mit  seinem  Pole,  in  leitender  Verbindung 
stehen«  Die  Entladung  der  Säule  bringt  übrigens  die- 
selben Phänomene  von  Feuer  und  Wärme  hervor,  als 
die  gewöhnliche  Elektricität.  Der  Funken  entzündet 
eine  Mischung  von  Sauerstöfigas  und  Wasserstoffgas, 
und  PlaUenaäulen  entzünden  und  glühen  diejenigen 
Korp er,  wodurch  sie  entladen  werden,  wenn  ihre  Ca- 
pacität  zu,  klein  ist,  um  die  Elektricitat ,  welche  sie 
erzeugen,  gleich  heftig  zu  entladen.  Man  kann  auf  diese 
Weife  mit  einer  starken  Säule,  welche  mit  einem  Paar 
feinen  P^mdräthen,  entladen  wird,  die  Drütte  im  Be~ 
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rührungspuukfce  zusammenlothen.  (ungeachtet  fönst 
dasPUtia  m  imsern  bestenOefen  xücbt  schmekt),  meh^ 
pere  KlaiteE  Stahldrath  im  Augenblick  der.  Entladung 
verbrennen,  Kahlen  glühen  u.  s.  w.  Mit  der  dem  KorcigK 
Ltstitute  üi  London  zugehörigen  grofsen  aooopaarigen 
Säule  kann  man  zwey  Stück  Köhlen  erhalten,  durch 
welche  die.  Ausladung  zum  starkern  Glühen  gebracht 
wird,. als  du£ch  irgend  eine  Verbrennung ,  und  dieses 
auch  in  solchen  Luf Lorten,  wo  keine  Verbrenn iimg 
Statt  findet ,  so  dafs  wir  hier  auf  die  augenscheinlich- 
ste .Art  sehen,  wie  die  Efekfaicdtäten,  wenn  sie  aufhö- 
ren ,  sich  ab  vtrlheilte  Elektrizitäten  zu  zeigen«,  sich 
als  strahlendes  Licht  und  Wörme  offenbaren,  oder  sol- 
che her  vorbringen.  Wenn  Plattensäulen  durch  kleine 
Quantitäten  von  Flüssigkeiten  entladen  werden,  so  wer- 
den die  Flüssigkeiten  erwärmt  und  kommen  zuletzt  ins4 
Kochen.  Wenn  z.  B.  ein  kleines  ionisches  Gefafs  Von 
Metall  mit  einer  Sulzauflösung  gefüllt,  und  nachher 
mit  einem  :der  Pole  der  Säule  in  leitende  Verbindung 
gesetzt,  auch  ein  anderer  kleinerer  Kegel,  welcher  mit 
'  dem  entgegengesetzten  Pole  verbunden  ist,  in  die  Flüs- 
sigkeit dergestalt  eingebracht  wird,  dafs  sich  die  Kegel 
nicht  berühren,  so  kömmt  das  Wasser  bald  ins  Kochen. 
Hierzu  wird  jedoch  sowoh]  viel  Intensität  bey  der  Säu- 
le, als  auet  dafs  das  Wasser  mit  der  grofstmöghchsteii 
Oberfläche  von  den  ausladenden  Metallen  berührt  wird, 
erfordert.  In  allen  den  Fällen,  wo  der  ausladende  Kör- 
per grofse  Capacität  für  die  Elektricität  hat,  entsteht 
keine  sonderliche  Erwärmung,  weil  er  von  ihn  umge- 
benden Körpern  fortgeführt  wird,  ehe  er  merkbar  wer- 
den kamu  W onn  man  einen  isolirten  Metalldrath  von 
jedem  seiner  Pole  an  der-Süule  nach  jederBelegungjei- 
ner  elektsischcai  Flasche  fuhrt,so  wird  diese  ätigeii  blick- 
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lieh  zu  eben:  dem  Grade  von  Intensität  entladen,  als 
die  Säule  bat,  das  Ladeglas  mag  übrigens  eine  kleine 
Flasche,  od$r  eine  sehr  grofise  Batterie  seyn.  Van 
Marum  Hand,  dafs  eine  Säule  von  sehr  kleinen  Me- 
tallscheren, die  grofse  zur  Teylerschen  Elektrisirina«» 
schitoe  gehörige  Batterie ,  welche  mehrere  Umdrehung 
gen  dieser1  kräftigen  Maschine  erforderte,  augenblick- 
lich lud.  Hieraus  sieht  man ,  dafs  der  Hauptunter*- 
schied  zwischen  den  Wirkungen  der  Reibungs-  und 
der  Bernhnmgs-Elektricität  darin  liegt,  dafs  bey  der 
erstem  eine  geringere  Quantität  Elektricität  mit  eine* 
gröfsern  Intensität,  in  der  letztern  hingegen  unendlich 
große  Quantitäten  mit  einer  sehr  geringen  Intensität 
wirken»  Wenn  man  die  Flüssigkeit  irt  der  Säule,  als 
auf  ihre  Weise  die  Rolle  eines  geladenen  Körpers  spie- 
lend ,  wie  dqs  belegte  Glas  in  dem  Ladeglase,  ansehen 
darf,  so  kann  man  sich  diesen  Unterschied*  als  von  de* 
unendlich  gröfseraCapacitat  der  Flüssigkeit  für  die  Ytr+ 
theilte  Elektncitat'herjrührend,  yorstelicn,  woraus  fol* 
gen  roufs,  dafs  die  Flüssigkeit,  um  zu  diesem  geringen 
Grade  von  Intensität  geladen  zu  werden,  unendlich 
größer*  Quantitäten  von  Elektricilat  erfordert,  als  das 
Glas.  Dafs  es  hingegen  so  schwer  ist^didsc  JLadjing  zii 
fjner  bedeutenden  IntaftsitafciW  bringen,  kommt  daher, 
weil  die  Elektricitäf erregende  Ursache  so  gelinge  Inten- 
sität hat,  und  die  Ladung  der  Säule  also  an  Intensität 
nicht  höher  als  die  Ursache,  derselben  gehen  kann« 
.  Will  mm  Von  einer  elektrischen.  Süule  einen  Stöfs 
erhalten  %  ,so  muft  mftiitdife  Hände  in  .Salzwasser  benet- 
zen, um  die  Oberhaut  *  welche  sonst  für  üeso  gering* 
elektrische  Intensität  ein  Nichtleiter:  ist,  nielir  leitend 
zu  machen.  Man  pflegt  das  Blatt  eines  silbernen  Lüb- 
\eU%  oder  die  Axe  %iiies  Schlüssels,  mit  einem- WorUr 
1  H 


•in  grofseres  Stück  Metall,  ia  die  Hand  zu  nehmen, 
Weil  das  Gefühl  von  der  Starke  des  Schlags  gröfsten- 
iheils  von  der  GrÖfse  der  Oberfläche  der  Hand  ab- 
hängt, welche  mit  dem  entladenden  Leiter  in  Berlin- 
Tung  ist.  Am  stärksten  emp'^ndet  man  die  Slüfse, 
wenn  man  die  Hände  bis  an  die  Handwurzel,  jede  in 
*ine  Schaale  mit  Salzwasser  taucht ,  worin  das  Wasser 
mit  jedem  Pole  der  Säule  verbunden  wird.  Der  Stöfs 
wird  blo&  im  ersten  Augenblicke  der  Entladung  em- 
pfunden ,  und  nachdem  der  Leiter  mit  der  Polscheibe 
in  fortdauernder  Berührung  ist,  hören  alle  Stöße  auf; 
hat  man  aber  Hautwunden,  Nagel  wurzeln  und  derglei- 
chen Stellen',  wo  die  Nerven  entblöfst  liegen,  so  giebt 
ein  zunehmender  Schmerz  an  diesen  Stellen  zu  erken- 
nen ,  dafs  die  Ausladung  beständig  fortdauert.  Dassel- 
be wird  durch  den  Geschmack  entdeckt,  wenn  man 
die  Säule  durch  eine  Hand  und  die  Zunge  entladen 
läfst,  wo  die  Zunge,  nachdem  der  Stofe  aufgehört  hat, 
fortdauernd  einen  eigenen  Geschmack  empfindet,  wenn 
*uch  der  sie  berührende  Körper  blofs  reines  Wassel: 
ist.  Diese  Umstände  beweisen ,  dafs  der  Funken  und 
der  Stöfs  bey  Entladung  der  elektrischen-  Söul*  -davon 
herrühren,  dafs,  wenn  die  Pole  der  Säule  isolirt  sind» 
das  Liquidum  zu  einer  höhern  Intensität  geladen  wird,' 
als  die  Berührung  nachher  bey  der  beständig  fort- 
dauernden Entladung  herrorzubrüigen  vermag.  Man 
entdeckt  dieses  auch  dadurch,  dafs  man,  wenn  <Ke 
Kraft  der  Säule  abzunehmen  anfängt,  keine  Funken 
Von  bedeutender  Stärke  erhalten  kann,  wenn  man  sie 
nicht  zwischen  jeder  Entladung  einige  Zeit  mit  isolir- 
ienTolen  stehen  lädt,  Wobey  die  Ladung  allmähltg 
wieder  zu  einer  höhern  Intensität  gebracht  werden 
kann.  —   Obgleich^  das  Gafuhi  des  Stofse«  vornämlich 
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durch  die  Intensität  der  Säule  vermehrt  wird ,  so  beg- 
rubt es  doch  nicht  blofs  darauf,  weil  das  Gefühl  auch 
von  einer  gröfsern  Menge  Elektricität ,  welche  entladen 
wird,  heftiger  aificirt  wird,  als  von  einer  geringem, 
wenn  auch  beyde  einerley  Intensität  haben  *,  daher  wird 
der  Stöfs  von  gleichpaarigen  Säulen  am  stärksten  von 
derjenigen  empfunden,  welche  die  gröfsten  Platten  hat; 

Die  chemischen  Wirkungen  der  Entladung  gleichen 
mit  einigem  geringen  Unterschied  denen,  welche  zwi- 
sehen  jedem  Paare  in  der  Säule  vorgehen*  Wenn  man 
in  jedes  Ende  einer  Glasröhre,  Fig.  F.,  einen  Kork  1 
steckt,  durch  welchen  ein  Melalldratli  so  tief  in  ,die 
Röhre  hinabgeht ,  dafs  sie  sich  bis  #auf  |  Zoll  "Abstand 
begegnen,  und  man  füllt  die  Röhre  nachher  mit  einer 
Flüssigkeit,  versieht  den  obern  Kork  mit  einer  Rohre 
zum  Ausflnfs  gasförmiger  Stoffe,  und  setzt  dann  diese* 
Dräthe  mit  jedem  seiner  Pole  au  der  Säule  in  Verbin- 
dung ;  so  wird  die  Flüssigkeit  in  der  Röhre  auf  eben  die 
Weise  zersetzt,  als  es  zwischen  den  Metallen  in  der 
Säule  geschehen  seyn  würde  ,  und  man  kann  diese  Art 
von  Entladung  als  ein  neues  Paar  in  der  Säule  anse- 
heu,  von  welchem  die  Pole  verbunden  sind.  Dabey 
kommt  es  nicht  so  genau  auf  die  Beschaffen  hei  t  des* 
Metalles  in  den  Dräthen  an,  sie  können  von  einerley* 
oder  von  verschiedenem  Metall  .seyn ,  und  gegen  das* 
was  geschehen  müfste ,  um  ein  Paar  in  der  Säule  zuv 
•  bilden,  in  umgekehrter  Ordnung  stehen;  dieses  ist 
hier  von  weniger  Bedeutung,  weil  die  intensivere  La- 
dung der  Säule  solche  kleine  Schwierigkeiten  über- 
windet y  und  weil  die  Zersetzung  in  der  Röhre  haupt-* 
sächlich  durch  den  Einflufs  der  Elektricität  der  Pol*  " 
vor  sich  geht.  Die  Zersetzung  der  Bestandteile  der 
FlüssigUii,  WeJche  *ifih        ereignet,  M\  leicht  k 

H  i 

■'  -  .... 

Digitized  by  Google 


die !  Augen-*'  da  sie  hingegen  in  der  Säule  verborgen  ist. 
fat  die  Flüssigkeit  in  der  Röhre  blofs  Wasser  ,  so  ent- 
steht vom  negativen  Drathe  ein  Strom  von  Wasser- 
stoffgus, und  vom  positiven  Drathe,  wenn  er  von 
Gold  oder  Platin  ist,  ein  Strom  von  Sauerstoffgas, 
welche  in  einem  solchen  Apparate,  wie  Fig.  G  vor- 
stellt, jeder  für  sich,  und  frey  von  aller  EinmUchurtg 
*les  entgegengesetzten  Bestandtheils  aufgefangen  Wer- 
den können-  Ist  der  +  Drath  nicht  von  Gott  oder 
Platin,  sondern  von  einem  oxydirbarern  Metalle,  z. 
B.  von  Kupfer,  ,so  bildet  sich  rings  um  denselben  eine 
"Wolke  von  Kupferoxyd,  welche  dadurch  entsteht,  dafs 
der  Sauerstoff,  statt  eine  Gasform  anzunehmen,  mit 
dem  Metalle  verbunden  wird.  Wenn  die  Flüssigkeit 
&us  Schwefelsäure  besteht,  so  wird  auf  dem  —  DratJie 
Schwefel  abgesetzt,  während  auf  dem  +  Drathe  Sauer- 
atoff  entwickelt  wird}  ist  die  Flüssigkeit  eine  Salzauf- 
lösung, so  sammelt  sich  das  Kali,  oder  die  Erdart,  mit 
einem  Worte  die  Basis  des  Salzes,  zuml —  Drathe, 
and  die  Säure  um  den  +  Drath,  Wo  sich  beyde  im 
vollkommen  freyen  Zustande  befinden.  Ist  der  -f- 
Drath  oxydirbar  urid  bildet  ein  Oxyd,  so  wird  dite 
Säure  damit  verbunden ,  und  um  den  4-  Drath  ein  Me- 
tallsalz  gesammelt.  Während  diesem  wird  das  Was- 
ser zugleich  mit  dem  Salze  zersetzt ,  so  dafs  der  Was- 
serstoff dem  Kali ,  und  der  Sauerstoff  der  Säure  folgf . 
Enthält  die  Flüssigkeit  Salz  von  einem  Metalle ,  wel- 
ches  das  Wasser  nicht  zersetzen  kann ,  und  auf  Ko- 
sten desselben  oxydirt 'wird,  so  werden  die  Phänomen* 
anders,  denn  es  wird  alsdann  nicht  das  Wasser,  son- 
dern das  Mtftalhaiz  allein  zersetzt,  so  dafs  das  Metall 
sich  in  reducirter  Form  auf  dem  — '  Drathe  absetzt, 
wihrend  der  Sauerstoff  des  Metalles  und  die  Saure  im 
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Salze  an  den  positiven  DrSth  gehen*  Auf  diese  Weise 
werden  €Wd,-Sab*i* »Quecksilber,  Kupfer,  Key,  Zmd 
n.  a.  veducirt;  dagegen  kann  das  Metall  aus  Auflösung 
gen  ron  Zink^  Mangan,  Eiaen,  KooAlt;'  Uran,  Cerium 
tbc.  nicht  reducirt werden» 

üi  Man  sieht  also  ans  aUe  diesem;  dafr  die  Ausladung 
*nit  Flüssigkeiten  durch  die  Wegstof»üng  des  Sauer- 
atoffs  und  desnSüuren  von  dem  negativen  Pole,  Und 
cW^aUeAmie^ng  dieaer  K&rper  «  dem  poaitiven 
Pole,:  so  wie  umgekehrt  durch  Znrückstofsung  der 
brennbaren  Körper  uüd  der  Salzbasen  von  dem  posi- 
tiven Pole,   und  deren  Attraction  zw  dem  negativen, 
ro  skdi  gehiJj  Hierbey  werden  die  .Verwandtschaften 
der  Körper  .überwunden,    die  stärksten  chemischen 
Kerbinduhg«n:au%elöf  t  und  die  Körper,  wieder  in  eip 
tarn  fbeyen  und  angebundenen Eitstand  versetzt*  flicht 
alle  Körper  werden  gleich  leicht,  und  überhaupt  desto 
w  eniger  leicht  zersetizt,  je  mehr  ei e  mit  Wasser  vet> 
•dünnt  sind.   Körper  hingegen,  welche'  von  gewöhidi* 
dien  kltinerh  Skalen  nicht  »ersetzt  werden,  .«ntode« 
i«hr  leicInVredudurt ,  wenn  man. sie  im  höchst  coneen- 
liSHen.  Zustande,  <L:i.  mit  Amt  möglichst  geringsten 
Menge  Wasser  der  Wirkung;  großer  Plattensäulen 
Aussetzt,  so  dauvessich  voraussehen  lafst,  dafs  es  kei* 
<he  chemische  Verwandtschaft-  giebti,  welche  nicht  im 
JEhUadungskreise 1  einer  hinlängüchf  Wirksamen  elek- 
trischen Säule  überwunden  und  aufgehoben  werden 
Wun.  i   Weili^einiaelches  Phänomen  schwerlich  Statt 
Itaben  würde,    ohne  dafs  die  chemischen  Verwandt- 
schafteh,  im  Ganzen   genommen^   als  Wirkungen 
elektrischer  Kräfte  zu  betrachten  wären,  so  liegt  in  der 
vollkoTrimnen » Efltwicikelung  hiervon  der  Schlüssel  der 
chemischen  Theorie,  'm        \  '. «  : 


* 

Der  Umstand,  dafs  die  Bestandteile  des  Wassers 
bey  der.  Zersetzung  auf  jedem  Drathe  getrennt  wer-* 
den  ,  wenn  auch  der  Abstand  zwischen  den  Dräthcn 
grofs,  und  z.  Q.  durch  einen  animalischen^  oder  reg©-» 
tabilischen  Körper  unterbrochen  bt,  war  anfangs  schwer 
zu  erklären,  besonders  da  keins  Ton  diesen  Gasen  in 
einigem  bemerkenswerthen  Grade  im  Wasser  auflös* 
lieh  ist   Wenn  z.  B.  eine  Glasröhre  am  einen  Ende 
mit  einer  nassen  Rindsblase  luftdicht  verbunden,  als)» 
dann  auf  f  mit  Wasser  gefüllt,  in  ein  anderes  pefaTs 
mit  Wasser  gebracht  wird,  und  man  leitet  einen  Me- 
talldrath  (Fig.  H.)  von  dem  einen  Pole  der  Säule, in-* 
nerhalb  der  Röhre,  und  einen  andern  Drath  von  dem 
zweylen  Pole  in  das  Wasser  des  GefaTses,  so  giebt  der 
Drath,  ungeachtet  die  Blase  dazwischen  liegt,  und 
die  Gemeinschaft  unterbricht,  blofs  SanerstofTgas,  und 
der  —  Drath  bloß  Wasserstoffgas.    Diese  Zersetzung 
des  Wassers  durch  die  Blase  ist  jedoch  nur  scheinbar. 
Die  Blase  ist  ein  poröser  Körper,  welcher,  um  zu  er- 
reichen,   seine  Zwischenräume  mit  Wasser  füllen 
mufs,  und  wenn  dieses  geschehen,  ist  das  Wasser  auf 
beyden  Seiten  derselben  in  einem  Contiriuum»  Die 
.Versetzung  der  Bestandteile  ist  eben  so  wenig  schwer 
zu  begreifen,  nachdem  man  die  Notwendigkeit  einge-. 
sclien  hat,  dafe  die  Flüssigkeit,  welche  persetzt  wird, 
in  Völliger  Continuitat  seyn  mufs.    Es  sey  AB  (Fig, 
L)  der  -f  Drath,  und  C  D  der —  Drath  einer  elektri- 
schen Säule.   Der  Raum  zwischen  ihnen  sey  mit  Was*- 
ser  gefüllt  ,    welches  wir  uns  als  aus  Partikeln  van 
Wasserstoff  und  Sauerstoff  zusammengesetzt  vorstcl-r' 
len,  welche  hier  durch  nebeneinander  liegende  Kugeln 
bezeichnet  sind,    Die  obere  Reihe  stellt <lie  Partikeln 
des  Wasserstoffs,  und  die  untere  die  des  6aut*Äoifc 
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Tor»  Diese  Kugeln  liegen  tmverruckt  »ebcrieinditder, 
durch  ihre  Verwandtschaften  zusammengehalten ,  so 
Jange  die  Säule  nicht  wirkt)  und  sie  werden  in  dieser 
Lage  durch  Fig.  I  \äbrge*teJlt.     Jetzt  fangt  aber  die 
Säule  an,  sich  zu -entladen  ,  der  Mijiusdrath  stöfst  den 
Sauerstoff  ab,  und  der Plusdratk  zieht ihn  an,  sowie 
der  —  Drath  den  Wasserstoff  ansieht,    und  der  + 
Dräth  solchen  zuruckstöfst;  hieraus  folgt,  daß  die  gauze 
Rtiihe  der  Partikeln  des  Wasserstofls  gegen  deu  — 
Drath  bewegt  werden  mufs ,  während  die  ganze  Reihe 
der  Partikeln  des  Sauerstoffs  gegen  den  +  Drath  be- 
wegt wird,  und  es  ist  bloß*  die  Ansicht  der  Fig.  K.  hüw 
reichend,  um  zu  zeigen,  dafs  kein  Wasserstoff  oder 
Sauerstoff  anders  frey.  werden  kann,  als  auf  den  über- 
einstimmenden Dräthcn,  von  denen  die  Kräfte  ausgoß 
hen,  welche  die  Bestandiiieile  der  Flüssigkeit  in  Be- 
wegung setzen  *  während  das  Wasser  zwischen  den 
Dräthen  unaufhörlich  unzersetzies  Wasser  bleibt*  Iis 
ist- klar,    dafs,   wenn  man  die  Kugeln  der  obersten 
Reihe  brennbarer  Korper  oder  Metall/  oder  Sa|zT 
basis  und  die  der  untersten  Reihe  Säure  nennt,  axe 
gegebenen  Figuren  alle  durch  die  elektrische  Äu4e 
gemachten.  Zersetzungen  auf  völlig,  einerley  \Veise 
erklären.  .  .„  ■  1    .    .  . ;.  . 

Die  Form,  welche  die  freygt wordene» Körper-  auf- 
nehmen ,  wird  nicht  durch  die  Elektricilät  bestimmt, 
sondern  sie  hangt  ganz  und  gar  von  der  chemischen 
Natur  derselben  ab,  Gasförmige;  Körper  entweichen 
in  Gasform,  unauflösliche  Körper  werden  gefallt  und 
scheiden  sich  aus  *  der  Flüssigkeit  >  j*b,  tk  .und  auflösHche 
bleiben  in  der.  Flüssigkeit  um  den  auslftdendea  J/?iter 
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.  Ehe  ich  jedocli  die  Ber  bhrujlgs  -  Eielftricität  v*r% 
lasse,  will  ich  kürzlich  noch  eines  besondern  elektri- 
schen Phänomen«  erwähnen,  dessen  ich  vorhin  nicht 
gedenken  konnte*  Man  hat  gefunden ,  dafs  gewisse 
Körper  unter  gpefcfissen  Umständen  die  ein* 
Elektricität  durchlassen}  die  andere  hingegen  isoliren^ 
diese  haben  den  Namen  unipolare  Leiter  erhalt 
ten*  Z.  B.  Wohjgetrockuete  Seife  leitet  die  positive 
Elektricität,  isolirt  aber  dabey  die  negativ*.  Die 
Flamme  von  brennendem  Phosphor  isolirt  die  positive 
Hekti  icität,  während  sie  —  &  durchla&t-  Diese  Phä- 
nomene zeigen* sich  jedoch  nicht  eher,  als  bis- man  mit 
ihnen  eine  elektrische  Säule  zu  entladen  versuc  ht  $ 
man  findet  alsdann,  dafs  die  Säule  daroh  nicht  enüa~r 
den  wird,  ungeachtet' diese  Körper  soiUt  die  eine  Siek- 
•  tricität  so  leicht  wie  die  andere  durchzulassen  scheinen; 
Wenn  man  zwey  Metoildräthe ,  jeder  von  seinem  Pole 
atisgehend,  mit  einein  Stücke  wohlgetrockneter  Seife 
Verbindet,  soVird  die  Säule  nicht  entladen,  und  das  - 
Elektrometer  zeigt  bey  beiden  Polen ,  daß  deren  'La-* 
dung  dieselbe  Intensität  haben,  als  wenn  .sie  nicht  ver-»» 
btmden  wären»  Berührt  man  hingegen: die  Seife  mit 
einem  Körper,  welcher  mit  der  Erde  in  Verbindung 
steht ,  so  geht  die  Elektricität  des  positiven  Pols  durch 
die  Seife  fort,  die  Kugeln  des  Elektrometers  fallen 
Wieder  zusammen,  während  sie  bey  dem  negativen 
Pole,  welcher  auch  durch  die  Seife  in  gleicher  Ver- 
bindimg mit  der  Erde  ist  j  eine  aufs  Höchste  gestiege- 
ne Ladung  von  negativer  Eleklricstät  zeigen.  Ge- 
schieht die  Verbindung  der  Pole  durch  ,die  Flamme 
von  brennendem  Phosphor,  so  treffen  ganz  dieselben 
Phänomene  mit  dem  positiven  Pole  ein.  Diese  Un*r 
stände  enthalten  einen  noch  unerklärten  Punkt  der 


* 


Digitized  by  Google 


—    iZl  ~ 

FJektricit&slahre,  weii::ftiaft  nicht  eiusehen  kann,,  JW<r 
halb  die^  Körper  der  eiuen£kktricH*  einen  leichtert 
Durchgang  zur  Erde  verspätten,  aisr>ie  Aplche  einem 
gleichb*sciafienep  Lei^thum  i»  wel<*«**iu  U^ber-j. 
senilis  der  entgegengesetzten  fUektricitat  nafcb  der  Neu- 
tralität »trebt  Man  hat  gefunden*  dafr.die  meisten 
K  örper  in  einem  gewiasea  Grade  unipolare  Leiter »sind, 
obgleich  solches  nicht  so  leiclit  bemerk  lieh  ist ,  und 
dal«  diese  UnipolariUt  mit  ihren  elekUochemischeit 
Eigenschaften  im  Zolsammeuhuiige;  *leht ,  -  so  dafs  sie 
diejenige  Elektricitat  seifen,  veUfco  sie  /gfewohtüich 
durch  Berührung  i erhallen  ,  und  die  entgegengesetzte 
istotirtd.  Die  Kahen  sind  auf  die**  .Weise  unipolare 
Leiter  für  -f-  E,  so  wie  dio  Seife  und  die  Sauren  für 

Flamme  eines  Körpers,  welcher  Kali  bildet 9  z\  B*  von 
Kalium,  oder  die  Flamme  eines  sehr  wasserstoflhalUT 
gen  o/Fes  zwischen  «Wey  gleich  grofsen  elektriairten 
Metalikugelja,  von  i  denen  die  eine  +  E,  und  die  an- 
dere -^-Ehat,  aufsteigen,, ,  so  zieht  sich  die  Flamme 
nach, der  negativen  Kugel  und  der  gröTste.  Theil  des 
JUMu»  befesügt  sich  daran ,  wodurch  diese  Kugel  er- 
hitzt Wird,  wahrend  die  andere  kaum,  warm  wird; 
Dagegen  zieht  sich  die  Flamme  ron  Stoffen ,  welche 
Säuren  bilden ,  z.  von  Fhosphor  oder  Schwefel  nach 
der  positiven  Kugel  x  welche  Tom  Rauche  beschlagen 
und  erwärmt  wird*  ' 

Hie  Entdeckung  der  Berührungs  -  Elektricitat  und 
deren.  Wirkungen  istm  Hinsicht  ihrer  Folgen  auf  die 
Entwicklung  aller  Theile  .der  Naturkunde  vielleicht 
eine  der  größten,  die  der  menschliche  Scharfsinn  je 
gemacht  hat.    Wenn  man  sich  erinnert,  was  diePhi^ 
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geWördän- « t  V  und  zugleich  findet ,  daf*  mak  Vor  a5 
'fahren  noch1  nicht  die  mindeste  Ahnung  davon  hatte* 
so  kann  rafft  sich  <Glüek  wünschen,  in  einem  Zeit- 
punkte  g<Ä*ren  zu  scyn,  wo  d«  menschliche  Ge- 
schlecht mit  gröfsern  Schritten,  als  in  irgend  eimem 
andern  >  seiner  intfcll  cetnellen  Veredlung  ient^egejieäti 
Die  erste  Veranlassung  zuwiesen  Entdeckungen  gab 
«in  gewöhnliche*  «kfelrisChfes*  Phtmomen.  Der  Profes- 
sor der  Anatomie ,  Aloysius  G  a  1  v  a  n  i ,  in  Bologna, 
Bcfs  einige  seiner  Schüler  sich  An>  der  Zergliederung  von 
frisch  getddleten  Fröschen  üben-,  als  feiner  derselben 
von  einer  in  der  Nahe  befindlichen  Iftektrisirmaschiue 
tinen  elektrischen  Furiken  erhielt ,  rückten  die  Muskeln 
des  Frosches  unter  dem  zergliedernden  Messer.  G*ai«* 
YAni  beobachtete  dieses  Phänomen,  und  beschloß  zu 
Untersuchen,  welche  Kenntnifs  man  von  dieser uner- 
warteten und  ungewöhnlichen  Reizbarkeit  für  dieElek- 
tricität  in  den  Nerven  des  sterbendon  Frosches  erhalten 
könnte,  wenn  eine  solche  ab  Elektrosköp  für  die  at- 
mosphärische Elek trici tat  angewandt  würde.  In  dieser 
Absicht  schnitt  er  ein  Stück  von  des  Frosches  Rück- 
grat nebst  den  dazugehörigen  uötern  Extremitäten,  be- 
festigte einen  kupfernen  Rinfc  im  Ruckenmarke  und 
hängte  solchen  in  freyer  Luft  an  einem  aufrechtstehea- 
den  langen,  isolirten,  me talKschen X*eiter  auf.  Nach- 
dom or  auf  diese  Weise  mehrere,  die  Luftclektricitat 
betreffende  Versuche  gemacht  hatte ,  warf  er  zufälliger 
Weiso  eitlen  so  präparirttn  Frosch  auf  eine  Buchse  von 
verzinntem  Eisenblech,  und  sah,  dafs  der  Frosch  Zuk- 
kungen  bekam,  als  er  auf  die  Büchse  fiel.  Bey  ge- 
nauerer Nachforschung  fand  er,  dafs  die  Zuckungen 
wiederkämet,  wenn  man  den 'aufgehobenen  kupfernen 
Haken  wieder  auf  die  Büchse  fallen  lief« ,  wuheewi  die 


tui lern  Extremitäten  beständig  ließen, blieben,  und  data 
dieses  nach  Gefallen  wiederholt  werden  konnte.  G  a  l- 
vani.Jand  bald,  dafs,  wenn  man  zwey  verschiedene 
Steilen  an  einem  so  prapai  irten  Frosche  mit  einem  an- 
gleichen Metalle  belegen  liefs,  und  diese  Metalle  nach- 
her  mit  einem  Metalldrath  verband,  jedesmal  wenn  die 
Verbindung  geschah ,  Zuckungen  entstanden.  Er  fand, 
data Zank  s  gegen  Silber,  diese  Jänckungeu  im  hohem 
Grade-  als  andere  Metalle  hervorbrachte«  Jetzt  war  die 
Entdeckung  gemacht-  G  aä  v  anl  gab  den  Bericht  von 
seinen  Versuchen  im  Jahre  1791.  heraus  *),  und  nann- 
te den  wirkenden  Stoff  thwJriiche  Elekfricität 
Sein  Wunsch,  diese  Entdeckung  zu  seinem  Hauptge- 
schäfte benutzen}  i verleitete  ihn  zu  physiologischen 
Theorien  Ton  dieser  tlueriachen  Elektrizität,  welche 
bald  vergeben  wurden-  ,..;...*  . 

In  dem  folgenden  Jahrzehend  wurden  von  vielen 
acht  ungs würdigen  Naturforschern  eine  solche  Menge 
Von  Versuchen  über  diesen  Gegenstand  angestellt  un<| 
beschrieben  >  dafs  die  Sammlung  der  Schriften  davon 
balcLeinc  kleine  Bibliotliek  ausmachen  durften.  **)  Man 
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richtete  dabey  seine  Aufmerksamkeit  haupt sachlich  auf 
die  Physiologie,  und  man  fing  an,  den  Stoff,  welcher 
die  Zuckungen  bey  dem  prüparicten  Frosch  verursach* 
*e,  als  einen  eignen  feinen,  mit  der  ElektricUüt  analo- 

*)  De  viribus  electrica  tatis  in  motu  musculari  cemment.  Bonos. 
'  1791.  4.        Abhandlung  über  die  Krane  der  thierischen  Elek> 
tricität  auf  4i*  Bewegung  der  Muskeln,  nebst  einigen  Schriften 
oer  H.  H.  Valli\  Varmimüi  und  Volla ,  übersetzt  von  D.  John 
tiaytt;  Prag  1793.  €i.  '  ' 

i  *■   '    .  Jtun.  d.  Udert. 

*•}  Pas  Wesentlichste  daton  findet  ipaq  sehr  vollständig  gesammelt 
in  Gilberts  Annalen  der  Physik,  Bd.  VI.  hu  XXX,  und  in  def 
neuen  Poko  derselben  Amialen. 
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» 

görf'  Stoff  -ztr  betrachten  ^:ideri  man. Uttai v tjü  s  mus 
namite Reicht*  Käme  iiodujeüsf  ziemlich/  oftjder  JBer» 
rahnui^tf^  Bleich  JM«.13ienri« 
hatte  von  diesen  Entdeckungen  noch  keinen*  Vortheil 
gezogen ,   imd  konnte  eljeh  so  wehig  die  ütaistaltuiig 
ahnen,  <v  welche  sie  dadurch  Erhallen  sollte**::  Im  dahre 
1800  t*at  Aiex ander  Vbltä  mit  der  Entdeckung 
der  elektrischen  Säu^  auf  f  innd  6<  Monate  naoh  ihrer 
Bekanntwerdung  fand;  «ich  ftaiim.  ein  niazigBt  iNatur^ 
forschir  j  Welcher  nicht  diese  erstaunende  Entdeckung 
durch  eigne  £rfahrung  ui^d  Versuche  bestätigte.'  >VoJ>* 
ta  beschrieb  die  ekkuisebei  Säule  aJ«  einen  elektrischen 
Apparat,'  worin  die  Elekrlricität  durch  die  Berührung 
der  ungleichen  Metalle  geWecfct  wir<L  Inzwischen  wur- 
den  die  J^Ioynungen  darüber  get  heilt.     Anfangs  war 
man  nicht  einmal  recht  überzeugt,  daises  £lektricitüt 
sey,  wefcfre  in*  der.  S.iuie  wirkte;   nachdem  mau  aber 
gefunden,  dafs  zwey  gleiche  Ladeflaschen,  die  eine  von 
der  Said*  und  die  ander*  mit  Reibung»  n  EkktriciÜÜ 
zu  einer  gleichen  Intensität  geladen^  einander  entluden^ 
treh'n  Iure  *  eritgegengesetz ton  Belegungen  : Verbunden 
wurden'}  sd  wurde  man  doch  xfa von  üherzeugt^dafs 
Hiebes  nickte  andres,  als  Elektiicitat  war.     üebeir  die 
Ursache  der  elekuischen  Ladung  der  Säule,  war  man 
hingegen  noch  laiiger  streitig.   Die  last  unendlich  ver* 
,  schiedene  Wirksamkeit«    welche  die  Säule  nach  den 
verschiedenen  Flüssigkeiten,  womit  sie  aufgehellt  wird, 

erhalten  kann,  welche  Wirksamkeit  besonders  grofs 

«     »<  '  ,  »        •  *   j  »i 

ist,  wenn  Salpetersäure  gebraucht  wird,  veranlasste 
die  Vermulhung ,  dal's  nicht  die  Berührung,  sondern 
die  Oxydation  von  einem  der  "Metalle  die  Ursache  *der 
elektrischen  Ladung  sey,  besonders  da  diese  vermehrt 
wird ,   so  wie  die  Oxydation  zunimmt»     Ein  grofser 

1 
1 
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Heil  der  Naturfowcher  bestritt  dagegAr  -^Vo Fl a'a 
Meyiiung  ^roh  der*  Ursache  der  ElekLricitat  der  Saul& 
Yttlta  taräg  sehr  triftige  Gegengriinde  vor,  und  wur- 
de von  sehr  vielen  andern  Naturforschern  unterstützt; 
indeGi  kann  man  sagen,  difs  die  Sache  erst  durch  eine 
Kette  von  Untersuchungen,  welche  von  Humphry 
Davy  angestellt  wurden,  zu  Aller  Ueberzeugung  ab- 
gemacht wurde.   Die  Nachricht  davon  wurde  im  Jahre 
1806.  im  Königlichen  Institute  zu  London  vorgelesen, 
und  ist  eine  der  vortrefflichsten  Abhandlungen,  welche 
jemals  die  Theorie  der  Chemie  berichtigt  und  erweitert 
haben.  *)  —    Ungeachtet  die  definitive  £nt Wickelung 
der  Sache  so  viele  Mühe  gekostet  hat ,  so  bedijrten  wir 
jetzt  zu  diesem  Zweck  nur  sehr  einfacher  Versuch* 
Dergleichen  ist  folgender:  Man  gie(se  auf  dem  Boden 
jedes  Gelafses  in  der  Rohrenbatterie  Tab/  L  Fig.  l4. 
«ine  Lauge  von  Aetzkali ,  und  darüber  Salpetersäure 
dergestalt,  dafc  sie  nicht  vermischt  werden-   Der  Zink 
steht  jetzt  im  Kali  und  das  Kupfer  in  der  Saure,  wo- 
von es  nach  und  nach  oxydirt  und  aufgelöst  wird, 
wahrend  der  Zink  vom  Kali  nicht  angegrifien  wird. 
Ware  nun  die  Oxydation  das  primüm  movens 
für  die  Elektricitat  in  der  Säule,  so  würde,  wenn  die 
Säule  entladen  wird,   der  Kupferpol  positiv  und  der 
Zinkpol  negativ  seyn ,  d.  i  die  Metalle  wurden  umge- 
kehrte Elektricitat  haben.     Man  lasse  die  Pole  jetzt 
miteinander  verbinden  und  die  Entladung  geschehen, 
und  augenblicklich  bleibt  die  Auflösung  des  Kupfers 
in  der  Saure  zurück,  der  Zink  wird  im  Kali  oxydirt, 
tittd  der  Zinkpol  wird  wie  gewöhnlich  positiv.   Da  al- 

•)  Man  findet  dieae  Abhandlung  in  Gilberts  Annal.  der  Phyaik  i3oS, 
oder  Bd.  XXVUI.  Haft  1.  und  2. 

Anmtrh  d.  Vdtrs. 
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so  die  Oxydationsphanomene  bey  der  Entladung  der 
Saale  eingekehrt  werden,  so  kann  nicht  dieChrydatidn, 
sondern  die  Berührung  die  Ursache  der  Elektricitat  der 
Säule  seyn^  —  *  .  > ' 

Volta  richtete  seine  Aufmerksamkeit  vorzüglich 
auf  die  physischen  Phänomene  der  elektrischen  SäuTä» 
Zwey  Engländer,  Nicholson  und  Carirslc  *)  bet- 
merkten  zuerst  die  Eigenschaft  derselben,  bey  der  Ent- 
ladung das  Wasser  auf  eine  solche  Weise  zu  zersetzen, 
dafs  an  einem  Pole  Wasserstofigas .   und  am  andern 
SauerstolTgas  entwickelt  wird.     Nach  dieser  Bemer- 
kung wurden  die  chemischen  Wirkungen  der.  Süule 
bald  ein  allgemeiner  Gegenstand  der  Untersuchung* 
Man  wollte  gefunden  haben,  dafs  der  +  PoL in  Flüs- 
sigkeiten Von  den  Bestandteilen  des  Wassers  eine 
Säure  bildete,  welches  rerxnuihlich  entweder  Salzsaura 
oder  Salpetersäure  sey,.und  dafs  der  —  Pol  Kali  bil- 
dete, welches  am  ge wohnlichsten  als  Natrum  befunden 
wurde.   Bald  bewies  indefs  Simon  **),  dafs  von  rei-^ 
nem  Wasser  weder  Saure  noch  Kali  gebildet  wird. 
Durch  eine  lange  Reihe  von  Versuchen  >  welche  Hi~ 
si  nger  und  ich  im  Jahre  i8o3.  bekannt  machten,  war 
es  gelungen,  die  Beschaffenheit  der  vermeinten  •  BiP 
dung  von  Säure  und  Kali  darzuthun ,  und  zu  zeigen, 
dafs  alle  diese  Phänomene  von  dem  allgemeinen/ im 
Vorhergehenden  angefiilirten,  Gesetze  herrühren,  dafs- 
bey  der  Entladung  der  Säule  durch  Flüssigkeiten ,  dio 
brennbaren  Körper  und  Salzbaseu  um  den  —  Pol ,  und 

*  r  »     •  » 

*)  Bibl.  Britanmque,  T.  XV.  p.  11.  —   Gilbert*  Annpl.  d«  P|iy& 

VI.  S,  B'to*   

Anm.  cf.  Uebers. 

")  Gifarti  AuntL  der  Php.  VÜI,  S.  pi  * 

.  • .  4nmerk  &  1Teb*rs< 
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SanersJioJF  und  8ätire  um  den  +  Pol  gesammelt  werden. 
Davy  Wiederhollo  4"  Ja hre  nachher  unsere  Versuche 
mit  gröfsern  Apparaten ,  und  zeigte ,  dafs  dieses  Ge- 
setz bis  zu  einein  Grade  Statt  habe,  von  welchem  matt 
bisher  keine  Ahn uug  gehaht  hotte.  Seine  wirksamen 
Apparate  zerseiaten  sogar  die  Kieselerde  und  das»  Notrum 
in  dem  Glase,  worin  derJVcrsuch  angestellt  wurde,  so 
dafs  deutliche  Spuren  rem  Ndtrum  um  den  —  Leiter 
gesammelt  wurden,  und  es  glückte  ihm,  verschiedene 
Stoffe ,  welche  bisher  auf  keine  andere  Weise  zersetzt 
werden  konnten,  in  Sauerstoff  und  brennbare  Korper 
zu  zerlegen,  und  indem  er  dadurch  eine  gewagte  Mulh- 
mafsung  des  grofsen  Lavoisiei*  von  der  Natur  der 
Kalien  und  Erdarten,  bestätigte,  zog  er  aus  dieser 
durch  die  elektrische  Entladung  reducirehden  Kraft 
eine  Reihe  neuer,  unbekannter,  met allartiger  Körper 
herVor,  welche  zur  Vergröfserung  der  erstaunenden 
Resultate  der  Berührungs  -  Elektricilat  nicht  wenig 
bey  tragen, 

4)  Durch  einen  unbekannten  chemischen 

Procefs  in  den  Wolken, 
In  gewissen  W  olken  entsteht  ein  eignes  elektrisches 
Phänomen,  welches  wir  den  Donner  nennen.  Die- 
se  Wolken  haben  von  ihrem  ersten  Entstehen  an  Zei- 
chen von  freyer  Elektricitat }  diese  wächst  aber  zuwei- 
len in  einem  Augenblicke  zu  einem  ausserordentlichen 
Grade  ron  elektrischer  Ladung  an,  entweder  zwischen 
rerschiedenen  fi  heilen  der  Wolke,  oder  zwischen  die-  r 
ser  und  der  Erde,  welche  sich  durch  einen  schrecklich 
starken  Funken  losmacht,  der  zuweilen  ungeheuer 
Weite  Entfernungen  durchlauft,  und  das  eigentlich« 
Phänomen  des  Donherr  oder  des  Donnerschlags  (den 
Blit»)  ausmacht   Zaweiltn,  Wenn  die  Welk*  im* 
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•  die  Erde  eine  schwach*  entgegengesetzte  Elektricitat 
haben,  entsteht  keine  solche  heftige  Entladung,  sont 
dem  dieElektricitöt  setzt  sich  langsam  ins  Gleichge- 
wicht. Wenn  dieses  sich  des  Abends  ereignet,  sieht 
man  erhöhte  spitzige  Theile  auf  der  Erdfläche  mit  grös- 
sern und  kleinem  elektrischen  Flammen,  Elmsfeuer 
genannt  ,  leuchten,  wobey  .diese  Körper  auf  der  Erde 
der  Wolke  tu*J  der  Luft  eine  etitgegengeseUte  Elebr 
tricitat  zublasen  Und  das  Gleichgewicht  wieder  herstel- 
len. Diese  Erscheinung  z*igjt  sich  besonders  oft  auf 
der  See,  und  ist  im  Grossen  dasselbe,  was  die  Flamme 
auf  den  Spitzen  in  der  Nähe  grofser  Jäeklrisirmaschi- 
nen  im  Kleinen  ist«  < 

Die  Ursache  der  Verlheiluög  der  Elektricitat  in  den 
Wolken  ist  uns  völlig  unbekannt;  sie  muft  hhür  $iti 
chemischer  Procefs  seyn,  und  die  Vertheilung  inufs  in 
einem  Augenblick  zur  Vollen  Ladung  anwachsen  kön- 
nen, denn  oft  blitzt  ein  und  derselbe  W  olkenfleck  gleich 
nacheinander,  und  außerdem  würde,  da  die  Wolken, 
als  aus  Wasserdünsten  bestehend,  leitend  sind,  eine 
langsam  entwickelte  Eiekiricitäl  bald  ohne  Funken  ins 

,  Gleichgewicht  gesetzt  werden. 

Wenn  der  Schlag  »wischen  der  Wolke  und  der  Er- 
de geschieht,  so  sagt  man,  dafs  der  Blitz  herunter 
schlägt*  Am  gewöhnlichsten  geschieht  ein  solch«» 
Schlag  durch  einen  erhöhten  Gegenstand,  z.  B«  eined 
Baum,  Thurm,  ein  Haus  u.  dgi,,  tmd  um  so  leichter, 
je  mehr  leitend  und  spitzig  er  ist«  Betrachtet  njtan  ei« 
neri  Blitzschlag  in  einer  geringem  Entfernung,  so  findet 
man  gewöhnlich,  dafs  ein  elektrischer  Funken  im  Zick- 
zack von  dem  Thurme  ode?  Hause  nach  d$r  W  olke 
zu  springt,  und  zuweilen  f  dofs  in  demselben  Augen-f 
Mick  toi*  beyden  Funken  ftUsspriigen  und  sich  jn  der* 


Luft  begegnen»  Schlagt  der  Blitz  in  die  See,  so  liegt 
die  Wolke  etwas  niedrig,  und  senkt  sich  am  nächsten, 
ehe  der  Funken  ausbricht ,  welcher  jetzt  blofs  aus  der 
Wolke  zu  kommen  scheint:  das  Wasser  erhebt  sich 
gegen  dieselbe  in  Gestalt  eines  kleinen  Kegels,  und  da- 
durch entsteht  um  dieEinsehlagungsstelle  ein  Kreis  von 
runden  Wellen. 

Man  hat  versucht,  Häuser  und  Gebäude  durch  soge>^ 
nannte  Blitzableiter  zu  schützen.  Diese  sind  v*n 
»weyerley  Art ,  spitzige  und  stumpfe ,  und  beyde  be- 
stehen aus  einer  MeUdlmasse,  welche  in  einer  zusam- 
menhängenden Strecke  von  dem  obersten  Theile  desGe- 
.  baudes  bis  einige  Fufs  tief  in  die  Erde  hinimterrcicht ;  die 
•pitzigen  endigen  sich  «ach  oben  zu  in  eine  aufrecht- 
stehende  feine  Spitze  von  Silber,  die  stumpfen  hinge- 
gen in  eine  etwas  grofse  metallene  Kugel. 

Beyde  haben  ihre  Vortheite  mid  Unbequemlichkeit 
ten.  ^Die  spitzigen  Blitzableiter  waren  bestimmt, 
-wenn  eine  Gewitterwolke  nahe  über  das  Haus  streicht, 
derselben  allmahlig  von  der  Erde  eine  entgegengesetzte 
Elektricität  zuzubringen,  und  dadurch  die  Ireye  Elek- 
tricität  derselben  zu  sättigen  und  dem  Schlage  zuvorzu- 
kommen. Dieses  grüridele  sich  iridef3  auf  den  Gedan- 
ken,  dafs  eine  Gewitterwolke  etwas  langer  stark  gela- 
den seyn  konnte,  ohne  dafs  sie  sich  gleich  frey  mach- 
te, uud  man  verglich  diese,  nach  seiner  Art,  mit  ei- 
nem großen  elektrisirt&l Leiter,  welcher  über  das  Haus, 
uud  den  Blitzableiter  geführt  würde.  Wir  haben  in— 
defs  manche  Gründe,  zu  glauben,  dafs  die  aus  einer. 
Gewitterwolke  hervorbrechende  Elektricila't,  daselbst 
in  demselben  Augenblicke,  wo  sie  in  Funken  hervor- 
bricht, frey  gemacht  **>rde,  und  in  diesem  Falle  kann 
der  spitzige  Abieiter  nicht  schnell  genug  uue  entgegen-^ 
/V  I 
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gesetzte  Efeklrieita't  -zublasen , '  sondern  er  muPs  statt 
dessen  einen  Schlag  durch  die  Spitze  auf  eine  viel  grös- 
sere Entfernung  al9  sonst,  bestimmen,  der  sonst  viel- 
leicht zwischen  ungleichen  Thcilcn  der  Wolke,  oder 
von  andern  Stellen  der  Erde  Hätte  geschehen  können. 
Die  Spitzen  haben  daher  die  grolsc  Unbequemlichkeit, 
dafs  sie  wirklich,  so  zu  sagen,  den  Blitzschlag  zu  sich 
herabrufen;  dagegen  aber  haben  sie  den  Vor! heil,  die 
Helligkeit  desselben  zu  mindern  und  die  Entladung 
langsamerlzu  machen.  S  tump  f  e  Blitzableiter  sind  ein- 
gerichtet, den  elektrischen  Schlag  in  seiner  ganzen  Stär- 
ke anzunehmen ,  und  sie  müssen  daher  sehr  grofs  vor- 
gerichtet seyn,  wenn  sie  nicht*  schmelzen,  oder  die 
Elektricität  durch  einen  Scitenschlag  dem  Gebäude 
schaden  soll.  IJir  Nutzen  ist  der,  dafs,  wenn  ein  Blitz- 
schlag ein  Haus  treffen  sollte,  er  vornämlich  durch  den 

Abieiter  geht ,  und  das  Haus  verschont. 

•  > 

5)  Durch  einen  eignen  organisch  chemi- 
schen Procefs. 

Verschiedene  Fische  haben  die  besondere  Eigen- 
schaft, sich  mit  starken  elektrischen  Schlagen,  welche 
sogar  die  Thiere ,  die  sich  denselben  nähern,  lähmen 
und  tödten  können,  zu  verlheidigen.  Dergleichen  sind 
der  elektrische  Aal  (Gymnotus  clectricus),  der  elektri- 
sche Kochen  (Kaja  torpedo),  der  Zilterwels  (Silurus 
clectricus)  und  Trichiurus  indicus  *).    Diese  Fi.vche 

haben  eigne  Organe,  in  denen  sie  in  einem  Augenblicke 

•  > 

unglaublich  starke  elektrische  Schläge  hervorbringen, 
so  dafs  ein  Mensch  es  nicht  gerne  wagt,  einen  gröfsem 

*)  Auch  dt- p  elektrische  Stuchelbaucb  (Tetrodon  eleetricus),  an  der 
St.  Johauna  Iqtel  in  Oaündien.    Philo«.  Tranaact.  Vol.  J^ÖCVX 

P.  II.  p.  58j. 

Anmerk.  d.  Uder*. 
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id  fyisah  gefangenen  Fisch  zu  berühren.   Dieje  Or- 
liegen  nahe  an  der  Oberfläche  des  Körpers,  und 
sind  bey  verschiedenen  Fischen  auf  unterschiedliche 
Alt  veränderlich.    Sie  haben  sehr  grofse  Nerven ,  uncl 
wenn  das  Organ  weggenommen,  oder  die  dajiin  Füh^, 
rende  Nervenllechle  abgeschnitten  wird,  so  stirbt  zwar 
der.Fisch  nicht  gleich,  aber  er  verliert  ganz  seine  elek- 
trische Krall.    Diese  Organe  haben  eine  Art  celluräres 
Gebäude  und  sind  sehr  reich  an  Blulgefufsen ,  weshalb 
man  sie  neuerlich,  nach  Entdeckung  der  elektrischen 
Säule,  mit  diesem  Apparat  verglichen  tat.    Allem  An- 
sehen nach  aber  hat  die  Verlheilung  der  Eleklricität  ei- 
nen ganz  andern  Grund,  als  die  Oxydation.  *)  Der 
Fisch  ist  an  und  für  sich  nicht  elektrisch,  und  zeigt 
am  Elektrometer  nicht  die  geringste  Spur  von  Elektri- 
citäf,  dieses  zeigt,  daß  er  sich  in  einem  Augenblicke 
ladet  und  entladet,  und  dieses  beruht  gänzlich  auf  b!eni 

*  *  • 

freyen  Willen  des  Fisches,  denn  die  eine  Zeit  bekommt 
man  keinen  Schlag,  und  ein"  andermal  giebt  er  sehr 
heftige  Stöfse  und  wiederholt  sie  jede  ate  oder  3te  Se- 
kunde. Er  giebt  den  Schlag  sowohl  in  a!s  ausser  dem 
Wasser,  nur  mufs  der  Fi?»ch  jedesmal  berührt  werden ; 
denn  die  geringste  Entfernung  von  Luft  oder  \tässer 
verhindert  den  Schlag.  Aufserdem  muf«  ef ,  wenn  er 
einen  Schlag  geben  soll in  zweyen  Punkten  berührt 
werden,  ungeachtet  diese  Punkte  nicht  bestimmt  sind, 
und  einander  so  nahe  liegen  können,  dafs  sie  beyde  be- 
rührt werden,  wenn  man  mit  dem  Fing \  v  auf  den  Fisch 
zeigt.    Eine  isoliiie  Person,  welche  den' Fisch  mit  ei- 


•)  Gillerts  AnnaL  d.  VUys.  XIV.  öt.  4.  Geotfrofs  vergleichen- 
de Anatomie  der  elektrischen  Organe  des  Zitterrochens,  Zit- 
teraale* und  ZiiterweJtts  >   a.  d<  Frans. 

.  Anrtrrk  d.  L'ebcrs. 


Digitized  by  Google 


—    132  — 

nem  Metalle  berührt,  empfindet  keinen  Stöfs,  well  er 
durch  das  Metali  entladen  wird ,  daher  kann  man  auch 
den  Fiich  ohne  Unbequemlichkeit  handhaben,  wenn  er 
in  einer  metallenen  Schüssel  liegt,  oder  wenn  man  zwey 
Seiten  desselben  durch  ein  Metall  verbindet;  denn  alle 
die  Schlage,  welche  er  alsdann  giebt,  werden  durch 
das  Metall  entladein  Bisweilen  soll  man  diese  Schlage 
von  einem  elektrischen  Funken  begleitet  gesehen  hal- 
ben, tiey  einem  gefangenen  Fische  nimmt  die  elektri- 
sche Kraft  in  dem-  VerhaltmTs  ab,  als  er  abzehrt  öder 
absteht. 

'- 

■ 

- »  - 

3.  Magnetismus. 

Eine  gewisse  Galtung  der  Eisenerze  hat  die  Eigen- 
schaft,  dafs.  sie  Eisen  an  sich  zieht  und  solches  mit 
grösserer  oder  geringerer  Kraft  an  sich  halt.  Dies.« 
Steinart  heifst  Magnet.  Seine  Anziehungskraft  äus- 
sert sich  auf  eine  geringe  Entfernung,  und  wird  durch 
andere  zwischen  dem  Magnet  und  dem  Eisen  liegende  . 
Körper  nur  durch  die  ungleiche  Entfernung,  welche 
die  gröfsere  oder  geringere  Dicke  dieser  Körper  verur- 
sacht, unterbrochen. 

Alle  Körper,  welche  Eisen  in  metallischer  Form, 
oder  in  einem  geringem  Grade  der  Oxydation,  enthal- 
ten, werden  vom  Magnet  gezogen,  und  einige,  die  übri- 
gens nicht  eisenhaltig  sind,  aber  durch  Bearbeitung  mit 
eisernen  Instrumenten  einen,  wiewohl  unmerklichen, 
Zusatz  davon  bekommen  haben,  erhalten  dadurch  das 
Vermögen,  dem  Magnete  zu  folgen,  z.  B,  gefeilter 
Zink .  Au&er  dem  Eisen  werden  auch  die  Metalle  Nik- 
kei, Kobalt,  Mangan  und  Chrom,  angezogen >  verlie- 
ven  aber  diese  Eigenschaft  durch  Einmischung  von  Ar- 

- 
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senik»  —  Um  zu  finden,  ob  ein  Körper  vom  Magnet 
gezogen  wird ,  pflegt  man  ihn  auf  Quecksilber  oder  auf 
einem  Korke  im  \\  asser  schwimmen  zu  lassen,  and 
den  Magnet  demselben'mehr  und  mein:  zu  nähern» 

Jeder  Magnet  hat  zwey  Punkte,  in  welchen  sich 
«ein  Magnetismus  am  stärksten  aufsert ;  diese  werden 
die  Polo  des  Magnets  genannt,  und  kehren  sich,  weinte 
der  Magnet  an  einem  Drathe  aufgehängt  wird,  der  ei-» 
ne  nach  Norden  und  der  andere  nach  Süden,  wovon 
sie  die  Namen  Nordpol  und  Sudpol  erhalten  ha- 
ben. Hat  man  zwey  auf  diese  Art  aufgehängte  Magne- 
te ,  so  findet  man ,  dafs  ilirc  gegen  einen  Pol  der  Eide 
zugekehrten  Pole  einander  abstofsen, Zuweilen  findet 
man  Magnele  mit  3  bis  4  Polen,  welches  theils  von  der 
Figur  des  Steins ,  theÜ6  Ton  dessen  Zusammensetzung 
kann»         ••  •  •       ; .  »iv         •„  .  ■  . 


•    »  1.4'         ,  •  '    '    *  '  ■  •  ' 

Wenn  man  an  den  Polen  eines  Magnets  Stücke  voa 
Eisen  befestigt,  welche  sich  ein  wenig  unterhalb  des 
Magnets  schließen ,  so  aufsert  sich  die  Kraft  von  die- 
sen  Eisenstücken,  wenn  solche  auf  einmal  wirken  kbn- 
nen,  weit  starker  als  von  einem  der  Pole.  Ein  solcher 
Magnet  heifst  arniirt.  Gewöhnlich  pflegt  man  die- 
se Eisenstückc  mit  einer  eisernen  Scheibe,  Anker  ge- 
nau iU,  zu  vereinigen,  woran  man  nach  und  nach  grös- 
sere und  kleinere  Gewichte  hängt,  die  alsdann  vom 
Magriet  festgehalten  werden.  Die  Kraft  desselben  wird 
durch  diese  allmählig  geschehende  Vermehrung  des 
Gewichts  nach  und  nach  bedeutend  verstärkt.  Von 
der  Wärme  wird  der  Magnet  geschwächt;  er  nimmt 
seine  Kraft  in  der  Kälte  wieder  an/  Durch  Glühen, 
Pulvcrisiren ,  Oxydiren  und  Auflösen  wird  er  gänz- 
lich zerstört. 
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1  lieber  die  Natur  devMägnäismus  gicbt  es  mehrere 
Meinungen.  Die,  welche  alle  Erscheinungen  desselben 
Um  besten  erklärt,  ist  folgende: 

In  jedem  Körper  liegt  ein  Fiir  unsere  Sinne  unbe-' 
merkbarer  Stoß",  wie  der  elektrische,  welcher  aus  zwey 
verschiedenen  und  entgegengesetzten  Kräften,  oder 
Stoffen,.  NordM  und  S.  dM,  besteht,  die  dann  (erst 
merkbar  werden,  wenn  sie  getrennt,  und  die  magneti-, 
sehe  Materie  zersetzt  wird.  Zur  Erleichterung  in* 
Schreiben  und  im  Abdrucke  hat  man  NordM  mit  +M. 
und  SüdM  mit — M  bezeichnet*.  .1 

Bringt  man  ein  Stück  Eisen  au  den  einen. Pol.  eines. 
Magnets,  z.  Ä^an  den  +  Pol,  so  theilt  sich  die  magne- 
Ci«Huö  Materie  ia  —  M,  welches  in  dorn  vom  Maguefr 
feoriihwten  Ende  gesammelt  wird,  und  in  +M,  welches 
sich  in  dem  abgekehrten  Ende  sammelt^ .  gerade  so,  als 
wenn  ein  ej*ktriscjier  Leiter  in  die  Nähe  eines  elektrisir- 

i; .  <  7  ]  fr.  .,        **Ä       T.C  '    '  ..     *  F  H       "...        » •        •  4  r 

ten  Körpers  gebracht  wird.  Man  kann  sich  dieses  leicht 
dnr.h  AifgenacÖ" .Versuch  versiiinlicheh :  Man  hangi 
zwey  zollfange  Stucken  von  Stahldrath  nebeneinander 
aniemei^  iind  Bringt  an  dieselben  in  ei- 

ner, kleinen  ^ntferuung  einen  etwas  kräftigen  Maghet^ 
so  werden  sie,  Wie.  Tab. I.  Fig.  16.  zeigt,  getrennt,  weil 
ihre  magnetische  Materie  durch  die  Wirkung  des  Ma- 

iniets  getjieut  wird,  und  gleiches  M  in  den  nach  eiuer- 
ey  llicntung  gelehrten,  Enden  sich  abstufst .  so  lange 
der  Abstauo  vom  Magnet  so  grofs  ist ,  dafs  die  Attrft- 
clion  desselben  die  Repulsion  straft  der  nächsten  Enden 
nicht,  überwindet.  Bringt  man  Jen  Magnc  t  noch  naher, 
so  werden  die  —  Enden  der  Dräthe  gegen  den  -f-  Pol 
des  Magnets  gezogen ,  und  nähern  Mch  einander*,  aber 
ihre  +  Enden  stoßen  einander  ab,  und  stellen  sich  wie 
in  Fig.  15,    weil  ihre  —  Enden  von  dem  Nordpol  des 
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Magnets  gezogen  werden,  wodurch  die  Repulsionskraft 
ia  diesen,  überwunden,  aber  in  den  +  Enden  der  Dra- 
the  beybehajtefi  wird.  Em  andere*  Beyspicl :  ab.  (Tab. 
L  F|£.  17-)  ist  ein.  Kleiner  ^la^ldrathr  weither  au  ei- 
nem Seidenfaden  luüigt,  und  cd  ein  auf  einem  kleinen 
Stativ  liegeade.1  jEifiopstiick ,  so  dafs  zwischen  d  und  h 
eiu Abstand  bleibe  .  Halt  man  nun  etwas  davon,  wie  in 
e,,  »einen  Maguet>  so  trennen  sich  b  und  d,   weil  der 
Pol  des  Magnets  zu  ihnen  einerley  M  ruft,  welche  sich 
abstoßen.   .Wird  hingegen  dyr  Magnet  so  wie  c  (Fig. 
18.)  gehalten,  so  ziehen  sie  sich  einander  an,  weil  nuu 
die  magnetische  Materie  in  a  b  vertheilt,  und  ein  M  ia 
h  gesammelt  wird ;  davon  wird  die  magnetische  Mate- 
rie in  e  d  getrennt,  so  dafs  ein  M,  welches  deni  in  b 
entgegengesetzt  ist,  in  d  gesammelt  wird,  von  denen 
UtUud.d  weh.  einander  anziehen  müssen.   Diese  Vex- 
theiluug  geljt  so  weit,  dals,  wenn  a  b  (Fig.  19.)  der  + 
Pol  eines  Magnets,  und  b  c  ein  Stück  Eiseu  ist,  das 
der  JMEaguet  nicht  völlig  tragen  kann,  uud  man  ein  an- 
deres Stück  Eiseu  d  e  unter  b  c  bringt,  der  Magnet  das 
Eisenstück  <b  c  tragen  kann,  weil  das  in  c  gesammelte 
+  M  die  magnetische  Materie  in  d  e  vertheilt ,  durch 
welche  Vertheilung  mehr  +  und  —  M  in  b  c  abgeson- 
dert wird,  so  wie  wir  gesehen  haben,  dafs  die  Llektri- 
cilät  durch  zusammengestellte  Paare  in  der  Säule  stär- 
ker vertK'üt  wird,  und  wodurch  also  +  M  im  Pole 
des  Magnets  mehr  —  M  im  Ende  b,  von  b  c  bekommt. 
Nimmt  man  d  e  weg,  so  hört  diese  stärkere  Vcrthei- 
luug  in  b  c  auf,  und  das  Stück  fällt  vom  Magnet  ab* 
Hierauf  beruht  das  bekannte  Phänomen,  dafs  ein  Ma- 
gnet  von  einem  Ambofee  ein  grüfsere$  Gewicht  als  von 
einem  Tische  hebL 
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Ein  Magnet  ist  also  ein  Körper,  dessen  magnetisch« 
Materie  in  einer  beständigen  Vertheilüng  ist ,  so  dafs 
«ich  au  dem  einen  Ende  +  M  und  an  dem  andern  — 
M  sammelt.  ,  Wird  ein  Stück  Eisen  von  einem  Magnet» 
berührt,  so  wird, folglich  auch  dieses  Stück  Eisen  ein 
Magnet  ,  so  lange  es  in  der  Nähe  des  Magnets  ist  und 
sein  +  und  —  M  getrennt  sind.  Nimmt  man  es  vom 
Magnet  weg,  so  wird  -f  und  —  M  wieder  zu  o  M,  oder 
zu  der  unbemerkbaren  magnetischen  Materie  vereinigt, 
*  und  das  Eisenstück  hat  seinen  Magnetismus  verloren. 
Rann  man  es  nun  so  einrichten,  dafs  dessen  getrennte» 
+  und  M,  immer  abgesondert  bleiben,  so  ist  dieses 
Stück  Eisen  so  gut  ein  Magnet,  als  das,  dessen  beyde* 
M  getrennt  sind.  '    *     ^  '  ' 

Dieses  läfst  sich  leicht  machen,  wenn  das  Eisen  wäh- 
rend des  magnetischen  Znstandes,  mit  einem  Magneter 
geriebeir wird ;  dieses  heifst  magnetisiren  und  ge- 
schiebt  auf  eine  der  folgenden  Arten: 

,  1)  Durch  den  Doppelst  rieh.  Man  verfertigt 
sich  eine  Stange  ton  Stahl,  setzt  auf  die  Mitte  dersel- 
ben den  +  Pol  des  Magnets,  führt  ihn  nach  dem  einen 
Ende  der  Stange,  und  zieht  ihn  etwas  von  diesem  Ende 
gerade  fort;  so  fangt  man  in  der  Mitte  wieder  nach  der- 
selben Richtung  zu  streichen  an,  und  wiederholt  dieses 
4o  bis  5omal.  Auf  eben  die  Art  macht  man  es  mit  dem 
—  Pol  am  andern  Ende  der  Stange.  Hicrbcydarf  man 
aber  niemals  rückwärts  streichen,  denn  dadurch  wird 
der  Magnetismus  zerstört.  Das  mit  dein  Kordpol  ge- 
strichene Ende  der  Stange  bekommt  —M,  und  das  mit 
dem  —  Pol  gestrichene  -f-  M. 

a)  Durch  den  Doppels  tr ich.  Man  setzt  auf  die 
Mitte  einer  Stahls  lange  den,  Magnet  mit  seinen  beyden 

Polen ,  und  streicht  nachher  langsam  vom  einen  Ende 

< 

■ 

■ 

i 
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zum  andern  vor—  und  rückwärts.  Nachdem  das  Strei- 
chen beendigt  ist,  wird  der  Magnet  wieder  von  der 
Milte  der  Stange  aufgehoben ;  sie  hat  nun  an  dem  En- 
de", wohin  dar  +  Pol  des  Mag  neu  Torwarts  ging,  — 
M,  und  an  dem  andern  «f  M  erhalten.  Es  ist  klar, 
dafs,  wenn  man  nachher  die  Pole  des  Magnets  umkehrt, 
und  das  Streiche  n  erneuert,  gleiche  M  einander  abstos- 
seri,  woduröh  der  Magnetismus  der  Stange  zuerst ver- 
mindert wird,  nachher  aufhört  und  endlich  aufs  neue 
dergestalt  wieder  hervorkommt,  dafs  das  Ende,  welcfies 
vorhin  der  -f-Pol  war,  je  tat  der  — Pol  wird. 

"  3)  Durch  den  Cirkel  -  oder  Kreisstrich* 
Man  legt  4  Stahlstangen  in  Quadrat,  wie  Tab.  I.  Fig.  20. 
tfiidlführt  beide  Pole  des  Magneten ,  auf  dieselbe  Weise 
-Wie  bey  den  vorigen,  Von  der  «inen  zur  andern,  meh- 
reremale  ringsherum  über  sie  hin.  Mittelst  eines  Feil— 
Strichs  pflegt  man  Norden  zu  bemerken ,  und  um  die 
Äraft  der  künstlichen  Magnete  unvermindert  zu  be- 
halten ,  legt  man  deren  zwey  mid  zwey  mit  ungleichen 
Polen  zusammen,  und  trennt  sie  durch  kurze  Stück- 
chen Eisen ,  welche  die  entgegengesetzten  Polo  ver- 
binden.   '  •  , 

Es  ist  klar ,  dafs  der  Magnet  unter  diesen  Umstan- 
den nichts  von-  sich  lai>t ,  weil  er  blofs  die  natürliche 
magnetische  Materie  des  Stahls  in  ihre  Bestandteile 
+  und  — *  M  unterscheidet.  Der  Magnet  verliert  also 
dadurch  nicht  die  geringste  Kraft,  und  magnetisirt 
ganz  auf  dieselbe  Weise,  wie  der  Kuchen  des  Elek- 
trophors  seinen  Deckel  elektrisirt,  nicht  durch  Mit- 
iheilung,  sondern  blofs  durch  Vertheilung. 

Auf  diese  Art  können  Metalle,  Eisen  und  Nickel, 
magnetisch  werden.  Stahl  schickt  sich  zum  Magnet 
besser,  als  geschmeidiges  Elsen.    Letzteres  wird  zwar 
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leichter  magnetisch,  aber  arfuvhch  und  verliert  ihn 
bald.  Dei?  Stahl  hingdgen  Wird  schwerer  magn$t*nrt, 
er  bekommt  aber  einen  starken  :  und  fortdauernden 
Magnetismus.  Kleine,  nicht  £nnz  wohlbekannte  Umjf 
Stande  machen*  dafsi  einiger  Stahl  weit  starker  Wagqf* 
tisch  wird,  als  anderer*  <  ...  ./  , ., 

Da  die  Eigenschaften  etuea  solchen  Maguats  darauf 
)>erahnn ,:*dais  dessen. -fr/und  »r,  M:  Mch.  in  den  Enden 
desselben  sammelt,  so  mute  es  in  der  Mitte«  de*  Magnet* 
eine  Stelle  geben,  wo  die  beiden  M  einander  treiieu, 
und  wo  also  die  magnetische  Kraft  in»  Gleichgewicht 
ist  Dieser  Punkt  heifst  der  Culminationspunkt 
oder  Aetjüator.         .,  ,  :      ;  v 

Selbst  unsere  Erdkugel  jfei  eJiijMa'guiet»/  dess{n>— 
M  sich  an  eiu er  Stelle  um  den  ISorduol  sammelt,  und 
dessen  +  M  sich  au  die  Gegend  des  Südpols  gezogen 
hau  Daher  kommt  die  Eigenschaft  des -Magnets,  sien 
nacli  Norden  Und  Süden  au  kehren;  denn^da-flas  —  M 
der  Erde  das-  rr)-  M  des  Magnets  ansieht ,  so  mufe  die« 

4 

sex  seinen  -Jr  Pol  nach  Norden,  und  seinen  —  Pol  nach 
Südrn  kehren.  Daher  mufs  die  Erde  auf  Eisen  und) 
auf  jedem  Magnet  eben  die  Kraft  ausüben,  als  ein  gro- 
ßer Magriet  auf  Eisen  und  auf  kleinere  Magnete ,  wel- 
che in  seinen  Wukungskreis  kommen.  Gleichwohl 
ist  der  Magnetismus  der  Erde  sehr  schwach ,  .so  da fs  er 
auf  das  Eisen  unmerklich  ist,  und  blofs  am  Magnet 
wahrgenommen  werden  kann. 

Legt  man  einen  etwas  kräftigen  Magnet  unter  einen 
Teller  oder  ein  Papier,  -worauf  man  Eisenfeilspähne 
gestreut  hat,  und  klopft  leise  auf  den  Teller,  so'dafs 
die  Feilspulme  sich  in  eine  durch  den  Magnet  determi- 
nirte  Lage  setzen  können,  so  »legeu  sie  sich,  wie  in 
Tab,  I.  f ig.  ai»,  gerade  auf  und  unter  die  Pole,  in  de- 
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ren  Nahe  geneigt  oder  schief  und  auf  der  Mitte  der. 
Stange  parallel  mit  derselben.  Dasselbe  geschieht  auch, 
wenn  man  über  einer  magnetisirten  Stange  kleine 
liiagnetisirte  Stückru  Stahldrath  aufhängt ,  wie  in  Tab« 
I.  Fifc.  Man  findet  alsdann,   dafs  sie  sich  längs 

gegen  die  Stange  kehren ,  in  der  Mitte  Mit  derselben 
parallel  hängen  und  gegen  die  Enden  mehr  und  mehr 
mdh'Mircn,  wobey  ihr  -f-  Pol  gegen  den  —  Pol  der 
Staiige,  tmd  ihr  — Pol  gegen  den  +  Pol  der  letztern, 
'fatfinirt  '    '  1  '     i.      '  !  - 

Ganz  dasselbe  mufs  auf  dertErde  Statt  finden.  Wenn 
man  einen  langen  stählernen  Stift  dergestalt  aufhängt, 
daß  er  auf  beiden*  Seilen  '  balahcirt ,  -  und  ihn  darauf 
ritügnetisirt,  so  fallt  nachgehends  der  Nordpol  dessel- 
ben ,  wird  gleichsam  schwerer  und  macht  jetzt  mit  der 
fragerechten  Linie,  in  welcher  er  vor  dem  Magnetisi-* 
reii  hing,  einen  Winkel  von  71  bis      Graden.  Bringt 
man  diesen  aufgehängten  magnetischen  Stift  mehr  nach 
Süden,  so  nimmt  die  Neigung  nach  der  Hand  ab,  bis 
IS61  mitten  auf  der  Erde  wagerecht  wird,   wie  vor  den! 
Magnetisiren.   Führt  man  sie  nachher  naher  gegen  den 
Sföfyöl ,  'so  fangt  sein     Pol  mehr  und  mehr  an ,  sich 
zuinclitiiren,  und  werfn  dieser  Stift  m  einem  von  den  . 
Polen  $ebrachl  Verden  könnt«,  so  würde  er  daselbst 
lothrecht  aufstehen ,  nämlich  beym  Südpole  mit  Nord 
dben  ,  und  beym  Nordpole  mit  Süd  oben.  Inzwischen 
hat  die  Erde  ihre  magnetischen  Pole  nicht  genau  in 
ihren  Bcwegüngspolen,  sondern  sie  fallen  ein  wenig  zur 
"Seite;  der  Pol  von  —  M  oder  der  nördliche,  liegt  nord- 
warts  von  der  östlichen  Spitze  von  Amerika,  und  der 
.  Pol  von      M  liegt  in  don  ewigen  Eisfeldern  des  Süd- 
meers.  Daher  mufs  es  auch  kommen,  dafs  der  Aequa- 
tor  der  Eide,  d  i.  di*  Ebene)  welche  sie  zwischen  den 
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Polen  in  zwey  gliche  Hälften  iheijt,  niclit  ihr  magncr 
tischer  Aequator,  d.  h.  nicht  die  Ebene  bleibt,  in  wel-* 
eher  die  Magnetnadel  vollkommen  wagerecht  hängt 
Wenn  z.  B.  AB  CD  (Tai).  I,  Fig.  aa.)  die  Erde,  und 
A  und  B  deren  Bewegungspole  sind,  so  mufs  CD  ihr 
Aequator  seyn,  und  wenn  a  und  b  die  magnetischen 
Pole  der  fcrdo  sind,  so  mufs  c  d  ihr  magnetischer  Ae- 
quator seyn,  welcher  also  blofs  in  zwey  Punkten  mit 
dem  Erd&juator^  zusammen ,  und  auf  der  einen  Seite 
der  Erdkugel,  im  Südmeere,  mehr  nördlich,  pnd  auf 
der  andern  Seite,  im  atlantischen ; AJeere ,  mehr  süd- 
lich von  dem  wahren  Aequator  fallt. 

Das  Instrument,  womit  man  die  Neigung  cler, 
Magnetnadel  gegen/ den  Horiaönt  mifst,  wird  Nei- 
güngs-  oder  Incl  inations-Compafs  (Bous- 
aale d'inclinaisoB  )  genannt  Wenn  dieses  Instrument 
einigermaßen  richtig  zeigen  soll,  ,  so  mufs  es  in  der 
Richtung  der  Magnetnadel  hingen.  Wird  es  sox  ge- 
hängt, dafs  die  Magnetnadel  desselben  mit  dieser  Rich- 
tung einen  rechten  Y\  inkel  macht,  ,  so  stellt  es  sich 

horizontal.  -  :t        ■„«    ,  ,  :  - 

i  Es:ist  klar,  dafs  wenn  eine  Eisenstange  vollkom- 
men in  die  Richtung  und  Neigung  des  Magnets  .geteilt 
wird,  eine  kleine  Quantität  -f  M  in  dessen  unterm, 
und  —  M  in  dessen  oberm  Ende  gesammelt  werden 
mufs,  ungeachtet  diese  Vertheilung  des  schwachen 
Erdmagnetismus  für  uns  unmerklich  bleibt  Die  Rei-r 
bung  befördert  die  Vertheilung  der  magnetischen  Ma- 
terie, und  befestigt  so  zu  sagen  das  vertheiite  +  und  — 
TM.  Hiervon  ist  die  Verfertigung  der  künstlichen 
Magnete  ein  Beweis.  Reibt  man  daher  eine  in  die 
Richtung  des  Magnets  gestellte  eiserne  Stange  mit  ei- 
nem andern  Stücke  Eisen,  oder  klonfi  sie  miL  einem 
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Hammer  gelinde  von  oben  nach  uni'eif,  so  wird  die 
magnetische  Yerlhcihmg  befördert  und  befestigt ,  und 
die  Stange  wird  hintennäch  magnetisch.  Diese  Magne- 
tisirung  entstand  also  durch  die  Reihcmg  unter  dem 
Einflüsse  des  Erdmagnetismus,  Das  blofse  Reiben 
kann  zwar  zuweilen  magnetisiren,  aber  schwacher, 
und  .es  kommt  immer  sehr  viel  darauf  an ,  sowohl  das 
reibende  als  das  geriebene  Eisen  in  eine  richtige  Lage 
au  setzen. 

■ 

Die  Eigenschaft  des  Magneten ,  sich  gegen  Norden 
und  Süden  zu  kehren,  gab  uns  ein  unentbehrliches 
Hülfsmittcl  für  Seereisen ,  den  Compafs.  Dieser 
besteht  aus  einer  magnetisirten  Nadel  ron  gutem  Stahl, 
in  der  Mitte  mit  einer  kleinen  messingenen  Hülse  ver- 
sehen, auf  welcher  sie  ruhet;  sie  stellt  sich  jederzeit 
nacli  Norden  und  Süden ,  und  zeigt  dadurch  den  See- 
fahrenden die  Weltgegcnd.  Die  zweckmäßigste  Ge- 
stalt der  Magnetnadel  ist  die  nach  Tab.  I.  F.  a4.,  nicht, 
wie  gewöhnlich,  pfeiiformig.  Den  Nordpol  kann  man 
mit  etwas  Farbe  oder  dergleichen  bezeichnen.  Das 
Ende,  welches  —  M  erhalten  soll,  wird  etwas  schwe- 
rer gemacht,  so  dafs  es  nach  dem  Magnetisiren  gleich- 
wichtig ist/  Es  wird  am  besten  auf  die  Weise  magne- 
tisirt,  dafs  zwey  Magnetstangen  mit  ungleichen  Pol4n 
zusammengelegt  werden,  so  dafs  sie  gleichsam  eineu 
einzigen  bilden;  über  den  Vereinigungspunkt  legt  man 
das  mittlere  Theil  der  Nadel  mit  den  Enden  längs  ei- 
ner jeden  Magnetstange  >  welche  darauf  jedes  beson  - 
ders von  der  Magneinadel  gelinde  gezogen  werden. 
Dieses  whd  einigemale  wiederholt ,  und  die  Magnet- 
nadel ist  alsdann  so  stark ,  als  sie  es  werden  kann, 
magnetisch» 
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Weil  die  magnetischen  Pole  der  Erde  nicht  genau* 
in  Norden  und  Süden  fallen,  und  die  Magnetnadel  blofs 
die  magnetischen  zeigt,  so  mufs  sie  immer  etwas  zur 
Seite  vun  dem  wahren  Norden  weisen,    welches  di« 
Abweichung  der  Magnetnadel  genannt  wird.  In- 
.defs  beruht  dieselbe  nicht  blofs  auf  diesem  Umstand  al- 
lem, denn  in  diesem  Falle  würde  die 'Abweichung  an 
verschiedenen  Stellen  der  Erdflaclie  sehr  leicht  zu  be- 
stimmen seynj  sie  ist  vielmehr  manchen  und  fast  be- 
ständigen Veränderungen  unterworfen.    Bey  uns  z.  B. 
(iu  Schweden)  zeigt  die  Magnetnadel  mehrere  Grade 
westlich  ,  ungeachtet  sie  im  Jahre  1666  richtig  zeigte, 
und  im  Jahre  i58o  mehrere  Grade  östlich  war.  Von 
da  hat  sie  sich  allmälignach  Westen  gedreht,  und  geht 
vielleicht  bald  wieder  nach  Osten  zurück.  Aufserdem 
ist  dieses  auch  in  a4  Stunden  veränderlich,  so  dafs  sie 
Morgens  und  Abends  um  9  Uhr  am  wenigsten ,  und 
zwischen  3  und  5  Uhr  am  stärksten  westlich  zeigt. 
Die  Ursache  dieser  Abweichung  scheint  darin  zu  lie- 
gen, dafs,  wenn  die  Sonne  für  den  Meridian  des  ma- 
gnetischen Pols  aufgeht,  die  magnetische  Kraft  des  Pojs 
durch  die  Tages  wärme  vermindert  wird,  und  sich  nach 
dem  kältern  westlichen  Erdüieile  bis  zum  Miltage  hin- 
zieht; .während  der  Kühlung  bekommt  sie  mehr  und 
mehr  die  Kraft  wieder,  ifud  behält  solche  die  ganze 
Nacht  lyndurch  ungestört«   Dadurch  erleidet  sie  auch 
eine  kleine  Veränderung  nach  der  Jahrszeit,  und  weicht 
im  Sommer  am  wenigsten  ab.   Die  allgemeine  Abwei- 
chung der  Magnetnadel  ist  so  unregelmäßig,  dafs  sie 
nicht,  durch  Berechnung  gefunden  werden  kann ,  son- 
dern jederzeit  durch  unmittelbare  Versuche  erforscht 
Verden jnuft,  unc^  sie  *st  zuweilen  ohne  Rücksicht  auf 
die  Lage  der  Pole  hier  und  da  iu  Osten  und  eben  so  iii 
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Wesi«>n.  Dieses  mufs  also  eine  hin  and  wieder  und 
unrogelmäfsig  vertheille  Ursache  haben.  Diese  Ur- 
sache kann  keine  andere  seyn,  als  die,  dafs  in  gewis- 
sen Massen  der  Eide  die  Vertheilung  des  Magnetismus 
starker  als  in  andern  ist.  Coulomb  hat  uns  gelehrt, 
dafs  alle  Körper  schwach  vom  Magnet  afiicirt  werden; 
aber  es  sind  die  feinsten  Werkzeuge  erforderlich;  uim 
dieses  zu  bemerken.  Es  ist  also  keinem  Zweifel  untere 
worfen,  dafs  nicht  ein  jeder /I  h  il  der  Erdkugel  an 
dieser  allgemeinen  Theilung  des  Maguelismus  Theil 
nimmt;  al  er  aus  unsern  Versahen  mit  dem  Magnet 
wissen  wir , .  dafs  er  unzahligemal  stärker  in  Eisenerzen, 
Eisen  und  eisenhaltigen  Körpern  ist,  und  die  Erfah- 
rung hat  uns  gelehrt,  dafs  dieses  Metall ,  ingröfsercr 
uud  geringerer  Menge  einen  Bestandteil  der  Erdkugel 
ausmacht.  Es  ist  also  eine  Notwendigkeit,  dafs  die 
uligleiche  Vertheilung  dieses  Metalls  in  der  uranfang- 
licben  innern  Masse  der  Erde,  auf  die  Magnetnadel 
wirken  mufs,  und  ;'enachdem  diese  Masse  in  größerer 
oder  geringerer  Entfernung  nach  Osten  oder  Westen, 
oder  näher  gegen  die  ä'ufsere  Erdkruste  an  diesen  Stof- 
fen reichhaltiger  ist,  so  muß  auch  die  Abweichung 
und  vielleicht  auch  die  Neigung  dos  Magnets  variiren. 
Veränderungen  in  der  Abweichung  von  einem  ins  an- 
dere Jahr  können  ton  Veränderungen  in  der  magne- 
tischen Kraft  der  Erde  entstehen ,  die  von  den  im  In- 
nern derselben  beständig  f  ori  gehenden  chemischen  Pro- 
cessen verursacht  werden  y  so  wie  wir  auch  sicher  mit 
der  Zeit  eine  allgemeine  und  regelmäßige  Ursache  von 
der  langsamem  Verrückung  der  Magnetpole  um  die 
-Erdpole  herum,  finden  werden. 


* 
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Einfache  wägbare  Stoffe, 
Diese  sind  Sauerstoff,  WasserstoS,  Stickstoff, 
Schwefel,  Phosphor,  Kohlenstoff  und  vielleicht  Me- 
talle» Von  diesen  zeichnen  sich  die  drey  ersten  da- 
durch  aus.  dafs  sie  au  und  für  sich  selbst  keine  hin— 
längliche  "Cohäsionskrafl  haben ,  um  sie  in  einer  an- 
dern Gestalt  als' Ga9,  zu  erhalten,  und  dafs  sie  also 
erst  durch  ihre  Verbindungs-Ver  wandschaft  zu  au- 
dern  Körpern,  mit  diesen  verbunden ,  in  flüssiger  oder 
fester  Form  dargestellt  werden  können.  Durch  ihre 
Schwerkraft  werden  sie  beständig  von  der  Erde  an  sich 
gehalten,  sie  erhalten  sich  aber  in  einer  beständigen 
Gasgcstalt  über  der  Oberfläche  derselben,  so  lange  sie 
frey  und  ungebunden  sind*  Dasselbe  gilt  auch  von  al— 
leu  andern  richtig  permanenten  Gasarten.  Diese  Kör- 
per würden,  falls  sie  keine  Schwerkraft  hätten,  4.  L 
wenn  sie  nicht  von  der  Erdmasse  angezogen  wurden, 
sich  für  uns  genau  auf  die  Weise,  wie  der  gebundene 
Wärmestoff  vorhalten.  Wir  würden  ihre  Wirkungen 
sehen,  weil  wir  aber  das  Entstehen  derselben,  nicht 
durch  ein  vermehrtes  Gewicht  auf  der  Waageschaale 
ausmachen  könnten,  so  würden  wir,  wie  ehedem,  ehe 
sie  noch  bekannt  waren,  und  so  wie  wir  es  noch  jetzt 
mit  dem  Wärmestoff  machen,  ihre  Gegemvart  blofs 
als  Formveränderungen  der  Körper,  mit  denen  sie  sich 
verbinden,  ansehen*  W'cnn  die  Grundlagen  (.Basis) 
dieser  beständigen  Gasarten  eine  größere  Schwerkraft 
hätten,  oder  wenn  sie  sich  auf  einem  Planeten  befan- 
den, welcher  eine  vielfach  gröfsere  Anziehungskraft 
als  die  Erde  hätte,  so  würde  vielleicht  ihre  Schwere 
den  Mangel  an  Zusammenhangs  t  Verwandseliaft  er- 
setzen, und  also  dieselben  in  fester  oder  flüssiger  Form 
zusammenhalten  kÖuuen. 
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In  Hinsicht  ihres  chemischen  Verhaltens  werden 
die  einfachen  wägbaren  Körper  tiugetheiit  in  S  a  ue  i*- 
stoff,  und  in  brennbare,  welche  sich  mit  dem 
Sauerstoff  vereinigen  können,  und  wobey  die  meisten 
die  gewöhnliche  Erscheinung  der  Verbrennung,  das 
Feuer,  hervorbringen. 


t  Sauerstoff. 

Der  Sauerstoff  kann  an  ünd  für  sich  nicht  in  festot 
oder  flüssiger  Form  dargestellt  werden ,  er  lafst  sich 
blofs  in  Gasgestalt  darstellen.  Er  findet  sich  gasförmig 
in  der  Atmosphäre  eingemischt,  von  welcher  er  etwas 
mehr  als  \  ausmacht,  und  geht  als  Bestandteil  in  die 
meisten  zusammengesetzten  organischen  und  unorgani- 
schen Körper  ein.  Dieser  merkwürdige  Stoff  wurde 
au  gleicher  Zeit  von  Scheele  und  Priestley,  i774 
entdeckt,  von  welchem  Zeitpunkt  die  vesbesserte  che- 
mische Theorie  ihr  Entstehen  datirt*  'l 

Um  das  Sauerstoffgas  rein  und  ton  beträchtlichem 
Einmischungen  anderer  Stoffe  fre^  *u  erhalten,  pflegt 
man  es  aus  seiner  Verbindung  mit  verschiedenen  Me- 
tallen durch  Verbrennung  zu  scheiden. 

l)  Man  legt  in  eine  kleine  gläserne  Retorte  looGttm 
(etwas  weniger  als  ein  halbes  Loth )  rothes  ojrydirtes 
Quecksilber,  welches  man  in  den  Apotheken  unter  deni 
Namen  rothes  Präcipitat  (  Hydrargyrus'  praeeipitatu» 
ruber)  erhält,  und  steckt  in  die  Oeffnnng  der  Retorte 
eine  gekrrimmte  Glasröhre,  wie  Tab.  II.  Fig.  i.  aus- 
weist Die*e  kann  mit  Werg  oder  Kork  zugekittet 
ünd  nachher  mit  einem  Stück  von  feuchter  Blase  ver- 
bunden werden*  Die  Glasröhre  wird  in  eine  Schüssel 
niit/VVasser  gesetzt,  worin'  eine  umgestülpte  ünd  mit 
VVWr, gefüllte  Flasche  (Kg.  a.)  gestellt  ist;  die  Fla- 


seile  wircl  mittelst  e^nes,  wie  Fig.  3.,  ausgeschnittenen 
Brettes,  trüber dje  Schüssel  gelegt  wird,  gehalten. 
Nun  stellt  mau  die,  Retorte  über  ein  Feuerbeckwi  mit 
glühenden  Kohlen,  sp  dafs  jedoch  das  Glas  nicht  von 
der  Glut  berüjirt  wird,  wodurch  es  sonst  zerspringen 
würde.    So  wie  die  Retorte  erwärmt  wird,  dehnt  sieh 
die  darin  eingeschlossene  atmosphärische  Luft  aus,  und 
geht  durch  die  Glasröhre  fort.     Weil   diese  Luit 
durch  das  Wasser  aufsteigt ,   so  wird  sie  in  der  Fla- 
sche gesammelt»  uikI  das  Wassel'  sinkt  herab,  so  wie 
^pine  Stelle  vonderLnft  in  der  Retorte  ausgefüllt  wird. 
Sobald  man  in  der  Flasche  gleichviel  oder  etwas  mehr 
Luftj  als  in  der  Retorte  Platz  haben  könnte,  erhalten 
hat,  wird  sie  herausgenommen ,  von  ueuem  mit  Was- 
ser gefüllt^  4md  auf  eben  die  Weise  wie  vorhin  über  die 
Miinduqg  ;dcr Glasrohre  eingesetzt-   Das  Gas,  welches 
nachher  kommt,  .ist  emigermalsen  rein,  und  ein  von 
der  Luft  des  Gefäßes  befreietes  Sauerstoügas.  Die 
Hitze  wird  unter  der' Retorte  -  albnählig  verstärkt,  bis 
solche  im  Boden  zu,  glühen  anfängt,  wobey  sich  das 
Sauerstoügas  ziemlich  stark  entwickelt*     Das  rolbe 
Qüecksilberoxydl.wird  4abey  nach  und  nach  schwärzer, 
und  so  wie  Sauersloflgas  in  die  Flasche  übergehl ,  ,*et- 
zen  sicji  im  Hal«e  (der^Rc&u\t|e;|(^c^  an, 
jlje  sich  in  groTseru  und  groTseru  Kugeln  sammeln,  mid 
durcix.dje  Rohre  in  die  Schüssel  l^erubergebrArht  wer- 
den.  Endlich  wird  ^iq  Retorte  lee^, und  der  Versuch 
ist  beendigt.     Sammelt  man  genau  alles  Quecksilber, 
welches,  sich  jetzt  theils  in  der*  Schüssel,'  Uieils.  im  Halse 
der  Retorte  übrig  findet,  so  erhält  man  ga  Qran  laufend 
metallisches  Quecksilbei^  jmlhüi . 8  jGrau^vejnger,  als 
das,  not  he  Pulver  >vog,  Woraus  das  Sauerstoilgas  entwic- 
kelt win  de,     hytyf  Flasche  ist  >  da»  Svievsipgg^ 
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bammelt,  wovon  jedoch  eiu  kleiner  Theü  in  der  Retorte 
zurück  ist,  welcher  auf  keine  andere  Weise  gemessen  t 
N  werden  kann,  als  dafs  man  die  Röhre  mit  einem  Kork-* 
s|öpsel  gut  verschliefst,  sobald  keine  Gasblase  mehr 
entsteht,  und  die  Retorte  laugsam  über  dem  Feuer  er- 
k  alten,  läfst,  ohne  die  zugepfropfte  Röhre  aus  dem  Was- 
ser zu  nehmen.  Nachdem  die  Retorte  völlig  kalt  ge- 
worden, zieht  man  den  Kork  heraus,  wr>bejr  das  \\  as- 
ser hineinströmt  und  den  Raum  füllt,  welchen  das 
Sauers  loffgasbey  dieser  Temperatur  weniger  einnahm, 
als  l>ey  der  Glühhitze,  wo  die  Röhre  der  Betorle  ver- 
stopft war.   Man  kann  alsdann  den  Bodcu  der  Retorte 
in  die  Höhe  kehren,  und  mit  einer  Teile  auf  zwey  ge- 
geneinanderüberst eilenden  Seiten  den  Raum,  welchen 
die  Luft  einnimmt,  bemerken.    Wird  die  Retorte  uni- 
gekehrt unil  bis  auf  dieses  Zeichen  mit  Wasser  gefüllt, 
und  das  Volumen  des  Wassers  gemessen,  so  weifs  mau 
das  Volumen  des  in  der  Retorte  zurückgebliebenen 
Sauerstoßgases.    Man  hat  bey  diesem  Versuch  etwa 
i8f  Cubikzoll  Sauerstoffgas  erhalten,  incL  dessen,  was 
in  der  Retorte  zurückgeblieben  war,  denn  jeder  Cubik- 
zoll wiegt  bey  der  gewöhnlichen  Sommerwärme  unge- 
fähr jGran  oder  etwas  weniger.   Das  rothe  Pulver  be- 
stand also  aus  qq  Theilen  Quecksilber  und  8  Theilcii 
Sauerstoff.  : 

> 

q)  Auf  eine  andere  minder  kostspielige  Weise. er,* 
halt  manSanerstoffgas  aus  schwarzem  oxydirtem  Man- 
gan,  einer  Erzart,  welche  im  Handel  unter  dem  Na- 
men Braunstein  vorkommt.  In  eine  eiserne  Retor- 
te, welche  etwas  mehr  als  1  Pfund  fassen  kann  (Tab, 
ILJFigr'l.aj'Uiut  man  so  vielen  fein  zerstofsenen  Braun- 
steiu  y  dqf*  *ie  bis  auf  £ ,  damit  gefüllt  wird.   Die  Oeff- 
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Illing  verstopft  man  mit  einem  dazu  hohlgcschüffenen  ei-, 
semeri  Pfropfen  (Fig.  4.  b.),  welcher  mit  etwas  augeieuch- 
leteiri  Thon  bestrichen,  und  in  den  Hals  der  Retorte  ein* 
getrieben  wird,  dafs  er  solchen  luftdicht  verstopft  In 
das  dünnere  röhrenförmige  Ende  des  Pfropfens  wird 
eine  Glasröhre  gekittet,  die  so  gekrümmt  ist,  dafs  sie, 

- 

wie  beym  vorigen  Versuch,  in  «ine  gröfsero  Schüssel 
mit  W  asser  geleitet  werden  kann,  um  daselbst  auf  glei- 
che Weise  das  Gas  in  gröfsern  Flascher.  oder  ßouteil- 
len  aufzufangen.  Weil  man  aber  hierbey  Gas  von  meb- 
fern  Kannen  Räum  erhält,  so  ist  es  bequemer,  dassel- 
be in  ein  grbfseres'  Reservoir  von  Blech ,  welches  ich 
im  Anhange  unter  dem  Artikel  Gasometer  beson- 
ders beschrieben  habe,  aufzuheb -n.   Die  eiserne  Retor- 
%e  wird  jetzt  in  einen  von  4  Ziegelsteinen  gebildeten 
Öfen  gestellt,  und  nachher  eibitzt.  Die  Glasröhre  wird 
nicht  gleich  in  die  Mündung  eingekittet.   Zuerst  fangt 
das  Wasser  an ,  sich  in  Dampfe  abzusondern ,  welche 
Zuweilen  wie  Salpetersäure  riechen ,  nachher  kommt 
eine  Luitart,  die  das  Feuer  auslöscht,  nämlich  Stick- 
gas, und  so  lange4  die  Wasserdä'mpfc  und  diese  Luftart 
abzugehen  fortfahren,  fangt  man  kein  Gas  auf.  f  So- 
bald man  aber  bemerkt ,  dafs  ein  ausgeblasenes ,  aber 
noch  glimmendes  Schwefelholz  an  der  Mündung  der 
Retorte  nicht  mehr  ausgelöscht  wird ,  sondern  sich  im 
Gegentheil  entzündet  und  mit  ungewöhnlichem  Glänze 
brennt,  so  wird  die  Glasröhre,  welche  voiher  mit  Werg 
und  nassem  Thon  umwickelt  und  eingepafst  seyn  mufs, 
eingeschoben,  und  das  Gas,  wie  beym  vorigen  Versur 
che ,  aufgefangen.   Man  bekommt  dabey ,  je  nachdem 
die  Fugen  dicht  sind,  aus  einem  Pfuude  Braunstein  7 
bis  8  Kannen  SauerstöfTgas  (im  Räume),  wobey  jedoch 
die  zuerstund  zuletzt  übergehenden  Portionen  gewöhn- 
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lieh  nicht  recht  rein  sind,  und  besonder*  aufgehobe* 
werden  müssen*  .  Ob  die  Fugen  dicht  halten,  .daran 
überzeugt  man  siqh  mit  einem  glimmenden  Hölzchen! 
welches  maat  ringsherum  rührt 'T. und. welches  sich  an 
den  Sl^Ucnj,  ^ouerstpfifeas  dinrehoringt,  entwindet, 
oder  mit  einem  lebhaftem  Glänze  glimmt. 

In  Erxnangolun^  einer  eisernen.  Retorte  kann  man 
aas  Braunstein  Sauerstoffgas  erhalten, 
wohlFbrnagelten  Fljnienlauf •  halb  damit  anfüllt,  nnd 
d^se  Hälfte,  na<*h»r  glüht  In  die  Mündung  desselben 
kann  man  eiije  Glasröhre  einkitten,  oder  durah  einen 
K<*rk  einbringen r  wodurch  das;  Gas, in >ait  Wasser  ge- 
füllte Flaschen .  geleitet  wird.  Oder,  inan  kann  auch 
den  Braunstein,  in:  eint?  Glasretorte,  gleich  der  beym 
ersten  Versuche,  mit  concentrirter  Schwefelsäure  über« 
giefsen.  .iW.ejin.  ^e, Retorte  erhiUt  wird,  kommt  die 
Masse  bald  ins  Kochen  und  .  das  Sauerstoffgas  wird  in 
groiser  Meiipe  entwickelt., —  Statt  des  Braunsteina 
kann  man :  auch  in :  den  Flin tenlanf ,  Salpeter  tliun ,  wo- 
frey  jedoch  erinnert  werden  mufs,  dafs  dasjenige  Gas 
atm.reiii5ten;  ist,;  welches  zuerst  übergeht,  nachdem  die 
in  dem  Flintenlaute  eingeschlossene  atmosphärische  L*uft 
vertrieben  worden,  das  Nacliherige  wird  mehr  und  mehr 
Tpm  Stickgas  verunreinigt,  bis,  endlich  fast  blofses 
Stickgas  entwickelt  wirdV 

Bey  allen  diesen  Versuchen  mit/  M  angaiic^xyd  -wird 
das  angan  von  einemTheil  seines  Sauerstofls  getrennt, 
welcher  als  Gas  fortgeht,  und  es  bleibt  ein  im,  gerin- 
gem Grade  oxydirteaj&angan  übrig,  welches  sich  nicht 
weiter  durch  die  Hitze  zersetzen,  JtjlsL  Bey  dem  Ver- 
such mit  Schwefelsäure  bedarf  es  eines  geringem  Wär- 
megrades, weil  die  Veibindungs- Vei*wandtschaft  der 
Schwefelsäure  zu  diesem  in  geringerm  Grade  oxydir- 


teii  IVtaagan  das  Austoben  des  übtfrflt&fcigetf  Sttuöt^ 
nofT^  erleichtert/  Man  hat  ge&lauAt,  «fefs  <fcn  auf  <U** 
so  Weise  gebranntes  Möngänoxyd  'ii'dtir  Lüft  sökief! 
Sauerstoff  wieder  annehmen-  Würde,  *Wd  hifeh  einiger 
Z&t  aufs  neue  zu  diesem  Behufe  angewandt  werden 
konnte;  aber  dieses  ist  unrichtig.    -  "  '      ,  -  !. . 

r  3)  Man  thut  in  ein*  gröfsere  Flasche  frische  Bliftter 
fori  irgend  einer  Pflanze,5  besonders  von  den  saftreicüer*} 
Z.  B.  Agav£  AMeric'aria,  HaüslaucJi  etc.,  so  viele, 
darin  Platz  haben  >  und  überliefst  sie  Wit  Flufswasse^ 
so  ditffs  die  Flasche  davonJ ganz  foH  iWrdj  worauf  man 
soicfie  zupfropft,  und  durch  deji  Kork  eine  Glasrokr* 
hineinbringt,  Welche  so  gebogen  ist ydafs  cfojr  Gas,  wii 
bey  den  Torigen  Versuchen,  äufgefongen  wenden  kttnit 
(Talii  II.  Fig  5(  >. 1  Wenh  dieser  Apparat  an  dlfe  Sonn» 
gestellt  trird,  so  fangen  die  Blätler  an f 1  sich  mit'  kieU 
ÜeA1  LuftMaseii  zu  überklwdenv,  dies^  l&eh'sich  nach 
der  Band  ab,  steigen  durch  das  Wässer  in  die  Flasche 
Anf;  und  gehen,  dmxjh  die  Rohre  fört.  Diese  Blascri 
können  dann  auf 'die  gewöhnliche  ' Weise  '  aufgefangen 
werden;  Sie  bestehen  aus  ziemlich  reinem  Sauerstoff- 
gus,  M  eiches  dadurch entständen  tst^dAte  die  noch  le- 
bendigen Blätter,  durch  tfi&VVirkung'der  So'iinehätrcth*- 
len,  in  einen  schilfern  Vegetati  wer'- 
den,  wobey  sie  den  einen  Bfe&andtheU  des  Wassel, 
äeii  WasserstöfiT,  mit  sich  verbinden,  und  den  andern, 
Suudrstulf,  frey  machfen,  Welcher* f alsdann  iii Gösgeslalt 
fortgeht,  ftn  Schatten  geschieht  kein  solcher  Vegeta- 
tionKprocefs,  und  es  Wird  kein  öos  entwickelt  *,  bey  et* 
nent  starken  fcmerliclrte  hingegen  läfst  sich  eine  Ent- 
wicklung von  Sauerstoflgas ,  Wiewohl  viel  schwächer 
als  im  Sonnenscheine,  hervorbringen.  Ehemals  glaubte 
niartj,  dafs,  wenn  das  Wasser  Kohlensäure  enthielte, 
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«lie  pflanzen  alsdann  «ich  Kohlenstoff  aufnähmen  im J 
den  Sauerstoff  frey  machten;  allein  dieses  ereignet  sicH  v 
nicht.  Aach  glaubte  man  lange,  dafs  der  Sauerstoff, 
welcher  täglich  Tum  Feuer  und  durch,  das  Athmen  der 
'JThiere  verzehrt  w^irdj  auf  diese.  Weise  von  den  Pllan-  • 
«en  ersetzt  werden  müfste.  Wenn  man  aber  diese 
Pflanzen  in  eine  Glasglocke  einsclriiefst,  ohne  sie  mit 
Wasser  zu  umgeben,  und  sie  von  der  Sohne  besch  einen 
löfst,  so  entwickeln  sie  keinen  Sauerstoff  sondern  verder- 
ben statt  dessen  zugleich  mit  der  eingeschlossenen  Luft* 
Diese  Eigenschaft  der  Pflanzen,  dafs  sie  mit  Hülfe  des 
Lichts  das  Wasser  zersetzen ,  und  sich  mit  dem  Was- 
serstoff desselben  vorbinden,  giebt  uns  viole  Aufklärung 
über  die  Beschaffenheit  des  Einflufses,  welchen  das  Licht 
auf  dio Vegetation  hat,  und  sie  ist  außerdem  aucli  des-» 
halb  merkwürdig,  dafs  sie  die  einzige  in  ihrer  Art  ist» 
Bey  allen  andern  Zersetzungen  des  .Wassers  wird  out«* 
>veder  der Sat*creU>ff  allein,  oder  auch  beyde,  Wasser-r 
stoß  und  Sauerstoff)  gebunden.  )    i  . 

- 

<  Aufser  diesen  Methoden  kann i  man. das? Sauerstoff-? 
gas  auch  aus  concentrirter  Salpetersäure,  welche  anidiß 
Sonne  gestellt  wird,  imd  durch  Bronnen  der  meisten 
Salpetersäuren  Salze,.dci;  oxygcnirfc  sahwawren  Salze  und 
verschiedener  Metulloxyde ,  z;  B j  aus  Minnig  oder  ro th  * 
oxydirtem,  Blsy,  •  erhalten. 

-  ^  Das  Sauerstoffgas  hat.  weder  Geruch  noch  G  esclimack* 
6ein  specihsches  Gewicht  verhält  sich  zu  dem  der  at~ 
mospfrärischen  Luft^  nach  Biot>.w*e  ijio35g,  oder, 
wie  i,io56q  nach  Saussure,  zu  i^ooo.  Seine  speci- 
fische  Warme  zu  der  der  Luft;,  .wie  0,9766  zu  1,000* 
Verglichen  mit  einem  gleichen  Gewicht  Luft  ist  sie 
o,8848,  und  mit  einem  gleichen  Gewicht  Wasser  o,a36i, 
die  spez.  Wärme  des  W assers  zu  1,000  angenommen, 

* 

- 

■ 

s 
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Es  bricht  das  licht  weniger,  als  irgend  ein  anderer  be- 
kannter Körper;  sein  absolutes  Brechungs vermögen  ist 
O,ooo56o2o4.  Die  Brechung  desselben  mit  der  der  JUuft 
verglichen,  wie  0,86161  : 1,00000.  Es' wird  in  sehr  ge- 
ringer M  nge  vom  Wasser.  auigelbYt,  verändert  weder 
Kalk  wasser  noch  Lackmustinktur,  und  unterhält  die 
Verbrennung  mit  mehrfach  grofserm  Glanz  und  gros- 
serer Hitze ,  als  die  atmosphärische  LüfL 

Bringt  man  in  eine  Flasche  mit  Sauerstoffgas  eim 
glimmendes  Hölzchen ,  so  entzündet  sich  dieses  gleich, 
und  brennt  mit  einer  heilem  Flamme,  wie  vorhin. 
Wenn  man  es  herausnimmt  und  ausbias't,  so  entzün- 
det es  sii  h  wieder,  wenn  man  es  aufs  neue  hineinsteckt, 
und  dieses  kann  mehreremale  wiederholt  werden.  Ein 
Stuck  .glimmender  Schwamm  (Zunder)  entzündet  sich 
d  brennt  initFlamme.   Phosphor,  welcher  auf  einöni 
meinen,  an  einem  Lingcn  StahJdrath  befestigten,  eiser- 
nen Löffel  angezündet  in  Sauerstoftgas  gebracht  wird, 
brennt  mit  einem  Lichte,  das  von  allen  Lichtentwicke- 
lungen an  Glanz  und  Klarheit  dem  Sonnenlichte  am 
nächsten  kommt.     Schwefel  brennt  im  SauerstofTgas 
mit  einer  schönen  azurblauen  Flamme,  er  muf8  aber 
dabey  auf  und  nieder  geführt  werden,  weil  sonst  die 
durch  das  Verbrennen  entstehende  schweftichc  Säure 
das  Hinzukommen  des  Sauerstoffgases  zum  Schwefel 
hindert  Glimmende  Kohlen  entzünden  sich  und  bren- 
nen mit  Flamme.    Kurz,  alle  Körper,  welche  in  der 
atmosphärischen  Luft  brennen,  thun  dieses  noch  hefti- 
ger im  Sauerstoffgas.  Verschiedene,  die  entweder  nicht 
m  der  Luft  brennen,  oder  dazu  eine  ungewöhnlich  ho- 
he Temperatur  erfordern,  entzünden  sich  mit  Leich- 
tigkeit und  brennen  im  Sauerstoffgas,  z.B.  Eisen.  Biegt 
man  das  Ende  einer  Haarnadel  oder  eines  eben  so  fei- 

m 


» 
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Men.SttWdrathes,  befestigt  in  der  Biegung  'eine  etwas 
glimmende  Kohle,  und  bringt  solche  in  eine  Flasche 
mit  Sauer* toffgas ,  so  entzündet  sich  zuerst  die  Kuhle, 
und  wenn,  diese  verzehrt  ist,  fangt  au  h  der Eisendraüi 
zu  brennen  an,  und  schmelzt  an  dem  Ende  zu  einer 
Kugel,  wovon  ein  sonnenförmiger Strom  von  zischen- 
den Fenken  ausströmt*  Die  geschmolzene  und  zum 
Theil:  oxydirte  EisenkugeJ  faljt  ab,  wenn  sie  zu  schwer 
wird,  und  der  übrige  Drath,  fahrt  fort  zu  schmelzen 
Uno!  zu  brennen,  so  lange  das  Sauerstoilgas  von  der  » 
während  des  Versuchs  herzugetretenen  atmosphärischen 
J-**ft  nicht  zu  sehr  verdünnt  worden  ist.  Die  herab- 
fallenden Kugeln  haben  eine  so  hohe  Temperatur,  dafs 
solche,  wenn  man  sie  ins  Wasser  fallen  läfst,  lauge 
unter  dem  Wasser  zu  glühen  fortfahren ,  und  sich  in 
das  Glafis  oder  Porzellan,  worauf  sie  zu  liegen  kommen, 
tief  einschmelzen.  Der  Boden  des  Gefäßes  mufs  daher, 
wenn  man  dieses  verhüten  will,  mit  Sand  überdeckt 
seyn^  Dieser  Versuch  liefert  eins  der  schönsten  Phä- 
nomene, welche  die  Chemie  aufweisen  kann. 

Wirf  Blut  mit  Sauerstoffgas  gemischt,  so  verschwin- 
det dessen  dunkle  Farbe,  und  es  wird  schön  hochroth* 
Diese  Veränderung  erleidet  das  Blut  lebendiger  Thiere, 
während  des  AthJnens  durch  Einsaugang  des  Sauer- 
stoffs ,  und  dadurch  wird  die  (hierin che  Warme  erhal- 

- 

ten.  Thiere,  im  Sauerstoffgas  eingesperrt,  unterhal- 
ten das  Athemholen  viermal  länger,  als  in  einem  glei- 
chen Volumen  von  atmosphärischer  Luft.  Man  nann- 
te daher  dieses  Gas  anfänglich  Lebensluft  Wird 
das  Thier  herausgenommen,  so  findet  man  das  Blut  in 
den  Blutgefäßen  weit  rüther  als  vorhin ,  und  wenn*  es 
lange  Sauerstoffgas  eingeathmet  hat,  so  ist  die  Lunge 
in  einem  entzündeten  Zustande.  Lungensüchtige  wer- 


■  —   «54  Ä 

den  durch  das  Einathmcn  dfcser  Luftart  seltr 

♦      1  *  • 

rthlimmert,'  /     '  : '  i 

Jeder  Körper,  welcher  im  Säuerst offgns  verbrennt, 
verbindet  mit  sich  Sauerstoff  und  nimmt  am  Gewicht 
eo  viel  zu,  als  "das  verzehrte  Sauerstoffgas  wog.  Hier-^ 
bey  läßt  der  Sauerstoff  den  Warmestoff,  welchen  er  in 
beständiger  Gasform  beybebielt,  fahren;  dieser  wird 
alsdann  frey  und  bringt  die  Ritze  hervor,  womit  die 
Verbrennung  begleitet  ist.  Daher  wird  die  Hitze  um 
so  viel  stärker,  je  heftiger  die  Verbrennung  ist,  d.  h* 
je  mehr  Sauerstoffgas  in  jedem  Au  genblick  seinen  Wär- 
mestoff fahren  la'Gst.  Woher  dabey  das  Licht  kommt, 
ist  noch  ganz  unentschieden,  um  aber  unsere  Erklärun- 
gen zu  erleichtern ,  nehmen  wir  solches  als  einen  Be  - 
standtheil  der  brennbaren  Körper  an,  welchen- «ie  wäh- 
rend der  Verbrennung  losgeben ,  und  welcher  dann,  in 
Verbindung  mit  dem  vomSaiierstoffgase  abgesohiedenen 
Wärmestoff,  die  Erscheinung  des  Feuers,  mit  dessen 
Sirahlen,  ausmacht.  Es  ist  klar,  dafej  wenn  keiner«  von 
diesen  beyden  SLolfenvon  derErdmassc  tingezogen  wür- 
de, das  Gewicht  bey  der  neuen  V  erbindung  allein  übrig- 
bleiben müösc.  'j 

Diese  altere  Art,  das  Phänomen  der  Verbrennung 
zu  erklären,  hat  indefs  nach  der  , Zeit  mehrere  Modi- 
ficatinnen  erhallen,  welche  anzudeuten  scheinen,  dafs 
es  blofs  eine  Art  sey,  um  sich  im  Nbthfalle  das  Innere 
dieses  Phänomens  vorzustellen.  Wir  haben  gesehen, 
dafs  die  Erscheinung  des  Feuers  hervorgebracht  wird, 
wenn  die  entgegengesetzten  Elektrici taten  einander 
durchdringen,  und  dafs  Sauerstoff  und  brennbare  Kör- . 
per  zu  entgegengesetzten  elektrischen  Polen  gehören» 
W  ir  haben  deshalb  angefangen ,  zu  veraiulhen,  dafs 
das  Phänomen  des  Feuers,  weiches  außerdem  im  gro- 
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fcerft  oder  geringem  Grade  dem  gröfseth  TEeile  der 
chemischen  Verbindungen  folgt,    einen  elektrischen 
O rund  habe.   Ich  werde  in  den  Zusätzen  zum  zweyten 
'Fh$iFe  unsere  Vermuthungeu  darüber  weiter  entwik- 
kelri,  we4t  de  noch  nicht  hinlänglich  reif  sind,  um  als 
*6Ukomteen  bestätigte  Theorie  hier  eine  Stelle  zu  Ter- 
di«iien^^—  :  Dci*  mit -Sauerstoff  verbündend  Körper  • 
heißt  jeizt  verbrannt  oder  oxydirt.     Er  wiegt 
eben  so  *wiel ,  als  der  brennbare  Körper  und  dos  ver- 
mehrte1 'Sauerstoffgas  zusammen ;    aber  diese  Versuche 
anzustellen,  so  dafs  man  sowohl  das  übriggebliebene 
nnvef zehrte;  Sauer*  toffgas ,  als  den  verbrannten  Körper 
wägfetf'kann,  ist  sehr  schwer.    War  das  Sauerstoffgas 
ganz  rein, .  und  der  brennbare  Körper  hinreichend ,  es 
zn  vermehren ,  so  verschwindet  er  ganz ,  z*  B.  wenn 
man  eine  Glaskugel  mit  Sauerstofl^as  füllt,  für  jeden 
dritten  CubikzoU  i  Gran  Phosphor  eintragt*  die  Ku- 
gel luftdicht  verschliefst,  und  den  Phosphor  erhitzt, 
so  dafs  er  entzündet  wird  und  brennt,  so  findet  man, 
da&,  wenn  die  Kögel  nach •  dem  Abkühlen  unter  dem 
Wasser  geöffnet  wird,   dieses  letztere  einstürzt,  und 
solche  ohne  Hinterlassung  der  geringsten  Luftblase 
füllt.  t     .  . 

Alle  einfachen  brennbaren  Körper,  den  Wasser- 
stoff  ausgenommen,  welche  verbraunt  werden,  be- 
kommen durch  die  Verbindung  mit  Sauerstoff  einen 
sauren  Geschmack,  und1  werden  in  Säuren  verwan- 
delt, t-  wovon  der  Sauerstoff  seinen  Namen  erhalten 
hat  Gleichwohl  köimen  sie  damit  in  ungleichen  Propor-^ 
.  turnen  vereinigt  werden ,  und  die  neue  Verbindung  er- 
hält hier  noch  verschiedene  Eigenschaften,    Sehr  we- 

• 

tilge  Metalle  können  durch  die  Oxydation  in  Säuren 
verwandelt  werden,    die  meisten  verlieren  bloß  i 
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metallisches  Ansehen ,   und  weisen  zu  einer  pulvert 
formigen,  erdigen  und  zuweilen  gefärbten. Masde,  weK 
che  ehedem  den  Namen  Met  all  kalk  erhielt,  jetzt 
aber  oxydirtes  Metall,   oder  Metalioxyd  ge- 
nannt wird.        Die  Verbindungen  mit  Sauerstoff  wen- 
den nach  der  ungleichen  Menge  von  Sauerstoff,  dpa 
sie  enthalten,   in  oxydirte  Körper,    säuerliche  und 
Säuren  einge  heilt.  ,  i,<  .  • 

1)  Oxydirte  Körper  haben  keinen  sauren  Ge- 
schmack,  und  verändern  die  blauen  Pflanzen  färben, 
nicht ,  wodurch  sie  sich  von  den  Sauren  unterscheiden, 
Dergleichen  oxydirte  Körper  sind  Eisenrost  (von  Eisen 
und  Sauerstoff),,  W  asser  {aus  \Vasserst0ffundSauer7r 
stoff )  u.  m*    Sie  werden  ei ngel heilt  in  Oxyde,  wel- 
che deu  meisten  Sauerstoff  euthaUeny  den  eiflf  Körper, 
ohne  in  Saure  verwandelt  zu  werden,  aufnehmen;  kann, 
und  in   Oxydule,    welche  die  geringste  Portion, 
Sauerstoff,  w  >mil  ein  Körper,  verbunden  werden  kann, 
enthalten.    So  ist  z.  B.  Hanimerschlag  ein  Eisenoxy- 
dul  und  das  Braunroth  cht  Eisenoxyd.  —   Die  meisten 
Körper,  welche  mit  einander  •  Verbindungen  eingehen; 
thun  dieses  meistens  in  bestimmten  Verhältnisse!*,  <  h- 
ne  welche  keine  Gradationen  statt  haben.     So  kann; 
z.  B.  Wasserstoff  mit  Sauerstoff  in  keinem  andern  \  er- 
hältnisse  verbunden  werden,  als  .dem,  worin  sie  Wasser 
bilden.     Die  meisten  oxydirten  Metalle  haben  zwey 
Oxydationsgrade,  Oxyd  und  Oxydul,  zwischen  de- 
nen keine  progressiv  möglichen  Oxydationen  gesche- 
hen können.    Andere  haben  mehrere  Oxydationsgra- 
de ,  und  dann  ist  die  Benennung  Oxyd  und  Oxydul 
unzulänglich.   Wir  theilcn  daher  die  Oxydationsgrade 
nach  ihren  verschiedenen  chemischen  Charakteren  in 
4  Klassen  ein:  1)  Subexyd,  ist  der  niedrigste  Oxy- 
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dationsgrad,  welcher  Weder  den  Charakter  von  Saltt* 

basis  oder  Säure  hat,  und  welcher,  um  dergleichen 
werden,  höher  oxydirt  werden  nrufs.  Es  wird  oft 
durch  Zuthun  der  Säuren  tu  Metall  redücirt ,  wobey 
sich  der  Sauef  stoff  auf  einen  geringen  Theil  *les  Me* 
falls  concentrirt,  und  eine  Salzbasis  bildet,  welche  ia 
der  Säure  aufgelöst  wird.  Dergleichen  sind  die  an« 
gelaufenen  Häute,  welche  sich  an  der  Luit  auf  Bley, 
Zink,  Arsenik,  Wisrauth  etc.  setzen.  tf)  Oxyd/ 
welches  mit  Säuren  zu  einem  Salze  verbunden  wird, 
oder  wenigstens  mit  andern  Oxyden  verbunden  wer^ 
den  kann ,  ohne  Sauerstoff  aufzunehmen  oder  zu  ver* 
lieren.  Es  kann  zwey  Grade  haben,  welche  vrit  durch 
die  Namen  Oxydul  und  Oxyd  unterscheiden. 
Hierher  gehören  die  Alkalien,  die  Erdarteft  und  der 
grölsere  Theil  der  Metalloxyde.  3)  Acidum,  Sau* 
r e ,  und  4)  Superoxyd^  von  Einigen  Peroxyd 
genannt,  worin  das  Radikal  so  viel  Sauerstoff  auf- 
genommen hat,  dafs  es  jetzt  nicht  mit  andern  Körpers 
verbunden  werden  kann,  ohne  einen  Theil  seines 
Sauerstoffs  zu  verlieren.  Dergleichen  sind  Mennige, 
Braunstein  u.  a.  —  Alle  diese  Oxydationsgrad«  finden 
nach  gewissen  bestimmten  Verhältnissen  und  Progres- 
sionen statt,  wobey  das  erste  Verhaltnifs  i£  oder  2  mal 
das  erste  ist  Z.  B.  im  Oxydul  des  Bieyes  sind  100  Theil* 
Bley  mit  7, 7  Theilen  Sauerstoff ,  in  der  Mennige  mk 
i  J  mal  so  viel  =  i  i,55,  und  in  dem  braunen  Super* 
oxyd  mit  doppelt  so  viel  =t  i5,4  verbunden.  Wir 
werden  davon  in  der  Folge  mehrere  Beyspiele  sehen. 
Dieses  Gesetz  gilt  nicht  blofs  für  Metalle,  sondern 
auch  fiir  Schwefel,  Kohle,  Phosphor  und  alle  ein* 
fachen  brennbaren  Körper.  Einige  haben  das  Verhält- 
nifs  zu  ij nicht,  sondern  gehen  gleich  zum  Vielfachen 

4  - 

Digitized  by  Google 


—   158  — 

mit  i  über ,  andere  hingegen  haben  blofs  das  erstere 
und  entbehren  das  letztere,  noch  ander«  haben  manche 
Multiplicationsgrad*4  wo  die  Mulliplicatoren  a ,  4,  6, 
8  sind.  Es  ist  wahrscheinlich,  wiewohl  noch  ganz  un- 
erwiesen, dafs  alle  brennbaren  Korper  eben  so  viele 
Oxydationsgrade  haben,  die  gleich  grofse  Verhältnisse 
bilden ,  von  denen  wir  aber  nur  die  wenigen  kennen, 
welche  für  sich  selbst  Bestand  haben  können. 

a)  Säuerliche  Körper,  oder  un vollkomm ne  Sau- 
ren  haben  die  Eigenschallen  von  Säuren ,  können  aber 
weiter  mit  Sauerstoff  verbunden  werden ,  und  bekom- 
men dadurch  diese  Eigenschaften  noch  ausgezeichneter. 
jVon  diesen  kennen  wir  sechs :  a)  die  srhweflichte 
Säure,  oder  den  sauren  erstickenden  Dampf ,  wel- 
cher sich  heym  Brennen  des  Schwefels  mit  blauer 
Hamme bildjet;  b)  diq  phosph origte  S äu r e,  oder 
den  hellen ,  im  Dunkeln  leuchtenden  Schein,  welcher 
sich  in  der  freyen  Luft  um  den  Phosphor  bildet;  c) 
den  weissen  oxydirten  Arsenik  oder  die  arsenigte 
Säure;  d)  die  salpetrigte  Säure;  e)  die  mo- 
lybdäuigte  Säure  und  f)  die  spiefaglanzigte 
Säure. 

3)  Die  Säuren  haben  einen  sauren  Geschmack, 
Terwandelu  blaue  Pflanzen  färben  iu  rothe,  und  können 
entweder  nicht  weiter  oxydirt  werden,  oder  auch  nicht 
Jnehr  Sauerstoff  annehmen ,  ohne  zerstört  zu  werden, 
'oder  an  Verwandschafl  als  Saure  zu  verlieren.  Von  der 
Art  ist  z.  R  die  Schwefelsäure,  welche  entsteht,  wenn 
schweflichte  Säure  mit  Sauerstoff  gesättigt  wird. 

Ausser  diesen  giebt  es  noch  eine  Klasse  von  über- 
oxydirten  Säuren,  wotoa  wir  bis  jetzt  zwey  ha* 
ben,   nämlich  übe ro x y dir te  Salzsäure  und 

uberaxydirte  Jodsäure* 
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JFf    Brennbare  Körper. 
Diese  sind,   aufscr  den  übrigen  einlachen  Stoffen, 
audh.  die  Metalle,  weiche  wir  mit  Ungewißheit  sowohl 
zu  den  einlachen,   als  zu  den  unzei  setzten  Körperu 
recbneu. 

Wir  nehmen  vermuthungs weise,  als  eine  Erleich- 
terung für  uustre  Erklärungen  an,  dafs  jeder  brenn- 
bare Körper,  neben  dessen  wägbarem  Grundstoffe, 
auch  Lichtstoff cuthalt,  welcher,  wenn  er  verbrennt, 
in  Verbindung  mit  dem  Warmes  toll  des  Sauerstoffga- 
ses fortgeht  und  das  Feuer  bildet«  JSo  wurde  z,  B. 
der  Schwefel  aus  einem,  so  zu  sagen,  Schwefelstoffe 
und  Lichtstoffe,  wie  Kohle  aus  Kolucnstoff  und  Licht«- 
stoff  bestehen^  u.  s.  w.  So  lange  aber  die  Natur  des 
Lichtstoffs  nicht  genau  bekannt  ist,  können  wir  auch 
nicht  ausmachen,  welchen  Grad  von  Wahrheit  diese 
Moynung  hat.  Ausserdem  wird  auch  diese  Erklä- 
rungsart  durch  die  Ansichten  der  neuen  elektroche- 
mischen Lehre  uimöthig  uud  vielleicht  unrichtig. 

Man  glaubte  ehedem,  dafs  die  Brennbarkeit  aller 
Körper  in  einem  Stoffe  liege,  weither  überall  in  der 
Natur  verbreitet  se»y,  und  welchen  man  Phlogiston 
nannte-,  der  boy  der  Verbrennung  der  Körper  entwich 
und  also  ungefähr  dieselbe  Rulle  spielte,  welche  wir 
mit  mehrerm  Rechte'  dem  Lichtstoffe  zuschreiben.  Iu«r 
defs  kannte  man  damals  weder  den  Sauerstoff,  noch 
die  Natur  des  Verbrennung*- Phänomens  selbst,  und  \ 
mau  hatte  nicfyt  bemerkt,  da&  der  verbrannte  Körper 
jederzeit  am  Gewicht  gewüiut,  wenn  die  Produkte  der 
Verbrennung  gesammelt  und  gewogen  werden»  Nach- 
dem die  Verzehruug  des  Sauerstaffgases  bey  der  Ver7 
brennung  durch  Scheele  entdeckt  worden  war,  uud 
Lavoisier  gefunden  hatte,  dafs  der  re/brannte  Kui  ~ 
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per  eben  so  viel  am  Gewicht  gewonnen  Lalle ,   als  das 
verzehrte  Sauerstoffgas  wog,  60  entwickelte  dieser  letz- 
tere Umstand  die  Theorie  der  Verbrennung,  worauf 
das  Wiehl  igste  von  der  übrigen  chemischen  Theorie 
beruht,  und  hiedurch  sowohl  als  durch  Lavoisier's 
Genie,  bekam  die  Chemie  den  hohem  Grad  von  wis- 
senschaftlicher Bildung,  welchen  sie  jetzt  hat.  Lange 
versuchten  die  Anhänger  des  Phlogistens ,  die  Theorie 
L  a  v  o  i  s  i  e  r's  dadurch  umzuwerfen,  dafs  sie  dem  Phlo- 
giston  eine  Eigenschaft  zuschrieben ,   welche  sie  nega- 
tive Schwere  nannten,   wodurch  ein  Körper,  welcher 
damit  verbunden  wurde,  an  Gewicht  verlieren  sollte« 
Diese  Erklärungen  sind  jedoch  gegenwärtig  ganz  ver- 
worfen, das  Phlogiston  aus  der  Chemie  verwiesen ,  und 

.  <  ■ 

die  Lehre  Lavoisier's,  die  deshalb  im  Anfange  an- 
tiphlogistische Chemie  genannt  wurde ,  durch 
.eine  mehrjährige  Erlährung  vollkommen  bekräftigt 
worden. 

i#  Wasserstoff. 

Der  Wasserstoff,  deshalb  so  genannt,  weil  er  in 
Verbindung  mit  Sauerstoff  Wasser  bildet,  kann,  wie 
der  Sauerstoff,  nicht  für  sich  selbst  in  fester  oder  flüs- 
siger Form  dargestellt  werden,  sondern  bildet  eme 
eigne  brennbare  Gasart,  welcher  man  ehedem  den  Na- 
men brennbare  Luft  bey legte.  Aufsei* dem  Was- 
ser findet  er  sich  in  allen  organischen  Körpern ,  sowohl 
bey  Thieren  als  Pflanzen,  und  ist  also  einer  der  Iiaufi- 
gern  Bestandteile  unsers  Erdballs. 

Um  das  Wasserstoffgas  zu  erhalten,  scheiden  wir 
es  ans  seiner  Verbindung  mit  dem  Sauerstoffe  im  Was- 
ser auf  verschiedene  Weise,  von  denen  sehr  wenige 
es  vollkommen  rein  hervorbringen. 
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l)  Die  einzige  Mselhode,  vojl^ommpa  reines  Wajy- 
serstoffgas  zu  erhalten ,  ist  die  Zersetzung  des  YVasseip 
von  der  elektrischen  Säule ;  indels.  bekommt  mau  es  da- 
bey  nur  in  sehr  geringen  Quantitäten.  Man  lullt  *iue 
Glwöhr^,  Tabr  U.  ,tfig>  6.,  von,  4  Zoll  Durchmesser, 
xnit  reinem  Wasser,  worin  man,  um  es  mehr  leitend 
zu  machen,  einige  Gian  salzsaures  Natrum  (Kochsalz) 
auflag,  und  die  Bohre  an  Ueyden  Enden  mit  gutpasr 

,^en,den  Korkslöpseln  verschliefst,  Durch  den  Kork  in 
dem  untern  Ende  bringt  man  einen  etwas  dicken  mes- 
singenen Drath  a  b, ,  (keinen  Eisendrath,  weil  dieser  zu- 
weilen Sauers^oflgas  entwickelt)  durch  den  obernXork 

j «inen  gleichen  Drath  ef,  so  wie  eine  feine ,  zum  Auf- 


La 

MM 

.schiebt  die  Prione  zusammen  ,  so  da fs  «wischen  a  und 
f  «flu  Abstand  von  ein  paar  Linien  formirt  wird.  Dor 
untere  Drath  wird  mit  dem  +  Pol,  und  der  obere  mit 
dem  ~  Pol  der  Säule  verbunden.  .Jetzt  entsteht  iu  der 
Flüssigkeit  zwischen  den  Oberflächen  der  DiMthe  a  und 
,f,  die  vorhjiti. erwähnte  elektrische  und  chemische  Ver- 
keilung, durch  welche .die  .Süpfe  entladen  wird.  Die 
negative  EUektricität  mit  ,dem  Sauerstoff  de«  Wassers 
und  der  Salzsaure,  des  Kochsalzes  legen  sich  um  de,n 
Drath  ab,  und  da  die  negadve  Elektrizität  hier  mit 
positiver  von/da£§aule  gesättigt  ward,  so  verbindet  sieji 
4er  Sauerstoff  nnjd,  die  Salzsäure  nu^t  plem  MelaÜ,  uiyl 
bilden  cm  jMetallsaJz,  we^^^^  ^  Jierum ,  das  c}a- 
.durch  bestieg  angegriffen  wjrd , .  aufgeJÖYt  wird..  vfDi9 
.positive  EIektpciliitj-mijt.4^^  des  Wassers 

.and  dem  Natx^^^..^ochfiakc«f.,T sammeln  zum 
.Dralhe  e  £,  und  we&die  positive,  Elektrici tat  hier  von 
ider  negativen  des  Dratyis  gesättigt  wird,  und  der  Was- 
Mi*»* MlWlk^r^^LWg^^lch..  verbind«;: 

h  " 
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"kann,  'so  wira1  er  ffey  und  entweicht  als  Gas  durch  die 
Rohre  c  d.  Da«  Natrum  bleibt  in  der 'Flüssigkeit  um 
«  f  aufgelöst  zurück.  Wird  nun  die  Röhrein  ein, 
kleine  Schüssel  mit  Wasser  oder  Quecksilber  gestellt, 
#0  kann  das  davon  aufsteigende  Wasserstoffgas,  eben  ste 
wie  im  vorhergellenden  Versuche  mit  Sauerstoffgas,  in 
einer  mit  Wasser  oder  Quecksilber  gefüllten  umgestülp- 
ten Flasche,  welche  man  über  die  Oemiung  der  rtiJhre 
stellt,  aufgehoben  werden.  Je  gröber  die  Scheibeta 
iihdf,  woraus  die  Saute  besteht,  desto  mehr  Wassers tofP- 
ras  erhält  man.  Mit  viereckigen  Scheibe»  von  Zink  und . 
Lupler ,  und  von  4  bis  5  Zoll  ins  Gevierte,  in  eintfr 
Zahl  von  25  bis  3o  Paar,  welche  mit  rafesig  aufgelöstem 
Kochsalze  befeuchtet  smd ,  erhält  man  bejr*.f  180  un- 
gefanr  i  Cubikzoll  WasserstöfFga's  iü  der 'Stunde.  Es 
ist'  jetzt  in  dem  gröistm;ögfichsteü  Grade'  der  Reinheit, 
dessen  es  fähig  ist;  v 

2)  Eine  andere  Weise,  das  Wasserslöffgas  einiger- 
maßen rein  zu  bekommen,  besteht  darin,  dafs  maii 
weifsglühend' feiseii  unter  einer  mit  Wasser  gefüllten 
Glasglocke  abkühlt.   Das  glühende Estin  Ver  bindet  sich 
dann  mit  dem  Sauerstoff  des  Wassers  zu  oxydirtem 
Eisen,  und  der  Wasserstoff  steigt  als  Gas  in  die  Hohe; 
um  aber  das  Gas  fn  einigerznafseft  großer  Menge  zu 
bekommen,  mÜfs'män'die.el'Äbiakneüi  oft  wiederh^ 
l«l.  f   In  grof-civr  Me:-.ge  erhalt  man  es  auf  folgende 
"Weise:  Man  luIl't'ilnenTniitenlauf  (tob.  Ä.FIg  ^bj, 
mit  Pinnen,  Nägeln  oder  Stögen  VönVSt^ldra&j  in 
das  eine  Ende  kittet  man  eine  kleine  Glasretorte  c,  wel- 
che i  bis  1  Quart  reines  Wasser  eiälfiu%  und  in  das  an- 
ere.  ein«  zum  Auffangen  das  Gases  auf  gewöhnlich« 
Weise  gebogene  Glasröhre,    fcer  Flintenlauf  ruht  äkf 
zwey  Ziegelsteinen,  6  bis  8  Zoll  von  jeden*  E»de,  üml 
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zwischen  diesen  Ziegelsteinen  hefct  m*n  mit  Kohle*, 
*0,  dafs  der  Flmtenl&uf  ins  Glühen  kommt  Hierauf 
heizt  man  auch  unter  der  kleinen  Retorte,  so  dafs  das 
-Wasser  zu  kocheu  anfangt»  Die  Wassewlumpfe  müs- 
sen! alsdann  über  das  glühende  Eisen  in  der  Rührt?  pas*- 
sir.en,  welches  sich*  mit  ihrem  Sauerstoff  verlandet,  und 
seinen  JichUtoff  dem  in  Menge  durch  die  Rühre  los- 
gehenden Wa$sers^o^^gaseiiberlaTst♦,*  Dieses  Ist  die  ein?- 
«ige  .Art,  einigermaßen  reines  Wasserstofigas  in  hin- 
länglicher  Menge  zu  großem  Versuchen  zu*  bekommen. 

3)  Die  gewöhnlichste  W  eise,  wie  man  di  Gasart 
bereitet,  liefert  solches  sehr  uureiu>  und  ist  die,  weiche 
ich  bereits  bey  der  Lehre  von  der  Verwandtschaft  er<- 
klart  habe-  Man  verdünnt,  coiiceutrirte  Schwelelsaure 
mit  5  bis  6  mal  so  vielem  Wasser  >  mid  mischt  sie  mit 
Eisenspähnen,  wobey  das  Elsen,  um  sich  mit  der  Schwe- 
felsäure zu, Schwefeleisen  (Eisenvitriol)  verbinden  zu 
können,  Sauerstoff  vom  Wasser  .aufnimmt  und  Was- 
«erstoff  entwickelt. .  Bie'Ma^e  .kommt  ^dabey  durch  die 
^nt wickeiung  des  W^ser^toffgases  gleichsam  ins  Ko- 
chen und  ervüa#mt  sfch» "  Aber  daaüa?^  welche«  mau 
dabey  bekommt ,  hat:  einen  unangenehmen  stinkenden 
Geruch,  .und  Wwn  #s  durdi  Alkohol  (den  stillten 
Weingeist)  .geleitet  wird», .so  bekommt  dieser  einen 
greisen  4Theil  vordem  Gehich  des  Gases,  und  giebt* 
wenn  er  nachher  mit  Wasser  vermischt  wird,  eine  mil- 
dachte  Flüssigkeit,  als  Weitti  wohlriechendes  Wasser1 
(das  aus  einem  flüchtigen  üble  in  Alkohol  aufgelöst 
besteht)  mit  Wasser1  vermischt  wird^  Steht  die  Mi- 
tchung  einige  Tage  in  einem  Wohlverschlossenen  Ge-L 
fafse,  so  wird  eine  Art  flüchtiges,  stinkendes  Oel,  wel-* 
ches  das  Gas  enthielt,  und  wovon  dessen  unangeneh- 
Gefach  zum  TheU  herrührte,  abgeschieden«  Dia 
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Unreinigkeit  des  Gases  bey  diesem  Versinke  entsteht 
dadurch,  dafs  alles  Eisen,  selbst  das  beste  Stabeisen,  eiti 
Wenig  Kohlenstoff  enthalt,  welcher  sich  wahrend  der 
Auflösung  mit  dem  freygewordenen  W  asserstoffe  ver- 
bindet,   und  ddnut  theils  dieses  stinkende  Oel,  thfeüs 
Kohlenwasserstoff  bildet.     Je  kohlenstoffhaltiger  -das 
Eisen  ist,  z.B.  Stahl  und  Roheisen,  desto  stinkender 
ist  das  Gas,  welches  man  erhält,  und  desto  mehr  Oel 
überläfst  es  dem  AltohoL  — Die  rückständige  Flüs- 
sigkeit setzt  -  während  dem  Erkalten  schwefelsaures  Ei- 
sen in  hellgrünen  Krystallen  ab,  —   Statt  des  Eisens 
gebraucht  man  zuweilen  Zink,  welcher  vorher  in  einer 
Giefhkelle  geschmolzen  und  auf  eine  reine  Steinplatte 
ausgegossen  wird ,  um  ihn  in  dünne  Scheiben  zu  for-» 
men,  und  folglich  leichter  zerbrechen  zii  können.  Man 
erhält  ,  wenn  der  Zink  in  der  verdünnten  Schwefelsaue- 
re aufgelöst  wird,  ein  etwas  reineres  W  asserstoffgatf, 
aber -auch  dieses  ist  stinkend  und  enthält,  aufser  Koh- 
lenstoff, auch  eine  Portion  Zink  aufgelöst.    Der  zu 
diesem  Versuche  erforderliche  Apparat  ist  sehr  einfach; 
man  braucht  nur  in  den  Hals  einer  tubulirten  Retorte 
•ine  auf  gewöhnliche  Art  gezogene  Glasröhre  einzukit- 
ien.   In  Ermangelung  einer  Retorte  gebraucht  man  eix 
ne  gewöhnliche  Flasche,  mit  einer  durch  den  Kork  hin- 
eingebrachten  krummen  Glasröhre,  wie  Tab.  IL  Fig. 51 
Noch  bequemer  wird  dieser  Apparat,  wenn  er  so  wie 
Tab  II.  Fig.  8.  eingerichtet  ist,  wo  man  ne^en  der  Gas- 
entwickelungsröhre  a  b,  durch  den  Kork  noch  eine  an-* 
dere  einbringt  ,  deren  oberes  Ende  trichterförmig  ge- 
blasen, und  wie  c  d  e  gebogen  ist,  so  dafs  das  Knie  bey 
d,  tiefer  herunter  liegt,  als  die  Qeflnung  bey  e.  Durch 
diese  Röhre  giefst  man  nach  Erfordern  Schwefelsaure 
ein ,  welche  sehr  leicht  in  die  Flasche  hinunterfließt, 


Digitized  by  Googl 


165  — 

wovon  jedoch  immer  einTheil  in  dem  Knie  d  der  Rüh- 
re eurückbteiben  muß,  indem  dieses  tiefer  als  dieOeff- 
nung  e  liegt,  wodurch  das  W assers toflgas  gehindert 
^kd ,  hier  seinen  Ausgang  zu  nehmen. 

.Die  Eigenschaften  dos  Wasserstofigases  zeislmen  es 
vor  allen  andern  Körpern  ans.  Es  bricht  die  Lichtstrah- 
len 6j  mal  stiirker  als  die  atmosphärische  Luft,  oder 
genauer,  sein  Brechungevermögen  verhält  sich  zu  dein 
der  Luft,  wie  6,61 436  zu  1,0000.      Vollkommen  rein 
ist  es  geruchlos*,  sein  gewöhnlicher  Geruch  rührt  von 
dem  aufgeJoVten  Stoffen  her.    Er  kann ,  nach  D  o- 
bereiner,  weggeschafft  werden ,  wenn  a4  Unzen  Gas 
34  Standen  über  1  Loth  wohlgcbrannler  und  nasser 
Holzkohle  stehSi.  Das  speci  fische  Gewicht  des  \\  asser— 
atoffgases  ist  0,07331,  wenn  das  der  Luft  1,000  ist.  Sei-» 
ne  ei  gen  thumliche  Wärme  verhält  sich  zu  der  der  Luft 
pach  dem  Volumen,  wie  0,9033,  und  nac  h  dem  Gewicht 
wieia,34oi  zu  i, 000;  mit  einem  gleichen  Gewicht  Was- 
aer  verglichen,  wie  3,2936  :  1,0000.   Es  kann  entzün- 
det werden  und  brennen«  Wenn  man  an  die  Mündung 
einer  mit  Wasserstolfgas  gefüllten  Flasche  einen  bren- 
nenden Körper  bringt,  so  entzündet  sich  das  Gas  und 
brennt  in  der  Oefiuiung  der  Flasche  mit  einer  schwachen 
Flamme,  welche  am  Tageslichte  kaum  sichtbar  ist. 
Diese  Flamme  ist  vollkommen  weifs,  weiin  das  Gas  rein 
war,  im  andern  Fall  ist  sie  zuweilen  bläulich,  zuweilen 
grün,  u.  s.  w*    Wird  das  Wasserstongas  in  der  Fla- 
sche mit  atmosphärischer  Luft  vermischt,  und  ange- 
zündet, so  brennt  esauf  einmal  mit  einem  kleinen  Knall 
ab.   Bringt  man  an  die  Oeffnung  einer  Rohre,  aus  wel- 
cher Wassersloffgas  ausströmt,  ein  brennendes  Licht, 
so  entz'indct  sich  das  Gas,  und  brennt  in  dem  Ende*  der 
Röhre  mit  eüicr  kleinen  schwaeji  leuchtenden  Flamme- 
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Wenn  eine  8  bis  1 2  Zoll  laiige,  und  1  his  i  Linien  dik~ 
ke  Glasröhre,  am  einen  Ende  za  tiinep' feinem- Spitzt 
aufgezogen,  lind  das  andere  mit  einem 'WohUchlie&en- 
dcn  Kork  in  den  Hals  einer  Flasche  eingepaßt  wird, 
wori  n  Wasserstoffgas  von  Eisen  oder  Zink  mit  rerdünn» 
ter  Schwefelsäure  entwickelt  wird,  und  man  züudet 
das  Wassers toffgas  in  dem  Ende  der  ftöhre  an*),  so 
entsteht  ein  starker  Ton,  wie  voi>  einer  Glasharmonika, 
wenn  man  über  diese  Röhre  einen  schmalen,  treckneu 
und  am  einen  Ende  verschlosseneu  Cylij&der  von  Glas, 
wie  in  Tab.  IL  Fig.  9.,  oder  in  Ermangelung  desselben^ 

• 

eine  China  Hasche,  hält,  und  dieser  Ton  wird  höher  öder 
niedriger,  so  wie  der  Cyllnder  gesenkt  oder  erhöht  wird. 
Dieses  Phänomen  hat  den  Namen  chemische  tlar- 
nonika  erhalten«  Die  Ursache  des  Lauts  ist  das  Ein> 
strömen  der  Luft  von  aufsen,  um  de*  Sauerstoff,  wel- 
clier  bey  der  Verbrennung  des  Wassersteftgases  darauf 
ging ,  zu  ersetzen ,  wobey  das  Glas  in  dies*  klingende 
Bewegung  kommt.  Es  überzieht  sich  dabey  inwendig 
mit  Wasserdämpfen  und  endlfeh  mit  Tropfen ,  welche 
von  der  Oxydation  des  Wasserstoffs  gebildet  werden* 
Wenn  aller  Säuert t"off  im  Cy linder  verzehrt  ist,  so  ver>- 
lischt.die  Flamme»  '  Der  Versuch  kann,  wenn  die  Luft 
gewechselt  wird,  von  neuem  wiederholt  werden,  Eine 
noth wendige  Bedingung,  wenn  der  Versuch  glücken 

soll,  ist,  dafs  die  Geifnung  der  Rolfre  klein  uud  die 

j  1  1  ■     >        • ' 

*)  Hierbey  muh  man  gleichwohl  erinnern,  daf&  das  Gas  nicht 
gleich  entzündet  wird»  weil  alsdann  ron  der  Vermischung  det 
Wasserstoflgases  mit  der  in  der  Flasche  vorher  enthaltenen  at- 
naosphaiischen  Luft  eine  Explosion  entsteht,  wobey  die  Glas- 
röhre mit  Gewalt  beisusgeworfen  wird  und  beschädigt  werde« 
kann.  —  Am  besten  ist  es,  nachdem  die  Gasentwicklung  be*»> 
gönnen  hat,  mit  dem  Anaündcn  des  Gasei  noch  etw**  zu  vor- 
»ehe». 
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Qasent  Wickelung'  in  der  Rasche  bis  zu  einem,  gewesen 
Grade  schwach  ist;  denn  so  lauge,  das  Gas  njit  einer 
grofsen  und  förmlichen  Flanke,  brennt, ,  entsteht  fceia 

H°n'      *•         l--  i'  ,     "*r  Ii«         .  ... 

rj-  Vermischt  Irtan-  zjvey  Th  e  i  1  eJVYassers  to  ff  gas  in  qin,ejf 

Flasche  mit;i  Thßil  ^uerstoffga^  nach  dem  Vojiiwcn, 
und  entzündet  es,  so  entsteht  ein  starker  Knall.  Dies« 
Mischung  hat  daher  den  Namqn.  I£nalUuft  erhalten.. 
Die  Flasche  muß  b*y  diesem  Versuch  -mit  einem  Hand- 
tuche  amwickek  weiden,  weil  sie  leicht  eptzwey  gehen 
kann*  wobey  die  Glasfphlter;#iJiitpewaltiimlißrge\vor-r 
fen  werden,  r--  Befestigt;  man  einen  metallenen  Zapfen 
nftit  Ventil  in  der  M&idung  einer  flössen  Ochsenblase,  und 
füllt  nachher  diese  Blase  mit  Knallluft?  so  kapp  n^a*  mii^ 
einer  kleinen  thönernen  Pfeife,  weiche  in  die  Oeffnung 
dts  Zapfens  gesteckt  .wird,  kiei#eK#g*In,  von  Seifenwas-; 
ser  ausblasen;  welch*  xqaa  i&d'w  Luft  gelben  lafsL  Sie  stei- 
gen alsdami  in  die  Höhe,  weil  da*  «Jarin  enthaltene  Was-r 
aerstoffgas  sie  leich ter  als  die  LuA  macht,  •  und  wenn  max^ 
aolche mit  eine*  Li4htiWme,qder  «yLt  einein  brennendcp 
Hölzchen  berührt,  so  entzünden  sie  «ich  und  verbifu-i 
nen  mit  einen*  Marken  Knail.:  Wenn  man  auf  der  Öber- 
e  tou  Seilen wasser. eine  grofse^ )4 enge  von  kleiuen 
MiiWaVt  und  solche  anzün«^  so  entsteh*  ein  so^ 
starker  Khall^  dafc  *a*(a  eine  lange3e.it  harthörig  wird. 
Ea  versteh*  slcfcvoiit  selbst,  dafs  di«  Qefliiang  dey.Rfjli- 
re  bey  diesem  Versuche  vor  dein  Feuer  geuau  bewahrt 
werden  mufo,  weil  tonst  die  Blase  selbst  verbrennt.  «7-. 
Wenn  man  die  OeiTnuüg  einer  yfr  KnalJluft  ge^ülltei^ 
Blase  mit  einem  Kork  zubindet»  worin  man  zweyfGlas-, 
röhren,  durch  welche  mit  Wachs  oder  Lack  eilige- 
6chtnoIztne;Slahldräthe  £  oder  I  Linie  weit  voneinan- 
der 3n  die.  Blase  gehen  „hatschi,  einsetzt,  .wie  Tab.  IL 
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fig.  10.,  so  kann  man  d5e  itnallluft  in  feiner  beliebig- 
kürzern  öder  weitem  Entfernimg  durch  Elekiricitat  ent- 
zünden. Maji  kann  die  Blase  in  freyer  Luft,  z.  B.  an 
einem  Baum,  aufhängen,  und  feine Meisingsdrathe  von 
den  in  den  Glasröhren  eirigefafsten  Stahldrathen  in  das* 
Zimmer  leiten,  worin  die  Elektrisirro  aschine  stehü 
•  Bringt  man  einen  Ton  diesen  Dräthen  an  die  äufsere  Be** 
legung  einer  geladenen  Flasche  und  berührt  den  Knopf 
mit  dem  andern  Dralhe,  so  wird  die  Flasche  durch  di& 
Mess ingsdrathe  auf  die  Art  entladen  ,  dafs  ein  kleiner 
Funken  zwischen  den  Enden  der  Sfahidräthe  in  die 
Blase  hinüber  hüpft,  wodurch  das  Gas  augenblicklich 
entzündet  wird  und  mit  einem  slafk&n  Knall  abbrennt 
Es  bildet  dabey  eine  stark  leuchtend^  Feuerkugel  *bu 
der  Gröfse  uud  Figur  wie  die  Bio**,  welche  besonders 
im  Dunkeln  eine  sctKr  *sckune  Erscheinung  gewahrt.  — « 
Selbst  der  einfache'  elektrische  Funken  entzündet: das 
Wasserstoffgas,  wüvbn  die  elektrische  Pistole  ein, 
'Bcyspicl  ist.  Dieses  Instrument  kann  sehr  einfach  ron 
Holz,  in  Gestalt  einer  Kam/ne  oderHaubitie  ^wieTahi 
IL  Fig.  Ii.)  gemacht  werden'.  Auf  der  Mitte  desselben 
bringt  man  zwey  Sfahldrathfe  gegeneinander  jui,  welche 
sich  in  kleine  Bleykugcln^cndigen.  Halt  man  nun  deit 
Finger  auf  eine  vori  diesert  Bleykugtiln',  und  bringt  die 
andere  an  den  Conduktör  einer  Etektrisirmaschiue,  öder 
an  den  Deckel  eines  Bickirophors^  Ä  hüpft  ein  Funken 
zwisdien  deh  Dräthen  in  der  Kanone.  <J*a  sie  mit  Gas , 
eil  Killen,  stellt  man  sie  einige  AugenbKcko  umgeftürzt 
über  dieOeflnmig  einer  Flasche,  worin  das  Gas  von 
verdünnter  Schwefelsäure  mit  Eisenfeilspahrien  entwik* 
kelt  wird,  und  pfropft  sie  darauf  sehr^cfintll  zu.  Lofst 
man  nlsdaun  einen  elektrischen  Funken  durch  die  Ka— 
nöne  laufen,  «0  wird  das  Gaä  emziuvdet  und  denKork 

i 

< 
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'  Mi  eintro'Knall  tut*  wenig  Flamme  herausgetrieben. 
Zuweilen  geschieht  biaeiEnUanduiig  Ä  weun  man  die 
Kanone  so  lange  über  de*  Flasche  stehen  labt,  dafs  sie 
hlofs  Wasserst  offgas  enthält-,  wenn  man  alsdann  in  die 
Oeflnung  bläs't,  so  kann  solches  wieder  von  dem  Fun-? 
ken  entzündet  werde*,  weil  dadurch  das  Wasserstoff-} 
gas  mit  dem  zur  Verbrennung  nothigen  Säuerst  off  ge-f 
aiisehl  witil  *)  —   Ein  jau^eres  Instruinent  zur  Ent-i 
Mündung  des  W  assetosfoftgases;  durch  den  elektrischen 
fimken,  ist  die  elektrische  ;Xam,pe,  eueren  3e- 
schi-eibung  jede<&hw  Wenn 
man  Knallluft  zusainmenpittfst ,  z.  ß.  mit  der  Com- 
pr^sslonspumpe  einep  \\  iiidbHchse,  so  wird  während 
des  Znsamme ndi'ückens  so  riel  Würniestqff  vom  Gase 
frey  gemacht,  dafs  sich  die  Mfaclnmg  euuündet,  mit 
«fciem  Knall  abbrennt  und  das  Geföfs  versprengt.  Die 
(Ursache  des  Knalls  bey  allen  diesen  Versuchen  ist,  dafs 
das  Wasser,  welches,  durch  die  Verbrennung,  der  bey- 
den  Gasarten  entsteht,  glühend  und  zu  einem  weit  gros- 
sem Volumen,  als  das  der  Gase  ausgedehnt  wird,  wor- 
auf es  sich  wieder,  in  .einem  Augenblicke-  abkühlt  und 
-einen  leeren  Raum  bildet,  den  die  Luft  gewaltsam  an- 
füllt*  Er  hat  also  mit  dem  Knall ,  welchen  man  beym 
schnellen  Abziehen  des  Deckels  vpn  einem  guten  Pen- 
nal  bemerkt,  eiaerley Ursachen« 

Der  Wasserstoff  unterscheidet  sich  von  den  übrigen 

brennbaren  Körpern  dadurch,  dafs1  er  in  seiner  Verbin- 

it.         *."■*'  .  -  \ 

*)  Vergt  JIaUy'%  Grtmilebren  der  Physik.  Th.LS.44i  f.  JY- 
*cA«r*  physikaL  Wörtorb,  Th.  U.  S.  903. 

Anm.  d,  Uebtrs, 

V)  Die  Beschreibungen  mehrerer  elektrischen  Lampen  findet  mm 
iotammengestellt  in  Tischen  phytikal.  Wörterb,   Th.  III.  6.  » 
»»&  Anm.  rf.  Üfbers. 


» 
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düng  mi£  dem  ^uerstofFe  «keine  Sh'ttf e  büdeti,'  imd  da£i 
e>,1  näcftdtm  was wir  bis  jetz t-^e*i,  in  binem  iai 
demOxydati'jn.*grade,  als  den*  Worin  er 'Wasser  aus* 
macht,  gefunden  werden  kann.  ■  Das  WaeaerstoffgaJ 
wird  mit  Sauerstoffgas  nur  m  einem  eineigen  pVechalt-> 
msse  verbunden;  welches  *  TheSle*  Wasserstoffgas  ini 
Volumen  gegen  i  Theil  Sauerstoffgas,  odernach  dem 
Gewicht*  1 7,75  llieile  Wasserstoff  gegen  *6,a5  Thals 
Sauerstoff^  betri^gt*  !  Dies*.  Verbindung  ist  Wasser. 
Dafs  vom  Wasserstoff  nach  dem  Gawicht  so  wenig, 
und  nachrdem "Volumen  doppelt  so  viel  gsgen  den  Sau- 
erstoff'darauf  geht,  liegt  darin,  dftfs  das  Wasserstoff? 
gas  unter  aHeri  bekannten  Ifcörpern  am  leichtesten  tat.;  ; 

Die  Leichtigkeit  des  W^asserstoffgases  hat  aü>  den 
Versuchen,  in  der  Luft  zu  schiffen?  ode*  zu  der  Aa-* 
Voh antik,  Anlafs  gegeben.*    Lange  belustigte  man 
aich  damit,  Seifenkugeln  mit  Wasserstoffg&s  gefüllt, 
aufsteigen  zu  sehen,    bis  ?fes  endlich  den  Gebrüdern 
Stephan  und  Joseph  Moutgolfier  eü  Annonay 
m  Frankreich  glückte ,  eine  kleine  arostatische  Mai- 
schine mit  erhitzter  Luft  aufsteigen fiu  lassen:  indels 
schrieben  sfe  das  Steigen  des  Ballons  weniger  der  er- 
hi  taten  und  also  spezifisch  leichtern  Luft $!  rals  einer 
eignen  Gasart  zu,  welche  wahrend  der  Verbrennung 
aus- gekratzter  Wolle,  die  sie  unter  die  Bre&nmateriar 
Jieii  mengen  ,fefsßn,  entwickelt  werden  sollte*  Pro- 
fessor Charitas  in  Paris  Jiefsdon, ersten  ijait,  ^asser^ 
&tofigas  gefüllten  Ballon  aufsteigen,  und  Pilatre  de 
Äozlen  und  der  Martpiis  d' A  r  lande  waren  die  er- 
sten ,  welche  eine  Luftfahrt  wagten.    Nachher  ist  die- 
ses  physisch-chemische  Schauspiel  an  den  meisten  Or- 
ten in  Europa  nacjigcmacht  worden.    Die  bey  der  Luft- 
Hluflialirt  gebrauchlichen  Ballons,  worin  das  Wasser  - 
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atoflgaigfefrilU  wird,  werden  von  Taft  gemacht,  wei- 
ther zugeschnitten  und  mit  einer  aus  Leinöl  und  Vo*- 
gelleim  gekochten  Mischung,  /die  nachher  mit  Ter- 
pentin verdünnt  wird,  überhrnifst  wird.  Pie  gefir-* 
niüfrteu  Stücke  werden  mit  starken  kälten  dicht  zur» 
samm engenahet,  und  mit  diesem  Firnisse  wohl  über«* 
zogen«  Der  kleinste  Ballon. von  Taft,  welcher  steigen 
kann,  muls  3  Fuß  und  4  Linien  im  Dmchmesser  ha- 
ben» Von  Postpapier  kann  man  einen  Ballon  von  9 
Zoll  und  ?  Linien  Durchmesser  zum  Aufsteigen  brin- 
gen ,  erhallt  aber  bald  nieder,  weil  das  Gäs  leicht  das 
Papier  durchdringt.  Zu  kleinen  Versuchen  inachtman 
sie  am  besten  aus  Goldschlagerhaut,  und  sjß  müssen 
wenigstens  62k)ll,  oder  etwas  darüber,  im  Durchmesser 
habe  En  Ballon  ka«n  nicht  eher  zu  «fa«~ 
gen,  als  bis  er  eine  so  groüse  Weite  erhalten,  dafs  das 
eingeschlossene  G*4  und  das  Zeug  zußammen  weniger 
wiegen,  als  ein  gleiches  Volumen  von  atmosphärischer 
Luft.  Z.  B.  ein  kleiner  Aerostat  von  GoldschLiger- 
haut  ,  mit  einein  Dun  hmesser  von  6  Zoll ,  muis  35  bis 
36. Gran  wiegen,'  er  schliefst  5  Gran  Wasserstoffgas 
ein,  und  sein  absolutes  Gewicht  nach  dem  Füllen  ist 
•lso  4 1  Gran.  Aber  das  Volumen  atmosphärischer 
Luft,  welches  mit  diesen  5  Gran  Wasserstoßgas  nebst 
der  solches  umgebenden  Hülle  gleich  ist,  wiegt  5o  bis 
5t  Grau,  also  wird  der  kleine  Aerostat  io  Gran  leich"» 
ter  als  die  Luft,  er  muis  mit  der  Kraft  von  diesen  io 
Gran  steigen ,  und  schon  eine  Last  von  einigen  Gran 
tragen  können.  Je  größter  die  Kugel  wird,  desto  klei-» 
ner  wird  das  Gewicht  des  Zeuges ,  verglichen  mit  dem 
des  eingeschlossenen  Gases,  und  desto  mehr 'Gewicht 
kann  «e  tragen.  Ein  Ballon  von  ao  Fufs;  Durchmesser 
kann  4 190  Cobikfufs  Wasserstoflgas  enthalten,  und 
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tragt,  aüßer'der  Kugel  selbst,  ^55  Pfund,  incl.  Schnir-r 
re  uod  Gondel.       Von  3o  Fufc  Durchmesser  faßt 
er  i4i4a  Cubikfu fs  Wassewtoffgas  uud  trägt  928 
Pfund.     Auf  jeden  Cubikfiüs  <  Wasserstoffgas  rech- 
net man  6  Unzen  Elsen,     6  Unzen  Schwefelsaure 
und  3o  Unzen  Wasser.     Die  Gasentwickelung  ge-*  . 
schieht  ut'grofsen  Tonnen ,   aus  denen  das  Wasser*- 
stoflgas  durch  blecherne  Röhren  in  einen  gemeinschaft- 
lichen,  mit  Wasser  gefüllten  Behälter,   unter  einer 
umgestürzten  Tonne,  wie  Tab.  II.  Fig.  12.  Vorstellt, 
geleitet  wird.    Das  Wasser  reinigt  theils  das  Gas  von 
beyfoigender  Unreinigkeit,  von  Säure  u.  dergl.,  und 
iheils  hindert  es  dasselbe,  beym  Oeffncn  einer  solchen 
Tonne^  dafs  es  nicht  von  den  andern  auslaufen  kann. 
Aus  der  umgestürzten  Tonne  wird  das  Gas  in  den  Bal- 
lon, aus  welchem  vorher  alle  atmosphärische  Luft  wohl 
ausgedrückt  seyn  muff,  geleilet.    Zu  gröfaem  Ballons 
mufs  man  16  bis  20  soleher  Tonnen  haben,  besonders 
wenn  man  den  Versuch  sehr  schnell  machen  will,,  wo— 
bey  man  jedoch  immer  einen  bedeutenden  Verlust  er- 
leidet.   Zur  Auflosung  in  der  Saure  braucht  man  ge- 
wöhnlich Nägel,  aber  das  Gas,  welches  man  auf  diese 
Weise  erhalt,  ist  sehr  schwer  und  selten  mehr  als  6 
bis  8  mal  leichter ,  wie  die  atmosphärische  Luft. 

Das  Wasserstoffgas  kann,  als  selbst  brennbar,  die 
Verbrennung  anderer  Körper  oder  das  Athmen  der 
Thiere  nicht  unterhalten.  Ein  brennendes  Hölzchen 
erlischt  darin  gleich.  Sperrt  man  ein  Thier  in  reines 
Wasserstoffgas  ein,  so  stirbt  es  zwar  nicht  gleich, 
nveil  aber  sein  Blut  wahrend  dem  Athmen  hier  nicht 
auf  gleiche  Art,  wie  in  der  atmosphärischen  Luft  ver-*- 
«udert  werden  kann,  so  befindet  es  sich  nach  -einer 
kleinen  Weile  schlecht  und  atirbt.     Nimmt jnftn.e« 
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heran*,  ehe  alle  Zeicheh  des  Lebens  verschwunden 
sind,  so  kann  es  wieder  lebendig  werden,  besonder« 
wenn  man  es  in  reines  Sauerstoftgas  bringt.  —  War 
da*  Wassexstoffgas  unrein,  gekohlt  oder  geschwefelt, 
•*o  stirbt  das  Thier  in  wenig*  n  Augenblicken  und  kann 
«ich  au£  keine  Weise  wieder  erholen.  Menschen  kön- 
nen ohne  Unbequemlichkeit  lange  Zeit.  Y\  asatrstoil'gacs 
cinathmcn ,  besonders  w.enu  es  ein  wenig  almosphäri- 
sehe  Luft  enthält. 

[  Das  Wassersloffgas  ist  im  Wasser  fast  ganz  unauf- 
löslich; man  kann  daher  zum  Auffangen  desselben 
Wasser  gebrauchen,  und  das  Quecksilber  ganz  ent- 
'bohren. 

a.  otickstott. 

per  Stickstoff  kann ,  wie  der  Sauer  -  und  Wasser 
Stoff,  für  sich  selbst  blofs  in  Gasform  gefunden  wer- 
den^ und  er  macht  .in  diesem  Zustande  beinahe  f  von 
unserer  Atmosphäre  aus«  Er  ist  übrigens  ein  Bestand - 
theil  einiger  Miueralien,  verschiedener  Vegetabilien, 
und  der  meisten  thierischen  Stoffe. 

Um  ihn  zu  bekommen ,  wirf  et  am  besten  aus  der 
atmosphärischen  Luit,  durch  brennbare  Körper,  Wel- 
~  che  den  Sauerstoff  der  Luft  Verzehren ,  geschieden} 
weil  aber  hierbey  ein  Theil  der  brennbaren  Körper 
theils  mit  dem  Stickstoffe  verbunden  werden,  theils 
neue  gasförmig*  Stoffe  bilden,  so  hake  nun  t  mau  das 
Stickgas  selten  recht  rein. 

i)  Am  reinsten  erhält  man  das  Stickgas,  wenn  man 
filey  mit  so  vielem  Quecksilber  vermischt ,  dafs  beide 
eine  flüssige  Mischung  ^BleyamaJgama )  bilden.  Mit 
dieser  fuüt  man  eine  Flasche  bis  auf  f,  pfropft  sie  voll- 
kommen luftdicht  zu,  und  schüttelt  die  eingeschlossen 
ne  Luft  mit  der  flüssigen  Metallmiachung  zwey  Stun^ 
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den  oder  etwas  darüber.  Das  durch  den  Hinzutritt 
des  Quecksilbers  flüssige  und  während  dem  Schütteln 
feinzertheilte  ßley,  wird  dabey  von  der  Luft  oxydirt 
und  der  Stickstoff  bleibt  rein-  zur  ück.  W enn  die  FlaV 
sehe  unter  Wasser  oder  Quecksilber  geöffnet  wird,  so 
strömt  dieses  ein  und  füllt  den  Raum  des  verzehrten 


Sauerstoffgases,'.  ■        '  •  j*-       .  .  

*  •     .         ,ft  A  ji.  .  v  ,    . .... , 

a)  Wenn  man  eine  kleine  W  eingeistlampc  anzün- 
det,  solche  auf  Wasser  in  einem  grofsen  Fasse  schwim- 
men lafst,  und  darüber  eine  Glasglocke  stellt,  so  ver^ 
«ehrt  der  brennende  Alkohol  den  Sauerstoff  aus  der  in 
der  Glocke  eingeschlossenen  Luft,  und  erlischt,  wenn 
blofs  der  Stickstoff  übrig  bleibt.  Hierbey  Wird  aber 
zugleich  von  dem  Kohlenstoffe  des  Alkohols  eine^Por- 
tion  kohlensaures  Gas  gebildet,,  womit  das  Stickgas 
verunreinigt  wird.    Dieses  kann  .durch  Schütteln  mit 


Kalk  Wasser,  oder  wenn  man  zu  dem  Wasser,  Womit 
das  Stickgas  gesperrt  wird,  etwas  atzendes  Ammoniak 
mischt,  "'wodurch  die  JLohlensäürc  eingesaugt  wird* 
weggeschafft  werden.  Das  erhaltene  Stickgas  ist  jedoch 
nicht  ganz  irey  von  Sauerstoff,  weil  der  Alkohol  er- 
lischt, ehe  die  letzten  Portionen  des  Sauerstoffs  der 
X»uft  den  Docht  vorbey  passuren  und  davon  verzehrt 
weiden.  ||4^  ^   •  ,  im»»j-.  r  ■  •       Ii  ... 

5)  Man  lafst  ein  Theeschalchen  auf  Wasser  schwim- 
men, legt  darauf  ein  Stückchen  Phosphor,  zündet  soi* 
-dien  an,  and  stülpt  geschwind'  eine* Glasglocke  dar-* 
üben  Zu  einer  Glocke?  welche  5o  Cnbikzoll  Luft  em> 
kalten  kann,  mufs  man  4  bis. 5  Gran  Phosphor* neb*» 
men.  Dieser  verzehrt  den  Sauerstoff  vollkommen  und 
bildet  dabey  einen  dicken  ,  weisen  Ranch  von  Phos-» 
phorsuure,  welche  sieh  nach  und  nach  absetzt  und  im 
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Wasser  aufgelöfst  wird.  -Das  erhaltene  Stickgas  i& 
*iemHoh  rein.  •  :,.  !,  ..i 

4)  Uebergiefst' man  in  einer ♦  Retorte  Fleisch  mit/( 
»ö  Vieler  Salpetersäure  von  gewöhnlich  er  Sterke  iSchetr 
4eWa**«r)  llmd  erWärntt  4iese  Mischung,  au  +'  *0°  biß 
3ofty  *ö  wird  aus  dem  Fleische.  Stickgas  entwickelt, 
welches  man  nach  piner  von  den  bey  dem*  Wasserstoff- 
£ase -erwähnten  Mel  hoden  ,  aufiadgL    :  Gleichwohl  ist 
e*Ton  etwas  oxydirtem  Stickgase  verunraiaigt,  wovon 
es  durctfi* Schütteln  mit  einer  Auflösung  von  grünem 
Eisenvitriol  gereimgt  werden  kann;.  <>MSal  das  Fleisch 
init  »Salpetereinire  über.ofeseri'Wättaiegited  «rbitet'^  s# 
erhalt  man  beynaliBJcei&iStickgas.^  <  iVon,  fitoer  MöV 
thode, reines  Stkkgas-iau  erhalten,  wenn:  oxygenift 
salzsaures  Gas  durch  ätzendes  Ammoniak  geWtet  win$, 
soll  weiter  unten  gehandelt werden, ; Mao.  ka*n.es  auch 
sehr  rein  und  in . ziemlicher  Quaotitclt/ei halten,  wenn 
*ine  nicht  zu  sehr  concentrirte  Auflösung!  vpn  aalpe^- 
trigisaurem  Ammoniak am  Kucken  gebracht  wird» , 
Das  Stickgas  ist  schwer  Au,  erkelmen  ,  .denn  es  hat 
keine  recht  auszeichnende  Eigmschaft,    wodurch  es 
aich  von  andern  Gasarten  unterscheidet,   sondern  es  * 
mala  an  denjenigen  Eigenschaften,  die  ihm  fehlen,  er-, 
kannfWerden.        An  sich  ist  der  Sticfcstofi  hrerinbar,- 
unterscheidet  sich  aber  Tau  andern  Jmnubaren'  Korr- 
dadurch,  dafs  ersieh  bey  der  Verbrennung  mk 
•dem  Sauerstoff  ntid  Wärmestoff  verbindet;  er  brennt 
also,  ohne  die  Erscheinung^ herVonubmugen ^  Welche  . 
wir  Feuer  nennen ,  und  er  kann  selbst  seine:  Verbren-  * 
nung  ,f *  'Wenn  sie  aus  irgend  einer ;  Ursache !  begonnen 
haben  sollte,  nicht  unterhalten.    Vermischt  mauz;  B. 
atmosphärische  Luft  mit  viermal  so  vielem  Sauerstoff- 
rra cp  _    und  leitet  d#n  eltktriichen  E  unken  durch  di« 
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Alischöng,  so  verbrennt  feine  kleine  FoH$*m£&kf>H>K 
in  dem  Punkte,  wo  der  Schlag  herausgeht  iUjfedir:Sefi- 
Wandelt  sich  in  8  tickst  off  siiure  (Salpetersaure), 
wobey  ein  Atom  von  Gas  verach windet,  j  Wenn  mau 
den'  elektrischen  Schlag  einige  Hundertmal  erneuert, 
so  kann  man  auf  diese  Weise  so  viel  Saipelersaure.  her- 
vorbringen ,  daß  sie  merklich  wird,  >und  so,t  4*f*  rie 
z.  B.  die  Lackmusliuktur  röthet,.  jode*  von  einer  JCelir 
au flösung  eingesaugt,  salpetcr  saures.  Kali  (Salpeter) 
giebt.  Die  Ursache,  weshalb  die  gans«  Menge  des 
Stickstoffs  nicht  auf  einmal  abbrennt,  wie  das  Wasser*- 
stoffgas ,  sonder«  blofs  dxy  Wo  dor  elektrische.  3F tafcen 
durchgeht,  ist,  -  dafs  der iStiekstbff,  wid  aUet-artdern 
brennbaren  Kprper,  zum  Verbrenne*  eine  höhere  Tentr 
peratur  bedarf,  und  da  der  Warmestoff  des  Sauewteffs 
nicht  &ey  wird,  -und  also  die  naheliegenden  T^eile  der 
Gasmisdrang mdht  erhibtt;  fco  kann« bWs  der  Tjicil 
brennen^'  dessen -Temperatur  von  dem«  Funken  des 
Schlages  erhöht  wird*  Gana  dasselbe  geschieh*,  wenn 
-man  eine«  geringe  Portion  Wasserstofigas  mit  atmosphä- 
rischer Luft  rermischt,  den  elektrischen  ächlagidat- 
.durch  leitet.  Die  £anzc  Mas.se  kann  sich  alsdann  nicht 
^nt^ündeti ,  sondern  blöfe  der  THeil ,  w*>  der  .Schlag 
durchgeht'}  denn  der  germge  Wärmestoff,  weicher 
-von^dem  veixliinnten  Wasserstoffgase'  durch  daJ  &aueifr 
stoffgas  frey  gemacht  wird,  wird  gleich  voti  der* :  tnif- 
TMLchstiiegenden  Gasmischung*eiugesaugt,  wodurthid  er 
darin  beimdliche  W  asserstoff  nicht  hinlänglich  erhitst 
werden  kann,  dafs  er  brennt»  *.    ^r  . 

Vermischt  man  hingegen  i  Theil  Stickstoff  mit  .a 
Theilen  Wasserstoff,  cL  i.  iTheil  Slickgas  mit  .tofhis 
3o  Theilen  Wasserstofigas,  und  'läßt  diese' Gasniischung 
in  kleinen  Portionen  in  .einer  ä  beider  .Oxyden 
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hinreichenden  Quantität  Sauerstoffgas  abbrennen,  so 
scheidet  dabey  der  Wasserstoff  von  dem  Sauerstoffe  so 
viel  Wärmestoff,  dafs  gerade  die  Verbrennung  des 
Stickstoffs  unterhalten  werden  kann,  und  man  be- 
kommt eine  Mischung  von  Wasser  und  Salpetersäure. 
Am  besten  glückt  der  Versuch,,  wenn  die  Gaa^rten 
aus  einer  und  derselben  Rohre, geführt  und  in  einen 
ahnlichen  Apparate,  den  ick  weiter  unten  bey  der  Ver- 
brennung des  Wassei stoffgoses  zu  W  asser,  beschrei- 
ben werde,  entzündet  werden. 

In  diesem  Umstände  findet  man  die  Ursache,  wes- 
halb Körper*  die  durch  Salpetersäure  oder  Salpeter- 
säure Salze  verbrennen,  eine  gleich^  hohe  Temperatur 
entwickeln,  als  wenn  sie  in  reinem  Sauerstoffgase 
brennen.  — *  Der  Stickstoff  kann  in  verschiedene» 
Verhältnissen  oxydirt  werden;  wir  haben  darpn.  djrey 
Oxydationsgradei  ein  Oxydul,  ein  Oxyd  und > eine 
jrollkommne  Saure*;  Di*  bey  den  erstem  sind  gasför- 
mig, und  sollen,  nebst  der  Säure!  Weiter  unten  er- 
wähnt  werden«  -  4  A  •  «  r.<> :-; 

Das  Stickgas  ist  leichter  als  die  atmospfcähiscke.Luft : 
i  Cubikzoli  wiegt  bey  mittlerer  Wärme  <o,444  Gr*n> 
Sein  spezinsches  Gewicht  ist ,  nach  Biet,  flgßoiS. 
Nach  Dayy  wiegen  1 60  engl.  CubikzoU  9Qj8,£itgi« 
Gran.  Seine  strahlenbrechende  Kraft  ist,  in  Yerhälfcr 
nüs  zu  der  der  Uiftf  =  i,o34e8.     Es  kann  weder  die 
Verbrennung  noch  das  Athmen  unterhalten,  und  eine 
inte*  Sauerstoffs  beraubte  atmosphärische  Luft,  loscht 
trennende  Körper  t«nd  erstickt  lebendige*  Thiere,  Das 
Gaa  hat  davon  seinen  Namen  erhalten.  Jedoch  ist  das 
Stickgas  nicht  positiv  tödtend;  ein  Thier  Ju*nflL:dari% 
Wie  in  reinem  Wasaerstoffgase ,  einige  Zeit  leben,  undi 
aürbt  nicht  * o*  ^  schädlichen  Wirkung  des  Stick- 
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-gnses,  sondern  aus  Mangel  an  Sauerstoff.  Das  Stick- 
gas  wird  nicht  beym  Aihemholen  eingesaugt,  wia 
fiiiiige  unrichtig  angegeben  haben.  Umgekehrt  'hat 
Tüan  gefunden,  datfa*  Meerschweinchen  *),  welche  man 
«ine  Mischung  YOn ' £1  TheileA  Sauer  atoftgas  mit  79 
Tfeeilen  WaJWrstoflfcks  einalhhüen  lieft,  aus  ihren 


Ijungen  mehlterfemaleih*  eignes  Volumen  Stickgas  aus- 
dünsteten..    Das  Stickgas  wird,'  wie  das  Sauer  -  und 
Wä4se*stoff$as  f  in  geringer  Menge  Tora  Wasser  ab- 
sorbirU        .  '•'>'* 
~< 'Es* ist  lange  die  F*äge  gewesen %  ob  der  Stickstoff 

einfacher  Körper  ify  oder  nicht,  und  noch  bis 
jetst  ist  dies«  frage  nicht  hinlänglich  ausgemacht. 
G  &ftMn  g  land)  daft  Phospho*  in  vollkommen  reinem 
Ätickga^r  letiofrtete  >  und  da  dieses  Leuchten  von  einem 
limfcsanieA'  V*VWenl*n  des  Phosphors  entsteht,  so 
Raubte  <er^  dafs  däs>  Stickgas  aus  Lichutoff  und  Sauer-* 
stoff  ßhesttÄnd«.  Maa  wiederholt*  «eW  Versuch^ 
glaubte  aber  jederzeit  münden,*  dafs  das  Stickgas, 
worin  der  Phosphor  leuchtete ,  von  Sauerstoffgas  und 
Wasser,  durch  weiche  der  Phosphor  verbrannte  und 
leuchtete ,  Verunreinigt  wÄre,  Matt  hat  mdelk  haclilier 
*<&hr£i ,  daÄ'*owohi  Phosphor  als  Schwefel  bey  ih~ 

Ausdünstung  *ih  schwaches  Licht' verbreiten ,  und 
iMfolsich  dieses *udüin  dem wtwteti^tickgase  ereignet. 
Bö  ök  m Ol  nti'*chk>fs  Stickgas  MtnÄwaPfeidsdärme  ein, 

*nd  1^  ^  <Mi&  «i^  ^  worin 
Phosphor  eingeschlossen  war ,  wahrend  er  das  Gas  aus 
UeJn  einen  Dirim  de*  andern  preiste.  Auf  diese 
^Weise- wurde  der  Phosphor  langsam  in  Säure  verwan- 
delt, und  man  glaubte,  dafs  das  Stickgas  «ersetzt  wor- 

1  poreeil«,      ^  ^  ' 


» 


Digitized  by  Googl 


«79  — 

den  wäre.  Man  hat  nachher  gefunden  ,  dafs  sich  da* 
Walser  >äu  Gasarten  wie  ein  poröser  Körper  verhalf, 
und. daß  durch  das  Wasser,  welches  die  Häute  be-r 
feuchtete,  Stickgas  absorbirt,  und  von  innen  nach 
au&en  durchgelassen  wurde,  t  wahrend  Sauerstoffgas 
aus  der  J-aift  absorbirt  wurde ,  und  durch  das  Wassey 
vpn  aufsen  nach  innen  passirte,  wie  ich  bey.jder  Afyy 
soxption  der  Gasarten  vom  Wasser  naher  entwickeln 
weide-  Inzwischen  haben  spätere  Versuche  über  die 
bestimmten  Verhältnisse,  worin  die  Körper,  sich,  ver*?. 
binden,  gezeigt,  dafa,  in  sofern  nicht  die  Ojyde , dea- 
Stickstofls  eine ,  in  sich  selbst  unmögliche ,  Ausnahme 
von  den  allgemeinen,  diese  Verhältnisse  betreffenden, 
Gesetzen  machen,  der  Stickstoff  aus  Sauerstoff: und 
einem  eignen  brennbaren  Körper,  welche»  ich  ,bjs  aui 
Weiteres  Nitrium  nennen  will,  zusammengesetzt 
seyn  mufo.  Das  Stickgas  ist  der  erste  Oj^ydationsgrad 
dieses  Körpers,  uad  enthalt,  nach  dem  was  aus  den 
arwahnten  Gesetzen  folgt,  die  Hjüfle  seines  Volumens 
Sauystoftgas,  so,daJs  der  Stickstoff  au*  44,3^NiUium, 
und  55,68  Sauerstoff  zusammengesetzt  seyn  mui>,,o^er 
xoe:ia5f5iv  ...  '* 

3)  Schwefel,  ; 

Dqr  Schwefel  kommt  sehr  häufig  in  der  Natiir  vorf, 
theils  rein ,  in  fester  Form,  in  Oktaedern  von  mehrern 
ungleichen  Figuren  krystallisirt,  theils  mit  Metallen 
Und  Erdarten ,  theils  mit  Sauerstoff,  und  theils  mit 
verschiedenen  von  den  einfachen  Körpern  verbunden, 
als  ein  Bestandteil  von  Pflanzen  und  'J  hieran,  in  de- 
|eu  er  jedoch  ,nur  in  geringer  Menge  enthalten  ist* 

Man  erhalt  den  Schwefel  theils  von  der  Natur  ge- 
reinigt beyfeuerspeyenden  Bergen,  theils  wird  er  durch 

M  a 
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Kiuiit  auf  die  Art  gereinigt,  dafs  man  ihn  aus  sei  ü  er* 
Verbindung  mit  terschiedcnen  Metallen ,  besonder* 
mit  Eisen,  scheidet.  Das  geschwefelte  oder  Schtfefel-* 
eisen  kommt  ziemlich  häufig  vor,  und  wird  Sch  we- 
Feikies  genannt«  Den  Schwefel  daraus  trhält  man 
durch  Destillation  in  grofseri,  länglichen,  cylindrischen 
Gefafsen,  entweder  von  Eisen,  ^ie  in  Schweden  auf 
dem  Schwefelwerke  zu  Dylia,  oder  aus  Töpferthon^ 
*rie  an  verschiedenen  Orten  in  Deutschland.  Diese 
liegen  ih  einem  eigends  dazu  vorgerichteten  Ofen  ho- 
Hzbntal  eingemauert,  imd  vor  die  Oeflhungen  dersel- 
ben* sind  kleine  eiserne  Kolben  gekittet  Wenn  der 
Schwefelkies  in  diesen  bestiUaiionsgofafsen  zu  einem 
gewissen  Grade  erhitzt  worden,  so  wiid  ein  grofser 
Theil  des  Schwefes  verÜiichtigt  und  sammelt  sfch  in 
den  kleinen  eisernen  Kolben,  die  zu  dem  Ende  kühl 
gehalten  werden.  Hierbey  sickert  etwas  Schwefel  durch 
diiö  Masse  der  Kolben'aus,  welcher  Tropfschwefel 
genannt  wird  ,  und' sehr  rein  ist«  Der  in  den  Kolben 
gesammelte  Schwefel  wird  herausgenommen,  umge- 
schmolzen  und  in  besondern  hölzernen  Formen  zu 
Stangen  gegossen.  Dieses  ist  der  im  Handel  vorkom- 
mende Stangenschwefel.  *) 

Der  Schwefel  hat  eine  schöne  hellgelbe  Farbe ,  und 
de*  krysiallisirte  gediegene  ist  oft  zugleich  halb  durchs 

5  ^  Von  der  Gewinnung  dta  Schwefele  im  Groden  handeln  unter 
»ndern :  Werbers  Neue  BeytraY.e  zur  MinerUgei«LichX#  rereohie- 
dener  Länder.  Bd.  I.  Mictau  1778.  8.  3.  aao.  f.  —  Bergmann. 
Journal,  1789  u.  1790.  —  Bergbaukunde ,  B.  II.  —  Lentm'M 
Brief*  über  die  Intel  Angleee«.  —  DolomUu  Memoire*  aar  1« 
Isle»  poncea  etcs  Pix»  178Ö.  8.  —  Rinman's  Bergwerke- Leai- 
con.  II.  S.  925.  f.  —  .  Larppadius  Handbuch  der  allgemeinen 
'  UMUtakut»;  ffa.  ».  Dd.  t!I.  S.  i5a.  ^ 
iL  ..!  Mnmefk,  <J.  Vehrs. 
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erhoinend.  Der  Stangenschwefel  ist  zuweilen  hell 
graulich  und  sehr  unrein.  Das  spezifische  Gewivfct 
des  reiuern  Schwefels  ist  1,99 ,  das  des  anreinen  hin- 
gegen kann  bis  zu  9,35  betragen.  Er  ist  hart,  giebt 
einen  eignen  Geruch  wenn  er  gerieben  wird,  und, 
wenn  man  ihn  lange  auf  der  Zunge  luilt,  einen  schwa- 
chen Geschmack.  Durch  Reiben  wtaTer  elektrisch, 
und  durch  schnelles  Erwärmen  zerspringt  er.  Des- 
halb knistert  ein*  Stück  Schwefel,  welches  in  die  warm* 
Hand  genommen  wird.  Der  Schwefel  schmelzt  bey 
4-  *ao°  oder  bey  der  Warme  des,  kochenden  Wassers, 
wird  rothbraun  und  durchsichtig,  nimmt  aber  seine 
gelbe  Farbe  während  dem  Abkühlen  wieder  an*  Läßt 
man  ihn  langsam  erkalten  und  giefrt  den,  welcher  in 
der  Mitte  noch  flüssig  ist,  nachdem  der  Umkreis  er— 
Kältet  ist,  aus,  so  bekommt  man  eine  krysUllinische 
Kruste,  ans  welcher  lange,  nadeiförmige,  achtkantige 
Kry  stalle  her  vorschießen.  Der  Schwefel  hat  die  Ei- 
genheit ,  dafe  er  bey  triner  hohen  Temperatur  fast  gar 
nicht  flüssig,  sondern  zu  einer  braunen  zähen  Masse 
wird,   die,  wie 

hell  und  dünnflüssig  wird.  Schmelzt  man  den  Schwee 
fcl  lange  oder  setzt  ihn  schnell  einer  $m  hohen  Tem- 
peratur aus  ,  und  giefst  ihn  nachher  in  Wasser  aus, 
so  erhält  man  eine  teigige,  braune  Masse,  welche  erst 
nach  einiger  Zeit  ihre  Cousistenz  und^dann  die  Farbe 
wieder,  bokommt.  Man  kann  ihn  formen,  und  man 
braucht  ihn  sm  Abdrücken  vpn  Münzen ,  welche  in 
4er  Luft  aUmang  hart  werden,  . 

Wird  Schwefel  in  verdeckten .  G  efcifsen  erhitzt ,  so 
wird  er  in  ein  tief  örangerqthes  Gas  verwandelt,  wel^ 
jehes  sich  auf  kauern  Körpern  wieder  in,  featar  Form, 
wie  ein  geH^iMch^  jfts«U*>  und  8chwcfelblt*r 

♦ 
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men  genannt  wiro1.  Hierbejr  mufe  man  aber  Acht 
haben  ,  dafs  der  Schwefel  langsam  erTiitzt  wird,  denn 
sonst  wird  er  in  eine  zähe,  braune  Masse  verwandelt, 
die  sich  schwerer  verflüeiligen  liifst.  Auf  diese  Weise 
reinigt  man  den  Schwefel  fabrikmäßig  in  England  und 
Holland  durch  Destillation  in  eignen  dazu  vorgerich- 
teten Gefafsen.  Die  dabey  fallenden  Schwefelblumen, 
sind  reiner  Schwefel,  welcher  jedoch  mit  einer  kleinen 
Portion  Schwefelsäure ,  die  von  dem  durch  die  Luit  in 
den ,  Dcstillirgefafsen  verbrannten  Schwefel  gebildet 
worden,  mechanisch  gemengt  ist.  Daher  reagiren  alle 
Schwefelblumen  die  Säure-  auf  Lackmnlspapier,  und 
zuweilen  sind  sie  so  sauer,  dafs  sie  an  der  Luft  feucht 
Werden  und  zusammenklumpern.  Will  man  vollkom- 
inen  reinen  Schwefel  haben,  so  mufs  er  vorher  mit 
warmem  Wasser  gewaschen  und  getrocknet  werden. 
Dieses  ist  nothwendig,  z.  B.  wenn  man  Schwefelblu- 
men zu  verschiedenen  elektrischen  Versuchen  benutzen 
will.  —  An  einigen  Orten  in  Deutschland  erhalt  man 
Schwefel  beym  Rosten  arsenikhaltiger  Erze.  Dieser 
'Schwefel  ist  von  Arsenik  verunreinigt  /  und  wenn  man 
ihn  zur  Bereitung  der  Schwefelblumen  anwendet,  so 
werden  diese  giftig.  Dieses  brauchen  wir  nun  zwar 
nicht  mehr  zö  furchten,  indem  man  zu  diesem  Be- 
hnfo  keinen  sokhen  Schwefel  mehr  nimmt.  Inzwi—  • 
sehen  kann  der  Arsenikgehalt  leicht  entdeckt  werden, 
wenn  man  die  Schwefelblumen  in  Salzsäure  erweicht, 
nnd  die  erhaltene  Auflösung  zur  Trockne  abdampft, 
und  nacher  in  ein  wenig  destillirten  Brand  wein  amV 
löfst.  Dieser  enthalt  jetzt  eine  Verbindung  von  Arse- 
nik mit  Salzsäure;  wenn  man  nun  ein  Stückchen  rei- 
ben Zink  hineinlegt ,  so  scheidet  dieser  den  Arsenik 
ab,  und  umhüllt  steh  mit  kitinen,  dunkeln,  metallr- 
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Schuppen,  welche  aut  glühende*  Kohlen  nii\ 
dem  knoblaiu  hsar Ligen  Geruch  des  Arsenik*  verflieg 

Der  Schwefel  kann  in  mehretn  Verhältnissen  <mit 
Sauerstoff  verbunden  werden*  Ev:  nimmt  beynahe, 
gleiche  Theile  von  Sauerstoff  auf  ,  um  «ich  in  schwgf;? 
lichte  Säure,  and  mal  sx>  viel,  un>  «ich  in  Schwefel-f 
•iaire'zu  verwandeln;  indefc  hat  er  noch  zwey  Oxyd** 
tionsgrade ,  von  welchen  der  eine  Oxyd  und  der  .jmp^ 
dere  Oxydul  ist.  Diese  könne»  njch*  fiir  sich  selb* 
existirenf,  sondern  werden  blpjs ,  in  Verbindung  mit 
Salzsaare  erhalten ,  und  «war  auf  folgende  Weis*; 
Q»ydir  t . sal^aures  Gas  wird  durch  trockne  Schwefe)^ 
blumen  geleitet r  .  *robey  der  Schwefel  nach, und  nach 
zu  einer  rothgelben  Flüssigkeit,  von  einem  eignen, 
unangcnehmeu  Gerüche  aufgeJc/4  wird.;  2u  16  Th«rr 
}en  Kochsali,  6  Theilen  MAngan4u|*roxyd ,  10  TheiT 
kiti  Schwefelsaure  und  4  Theilen  Wasser  nimmt  man 


V 

Zuerst  durch  Wasser  passiren,  um  alles  s&lzsaure^Gas 
abzusetzen»  Das  erhaltene ,  mit  pxygciiirt  salzsaurem 
Gms  gesattigte,  Produkt  hat  1*699  spejfc.  Gcwicfity  uu<f 
.wird  inder^Deslillajion  Auf  die  W  «ersetzt,  <d<u> 
oxygenirte  Salzsäure  abgeschieden  .wird,  und  eine  mein? 
schwefelhaltige  Flüssigkeit  zurückbleibt,  Räch  Buxo-t 
ho  1*1*  und  Gehle u's„ [Versuchen^  nehmen  iqo 
Theüe  Schweftl  10^  Theile  oxygenirte  .Saizsäuretfiüli 
wdthe  alsdann  mit  Schwei,  wogbcha*  ,gesa*tigt, 
und,  nach  'Bert  heilet  dem  Jüngern *  nehmen  iqjj 
0?heue< Schnaitt,  »8 JTheile . o^ygewrte  Salzsäure; au$ 
und  sie  aind  alsdann  mix .  de^/'gr^t^f^n^tij[I  ox&$ 
geirirtdr  Solzsaute,  welche  sie  a|lnej^nj^nn.en,  ycr^ 
feinden.  ^Nfchder, Aiialy«^©»,  ^gef^J^abs.a^ 
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flie  ich  weiter  unten  anfuhren  werde,  hatten  100 Thci- 
le  Schwefel  im  erstem  Falle  beyuahe  25  Theile  Sauer- 
stoff, und  im  letztem  beynahe  5o  Theile  aufgenom- 
men,   so  dafs  also  die  Zahl  der  Oxydationsgi  ade  des 
Schwefels  4  ist,  und  Mullipla  des  niedrigsten  Grades 
mit  a,  4  und  6  ausmachen-    W  ir  können  diese  Ver- 
bindungen der  oxygenirten  Salzsäure  mit  Schwefel,  als 
Salze  betrachten,  Worin  Schwefeloxyde  die  Grundlagen 
ausmachen.    Qie  werden  gleichwohl  vom  Wasser  zer- 
setzt ,  welches  liquide  Salzsäure  giebt  und  das  Schwee 
felo*yd  und  Oxydul  zu  wiederhergestellten  Schwefel 
und  schweflichter  Saure  zersetzt,  wobey  zugleich  eine 
kleine  Portion  Schwefelsaure  gebüdet  wird.  Diese  Ver- 
bindungen erhalt  man  auch,  wenn  Schwefel  mit  salz- 
eaurein  Quecksilberoxyd,  oder  mit  salzsaurem  Zmn- 
oxyd  destillirt  wird,    Sie  röthen  das  Lackniuspapier 
nicht  eher,  als  bis  sie  vom  Wasser  zersetzt  sind*  (S. 
weiter  Joun  ml  der  ?hysik,  Chemie  und  Mineralogie, 
Bd;  VI.  S.33a.  35a-   Bd.  IX.  S.  i7a.) 

Man  halt  die  braunrothe  Masse ,  welche-  entsteht, 
wenn  Schwefel  in  einem  tiefen  Gefafse  lange  geschmol- 
zen wird,  für  einen  oxydirten  Schwefel,  worin  Thom- 
son o,oa4  Sauerstoff  zu  Kinden  geglaubt  hat;  weil  aber 
diese  Masse  nach  und  nach  von  selbst  die  Eigenschaf- 
ten des  Schwefels  wieder  erhält,  ungeachtet  oft  meh- 
rere Monate  hingehen,  Ae  sie  wieder  gelb  wird,  so 
ist  dieses  weniger  glaublich.  —  {Streicht  man  Schwet- 
felim  Dunkehl' auf  einem  wajfrtfen  Ziegelsteine?  oder 
fcuf  einem  andern  warnten  Körper, :  welcher  nicht  so 
heifs  ist ,  dafs  er  den  Schwefel  entzünden  konnte  ,•  so 
bricht  eine  blaue  und  hoh*>  aber  sehr  sehwache,  von 
einem  eignen  Gerüche  begleitet«,  Flamme  hervor. 
Diese  Flamme  ist  jedoch  nichts  anders,  als  eineiige 
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der  Evaporation  des  Schwefels  ^  denn  wenaittan  an  d*& 
obere  Ende  der  Flamme  *inen  kalten  Körper  Aalt,  so 
wird  darauf  unverändert  Schwefel  abgesetzt.  DasLiehfc* 
phanomen  dürfte  inämlich  hier  mit  der  Entwicjtelung 
der  beobachteten  Hektricifat  durch» £vaporation>  und 
Condensation  zusammenhangen.    Dafe  indischen  der 
Schwefelwseine  eignen. Oxyde,  hat,   werde  ich  künftig 
bey  der  Schwefelsäure,   und  bey  der  Salzsäure  durch 
die  Phänomene  ,  welche/  der  Schwefel.  ntit4ite*n  Sau- 
ren hervorbringt,  wahrscheinlich  machetf  Berühret 
man  einen  glühenden  Körper  mit  einem  Stück  Schwe- 
fel ,  so  brennt  es  mit  einer  kleinen ,  scharf  begräuzten, 
blauen  Flamme  und  einem  eignen  erstickenden  Ge- 
rnehe, wobey  es  in  eine  sfcure  Gasart,  schwfcfli'cht«*- 
»aures  Gas  genannt,   verwandelt  wird*  —  Dcf 
Schwefel  kann  bey  keine*  Temperatur  durch  Brennen 
höher  als  su  schweflichfer  Säure  toydirtwerden ;  wenn 
man  aber  diese  nachher.  wMscrhall  ige  Salpetersäure,  ent- 
weder in  Gestalt  von  Dämpfen,  oder  flüssig.,  antrifft, 
so  oxydirt  sich  die  schweflichte  Säure  auf  Kosten  de* 
Salpetersäure  und  es  wird  wasserhaltige  Schwefelsäure 
gebildet,   ioo  Theile  Schwefel  bilden  mit  99,98  JTheilen 
Sauerstoff  schwe  fliehte  Säure  und. mit  f£  mal  so  viel, 
<fc  i.  l4e^ iTheüc SauerstofF,  Schwefelsäure)  Einge- 
gebenes Volumen  Sauerstoffgas ,    worin  Schwefel  zu 
schweflichter  Saure  brennt,  verändert  dabey  sein  Vo- 
lumen nicht»  •«         •  i  ,  iu  .  ,j 

In  fetten  Oeion,  im  Alkohol  und  in.Naphtha  kann 

4er  Schwefel  durch  KoimenWgdöfit  werden.    ;  >: 

•    ■  .  •  •       •         .  »    •  *■    ><  1 

.  ,  SQ^ef:el.wafser?toff.  ,    .  , 

-So  wie  der  Schwefel  ge wohnlich  vorkommt,  'ist  er 
nickt  i*mv  Einthal  t  Feuchtigkeit -und  iuber dem  eine 
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Portio« »Wasserstoff,  welcher  den  eignen  Geruch  des- 
selben  beym  Stößen  oder  Reiben  venu  sacht.  Dieser 
Wasserstoff  kann  nicht  durch  Schmelzung  ausgetrieben 
Werden ,  und  er  macht  etwa  Proceht  von  dem  Ge- 
wicht des  Schwefels  aus.  Davy  sieht,  zu  Folge  sef- 
ner  Versuche ,  den  Schwefel  und  den  Phosphor,  als 
aus  eignet*  nie  lall  [schon  Radikalen  mit  Sauerstoff  und 
Wasserstoff  zusammengesetzt  an ,  und  sie  verhielten 
sich  zu  dieseti  melaliischen  Radicalen,  wie  sich  die 
Harze  zur  Kohle  verhalten. 

i 

Der  Wasserstoff  beobachtet  dasselbe  proportionale 
Verhalten  zwistheil  dem  Sauerstoff  und  dem  Schwe- 
fel, welchen  er  aufnimmt,  wie  die  Metalle.  Wen« 
daher  ziB  gleichförmig  mit  Schwefel  gesättigtes  Sch  Waf- 
feleisen in  einer  verdünnten  Saure  aufgelöst  wird,  und 
das  Wasser. zersetzt,  so  giebt  das  Eisen  genau  so  vielen 
Schwefe^  eis  der  freygemachte  Wasserstoff  bedarf, 
um  Schwefel  wasserst  offgas  zu  werden,  ab,  nnd  man 
erhalt  weder  freyen  Schwefel,  noch  freyea  Wasserstoffe 
gas.  Berechnet  mau  die  «Zusammensetzung  des  Schwee 
felwasserstotFgases  von  der  des  Wassers,  so  bestehe 
aolche  afc*  6i244  Theilen  Wasserstoff  und  93,756  Thü- 
len Schwefel,  welches  von  dem  unten  angeführten;  Rtfr 
aidtat  <au*  unmittelbaren  Versuchen  nicht  viel  abV 
weichte  ■    -  ,  *  ■       '  -'-^ 

-  TJeberhaup*  verbindet  sich  der  Schwefel  rindern 
Wasserstoff  in  mehrern  Verhaltnissen  und  kam*  daher 
in  metoernimngleicbeii  Aggregationsformen y  in  las ter, 
flussiger  tnM  Gasgestalt  erhalten  werden,  da  Gsjform 
enthält  er  den '  meisten  Wasserstoff;  diese  Gas- 
art  ist  vollkorameri  permanent,  Und  wurde  ehemals 
hepatische  Lufti genannt* -  •'  Mf(n  erhält >fcs,<> wenn 
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und  das- erhaltene  SciiwefeJeisen  in  einem  ähnlichen 
Apparate,  wie  zu  der  En t Wickelung  des  Wasserstoff- 
gases, Tab.  IL  Bg<  8.,  in-venlünnter  Schwdelaaur* 
oder  Salzsäure  aufgelöst  wird.  D*  sieb  das  Jbasen  auf 
Kosten  des  Wassers  ojtydirt,  läfst  es  ♦einen  gchwefel 
und  das  Wasser  seinen  Wasserstoff  m  Richer  £ert 
frey ,  welche  sieh  alsdann  verbinden,  und  als  Schwe-r 
fei  Wasserstoff  gas  fortgehen,  £s  löfet  sich  leid* 
und  in  grofser  Menge  in  kaltem  Wasser  auf,  und  wird 
zum  Tbeil  durch  Quecksilber  zersetzt ,  weshalb  mau 
beym  Auffangen  desselben  den  Gasapparat  mit  einer 
resa tilgten  und  warmen  Auflösung  von  Kochsalz  im 
Wasser  füllen  mufs,  wovon  die' im  reinen  Wasser 
auflöslichen  Gasarten ,  nach  Saüssuje's  Versuchen, 
deren  Richtigkeit  ich  bewahrheiten  kann,  in  einer  weit 
geringem  Menge  als  vom  Wasser  aufgenommen  wer-* 
den.  Diese  Gasart  kann  man  auch  erhalten ,  wenn 
gleiche  Theile  Pottasche  (unvollkommen  kohlensaures 
Kali)  und  Schwefej  in  einem  zugedeckten  Tiegel  zu- 
sammengeschmolzen werden ;  die  geschmolzene  Masse 
wird,  grob  serstofsen  und  in  verdünnter  Schwefelsaure 
aufgeföfst,  wobey  dieses  Gas  mit  Brausen  ferlgeht  Es 
ist  jedoch  von  kohlensaurem  Gas  verunreinigt  —  Das 
Schwefel wassersloflgas  entsteht  hier  durch  die  Wirkung 
des  Schwefels  fcuf  das  Wasser,  auf  die  Weise,  dafs  in 
demselben  Augenblick,  Ivo  die  trockne  Masse  vom 
Wasser  berührt  wial ,  ein  Theil  Schwefel  durch  das 
Wasser  oxydirt  und  in  siitareflichtc  Saure  verwandelt 
wird  ,  wobey  ein  anderer  Tfefcil  sich  mit  dem ; Wasser- 
stoffe zu  Schwefelwasserstoflgas  verbindet,  die  [si^i 
beide  mit  dem  Kali  verbinden.  Die  Schwefelsaure 
oder  Salzsam  e[  trägt  hiarbey  aufkeilte  Weise  zur  Bil- 
dung des  Schw^efolwassexstoflgascs  bey;  sia  treibt  solches 
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Moft  *>rt  dein  Kali  aus.  —  Das  Schwefelwasserstoff* 
gas  besieht  au«  ^3, 7 56  Theifen  Sek wefel  und  6,3  44 
Theifen  Wasserstoff.  Schnoelzt  man  Zinn  in  Schwt  - 
ielwasserstöft^aV  sö  wird  der  Schwefel  absorbürt  und 
de*  Wasserstoff  bleibt  übrig,  ändert  aber  dabey  da?« 
Volume«  des  Gases  nicht.  £s  hat  einen  eignen  unau- 
genehmen  starken  Gerueh,  wie  faule  Eyer,  und  einige 
wenig*  CuMkzoil  davon  geben  der  Luft  in  einem  Zim- 
mer fur'eiüen  gatwfcen  Tag  einen  unangenehmen  Ge- 
ruch. Es  ist  schwerer  ab  Wasserstoffgas ,: .  läfct  sich 
entzünden  und.brenwt  mit  einer  starken  blauen  Flamme 
«nd  Gerüch  sdiweüicJ>ter  Saure.  Mit  atmosphä- 
rischer Littel  dder  Sauerstoffgas  vermischt,  verbrennt 
^niit  ^iiKnn  Knall  j  wie  W  assers  lollgas.  — '  Wenn 
man  Iti  eine  Wasche  mit  Schwcfeiwawerstöffgaa  einige 
Tropfen  rauchende  Salpetersäure  gießt }  so  wird  das 
CaV  zerstört,  der  Wasserstoff  oxydirt  sich  durcli  die 
Salpetersäure  zu  Wasser,  der  Schwefel  fallt  in  fester 
Form  nieder  und  es  entwickelt  sich.  Wärmtstoff. ,  Be- 
deckt man  die  Oeflhung  der  Flasche  schnell  mit  dem 
Finger,  so  dafs  sich  daserwärmte  Gas  nicht  ausdehnen 
kann,  so  wird  hoch  mehr  Wärmestoff  frey,  die  Mi- 
schung  wird  dergestalt  erhitel,  daXs  sie  sich  enUündot 
%ind  ma  einer  schönen  Flanüne  und  geringer  Explooaon 
%b  Brennt,  und  der  Finger  wird  voir  der  Oeftnung  weg- 
geschoben. In  einer  Flasche  *ah  3  bis  5  Cuhikaoll  In«- 
haltf'kaim  die.ver  Versuch  ohue  die  geringste  Gefahr 
geniai-htwerdisn.  —  Das  Sohwefelwasserstoffgas  hleiht, 
mit  Sauerstoffgas  vermischt,  roder  gewöhnlichen  Tem- 
pera tui-  der  Atmosphäre  im^randerL 

Im  Wasser  K>fst  es  sich  in  Menge  auf;  das  Was- 
sel riiterat  den'  Geruch  und  Geschmack  desselben  an, 
^und^ir*'  dadurch  was  »fax  überhaupt  ha pMi*dh 
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Braut  Enthielt  das  Wasser  atmosphärische  Luft,  so 
wird  ein  Theii  des  Gases  zerstört,  der  Wasserstoff  zu 
Wusse*  oxydirt  und  der  Schwefel  abgeschieden,  wo« 
bey  das  Wasser  ein  milch  igt  es  Ansehen*  erhalt*  Nach*»' 
dem  sieh  der  Schwele!  gesetzt  hat,  leidet  er  in  zöge» 
deckten  :Gefafsen  keine  weitere  Veränderung.  In  der 
Iiilft  verliert  das  Wasser  seinen  Gasgehalt  sehr  t  bald 
undf  ohne  trübe  sru  werden.  Salpetersäure,  oxygertiele) 
Salzsäure  und  schweflichte  Saure  schlagen  daraus  den 
Schwefel  augenWicklich  nieder.  * 
»  Da*  Schwefel wasseratoffg a  s  schwüret  einen  -grofsen 
ISieü  Metalle,  so  dafs,.  wenn  bey  den  Versuchen  da- 
mit; etwas  vom  Gas  auslaufen  kann 9  silberne  Uhren, 
Inessingene  Knöpfe  und  dergleichen  davon  angegriffen 
wenden.  ~  Thiere  sterben  darin  gleich  und  können 
-nicht  wieder  hergestellt  werden.  Brennende  Körper 
Werden  dadurch  ausgelöscht.  —  Läfst  man  aus  der 
Entwickelungsröhre  Gas  gegen  die  Spitze  der  Zunge 
ausströmen,  so  empfindet  man  neben  dessen  eignen, 
dein  Geruch  ähnlichen  Geschmack,  zugleich  einen 
«auerlichen  und  zusammenziehenden,*  und  wenn  man 
'über  die  Oeflnung  der  Röhre  ein  feuchtes  Lackmus^ 
(mpier  halt,  so  wird  solches  durch  den  Zutritt  des  G*+ 
ses  geröthet.  Es  hat  also  alle  Eigenschaften  einer  Säu- 
re ,  unter  welchen  ich  es  auch  in  der  Folge  naher  be* 
schreiben  werde.      »  *.    11  t  y 

Schwefelwasserstoff  gas  in  flüssiger 
Form  giebt  es,  wenn  eine  coneenttirU  Auflösung 
Von  Schwefelkali  in  'kleinen  Portionen  in  Salzsäure  ge** 
gössen  wird,  In  jedem  «chwefeikaii  oder  Erdart  bildet 
sich  bey  deren  Auflösung  in  Wasser,  auf  die  obenan* 
gefnhrte  Weise  eine  Portion  Schwefelwasserstoff:  Da 

die  Salzsäure  auf  einmal  den  Schwefelwasserstoff  und 

- 
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den  Schwefel  abscheidet,  so  werden  beide  jtf leint* $r 
ähnlichen  fiie&euden  Masse ,  welche  zu  Boden  sinkt* 
verbunden.  —  Eigentlich  mufs  man  sie  als  eine  Ver* 
Endung  des  Schwefels  mit  Schwefelwasserstoff  anse- 
hen; denn  wenn  sie  in  schlecht  zugedeckten  Gcfafsea 
•rwarmt  oder  aufbewahrt  wird*  so  entweicht  das 
ßchwefelwöBsetstoftgas  und  der  Schwefel  bleibt  mir 
rück.  —  In  fester  E,or in  erhält  mau  eine  Verbiß- 
dnng  von  Schwefel  mit  einer  noch  geringem  Portion 
Schwefelwasserstoff,  wenn  eine  Auflösung  von  Schwe- 
felkaü  mit  einer  Säure ,  die  man  in  kleinen  Portionen 
«wetzt,  gefallt  wird.  Hierbey  eni  w^chC idas; Schvve- 
Jelwasseßstoffgas  mit  Brausen^  und  es  fallt  ein  milchr 
wcifses  Pulver.  •  Dieses  Pulver  besteht  ans  Schwefel  mit 
einer  sehr  geringen  Porüon  Schwefelwasserstoff,*  wel- 
cher durch  Erwärmung  leicht  ausgejagt  wird.  Dieses 
heifst  in  den  Apotheken  praeipitirter  Schwefei 

4)  Phosphor. 

Den  Namen  Phosphor,  Lichtträger,  hat 
dieser  Korper  von  seiner  Eigenschaft,  im  Dunkeln  zu 
leuchten ,  erholten.  Er  kommt  in  der  Natur  niemals 
rein  vor,  sondern  mufs  durch  Kunst  hervorgebracht 
werden.«  Er  macht  einen  Bestand  l  heü  versbhiedener 
Mineralien,  der  meisten  Pflanzen: und  aller  Thierc  aus, 
vbey  welchen  letztem  er  sich  besonders  häuiig  in  den 
Knochen  lindeL 

Die  Bereitung:  desselben  geschieht  am  meisten,  fe- 
brikmäfsig  in  England.  Sie  erfordert  einen  hohen  und 
anhaltenden  Wbri^grad,  weshalb  bs  auch  schwer  hält, 
taugliche  Gefilse  dazu  zu  bekommen«  •  Im  Grofseu  macht 
man  Phosphor. von  Phosphorsiiiire,  deren  Beratung 
ich  w^ter:mnten  beschreiben  werde.  3TheiJ#«eschinoir 
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ftene  und  erstarrte  Phosphorsaure  werden  in  einem  er* 
hitzten  Mörser  von  Glas  oder  Porphyr  schnell  ptilvt* 
riärk  nnd  mit  i  Theil  f ein  «erstolseuer  Holzkohle  Ver- 
mischt» Die  Mischung  wird  so  schnell  als  möglich  in 
eine  kleine  Retorte  von  Glas,  welche  außerhalb  mit 
Lehm  und  Sand  beschlagen  ist,  oder  besser  in  eine 
porzellanene  Retorte,  getham  Der  üalvder.  Retorte 
wird  in  einen  kleinen  Glaskolben  gebrocht,  worin  man 
so  viel  Wasser  geschlitzt  hat,  dafs  die  Oefmung  des 
Halses  damit  bedeckt  wird.  Nun  legt  man  die  Retorte 
in  einen  guten  Heitzoien,  oder  in  einen  Windofen, 
und  echitzt  solche  vorsichtig  £ur  völligen  Weifsglü- 
hang«  Die  Kohle  verbindet  sich  alsdann  mit  dem 
öaueratoff  der  Phosphorsaare  zu  ILoilensäu».,  r  welche 
als  Gas  entweicht,  der* <*  Phosphor  wird  irey  U125I  in 
Troplen  iiberdesülliri,  w*khe  nieder&llen  und.  im 
W  asser  erstarren.  Gegen  das  Ende? der  Operation 
geht  zugleich  ei*e  brennbare  Gasart,  von  einem  i|n-r 
angenehmen  Gerüche,  über,  welche  vielen  Phosphor 
enthalt,  und  .welche  ich  weiter  unten  beschreihen  wer-* 
de*  ~-  -Man  kann  auch  Phosphor  erhalten,  wenn  fri- 
scher Urin  mit  salpetersaurem  Bley  oder  salpetersaurem 
Quecksilber  gefallt,  and  der  Niederschlag,  welcher 
eine  Verbindung  von  Phosphorsäure  mit  dem  ange- 
wandten Metalle  ist,  mit  $  Kohlenpulver  vermischt, 
und  auf  die  vorige  Weise  destillirt  wird.  Phosphor-* 
saures  Bley  erfötde*li)e4ock  eine  so  hohe  Tempexitur,  * 
daJfe  der  Versuch  in  glaserneu  Gefafsen  niemals  gelingt. 
Efi  isidaher  besser,  bt#  kleinen  Versuchen  QuecksüV 
beweiederschiag,  weichet  Jtichier  reducirt  wird,  ra 
benutzen*  Wird  der  Phosphor  während  der  Def- 
lation nkfct  aushoben  und  im  Wass*t  ^bg*cuhlt; 
so  entzündet  er  sich  in  der  Vorlago  und  m^brennt , 


wobey  dasnOefais  von  der  Hitzo  leicht  zersprengt 

wird,     .1  •.  i  'f  -  «  v 

Statt  <fa»  mma  «Saure  kann  man  auf  gleiche  Weiso 
nndt  mit  «teiio^enigeru  Kosten  zur  Bereitung  des  Phos- 
phors sauren  phosphorsauren  Kalk  brauchen ,  in  wel- 
fßhem  der  Ueberschufs  an  Phosphoriäure  in  der  Der 
stillation  Tön  Kohle  rtducirt  wird.  Von  diesem  Sake 
wird  künftighin  Erwähnung  geschehen, 
t  Der  prodticirte  Phosphor  wird  in  Stangen  geformt* 
und  zwar  auf  Äe  Weise ,  dals  man  ihn  zerschneidet, 
und  in  eine  Barometwpölne,  oder  besser  in  eine  et- 
was conische  Rohre ,  welche  am  dünnen  Ende  wohl 
zugepfropft  ist,  bringt;  diese  wird  hierauf  mit  Was- 
ser übergösse»  •  und  An  ein  Geföfs  mit- kochendheifsem 
AVasssr  gestefckt.  Der  Phosphor  schmelzt  alsdann  und 
wird  im  eine: 'Stange  geformt,  welche  man  nach  dem 
Abkühlen  herausnimmt.  Die  Unreinigkeiten ,  welche 
er  enthalten  kann,  am  gewöhnlichsten  Kohleuphospfaor, 
steigen/,  fahrend  dem  Schmelzen  in  die  Höhe,  und 
können  .  abgeschieden  werden*,  Ehedem  pflegte  man 
-ihn  theils  ntn  zu  desüiliren,  theiis  unter  warmem 
Wasser  durefe  atekeh  Ziegenfell  zu  pressen.  Ist  der 
Ph  jpphor  rpth ,  somufs  mau  ihn  zuerst  in  etwas  war- 
men ätoertden  Ammoniak ,  undt  nachher  in  warmen 
Spiritus «clwnclzen ,  wodurch  er  seine  helle  und  klare 
Farbe  enkÜt.  »'  *«      ■>  •         /.?■*...  i.r 

*  .  Öer.Hkwphoit  ward«  im  Iah*  1669  zu  Hamburg 
durch' «itttttbonkerotten  Kaufmann,  Namcii6  Brand, 
entdeck^  «eUher-  die  Bereitung  desselben  lange  Ige* 
heim  hielt;  weil  er  es  aber  nicht  verheimlichen  konnte, 
dab  dar  Bkosphor  aus  Urm  ^toUtande,  so  versuchte 
auch  Kujakely  einer  von  den  Chemikern  der  dama- 
ligen Zeit ,  solchen  zu  machen»  Es  gelang-  ihm  7  und 
» 
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die  Bereitung  desselben  wurde  nach  der  Hand  imirie* 
bekannter,  bis  Marggraf  und  zuletzt  Scheele 
die  vorteilhaftere  Bereitung  desselben,  aus  einem  rich- 
tigem chemischen  Gesichtspunkt,  lebriem 

De*  Phosphor  ist  durchsichtig,    Von  einer  etwas 
gelblichen  Farbe.    Er  ist  in  der  K  Ite  spröde,  aber  in 
der  mittlem  Wäfmä  der  Atmosphäre  biegsam  wie 
Wachs.    Selten  nimmt  etf  eine  regdmäftige  Krystali- 
form  an,    indefs  kann  man  ihn  zum  Krystallisirert 
bringen,    wenn  män  in  verdeckten  Gefafsen  so  viel 
Phosphor  in  kochend  heifser  Naphiha  auflofst,  als  sieh 
auflegen  laTst,  und  die  Auflosung  langsam  abkühlen 
laßt,    Wo  der  Th*il  des  Phosphors,   welchen  die  ko- 
chend heifse  Naphtha  mehr  als  die  kahe  aufgelöfst  hal- 
ten konnte,  sich  in  Krystallförm  absetzt.    Sein  eigeii- 
thümliches  Gewicht  ist  von  1,71  (H er  mb  s  t  a d  t )  bis 
a,o3,  (f  oureroy)/    In  freier  Luft  stötsf  er  eiiieri 
weiften  Dampf  von*  einem  eignen,   kriobla^ch  artigen 
Geruch  aus,   welcher  im  Dunkeln  leuchtet  Dieses 
kommt  V«  il  einer  Art  langsamer  Verbrennung,  wes- 
halb der  Phosphor  immer  uaUt  Wasser  in  verschlos- 
senen Gefafsen  aufte wahrt  Werden  mufs,  um  detf  2u- ' 
tritt  der  Luft  zu  verhindernd  tri  verschlossenen' 

Gefafsen  schmilzt  dw  Phös|>hor  bey  -f  4öd *  fangt  fcey 
4*  io3°  an,  sicft'iit  bitten  lfeieht&i  ftdUch  zii  verflüch- 
tigen, Und  konmlt  bey  +-*jo*  nts  Kochen  und  de- 
stilllrt  iüs  dem  ein  eil  Gefafse  in  das  Ändere  übfcft' 

Üai  Lkhl  bringt  heyta  Phosphor  eirie  besonderer 
VeTänderühg  hervor,   deftfri  Innere  i\a£ur  ünoebrint  . 
ist,  und  wobey  derselbe,  so  viet  märt  bisher  hat  er- 
fahren können,  am  Gewicht  weder  gewinnt  noch  ver- 
liert*  Der  Phosphor  ttird  dabey  roth,  und  diese  Ver- 
änderung geschieht  nicht  nar  im  luf  tleeren  ftdume,  so 


1 


aar  im  ieeren  Räume  des  Barometers*    sondern  im 
Stickgas,  Wa^serstofigas, ,  Kohlen wassci-stolTgas,  un- 
ter  Wasser,   Spiritus,   Oelen  und  :raehrcvn  Flüssig- 
keiten,   und  setzt  man  Auflösungen  von  Phosphor  in 
Aether,  Oelen,  oder  Phpsphorwasserslpfigas  dem  Son- 
nenlichle  aus:  so  wird  daraus  fler  Phosnhor  gleich  als. 
rother  Phosphor  abgesetzt.     Er  röthet  sich  schnell  in 
dem  violetten  Lichte,    oder  in  violett  geübten  GlaV, 
sern^  aber  wenig  oder  gar  nicht  in  dem  rothen  lächle, 
oder  hinter  rolhem  Glase.      Durch   das  Sonnenlicht- 
schmelzt  der  Phosphor  im  Stickgase  Schnellkäfer  nicht r 
im  ^rasserstolTffase.    Im  torrice  llischeu  Vacunm  wird 
er  vom  Sonnenlichte  in  glänzenden  roUiea  Schuppen, 
sublimirt.  *)  r 

Mit  Sauerstoff  verbindet  sich  der  Phosphor  in  meh-  , 
rem  Verhältnissen.      Wir  haben  deshalb  oxydirten 
Phosphor,    phosphorigte  Säuire  und  Phosphor  säure. 
Der  oxydirte  Phosphor  ist  entweder  weifs  odejr 
roth.    Der  weifse  ist  Phosphorexydul  und  entsteht  ^ 
auf  der  Oberfläche  des  Phosphors*  wenn  er  ster  W  as-  , 
str  verwahrt  wird,  besonders  wenn  cr,;sich  an  einem. 
Orte  befindet,   der  dem  Sonnenlichte  ausgesetzt  ist 
Der  Phosphor  verbindet  sich  alsdann  mit  einem  Thcile 
vom  Sauerstoffe  des  Wassers,   und  der  Wasserstoff 
mit  einem  Theile  des  Phosphors  wird  im  Waaser  auf- 
gelöTst   Der  rot  he  ist  Phosphoroxyd.     Man  erhält 
solches,    wenn  man  ein  wenig  Phosphor  auf  einem 
Glase  verbrennt,  wobey  die  Stelle,   wo  der  Phosphor 
lag,   mit  einer  weifsen  Kruste  überzogen. wird,  die 

*)  S.  Gilbert$  Annal.  d.  Phyn'k,  i8i3.  St.  9.  S.  63-75.  i8i4.  St. 
Ii,  S.  — 591.  Schureigftn  Journal  o\  Chemie  etc,  VU.  S. 
95— •  ist« 

"    '  Anmtrk.  d.  frier* 
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Während  dem  Abkühlen  feucht  und  roth  wird.  Diesel 
entsteht  von  weniger  Phosphorsiiuxe ,  welche  au»  de* 
Luft  Wasser  an  siduzieht,  und  mit  etwas  mehr  Was- 
ser weggespühlt  werden  kann ,  wo '  das  Oxyd  zurück— 
bleibt.    Es  ist  ein  diinkelrofJies  Pulver ,  *  welches  nicht 
au  des  Luft  leuchtet;  kann  bey  einer  lftliern  Tempe- 
ratur geschmolzen  werden;    eutzündet  sich  dann  in 
freyer  Luft  und  f  brennt  mit  gelber  Uainme,  erlUcht 
aber-)  wenn  es  vom  Feuer  genommen  wird,    Von  Sal- 
petersäure wird  es  mit  Gasentwicklung  aufgclöfst  und 
iir  Phosphorsäure  verwandelt«    Es  wirtl  nj  Ju  von  den 
Flüssigkeiten  au%etof*t,  welche  Bhtosphor  auflösen.  — 
Wird  Phosphor  mit  Spiritus  Libavii,  oder  mit  salzsau- 
teai  QttecJtsilbero« yd ,  destiilirf,  so  bekommt  man  eine 
mit  tlem  salzeaureh  I^hweieloxyA^lefcharüge  Flüssig- 
keit, welche  jfelföau res' i*hospharox yd  ist»     Es  wird 
auf  gleiche  We«^T6m  Wasser  zersetzt,  und  setzt  1  hos,- 
pJior  ab.    In  dir  Luit  wird  es  zersetzt,  fcin.  Theil  Phos- 
phor wird  o*ydhH,  ein  Theil  abgesetzt ,  die  Salzsäure 
zieht  *die  Feuchtigkeit  -nnd;  wird  Von;  x}em  aufgenoimne- 
n  eil  Mios^or6iyd  getrennt.     Bringt  man .  ein  darin 
eingetauchtes  Pap&ran  ÄeLüft,  se  jenizimdet  es  sjdu 
Dav"y  erliieJtj   wenn  diee  Flüssigkeit  trockne* 
Ammoliiak&as  abkfrWrtty  i:  eine  Veririfidung,  welche? 
ein  basisches  «Doppefstilü  von  ßalzsanre ,  Phosphoroxy  d 
und  ^  Ammoniak  zu  fcey»  schien,   Geithes  Weder  vo* 
Aetzkali  oder  vöi*  Ss^ren  ae#sei^t' wwxIq^   und  fieja 
Mufs  durch  s  V«j*remitti%  in  'einer  fcöktm  IemperM,u* 
zersetzen  lieft1*-'         r     19      n     -dH  't\;'       *    Vi  - 
P hfrsphofrlgte  S-itar*  ;bsidet  sitdi,  wenn  der 
Phosphor  in  frcyefcilJWft  gelassen  wudV    J0ey  «migen- 
öi^dei*lK«&«  tfrteidet  sie  kein*  ¥*tük<itirvv& 
schon  blMtoeiri  4ikr^(SimXit^  j^^  dem  Ge- 
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frierpunkte  fangt  sie  an  schwach  zu  leuchten  und 
leuchtet  noch  stärker  einige  Grade  datüter.  '  Schreibt 
man  mit  einem  Stückchen  Phosphat*  auf  einem  schwar- 
zen oder  blauen  Grunde,  so  werden  die  Buchstaben 
leuchtend  und  geben  einen  leuchteuden  Hauch  von 
sich.    Das  licht  wird  bald  schwacher  und  verschwinr 
det,  kommt  aber  für  einige  Augenblicke  wieder,  wenn 
man  mit  der  Hand  über  die  Schrift  herfahrt«  Am 
besten  erhält  es  sich,    wenn  man  es  zwischen  *wey 
Glasscheiben  bringt;  es  leuchtet  alsdann,  ununterbro- 
chen ao  bis  3o  Minuten,  und  das  lacht  kommt,  wenn 
es  einmal  aufgehört  hat ,  wieder  hervor,  wenu  man 
den  Apparat  auf  einen  warmen  Ofen  hangt-  Dieses 
Licht  wird  von  wenig  ,Wann4stoff  begleitet,   und  Ut 
eine  Art  von  Verbrennung,  wofcey  der  Sauerstoff :.vefer 
schluckt  wird.    Wenn  der  Versuch  in.  *inge  schlösse--; 
ner  Luft  angestellt  wird,  so  holt  das  Licht  auf,  so- 
bald der  Phosphor  den  Sauerstoff  verzehrt  hat  —  In 
der  freyen  Luft  übersieht  sich  der,  Phosphor  mit  sau- 
ren Tropfen  von  phosphorigter :$iW>>  Welche  dadurch 
entsteht,  dafs  die  nengebildetaijiaure  Wasser  aujf  jje& 
Lull  an  sich  zieht  und  flüssig  wird,  —     Im  reinst 
Sauerstoffgase  kann  der  Phosphor  nicht  ^her  leuchten, 
bis  er  zu  +  34  bis/  a8°  erwärmt  Wilden,  er  leuchte* 
aber  alsdann  starker  und  entzündet  sich  leicht,  Wird 
das  Gas  abgekühlt,  so  hört  das  Licht  auf,  Mht  man 
aber  ein  wenig  Stickgas  hinzu,  so  fangt  es  gleich  au  zu 
leuchten»   Sauerstoffgas,  worin  man  Jbtoy  einer  niedrig 
gen  Temperatur  Phosphor  verwahrt,  riecht  nach  Phos- 
phor  und  leuchtet  schwach,  wenn  man  es  im  Dunkeln 
mit  atmosphärischer  Luft,  vermischt.      Dieses,  rührt 
nicht  daher,  dals  dieses  Gas  mit  etwas  wenigem  Phosphor 
chemisch  verbanden  ist*  sondern  daher,  d<f*  eine  Poe- 
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lion  phosphorigle  Säure  ,  welcher  da*  Wasser  im  Gas« 
f  ehlt ,  um  sich  zu  ceudensiren ,  abdampft  und  sich  mit 
dem  &uerstongase in*  Gasform  vermisch*.    Wird  sol- 
che nfcftr  in  die  Luft  ausgeblasen,   sd  wird  es,  durch 
die' noch  nicht  entschiedene  Wirkung  de*  Stickstoffs, 
weiter  oxydirt ,  und  zerfliefst  durch  das  Wasser  der» 
LufU   Vielleicht  ist  es  auch  blof*  abgedampfter  Phos^ 
phor,  weichet1  noch  nicht  oxydirt  worden;  denn  die 
meisten  Gase,  worin  einige  Zeit  Phosphor  steht,  leuclw 
reu  auf  eben  die  Weise,  wenn  sie  nachher  mit  Luft 
vermischt  werden;     In  verdünnter  Luft,  z.B.  unter 
der' Glocke  einer  Luftpumpe,  entzündet  sich  der  Phos- 
phor und  brennt  mit  einer  schwachen  und  hohen; 
Flamme,    wenn  er,  mit  Harz  vermengt,   auf  einen 
kleinen  Zapfen  von  Baumwolle  gelegt  wird.    Für  sich 
selbst  entzündet  ersieh  nicht.    Dieses,  mit  mehrem 
aädem  kleinen  Umstanden  bey  der  langsamen  Ver-f 
breunung  des  Phosphors ,  ist  noch  nicht  genau  ausgab 
'mächt,  i 

Wenn  Phosphor  in  einer  Flasche  unter  Wasser 
verwahrt  wii*d,  so^>*ydirt  ersieh  durchs  Wasser  theils 
zu  Oxydul,  theils  zu  phosphorigter  SJure,  und' das 
Wasser  wird  säuerlich.  Dieses  Wasser  hat  die  beson* 
dere  Eigenschaft,  wenn  die  Flasche  wohl  zugekorkt 
ist,  im  Dunkeln  zu  leuchten,  so  oft  es  umgeschüttelt  - 
wird,  und  zuweücn  giebt  es,  ohne  merkbare  äufsere 
Ursachen,  einen  schnell  vorübergehenden  Schein  von 
sich.  .  Wenn  man  in  einem  geschwärzten  -Rapier  eine 
Figur  ausschneidet ,  und  dieses  Papier  auf  eine  solche 
Flasche  kleistert,  so  leuchtet  die  Figur  im  Dunkeln, 
wenn  man  die  Flasche  umschültclt. .  Wird  aber  der 
Pfropf  herausgezogen,  oder  nicht  dicht  gehalten,  so 
verschwindet  das  leuchtende  Vermögen  des  Wassers 

■ 
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augenblicklich,  und  kommt  erst  wieder,  Wenn  "die 
Flasche  einige  Zeit  luftdicht  zugepfropft  stand, 

•  Erhitzt  man  Phosphor  in  freyer  Luft  zu  +  750 ,  so 
*ntzünd<Ft  er  sich  und  brennt  mit  einer  starken  Flamme 
und  dickem .  Rauche*  Dieser  Rauch  ist  P  h  o  s  p  h  o  r- 
aa'ure,  Welche  sich  aus  der  FJamme  in  fester  Form 
absetzt  100  Theilc  Phosphor  nehmen  dabey  n4,y5 
Theiie  Sauerstoff  auf»  Durch  Reiben  entzündet  sich, 
der  Phosphor  leicht}  .man  mufs  sich  daher  beytdet\ 
Versuchen  damit  genau  vorsehen,  dafs  keine  Phqs— 
phorstückchen  zwischen  den  Fingern  oder  an  der  WoiT 
le,  2»  B.  an  Tuch  oder  grauem  Papier,  gerieben  wer* 
den,  wodurch  leicht  Unglücksfalle  entstehen  können« 

.i  ♦       ,  < .  .  ■■<< 

Phosphor  w  a  sser  st  off. 

*  ■         .»..>„  »  <  » 

Der  Phosphor  verbindet  sich  mit  Wasserstoff  m 
mr lirern  Verhältnissen ,  deren  Quantitäten  noch  nicht 
naher  bestimmt  sind, 

1)  Läfst  man  Wasserstoffgas  einige  Zeit  in  Berühr* 
«mg  mit  Phosplw,  :  so  erhalt  *na«  eine  Gasart,  die 
schwach  nach  Phospltf  r  riecht  >  und  leuqfaet,  wenn- 
sie  im  Dankelit.  mit- atmosphärischer  Luft  vermischt, 
wird.  Diese  Gasart,  ist  jedoch  kein  Phosphor  Wasser- 
stoff, deun  sie  behalt  inj  Ucbrigen  alle  Eigenschaften 
des  Wasserstoffgases,  sondern  sie  enthalt  eine  nach 
der  ungleichen  Temperatur  des  Gases>geöfsere  oder  ge- 
ringere Portion  abgedampften  Phosphor»  Wenn  map 
in  eine  mit  Wasser*toffgas  gefüllte  Jange  Glasröhre, 
ein  Stückchen  Phosphor  thut ,  und  solche  nachher  mit 
einem  Streifen  von  geschwärzten  Papier  spiralförmig 
uniwickelt,  und  an  die  Sonne  stellt,  so  schiefsen  auf 
den  unbedeckten  Flecken  in  der  Glasröhre  kleine  kry- 
staüinische  Auswüebs*  von  Phosphor  an.    Es  ist  noch 
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nicht  ausgemacht,  welche  Wirkung  das  Licht ,  oder 
die  stärkere  Erwärmung  des  Glases  unter  dem  ge- 
schwärzten  Papier  hierbey  ausübt«  Dasselbe  Phäno- 
men zeigt  sich  auch  im  Stickgas. 

a)  Die  chemisdie  Verbindung  des  Phosphors  mit 
Wasserstoff  wurde  von  Gihgembre  entdeckt.  Si* 
unterscheidet  sich  von  der  Mischung  von  Phosphor- 
dunst mit  Wasserstoffgas,  ausser  durch  ihrfen  Geruch 
und  andere  äufsere  Charaktere,  auch  dadurch,  dafs  der 
Wasserstoff  darin  ^  seines  Volumens  condensirt  ist,  so 
dafs,  nach  Gay-Lussac,  i5o  Volumen theile  Was- 
«erstoffgas  in  100  Theilen  Phosphorwasserstoflgas  ent- 
halten sind.  Der  Phosphor  wird  mit  Wasserstoff  in 
zwey  bestimmten  Verhältnissen  verbunden.  Der  mit 
Phosphor  im  Maximum  verbundene  VTasserstoff  ent- 
zündet sich  an  der  Luft;  aber  mit  Phosphor  im  Mini- 
mum verbundenes  Wasserstoffgas  wird  nicht  ohne  den 
Bey tritt  eines  brennenden  Körpers  entzündet.  Gin- 
gembre  entdeckte  diese  beiden  Verbindungsgrade^ 
aber  das  selbstständige  Gas  fesselte  die  Aufmerksam- 
keit der  Meisten  so  ausschliefsend,  dafs  man  ihnen 
wenige  Aufmerksamkeit  schenkte,  bis  ganz  neuerlich 
Davy  eine  neue  Methode  entdeckte,  dasselbe  im  Mi- 
nimum mit  Phosphor  verbunden  zu  erhalten ,  wovon 
ich  bey  der  phosphorigten  Säure  handeln  werde.  Beid« 
erhält  man  am  gewöhnlichsten  auf  folgende  Weise. 

Wird  Phosphor  mit  einer  Auflösung  von  Aetzkali 
(Aetzlauge)  in  einer  kleinen  Retorte,  'l  ab.  IF.  Fig.  1. 
gekocht,  so  oxydirtsicn  der  Phosphor  durch  das  Was- 
ser, es  Vird  in  Phosphorsaure  verwandelt  und  verbin- 
det sich  mit  dem  Kali,  welches  hier  durch  seine  Ver- 
wandschaft zur  Phosphorsänre  auf  gleiche  Weise  die 
Verwandschaft  des  Phosphors  zum  Sauerstoffe  ver- 
mehrt, wie  die  Schwefelsäure  die  Verwandschaft  des 
Eisens  vermehrt,  wenn  Sauerstoffgä*  aus  Eisen  und 
mit  Wasser  vermischter  Schwefelsäure  entwickelt  wird. 
Der  Wasserstoff,  welcher  dabey  auf  dor  Oberfläche 
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des  schmelzenden  Phosphors  frey  wird,  lötet  einen 
TheU  des  Phosphors  auf,  und  verbindet  sich  damit  zu 
einer  eignen  Gasart ,  welches  die  besondere  Eigenschaft 
hat.  dafs  es  sich  von  selbst  an  der  Luft  entzündet. 
Pie  Entwicklung^  des  Gases  beginnt  nicht  eher,  als 
bis  das  Wasser  beynahe  zufn  Sieden  gekommen  isL 
Man  sieht  alsdann  vom  Phosphor  kleine  Blasen  auf- 
steigen, welche  sich  auf  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit 
in  der  Retorte  entzünden ,  und  mit  kleiner  Flamrae 
brennen«  Hierbey  langt  das  Wasser  aus  dem  Gefufse, 
worin  das  Gas  aufgehoben  werden  soll,  all  mal  ig  in  den 
Hals  der  Retorte  zu  steigen  an,  so  wie  der  Sauerstoff 
der  in  der  Retorte  befindlichen  Luft  verzehrt  wird. 
So  bald  dieses  geschehen,  und  blofs  der  Stickstoff 
übrig  ist,  sinkt  es  wieder  hinaus,  das  Gas  entzündet  sich 
Bicht  mehr  in  der  Retorte,  und  nie  Luftblasen  kom- 
men endlich  durch  die  in  den  Hals  der  Retorte  einge- 
kittete Röhre  heraus«  Wird  die  Hitze  nicht  vorsich- 
tig verstärkt ,  wenn  sich  die  kleinen  Luftblasen  in  der 
Retorte  zu  zeigen  anfangen,  so  kommt  mit  einemmale 
eine  gro  se  Luftblase,  welche  sich  mit  Explosion  ent- 
zündet ,  wodurch  zuweilen  das  GefaYs  zerschlagen  wird,, 
wobey  aber  gewöhnlich  nur  die  erhitzte  Luft  heraus- 
fahrt ,  und  die  Retorte  statt  derselben  aus  der  Wanue 
"Wasser  zieht,  mithin  der  Versuch  mißlingt.  Man 
mufs  also  die  Vorsicht  gebrauchen,  die  Retorte  allmu- 
lig  zu  erhitzen ,  bis  das  Gas  nach  und  nach  durch  die 
Röhre  herauszukommen  anfangt.  —  Statt  der  Lauge 
von  Aetzkali  kann  man  hierzu  auch  eine  Mischung 
von  Wasser  und  Aetzkalk  gebrauchen  ^  aber  der  Ver- 
such mißlingt  alsdann  öfterer ,  besonders  wenn,  er  von 
ungeübten  Personen  angestellt  wird. 

Die  ersten  Luftblasen,  welche  entstehen,  haben 
•inen  sehr  unangenehmen  Geruch,  fast  wie  faule  Fische ; 
indefs  entzünden  sie  sich  bald  und  verbrennen  mit  ei- 
ner klaren  Flamme«  Man  setzt  alsdann  über  die  Ocff- 
aung  der  Rohre  eine  mit  Wasser  gefüllte  und  umgo- 
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rtjüpjf  Flasche,  und  heht  sie  auf.  ^um^uffangeu 
des  Gases  kann  mau^  indischen  kam  g^wühnlicjiej 
Quell  wasser  benutzen,  sondern  man  jnuis  y,o*her  alle 
a^psphaxische  Luft,  die  das  Wasser  entfallen  kann, 
durchs  Kochen  verjagen,  und  das  Wasser  beyih  Ver- 
such  warm^nwenden;  denn  sonst  wy  d  das  Gas  theils 
indem  kalten  Wasser  aufgelöTst ,  theils  vpn  dem  Sau- 
erstoffder  im  Wasser befindlichen  I^uft  persetzt,  auf 
dem  Wasser  fliefst  rpth  oxyäirter  FhospHor^und  das 
<fea  verliert  gröfsleuüieüs  seine  ent^ndba^vEigen4 
schuft.        Gekochtes,  und  nachher  in  verdeckten  Ga- 
faTsen  kaltgewordenes  Wasser  JoTst  £  seines 'Volumens. 
PhosphorwasserstofFgas  auf}  die  Auflösung  ist  hellgelb^ 
hat  einen  unangeuehmen  Geruch ,  leuchte^.,  nicht  im 
Dunkeln,  und  kann  in  verdeckten  (feFajsen  lange ,  ofc- 
ne^  Zersetzung ,  aufbewahrt  werden.    Im  Kochen  gellt 
das  Gas  unverändert,    und  mit  Beybehaliung  seiner 
entzündbaren  Eigenschaft,  fort.     Am  besten  ist  es, 
dasselbe  über  Quecksilber  aufzufangen«  LaTst  man  ein« 
kleine  Blase  von  dieser  Gasart  aus  dem  Wasser  oder 
dem  Quecksilber  aufsteigen,  so  entzündet  sie  sich  in 
dor  Wasserfläche  mit  einem  kleinen  Puff,  uno*  hinter- 
läTst  einen  schönen  Ring  von  dickem  Rauche,  welcher 
in  die  Luft  steigt,    sich  allmaiig  erweitert  und  ver- 
ach  windet.  »  ,i  ' 

,Wird  das  Gas  lange  über  Wasser,  besonders  über 
Ungekochtem,  aufbewahrt,  und  die  Flasche  von  der 
Sonne  beschienen,  so  wird  es  zersetzt;  es  setzt  sicl| 
auf  der  gegen  den  Tag  gekehrten  Seite  roth  oxYdirtei» 
Phosphor  ab  *),   und  das  Gas  entzündet  s;ch  nicht 


«)  Welcher,  nach  Fogtl,  keinen  Kohlenatoff  enthalt.  GittprH 
Annal.  i8i5.  St.  9.  S.  73. 


Diaitized 


—  ibi  •— 

fciehr  Ü der  fcuft.    UeUf  oitecksüberf  od«r  üW ei- 


iicm  mit  Phosphonvasserstoffgas  gesättigten  Wasser, 
kann  es  im  Dunkeln  lange  aufbewahrt  werden.  f" 


or- 


Casarf,  welche  zurückbleibt,  nachdem  sich  i*hosgh 
oxyd  abgesetzt  hat,  ist  Phosph urwasserstoffgas  mit  ei- 
nem '  gerihgern  Gehalt  Von  r^hdsphor.  [  Es  'nat  einen 
unbeschreiblich'  stinkenden  Geruch ,  wie  faule  Fische, 
erhalt  sich1  über  Wasser  unverändert", "  und  kann  ohne 
einen 'nrcfaii enden  Körper'  nicht '  erilzündct  wercten. 
Gleichwohl*  pflegt  es  sich,  wenn  das  Gas  noch  nicht 
allen  Phosphor,  den  es  absetzen  kann,  verloren  Hat, 
vai  ereignen ,  dafs  -es  sich  selbst  entzündet ,  wenn  man 
fcs  clurcn  warmes  Wasser  äüfsteigen  hülst.  Eine  Blase 
von  dieser  ftasart  leuchtet  im  Dunkeln,  und'  erleidet 
eine  Ihrigsame  v  erhrennurig ;  man  hat  dalier  geglaubt, 
äa'fs  die "  sogenannten  Irrwische  >aus"  Phosphbrwasser- 
sloffgas -bestanden ,  welches  ' von"  verfaulenden  Stoffen 
Entwickelt \öndr  in  der  Luft  lanesam  verbrannt  würde, 
fhdefs'  ist  dieses 'eine  unwahrschemUche' Vermuthung! 
*  '  Das  Wiosplnorvv'asser.sloffgas  und  das  damit  im- 
präguirte  \\hisser  haben  keine  Eigenschaften  von  Öäu- 
rc ,  wie  der'  Schwefel  Wasserstoff.  Es  rblhet  die  Lack- 
muHinktür  nicht,  wenn  es  mit  gehöriger  Vorsicht  von 
pliosphongter  Säure  gereinigt  ist.  Es  verbindet  sich 
nicht  mit  Kaiieu  oder  Erdarien;  aber  ein  mit  diesem 
Öas  impragnirles  Wasser  fallt  verschiedene  Metal  Isaixe, 
besonders  von  Silber,  Quecksilber  und  Kupfer,  welche 
davon  reducirt ,  gephosphort  und  mit  dunkler  tarbä 
gefallt  werden. 

Mau  kann  einen  dem  flüssigen  Schwefelwasserstoff 
analogen  flüssigen  PhosphorwasserstofT  -erhalten,  wenn 
Phosphor  mit  einer  Auflösung  Von  Aetzkali  in  Al- 
kohol gekocht  wird,  wobey  er  flüssig  wird,  und  sich 
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me,  ©der  durch  Köllen  unier  Wa**ßr  stoßt $r  Yho&~ 
phorwa^seisioü:  au*  und  verliert  ,seU««  Aussigen  Zu^ 

stand«     .  ,  <v       ♦  r  '    .  r.^,i:;iii        -\  /I 

\ Ph66phpf  ;uncl  Scjiwefel.  ; .  t 

'  Phosphor  und '  Schwefe*  koriifcrt  iA  atfen' '  Verhält- 
Hissen  mk  einander  rei «bänden  werden,'  undHNese  Ver- 
binäungen  werden  leichter  «rtÄtinäet V'  al^Tho^phot 
allem.  'Sie  können  entweder  dadurch  gebildet  werden, 
däfs  man  Phosphor  "  und  Sc  Kweft*  mömtfen'  reiblfj 
wfeffche  sich  aber  Bey  der  Albeit  leicltt  e^ü^en^tfdei1 
auch  am  besten  dadurch ,  w.nn  sie1  in  warmem "Vtras^ 
ser''  8ü»Ämmfeiigeschrtiolzfen  werdend"  Beide  werden 
dtoifh^e  Verbindung  MchlÄchmokcnder  alv  rJrW: 
Eihe '^irschnri^  vört  i  'Their  Phosphor  und  Theilen 
Schwefel  schmelzt  bey  +  a5°,;  vonrUtäl  Phospho* 
und  18  Theilen  Schwefel  bey  +  «°,  Von  a  Theilen 
Phosphor  und  1  Theil  Schwefel  bey*  +  io°,  tmd  glei- 
che Theile  von  beiden  bey  +  5°.  Setzt  man  eine  Ver- 
bindung von  Schwefel  und  Phosjindr  unter  Wasser 
de^n  Sonnenlichte  aus,  so  wird -nnanfliörlich  Schwefel- 
wasserstoffgas  entwickelt  und  phosphorigte  Säure' er-^ 
zeugt,  bis  blofs  Phosphor  übrig  bleibt,  Dabey  wird 
der  Phosphor  vom  Sonnenlichte  nicht  iftith.  Wird 
eine  Mischung  voll  Schwefel  und  Phosphor  triit  Was- 
ser gekocht,  so  eitsteht  dieselbe  Gasenlbindung,  aber 
die  Zersetzung  vom  Wasser  mmftit  bisweücn  so  zu, 

dafs  die  Masse  explodirt. 

•  1 

■        .  9   ...  *    .  .  t 

Phosphor,  Schwefel  und  Wasserstoff 

ein^e  eigtie  Gasart 

Kocht  man  diese  Misthungen  im  Wasser ,  so  wer« 
den  sie  durch  dasselbe  oxydh  t,  das  Wasser  wird  sauer, 


linder  eYitwiokeH  sich  eine  eigne  stintende  ÖaaaTt, 
weloke  aüs  Schwefel,  Phosphor  und  Wasserstoff  be~ 
fteKu—  Aua  besten  erhält  man  dieses  Gas,  wenn 
man  in  einem  ähnlichen  Apparate,  wie  zum  Phosphor— 
Wasserstoff^*,'  i| } Unzen  frisch  gelöschten  Kalk ,  4o 
Gran  Phosphor  un4  lap  Gran  trocknes,  fulverisirtes 
SchwefelHati ,  ,  vermengt ,  das  Gemenge  mit  .4  Unze 
yV^asser  überliefst  und  aas  £anze  kochen  läfsL  Anr* 
längs  entsteht  ein  dicker  weißer  Rauch  vom  Phosphor, 
welcher,  dureji  ä*e  W  Gefafoe  eingeschlossene  Luft  von 
Wh1^  ^cb^er,  aVer  wird  ^esej^drey%t|.  zusammen- 
geselle.  Gas  vollkommen  4urchsichiig  en^ckelt, 
^lan<mii£s  es-  über  JCalkwasser  aiüfan^en  und  etwas 
damit  um^chütteln.  um  das-  SchwefehvasserstofFtfas 
und  die  phe^phorigte  Säure^  wekho  es,  enthalten  könn- 
t/o f9rUuscha%n^  Dieses  Gas  entwindet  sich-  nicht 
von  selbst^  jäher  pnit  atmosphärischer  Luft  oder  niij. 
gaueratpffga«,  vermischt,  und  ai^ezündet,  verbrennt 
es  pait  sJarkeni,£nahY  Mit  oxygenirt  salzsaurem  Gas, 
Vermischt ,  entzündet  es  sich  vom  selbst  mit  Explosion* 
rpt  .Wfttt  4an#£  eine  im  Halse  eng*  Flasche,  und  ent- 
zündet das  Gas,  so  brennt  es  mjt  eüi er  schwachen 
phosphoiischcn  Flamme ,  und  in  die  Flasche  strömt 
ein  weifsei;  11  auch,  welcher  aus  Phosphorsaure,  Schwe- 
felsäure und  Wasser  besteht.  Das  Gas  ist  im  Wasser, 
unauflöslich*,  es  fallt  aber  verschiedene  Metalkuflösun- 
^en ,  wenq  solche  damit  geschüttelt  werden.  Die  Exi- 
stenz dieses  Gases,  so  wie  die  Eigenschaften  desselben, 
dürften  indefs  noch  eine  nähere  Untersuchung  erfordern. 

Phosphor  und  Stickstoff. 

Man  nimmt  an,  dafs  da  Phosphor  in  eingeschlos- 
sener atmosphärischer  Luft  leuchtet,  bis  der  Sauerstoff 
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Terzehrt  ist,  das  übrigbleibende  Stickgas  eine  drei- 
fache Verbindung  von  Phosphor,  Stickstoff  und  4twas 
Saöei*toff  enthält,  wovon  das  Volumen  des:  Stickgase» 
ujn  4V  vermehrt  wird*  Dieses  Gas  leuchte  ty  wenn  es? 
im  Dunkeln  mit  Luft  venrnscht*  wirdV  Es f  ist'  aber, 
keine  chemische  Verbindung  zwischen  dem  Phosphor 
und  tlem  Stickstoffe.  £s  enthalt  bloi*  eine  Poition  ab- 
gedampften Phosphor,  mit  oder  ohne  Sauerstoff,  wi# 
ich  bereits  vom  Phosphor  im  WasBeratoffgase  erwähnt 
habe,  und  das  Licht  ist  hierbey  blofs  ei inr  Folge  der 
Abdampfung ,  wie  schön  bdym  Schwefel  erwähnt  wor^ 

den  ist.  •  !<  -.x 

t        >  i 

*  .>  r  -  •  "  '  'I 

-  Aufser  der  Verbindung  mit  diesen  einfachen  Stof^ 
ftm  kann  der  Phosphor  von  Naphtha,  Fett,  so 
von  fetten  flüchtigen  Oelen  aufgelöfst  »werden»  All4> 
diese  Auflösungen  kuchtaii  im  Dunkeln  r  wenn  die 
LiiiV  mnxu tritt  *>  ■  *  if 
•  •  '«•-.•  v        *  *  1 

•)  Noch  verdienen  hier  «wo  durch  Day*  entdeck*  Veriwrfji^; 
gen  des  Phosphors  mit  oxy^enirt  seJssaurem  Gm  erwähnt  iu, 
werden,  woron  die  eine  ein  fetler,  weider,  Lwie  es  scueinV 
.    krysuUisirbaicr  Körper  ist,  welcher  tick  kkbt  verflüchtigt,  oa* 
ajeh  mit  dem  Ammoniak  .su  einem  feimhestandieen  un*  un-. 
schmelzbaren  Körper  verbindet;   die  ander«  hingegen  ist  eine 
Flüssigkeit,   welche  tler  und  fneenfo*  wie  Wasser  ist,  deren 
.spezifisches  Gewicht  Dir 7  spatenlünas  i>4$  fnfd»  mnd  diedutcSJ- 
ihre  Einwirkung  auf  das  Wsaser  in  der  Atmosphäre  einen  dicken 
"  Bauch  erseugt,  und  an*  der  froyen  Luft  allmülig  ohne  Rückstand 
-    verschwindet«    Ernennt  sie'.Hydro- phOspftrOr  ige  Säurayv 
oder  Phosphorine«    Bey  der  Zersetzung  dieses  Körpers  in 
verschlossenen  Gefafren  entwickelt  sich  oeb«t  Piiosphoruure  ein 

eigenüaümliches ^  aus  Phosphor  und  Wasserstoft  bestehendes Cas, 

•      •*        -  ■  .11,. 

welches  Davy  Hyd  roph  o  4p  ho  r* Gas  nennen  mogte.  Deu 
obengedschteu   faetea  Körper  benennt  er    Phosphor  aus* 
,   GÜUtU  Aaual.  der  Pb,s.  181*.  %U  5*  S.  a74.  f. 

Jnm,  d*  Uebert< 
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-      '      Fltos  phöriscliie  F.euerzdüge,: 

Der  Phosphor  ist  im  den :Künsten  wenig  anwend- 
bar j  sein  gwöhnJichster  öebrouch  ist  au  verschiedet 
»eil  Feuerjceugen ,  welche  leicht  Feuer'gebe»,  aW  oft 
gefährlich,  und  deshalb  zum* allgemeinen  G Branche 
verboten  sind.    Sie  sind  folgende;  ' 

,  1)  P  ho  spho-r  lieh  t*  Eine  5  Zoll  lange  undi;* 
Wuiefl  weite  Giasrähr«  wird  an  dem  ei*en  Eudh.m  ei^ 
ner.  Uewen.&ugeL  zugcblasen.  In  diese  Kugel  fliüt 
man  ein.Stückcheu  Phosphor  /  und  schiebt  alsdann  eh* 
Heines  dünnes  Wadkslieht  Htuiu,,  desseo^ocht  maa 
in  etwas  Nelkenöl,  oder  in  gutem  Waehsöl  angeatuoh^» 
tet  ,  und  nachher  in  einer  feinpul  verisirten  Mischung 
van:  gleichen  Thailen  Schwefel1  und  K amtier  umge- 
dtelitvha^.  u  Da*  Licht  wird  so  weit  Imietng^cH  beö, 
daf*  man »öta*  Phosphor  betrührt^  und  die  Kogel  vor-v 
ajcnUg  ajige^änmi^Ä  doli  der^chWeiniid  cWPhw*» 
phor  zusammenschmelzen»  Hierauf  wird  das  offen« 
Ende  zugeblasen,  und  mau  macht  i  Zoll  weit  von  der 
kleinen  Ru^el  einen  Teilstrich:  • '  Wentf>fas  Licht  ge- 
braucht werden  soll,  so  bricht  man  dje,  Röhre  im.  feil-  : 
striche  ah* und  siebt  das'Lidit  schnell  heraus  ,  wobey 
es.  wenn  es  in  die  Luft  koihnU ;  entzündet  wird..  *) 

t  4  Mau,  legt  in  e>ne :  trockne  Flasche  mit  engem 
Halse  so*  vier  W6h!  getrockneten  I*ht)spfior ,  ,da'ft  sie^tia- 
vm  Üs  aüYdiQ  HaÜle^yo^  wird ,  zündet  den  Phos$ior 

mit  eiaouj:  heilen  Slokldrathe  an  und  lafst  ih#  Irej- 

<  ^  .  ti 

^Diewi  ftöspborllcHt  iit  ebie  Erfladtmg  v«n  Pitblä'tn  Törin, 

hetzte  EiÄJtt«L  h!  drft  CftÄÄJ« ,  ttC'&tt.'"—  1  Dassen  Au*^ 
•  WM  a*Vdk*güen«teri  Entdeck,  etc.  IH.  S  88.  -  Jngcrj/iöufi 
vermischt»  Stiften ;  dorrt  _  iW#>7*r.  1  v^e«*  i^rBfd.  I.'  S. 

J     Anm.  tL  Uetirs* 
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willig  brennen,,  bis  er  verlascht,  oder  bis  ei;J>eynal{* 
im  Dunkeln  zu  leui;%p; aufhört,  und  pfrqpfi  alsdann 
die  Flasche  zu*  Oder  man  stellt  auch  fdivFJasche> 
ohne  den  Phosphor  zu  entzünden,,  aujf  eiifeu  warmen 
Ofen ,  mit  Papier  locker  zugej^Vapft,  un^djäf^  sie,  ste- 
hen bis  for,  Phosphor  braun ^  g^V^w^.,  ^(uf  5i* 
gut  zugepfropft  wird.  $ie,pa^h<?  eutludf  jetzt  cyi* 
Mischung  .von  Phosphors J'hospborus^mjg  uoclr. 
ganz  unverbrannten  Phosphor-  W#m  man,  4  vom, 
Gewicht  dfcs  Phosjjfyors  cau^ti^jie  JVIagnesia  zusetzt^ 
welche  mit  der  geschmolzenen  Masse  ^qhl  gemisch^ 
wird,  so  soll  sie  ihre  entzündende  K^aft  Junger  behal- 
ten* Steckt  man  ein  JJchwefeJhbJzchfw  hipei%  .welches^ 
die  Masse  etwas  hart  berühren.  muf^,  lincj  zjjjßiit  e^ 
schnell  wieder  heraus,,  so  entzjind'ct  es  sich  ,  von .  selbst 
dadurch,  dafs  die  Phosphor^ure  mit  solcher  liefiiß-. 
keit  Wasser  aus  der  Luft  anzieht  und  zerfließt ,  dais 
das  in  der  Geschwindigkeit  v?mGas  zuj;  flüssigen  Form 
abgesetzte  Wasser }eine  hinlängliche  Portion,  Warme-^ 
stoff  frey  macht,  um,  die  auf  d*ni  Sehwefelholze  ge^r 
bildete  Mischung  von  Schwefel  und  Phosphor  zii  «ntT 
zünden.  .  -    >  .  .  ,  <; 

3)  Mit  einem  Schwefelholzchen  drückt  ^an  auf 
ein  in  einer  blechernen  Rohre  befindliches  Stück  Phos-., 
phor  ?  so  dafs  sich  etwas  Phosphor  am  Schwefel  be- 
festigt '%   hierauf  wird  das  Hülzchen  an  einem  Kork* 
gerieben,  wobey  es  sich  durch,  den  mittelst  das  Reibens  ( 
«ut wickelten  Wärmestoff  entzündet.   «  * 


\  r 

i 


5.  Kohlenttoff,  Kohle. 

■ 

Der  Kohlenstoff  kommt  in  der  Natur  selten  voll- 

* 

kommen  rein  vor,  und  kann  nicht  durch  Kunst  her- 
vorgebracht werden.    Im  Mineralreiche  findet  er  sich 
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in  größte*  Meh£c,  und  ist  der  taufigste  Mtfahdtheä 
der  festbn  Stoffe  des  Thier-  und  Pflanzenreichs.  In 
seinem  höchsten  Grade  von  Reinheit  bildet  er  einen 
Edelstein  ,  den  Diamant« 

Der  Diamant  kommt  an  einigen  Stellen  in  beiden 
Indien,  besonders  in  Gdlkonda,  Visapur  und  Brasi- 
lien Vor.    Er  ist  iniuefner  unreinen  Kruste  umgeben, 
und  thbilff  in  regelm  ifsigeä  AeMedkeh,  theüs  in  klei- 
nen KrystaH'eh  mit  48  Facetten,  de^en  Stilen  durch  3 
krumme  Linien  gebildet  Weisen ,  krystallisirl.  Wenn 
diese  Kruste  abgeschliffen  wird  i  so  wird  er  llar  und 
vollkommen  durchsichtig.     Er  ist  gewöhnlich  unge- 
färbt} zuteilen  aber  auch  hellgelb,  citrongelb,  bleich- 
braun  und*  *üch  woH  rosenroth,  grün  oder  blau.  fir 
ist  unteV  allen  bekannten  Körpern  am  härtesten  ,  und 
seine  Oberflädhe  wird  ron  dem  härtesten  Siahle  nicht 
•ngegrffien.   Sein  ei^enthümliches  Gewicht  ist  3,5obis-' 
3«55<     Er  bricht  diö  Lieh!  strahiert  starker  als  aridere' 
durchsichtige  feste  Körper,    und  da  dieses  stärkere 
Brechungsrermögen  eigentliqh  brennbaren  Körpern 
zugehört ,  so  rermuthete  *chon  Ne  wton  *)i  dafs  der'' 
Diamant  ein  brennbarer  Stoff  seyn  dürfte.   Auf VeV- 
ahstalturifc  des  Örofsherzogs  Cosnius  lü.  toM  Tos- 
kana, untersuchte  die  Akademie  zu  Florcuz  itn  Jahre 
1694,  das  Verhaften  des  Diaraaüts  im  Brennpunkte 
eirfes  grüßen' Brenhspiegels ,  und  fand,  dafs  er*  nach 
Uhi!  tifleh  retschwand.     Durch  die  nachherig<  h  Ver- 
suche^ welche  nfau'ttnt  deffisetneM  tlieils  in  Verdeckten* 
Geiähm,  theils  im  offenen  Feuer  anstellte,  fand  man, 

dafs  er  wirklich  durchs  Brennen  zerstört  wurde,  und 

— i  ..     »♦  .  »  -    1  *  »%.   *   ■  ♦       «  *. i 

#)  Optica,  libti  trea  anterte /<«S,  A>«Yo;jf,  iaüne  ttd&8om.  tiarla*  . 
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Mdcquer  entdeckte  1771,  dafs  6r  dabey  mit  einen 
kleinen  Flamme  verbrannte«  Lavoisier  zeigte  end- 
lich, dafs  der  Diamant,  während  seiner  Verbrennung 
im  hauer.siofl'gase  in  Kohlensaure  verwandelt  werde.  *) 
Do r  Diamant  ist,  wie  aller  Kohlenstoff,  vollkom- 
men feuerbeständig,  und  leidet  durch  den  höchsten 
bekannten  Wärmegrad  ktine  V  eränderung,  wenn  er 
in  verschlösse,  en  Gefafsen,  in  K  hienpulrer  gut  ein- 
gepackt, oder  in  Gasarten,  die  keinen  Sauerstoff  ent- 
halten, erhitzt  wird*  —  In  der  atmosphärischen  Luft 
und  im  Sauerstofigas  verbrennt  er,  fordert  aber  dazu 
eine  weit  höhere  Temperatur  als  gewöhnliche  Holz- 
kohle, und  entwickelt  dabey  nicht  so  viel  W  ürmestoff, 
als  zu  dessen  fortdauernder  Verbrennung  nölhig  ist; 
daher  erlöscht  ev  in  einigen  Augenblicken,  nachdem 
er  aus  dem  Feuer  oder  aus  dem  Focus  des  Brennspie- 
gel: s  herausgenommen  worden.  Wird  hingegen  der 
Diamant  in  reinem  Sauerstoffgase  entzündet ,  so  fahrt 
er  fort  zu  brennen ,  und  kaim ,  wenn  die  Quantität  des 
Sauerstoffs  in  einigem  Ueberschufs  vorhanden  ist,  ganz 
tind  gar  ohne  Rückstand  verbrannt  werden.  Er  wird 
dabey  in  kohlensaures  Gas  verwandelt,  und  das  Sauer- 
stoffgas verändert  dabey  sein  Volumen  nicht  im  ge- 
ringsten. Zu  Folge  schlechtangestellter  Versuche  über 
die  Verbrennung  des  Diamanls,  glaubte  man  eine  Zeit 
lang,  dafs  sich  der  Diamant  von  der  Kohle  iu  den  For- 
men, unter  denen  wir  solche  gewöhnlich  kennen,  da- 
durch unterscheide,  dafs  der  Diamant  reine  Kohle, 
und  diese  wieder  der  erste  Oxydationsgrad  des  reinen 

r 

■  •  -  * 

•}  Die  Geschichte  der  Verbrennung  des  Diamant«  findet  man  aus- 
führlicher ,  als  es  hier  geschehen  konnte ,  e raialt  in  Fis*uer$ 
phye.  Wörtern.  Tb,  I.  Art  Diamant 

»  - 
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Kohlenstoffs  sey.  Guyton-Mory^au  glaubte  be- 
wiesen zu  haben ,  dafs  zur  Bildung  von  100  Theilen 
Kohlensäure  nur  18  Theile  Diamant  nöthig  seyen,  da- 
hingegen von  gewöhnlichen  Sorten  Kohle  bis  28  Theile 
erforderlich  wären.  Indefs  ist  durch  spätere  Unter- 
suchungen völlig  ausgemacht ,  dafs  Guytons  Ver- 
suche unrichtig  gewesen  sind» 

Die  merkwürdigsten  und  reinsten  Kohlensorten, 
welche  aufser  dem  Diamant  vorkommen,  sind  1) 
Graphit,  He it sb  1  e y ?  die  -bleygraue  Masse ,  wel- 
che sich  in  unsern  gewöhnlichen  Zeichenstiften  findet 
Sie  kommt  in  Bergen  vor ,  und  macht  ein  besonderes 
Mineral  aus»  Er  findet  sich  an  verschiedenen  Stellen 
in  Schweden ,  und  kommt  außerdem  in  den  meisten 
andern  Landern  vor.  Am  reinsten  mnd  besten  findet 
man  ihn  in  England  bey  Borrowdale  in  Cumberland. 
Er  enthält  als  einen  wesentlichen  Bestandtheil  etwa 
5  Procent  metallisches  Eisen.  Diese  Kohlensorte  brennt 
so  schwer,  dafs  sie  nicht  als  Brennmaterial  benutzt 
werden  kann ,  und  wenn  sie  mit  Hülfe  von  andern 
Kohlen  verbrannt  worden  ist,  so  hinterläfst  sie  7  bis 
8  Procent  ihres  Gewichts  Asche ,  welche  gewöhnlich 
von  einigen  Erdarten  verunreinigtes  Eisenoxyd  ist. 
q)  Kohlenblende  oder  Anthracit,  eine  andere 
Art  fossiler  Kohle,  welche  im  Aeufsera  der  Steinkoh- 
le gleicht,  sich  aber  davon  dadurch  unterscheidet,  dafs 
sie  beym  Brennen  keinen  Geruch  giebt  3)  Coaks. 
So  nennt  man  in  England  die  kob  ige  Masse,  welche 
übrig  bleibt,  nachdem  aus  den  Steinkohlen  durch  Hülfe 
der  Hitze  alle  fluchtigen  Stoffe  vertrieben  worden  sind. 
Es  ist  eine  poröse,  eisengraue,  metallisch  glänzende 
Masse,  welche  in  kleinen  Stücken  brennt,  aber  in 
gröfserer  Masse  entzündet  die  größte  Hitze  giebt ,  die 
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man  im  Grofsen  hervorzubringen  vermag,  4)  Holz- 
kohle, welche  von  der  Kohle  der  Pflanzen  gebildet 
wird ,  von  denen  man  durch  eine  besondere  Operation, 
Verkohl ung  genannt,  alle  flüchtigen  Stoffe  durch 
die  Hitze  austreibt,  wobey  di«  Kohle,  welche  den  häu- 
figsten Bestandteil  des  Holzes  ausmacht,  zurückbleibt, 
die  Form  des  Holzes  beybehult,  aber  eine  unendliche 
Anzahl  Poren  von  den  durch  die  Hitze  ausgetriel  enen 
flüchtigen  Theilen  zurücklaXiU  Sie  ist  von  hartem 
Holze  dichterund  schwerer,  von  lockerem  Holze  lok- 
kerer  und  leichter,  und  ihre  wärmegebende  Kraft  bey 
der  Verbrennung  verhält  sich  wie  ihre  Dichtigkeit« 
5)  Kohlen  von  thierischen  Stoffeu  gleichen 
den  vorhergehenden,  behalten  aber  seilen"  die  Form 
des  verbrannten  Stoffes;  dieser  schmelzt  gewohnlich 
vor  der  Verkohlung,  wodurch  die  Kohle  eine  poröse, 
graue  metallischglänzende  Masse ,  wie  Coaks ,   1  ildet. 

Die  grofse  Verschiedenheit  zwischen  diesen  Koh- 
lensorten und  dem  Diamant  hat  verschiedene  Unter- 
suchungen über  die  Ursachen  derselben  veranlafsL 
Biot  und  Arrago  schlössen  aus  der  eigentümli- 
chen Strahlenbrechungskraft  des  Diamanten,  dafs  er 
ungefähr  \  seines  Gewichts  Wasserstoff  enthalten  müs- 
se. Guy  ton  und  nachher  Davy  haben  jedoch 
bewiesen,  dafs  dieses  nicht  der  Fall  ist,  und  Davy, 
welcher  neuerlich  über  diesen  Gegenstand  eine  sehr  in- 
teressante Reihe  von  Versuchen  angestellt  hat ,  glaubt 
sich  veraulafst,  zu  vermuthen,  dafs  der  einzige  Unter- 
schied in  der  Aggregationsform  und  dem  kry  stall)' sir- 
ten  Zustande  des  Diamanten  liege.  Es  ist  möglich, 
_  dafs  dem  so  ist;  wenn  wir  aber  den  Liamanten.  mit 
den  andern  Kohl ensor teil  vergleichen,  so  finden  wir^ 
dafs  er  nichts  Fremdartiges  zu  enthalten  scheint,  da- 
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hingegen  alle  die  andern  nach  der  Verbrennung  etwas 
geben ,  das  nicht  Kohlensäure  ist;    Dur  Graphit  z.  JB. 
Udert  Eisenox vd ,  und  es  ist  nunmehr  gewife  keinem 
Zweiicl  unterworfen,  dafs  er  eher  eine  wahre  chemi- 
sche Verbindung  von  Eisen,  mit  Kohle  übersättigt,  ist, 
und  dafs  also  das  Eisen  au  den  eignen  Charakteren  des 
Graphits Theil  nimmt.     Die  ,Kohlen  von  Pflauzen- 
und  thierischen  Stoffen  geben  Asche,  welche  aus  Al- 
kali, ifaehrern  Erdarten  und  Ei. ^enoxyd  besteht ,  und 
der  gröfsere  Theil  dieser  Asche  findet  sich  nicht  als 
Alkali,  Erde  oder"  Eiseuoxyd  in  der  K  hie;  weil  sie 
nicht  daraus  durch  Sauren  ausgezogen  werden  kann, 
und  eiue  mit  Saure  behandelte  Kohle,  welche  ausge-v 
waschen  und  getrocknet  worden ,  giebt  bey  ihrer  Ver- 
brennung Asche  wie  vorhin.     Die  Bestandteile  der 
A>che  wären  also  mit  der  Kohler  chemisch  verbunden, 
und  nachdem  was  wir  jetzt  vermuthen  können ,  müs- 
sen sie  sich  daselbst  im  brennbaren  Zustande,  mit  Koh- 
le übersättigt  befunden  haben ,  ganz  wie  das  Eisen  im 
Graphit.    Inzwischen  giebt  es  eine  Art  pechschwarzer 
Kohle ,  welche  man  erhält ,  wenn  Lampenrufs  in  ver- 
schlossenen Gefafsen  stark  gebrannt  wird,  oder  wenn 
flüchtige  Oele  durch  glühende  Glasrohren  geleitet  wer- 
den,  wodurch  sie  alsdann  zersetzt  werden,  und  Kohle 
absetzen;   diese  Art  Kohlen  verbrennen  ohne  Rück- 
stand und  geben  also  keine  Asche.    Aber  Davy  fand, 
dafs,  wenn  sie  in  einer  gegebenen  Portion  Sauerstoifgas 
brennen ,  man  alsdann  findet ,  daß  sich  dieses  ihr  ^Vo- 
lumen nach  der  Hand  um  etwas  weniges  vermindert 
habe,  welches  bey  dem  Diamant  nicht  der  FaÜ  ist; 
und  wenn  man  die  gläsernen  Röhren ,  worin  die  Ver- 
brennung geschehen  ist,  abkl  hlt,  so  findet  man,  dafs 
sich  au  die  innere  Seite  des  Glases  Wasser  ansetzt 
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Es  findet  «ich  also  in  diesen  Kohlen  eine  kleine  Portion» 
"Wasserstoff ,  und.  <ia  dieser  dmvh  starkes  Brennen  in» 
verdeckten  Gefcfsen  nicht  ent&rnt  werden  kann,  so 
roufs  er  mit  der  Kohle  chemisch  verbunden  seyiv 
Man  muJCs  nicht  glauben,  da£s  die  geringe  Quantität 
desselben  einigen  Beweis  gegen  die  Richtigkeit  hiervon* 
abgebe;  denn  da  wir  gesehen  haben,  dafs  im  Graphit 
I  Theil  Eisen  mit  19  Theilen  Kohle  verbunden  war, 
und  da  mart  durch  genaue  Versuche  erfahren  hat,  da  Ts 
die  Quantität  WassvratolF, .  welche  mit  dem  Eisen  giei-r 
?ho.  Suttigimgscapacität  hat,  blofs  yf  so  viel  als  das  Ei-* 

- 

eeiiwa'gt,  so  folgt,  dafs  der  Lampmrufs ,  um  nach 
strengem  Durchglühen  ein  in  gleichem  Grade  über-* 
aaUigter  Kohlenwasserstoff  zu  seyta,  wie  der  Graphit 
übersättigtes  gekohlte!  Eisen  fei,-,  nicht  mehr  als  ein 
Tauseudijieü.  seines  Gewichts  Wasserstoff  enthalten. 

■ 

kann.  Es  ist  also  .nicht  ganz  unwahrscheinlich,  dafs 
diese  mehr  lachen  Kolilenaiten  mix  Kohlenstoff,  uberr 
sattigte,  dejfn  'Graphit  verhäitnilamafri^e,  Körper  sjnd, 
in  welchen  aber  die  Stelle  des.  Eisens  theils  von  den 
metallischen  Grundstoffen  Wer  Alkalien,  theils  von  den 
der  Erdarten  ,  und  theils  vom.  Wasserstoff  eingeoomt 
men  werden.  ,  Sie  enthalten  außerdem  nicht  seilen 
auch  mit  Kohle  übersättigtes  Eiset*.  'Solche  Uebevr 
Sättigungsgrade  mit  Kohle  heifsen  nach  der  lateiuiy 
*cheü  Nomenklatur  Supercar^urela.  Die  K ohl« 
von  thierische n  Stoffen  enthält aufser  den  vorhergehen* 
den  auch  Supercarbureta  von  Schwefel  und  JPhosr 
phor.  —  Man  erhalt  auch  eine  schwarze  Kohle,  wenn 
Kohlensaure  oder  kohlensaure  Salze  von  Kalium  oder 
von  Phosphor  zersetzt  werden.  Wenn  das  Angefuhrr 
te  richtig  ist,  so  mufs  die  erhaltene  Kohle  im  erster? 
Talle  ein  Supercarburetum  von  Kalium,  und  u* 
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dem  letztem  von  Phosphor  seyn.  —  Wir  werden  in- 
defs  zur  Beschreibung  einiger  Eigenschaften  der  Holz— 
kohle,  welche  eine  besondere  Aufmerksamkeit  verdie- 
Ben ,  zurückgehen.  '       -  • 

Die  Holzkohle  ist  vollkommen  feuerbeständig,  und 
ein  sehr  schlechter  W  ärmeleiter;   hingegen  leitet  sie 
die  £lektricita't  leicht,  wo  im  Gegen theil  der  Diamant, 
so  wie  der  Sdiweiel,  ein  Nichtleiter  ist,  und  durch 
Reiben  elektrisch  werden  kann.   Werden  gewöhnliche 
Holzkohlen,  durch  ein  starkes  Brennen  in  verdeckten 
Gefäfsen ,  von  Wasser  und  flüchtigen  Stoffen  belrey t, 
so  erhalten  sie  die  Eigenschuft,  verschiedene  Gewachs- 
farben  zu  zerstören,   und  faulenden  Stoffen  Geruch 
und  Gochmack  zu  benehmen.    Dieses  Brennen  kann 
in  einem  Tiegel  oder  eisernen  Topfe  geschehen ,  wo 
man  die  Kohlen  mit  feinem  Saude  umsiebt,   um  sio 
theils  vor  der  Luft  zu  bedecken ,  theils  um  die  Warme 
in  den  Topf  zu  leiten ,  welcher  mit  einem  Deckel  zu- 
gedeckt und  mit  otwas  Thon  verklebt  wird.   Der  Tie-  * 
gel  oder  der  Topf  wird  in  eine  Schmiedeesse  oder  in 
einen  guten  Windofen  gesetzt  und  eine  Stunde  lang 
durchglühet     Wenn  die  ausgebrannten  Holzkohlen 
grob  zerstofsen  und.  mit  verschiedenen  Auflösungen 
von  getarbten Pflanzenstoffen  vermischt  werden,  z.B. 
von  Lackmus,  mit  Wein  oder  Essig,  mit  Salzauflö- 
sungen ,  welche  vom  Extraciivstoff  oder  vom  Anbren- 
nen braun  oder  gelb  geworden  sind,  oder  mit  Wasser, 
worin  Fleisch  oder  andere  Dinge  verfault  sind,  —  und 
diese  nach  einiger  Zeit  durchgeseihet  werden,  beson- 
ders wenn  sie  vorher  mit  den  Kohlen  gelinde  gekocht 
worden:   so  geht  die  Flüssigkeit  klar  durch,   in  den 
meisten  Fällen  ohne  Farbe ,  Geruch  oder  Geschmack, 
und  dem  Ansehen  nach  von  den  vegetabilischen  oder 
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thierischen  Stoffen,  die  sie  enthielt,  befreyt;  das  faule 
"Wasser  wird  trinkbar,   der  Wein  verliert  die  Farbe 
Und  Stärke,  der  Essig  wird  klarer^  aber  weniger  sauer, 
die  Lackmustinktur  wird  farbenlos ,  u.  s.  w.    Aber  es 
werden  hierbey  gfeichwohl  nicht  alle  diese  Stoffe  ver^ 
Schluckt ,  bey  Men  meisten  wird  blols  dite  Zusamhieh-1- 
setMnig*  verändert,   und  das  faule  Wasser ,  Welches 
durch  das  Seihen  mit  Kohlenpulver  Geruch  und  Ge^i 
"Ichmack  verloren,  Wird  nach  einiger  fceit  Wieder  faul 
und  stinkend»1    Dieser  Eigenschaft  der  Kohle  bedient 
man  sich  theils  zur  Reinigung  verschiedener  chekni- 
scher  Präparate  im  Großen,  z.  B.  bey  dem  JLäutarn  des 
Salpeters,  beym  Reinigen  des  Hirschhornsalzes  u.s.w^ 
theiis  hat  man  sie  angewandt,   um  schlechtes  Wasset 
Wieder  gut  und  trinkbar  zu  machen.   Zu  diesem  Zwek- 
ke  wurde  neuerlich  in  Paris  eine  Art  FütrirraaschineA 
^erfunden,  Welche  ihrer  Absicht  sehr  wohl  entsprechen, 
die  ober,    weil  die  Erfinder  Smith  und  Cuch  et 
glaubten,  dafs  'die  reinigende  Eigenschaft  der  Kohle 
niemals  'aufhöre,  und  solche  unrichtig  als  unverändert 
lieh  ausgaben,  bald  das  t erdiente  Zutrauen  verlören 
-hätten.   Das  Princip  dieser  Füü-innaschinfc  ist  folgen^ 
.des:  Das  Wasser  wird  zuerst  durch  ekfen  Schwaööh 
geseihet,  um  ei  vom  Sande  und  vnn  meclianischer  Ün^ 
4*inigkeit  zubeiveyeri,  und  kommt  nachher  in  eine* 
Kaum,  wo  es  chemisch  gereinigt  werden  soll.  'Dieser 
-Raum  wird  Aus  verschiedenen  über  und  in  einander 
-  gestellten  cylindrischen,  steinernen  Krügen  gebildet, 
'wie  Tab.  IL  »Fig.  i3*  ausweißt.      aa  ist  ein  kleiner 
Krag,  welcher  am  Boden  mitten  in  dem  grbfsern  bb 
befestigt  ist ,   er  hat  bey  d  ein  Loch ,    welches  durch 
beider  Boden  geht.;  Ueber  den  kleinern  Krug  aa  ist 
tra  etwas  gröfserer,  wie  cc  mit  aufwärts  gekehrtem 


Boden  gestülpt,  und  die  nach  unten  gekernte  J^anje 
ruht  auf  kleinen  Erhöhungen,  welche  das  Wossep 
fbrlfliefsen  lassen^  De?  Raum  zwischen  diesen  Krügen 
ist  mit  grobzerstofsenen  gut  ausgebrannten  Holzkuhlen 
und  zerstofseneon  Fiidspa th ,  oder  Marmoiy  die  schichr 
ien, weise  auf  einander  liegen,  gefüllt.  piese  Lage  nö- 
jhigt  <ks  Wasser,  ehe  es  bey  d  herausrinnen  kann, 
duirh  dieK -hieu  aj  mai  weiter  zu  gehen,  als  jdieUuhe 
des  aufser&teu  Ki^ugs  beträgt.  Die  Figur  dieser 
schjnen  kann^  übrigens  von  maucherljCy  Apt  seyn.  Am 
besten  ist  es f  wann  sie  sich  leicht  auseinandernehmen 
Jäfst,  um  die  pütrirung.fmasse,  so  bald  sie  nacb  einiger 
£eit  ihre  reinigende  £raft  verloren  hat,  zu  weeh^ejn, 
JDie^e  Apparate  sind  zur  See  sehr  anwendbar,  wen* 
das  VV asser  #u  faulen  anfangt.  £s  wild  durch  <gne 
einzige  Filterung  gut.uud  trinkbar,  fault  aber  gemei- 
niglich wieder-  nach  einiger  Zeit,  welches  jedoch  durch 
Aufkochen  verhindert  werden  kayin.  Wird  das  Was- 
ser mit  Kohlenpulver  vermischt,  aufbewahrt,  so  iault 

- 

.es  nicht,  oder  wenigstens  höchst  selten  y  und  man 
.biauqht  jetzt  zur  Aul  be Währung  des  Wassers  aul.d#pr 
See  mit  den^^nsgezeichnetesten  JS  atzen  hölzerne  Y'isH 
ser,  die,  ehe  die  (teuben  zusammengesetzt  werden, 
Auf  der  inwendigen  Seite  gut  gekohlt  werden.  Diese 
jgluckiiclie  Entdeckung  hat  Bertholet  gemacht.  In 
diesejn  Falle  scheint  die  Kohle  eher  den  Anfang  der 
Verfolgung  zu,  verluude^rn  und  abzuhaUen,  als  das  Fau- 
lende allm  dig,  wieder  herzustellen.  Kohlen  vpn  tbie— 
rischeu  Stoßen  übertreffen  die  Holzkohlen  in  diesem 
Vermögen,  färbende  und  riechende  Stoffe  wegzuneh- 
men, bedeutend.  Man  braucht  entweder  zu  Kohlen 
gebrannte  Kuochen  ( Knochenschwarze ) ,  welche  Jm 
bedeckten  Ttegel  stark  gebrannt  sind,  oder  wenn  der 
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pbnffpborsaur^  pder  kohlensaure  Kalk,  den  oüe  Kno- 
gelten,  Unbequemlichkeit  macht»,  so  kann  man 
Blut  .mit  }/\T asser  vermis/d)fn9  *°lf3)$?  durch  Kochen 
coaguJu'ea  lassen,  das  Coaguluni  trocknen  und  dasselbe 
in  einem  bedeckten  Tiegel  zu  Kotye  brennen ,  auch 
de^seiben^  gegen,  den  Schluß*  ein  starkes  Feuer  geben. 

^  eim  Holzkohlen  wohl  durchgeglüht,  und  noch 
glühend  in  Quecksilber  g^jwjinkt,  nnd  gleich  darauf  in 
fiine  Qa^art  gebracht  wenden,  so  wirfl  das,Gas  yon  der 
Kohle  t  oft,  tan  das,  mehrfache  Volumen  <£er  letztem 
absorbirt,  Dieses  Ph  nomen  ist  lan^e  begannt  gewe- 
sen, aber  die  (Jrsaxh  n  und  die  Natur  dieser  Absorb- 
üÖn  sind  erst  neuerlich  von  Saussure  untersucht 
worden.  Saussure  stellte  seine  Versuche  mit  Koh- 
len Von  Buxbaumhulze  an,  welche  nach  strengem 
blühen  unter  Quecksilber  ausgelöscht  wurden.  Bey 
41  ii°  Temperatur \  "  und  26,895  Zoll  Barometerhöhe 
absorbirtan  diese  Kohlen  von  folgenden  Gasarten  so 
vielmai  ihr  Volumen',  als  die  dabey stehende  Zahl  aus- 
weifst:  Ammuiiiakgas  00 ,  salzsaures  Gas  85,  schwef- 
l^chtsaui  es  tias  65  9  Schwefelwässerstoffgas  55,  gasfor- 
miges  Stickstoffoxydul  4o,  kohlensaures  Gas  35,  Koh- 
lenwasserstoffgas im  Minimum  35,  oxydirtes  Kohlen- 
«stoffgas  9,43,  Sauerstoflgas  9,25,  Stickgas  7,5,  Wasser- 
atofigas  1,75*  Vom  gasförmigen  Stickstoffoxyd  (in- 
lrösem  Gas)  nahmen  diese  Kuhlen  bis  38  mal  ihr  Vo- 
lumen auf,  aber  dieses  Qas  wird  znin  TheiA  von  *ter 
: Kohle  zersetzt.  Nach  a4  bis  36  SlunaVn  ist  alle  Ab- 
fcorbüon  beendigt;  das  Sauerstoffgas  macht  jedoch 
hiervon  eine  sichtbare  Ausnahme ,  weil ,  nachdem  sich 
die  Kohle  nach  Verlauf  dieser  Zeit  damit  gesättigt  hat, 
beständig  eine  geringe  Absorbtion  fortdauert,  welche 
auf  der  Bildung  von  Kohlensäure  zu  beruhen  scheint. 
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Sic  nimmt  alhnüig  ab  ,' '  irh'J  riacli  Verlauf  eines  Jahrs 
fand  Saussüre  nicht  mehr  als  1 4  mal  das  Volumen 
der  Kohle  an  Skücrstoffgitt-  eingesaugt.  Wenn  die 
Kohle  vom  Wasser  durchdrungen  wird,  so  verliert 
sie  einen  grofsen  Theil  ihres  Vermögens,  Gas  einzu- 
saugen, so  dafs  sie  jetzt  kaum  halb  so  Viel  als  vorher 
aufnimmt.  Läfst  man  Wasser  auf  eine  mit  kohlen- 
saurem Gas  gesättigte  Kohle,  so  giebt  sie  i 9  mal  ihr 
Volumen  Gas  von  sich,  und  behält  also  nur  16,'  vom 
SaueYstoffgas  behalt  sie  4 ,  vom  Stickgas  blofs  1 ,  und 
vom  Wasserstoffgas  nur  f  mal  ihr  Volumens  - 

Wenn  die  Gasarten  von  der  Kohle  eingesaugt  wer- 
den  >  so  entsteht  Wärme  durch  die  Zersetzung  des 
Gas^s ,  so  dafs  das  Thermometer  mohrere  Grade  steigt, 
und  zwar  unvso  merklicher,  je  gröfser  und  schneller 
die  Absorbtion  geschieht  Bringt  man  eine, mit  Gas 
gesättigte  Kohle  unter  die  Luftpumpe,  so  kann  das 
Gas  wieder  unverändert  ausgepumpt  werden 7  wobey 
das  Thermometer  fallt  Und  wenn  man  eine  gewöhn- 
liche Kohle  nimmt ,  und  die  Luft  herauspumpt ,  so 
bekommt  sie  fast  dasselbe  Absorb tions vermögen ,  als 
wenn  sie  geglüht  wäre. 

In  einer  dürrnern  Atmosphäre  absorbiren  die  Koh- 

« *        -    'i      .  *  ■ 
len  eiue  geringere  Quantität  Gas  dem  Gewichte  nach, 

wenn  man  aber  das  Volumen  der  Kohlen  mit  döm  des 

Gases  in  seinem  verdünnten  Zustande  vergleicht,  so 

absorbiren  sie  in  dem  dünnem  Gase  weit  mehrercmale 

ihr  Volumen  Gas,  als  in  dem  dichtem;1  so  absorbiren 

z.B.  Buxbaumkohlen  bey      Zoll* Barometerhöhe  '34'£ 

mal  ihr  Volumen  kohlensaures  feas,  aber  bey  9,  34 

Zoll  Barom.  Höhe  69  mal  ihr  Volumen  von  dem 

d  unten  Gase. 
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Die  Kohlen  geben  so  wohl  unter  der  Lüftpumpe, 
als  durch  Erhitzung  die  absorbirteri  Oase  Von  «oh,' 
welche  sieh,  besonders  unter  der  Luftpumpe,  ganz 
unverändert  befinden.  Diese  Absorblioh  wird  also  von 
keiner  chemischen  Verbindung  ausgemacht,  sondern 

• 

muTs  in  einer  mechanischen  Zusammendruckung  des 
Gases  in  den  Poren  der  Kohle  bestehen»  Welche* 
Kraft  dieses  Phänomen  verursacht,  ist  noch  nicht  aus« 
gemacht,  indefs  gehört  sie  nicht  der  Kohle  aliein,  son-^ 
dern  si*  ist -eine  aligemeine,  porösen*  Körpern -zukom- 
mende Eigenschaft.   Saus  sure  untersuchte  auf  glei- 
che Weise  verschiedene  poröse  Steinarten ,   z.  B.  As- 
best, Meerschaum,  Polirschiefer ,  verschiedene  Holz- 
arten, Wollen  -  und  Seidenzeugo,  und  fand  bey  allen 
dieses  Vermögen,  wiewohl  in  geringerm  Grade  als  bey 
der  Buxbaumkohle,    Sie  condensiren  die  Gase  außer- 
dem in  ungleich  relativen  Verhaltnissen ,  so  dafs  z.  B. 
die  Holzarten  das  WaäserstofFgas  in  einem  gröfsern 
Verhältnifs  in  Beziehung  auf  andere  Gasarten,  als  ir- 
gendeine andere  poröse  Substanz,  absorbirten.  Ausser- 
dem hat  die  Gröfse  und  Menge  der  Poren  vielen  Ein- 
flufs  auf  die  Quantität  der  Absorbtion ;  zu  grofse  Po- 
ren geben  eben  so  wenig  Absorbtion,   als  zu  kleine, 
wovon  Kohlen  von  Kork  und  Graphit  Beyspiele  sind, 
wovon  keine  etwas  absorbirt.    Die  Kohle  von  Kiefern 
hat  größere  Poren,  als  die  von  Buxbaum,  daher  wer- 
den die  Gasarten  von  der  erstem,   welche  nur  etwa 
halb  so  viel  Gas  als  die  letztere  aufnimmt,  weniger 
stark  condensirt   Durch  Pulverisirung  wird  ein  gros- 
ser Theil  der  Poren  zerstört,  !  und  dadurch  auch  das 
Absorptionsvermögen  der  Kohle  vermindert,  je  feiner 
das  Pulver  wird. 
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Werden  poröse  K  rper  d  r  Wirkung  gemischter 
pasar;  n ausgesetzt,  so  werden  letzlere  in  einem  zu- 
sammetige^vtzten     eih.iinifs  der  verschiedenen  Aar 
ziehuag  beider  zur  Kohle  u|id  von  ihren  *  relativen 
Quantitäten  absorbirt    Am  bebten  bemerkt  mau  die- 
ses, wenn  man  eiue  mit  einem  Gas  gesättigte  K^hle  in 
ein  andere .  bringt,  wobey. dieses  alsdann  in  die  Kjhle 
eindringt,    und  einen  Theil  des  vorher  absorbirten 
ausjagt   pie  Menge  des  ausgetriebenen  beruht  sowohl 
auf  der  Menge  des  austreibenden  Gases,  ß\$  auf  dem 
Vermögen  der  Kohle,  muhr  oder  \veniger  dav^o-ü,  als 
von  dem  vorhin  aufge  nommenen  ,  zu  absorbitet).  Je 
größer  die  Menge  des  auftreibenden  Gases  ist;,  desto 
mehr  ir.ibt  es  aus,  doch  kann  ein  Gas  nie  ein  anderes 
vollkommen  austreiben.    Einige  Gasarten  werden  zu-t 
sammen  etwas  mehr  eondensirt,    als  jedes  für  sich, 
z.  B.  Sauerstoffgas  und  W  asser  stoffgas ,  Sauerstoffgas 
und  kohlensaures  Gas,  ohnad*(*  man  merken,  „kaun, 
dafs  solches  auf  einer  wechselseitigen  Verbindung  der 
Gasarten  beruhe,  ; 

„  ^Ue  diese  Umstände  erklären  ein  von  unseni  Köbr 
lern  .ieit  langer  Zeit  bemerktes  Phänomen,  dafs  Koh- 
len, welche  einige  Zeit  an  der  Luft  liegen,  ip  bis  ao 
Prorent  am  Gewicht  gewinnen.  Diese  Gewichtsver- 
mehrung  beruht  nämlich  auf  der  absorbirten  atmpsphä- 
rischen  Luft ,  und  dem  Wassergase  ,  welches  die  Koh- 
len aus  der  Luft  condensiren  können*  Hiervon  leitet 
sich  wieder  der  Umstand  her,  dafs  diese  Kohlen  index 
Glühung  sowohl  Wasser  als  Luft  von  sich  geben,  letz- 
tere jedoch  zum  Theil  auf  Kosten  des  Wasser*,  und 
der  von  der  Hitze  erzeugten  atmosphärischen  Luft, 
bestehend  ams  Stickgas,  KohlenwasscrstofFgas,  oxydir- 
tem  Kohlenstoffgas  und  kohlensaurem  Gas. 

> 

r 
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Kohlenwasserstoff. 

Kohlenstoff  und  Wasserstoff  können  in  ve  sch'ede^ 
hen  Verhallnissen  verbunden  werden,  und  diese  Ver- 
bindungen sind  gasförmig.  Wir  haben  davon  zwey 
bestimmt  verschiedene,  wovon  die  eine  mthr  Kohlen- 
stoff als  die  andere  enthalt»  Beide  enthalten  den  Kuh  - 
len*toff  in  Form  oxydirter  Kohle;  mithin  enthalten 
beide  Sauerstoff  und  sind  dreyfache  Verbindungen  von 
Kohlenstoff,  Wasserstoff  und  Sauerstoff»  Keiner  da- 
von läfst  sich  vollkommen  rein  darstellen. 

i)  Kohlen  wasserstoffgas  mit  weniger« 
Kohlenstoff.  Wenn  verschiedene  organische  Stoffe 
destillirt  werden,  so  entstehen,  nebst  Wasser  und 
brandigem  Oel<?,  eine  Menge  stinkender  Gase,  welche 
theils  aus  Kohlensaure,  theils  aus  Kohlenwasserstoff- 
gas,  und  theils  aus  oxydirtem Kohlenstoffgase  bestehen. 
Von  Kohlensaure  kann  das  Gas  durch  Schütteln  mit 
Kalkwusser  befreyet  werden,  von  dem  letztern  aber 
läfst  es  sich  nicht  reinigen.  —  Wenn  Kampfer,  Al- 
kohol oder  Naphtha  in  einer  kleinen  gläsernen  Retorte 
erhitzt,  und  die  Dampfe  durch  eine  glühende  Röhre 
von  Glas,  Porzellan,  oder  Kupfer  geleitet  werden,  so 
bekommt  man  auch  eine  Mischung  von  diesen  Gasar- 
ten, nämlich  Kohlensäure,  oxydirtes  Kohlenstoffgas 
und  Kohlenwasserstoffgas.  —  Am  reinsten  erhält  man 
diese  Gasart,  wenn  schwefelfreye  und  trockne  Stein- 
kohlen für  sich  selbst  destillirt  werden.  Es  enth  dt  je- 
doch immer  ein  wenig  oxydirtes  Kohlenstoff  gas.  — ■ 
Das  oxydirte  Kohlenstoffgas  bildet  sich  in  allen  diesen 
"Versuchen  und  kann  von  dem  Kohlcnwasserstoffgase 
nicht  getrennt  werden.  Wegen  der  verschiedenen 
Menge  desselben  erfordert  die  erhaltene  Gasmischung 
eine  ungleiche  Menge  Sauerstoffgas  zur  Verbrennung. 


und  es  entstehen  dabey  verschiedene  Fortionen  Koh- 
lensäure*  Hierdurch  sind  verschiedene  Chemiker  ver- 
leitet worden,    diese  Gasmischungen  als  Arten  von 
KohlenwasserstofTgas  mit  Kohlenstoff  im  verschiedenen 
Verhdltnifs  anzunehmen»   Man  hat  z.B.  geglaubt,  dafs 
das  Gas,    welches  man  erhält,   wenn  Wasserdämpfe 
über  glühende  Kohlen  geleilet  werden,   als  wenn  der 
Flinteulauf  Tab.  II.  Fig.  7.  statt  mit  Eisen ,  mit  Koh- 
lenpulver gefüllt   wird,    KohlenwasserstofTgas  wäre; 
statt  dessen  aber  enthält  es  sehr  wenig  davon ,  und  es 
besteht  hauptsächlich  aus  reinem  Wasserstoffgas  mit 
oxydirtem  Kohlenstoffgas  vermischt.    100  Theile  da- 
von (nach  dem  Volumen)  nehmen  bey  der  Verbren- 
nung blofs  10  Theile  Sauerstoffgas  mehr  als  reines  Was- 
serstoffgas, also  blofs  60  Theile  Sauerstoßgas ,  auf, 
und  geben  dennoch  35  Theile  kohlensaures  Gas.  Es 
besteht,  nach  Henry'«  Versuchen,  aus  5  Theilen 
Kohlen wassersto Agas ,  a5  Theilen  oxydirtem  Kohltn- 
stoffgas  und  70  Theilen  reinem  W asserstoffgas. 

> 

Das  KohlenwasserstofTgas  bat  einen  unangenehmen 
Geruch ;  os  ist  schwerer  als  reines  WassersioffgaJ,  aber 
leichter  als  atmosphärische  Luft.  Sein  spezifisches  Ge- 
wicht ist,  nach  Bio t,  0,57072.  Die  Brechung  des 
Lichts  im  Verhältnifs  zur  atmosphärischen  Luft 
=  2,09270.  Mit  Sauerstoffgas  zersetzt,  nimmt  es  zwey- 
mal  sein  Volumen  Sauerstoffgas  auf,  und  producirt 
zweymal  sein  Volumen  kohlensaures  Gas ;  es  besteht 
also  aus  j3y  7  Theilen1  Kohlenstoff  und  26, 3  Wasser- 
stoff, oder  aus  100  Theilen  Wasserstoff  mit  q8o  Thei- 
len Kohlenstoff  verbunden.  Es  verbindet  sich  weder 
mit  Alkalien  oder  Erdarten,  fällt  keine  Metallsalze, 
und  zeigt  keine  Eigenschaften  von  Säure. 


Digitized  by  Google 


•  Kohlenwasser  stoffgat  mit  mehrerm 
Kohlenstoff,  Oelbildendes  Gas  (Gaz  ole- 
fiant).  *)  Diese  Gasart  erhält  man,  wenn_j  Theil 
Alkohol  und  4  Theile  concentrirte  Schwefelsäure  in 
einer  Retorte,  in  deren  Hals  mau  eine' krumme  Glas- 
röhre zum  Auffangen  des  Gases  gekittet  hat,  ver- 
mischt werden»  Das  Gas  entwickelt  sich  sogleich  in 
kleinen  Blasen,  welches  noch  mehr  beschleunigt  wird, 
wenn  man  die  Masse  erwärmt,  und  man  erhält  das 
Gas  in  grofser  Menge.  Es  ist  oft  mit  schweflichtsau«- 
rem  Gas  verunreinigt,  wovon  es  durch  Schütteln  mit 
Wasser  oder  Kalkwasser  gereinigt  werden  mufs.  Der 
wechselseitigen  Wirkung  des  Alkohols  und  der  Schwe- 
felsäure ,  wodurch  die  Entwicklung  des  Gases  verur- 
sacht wird ,  werde  ich  weiter  unton  bey  Beschreibung 

* 

der  Naphihaarten  erwähnen. 

Das  ölbildende  Gas  ist  beynahe  so  schwer  als  atnu- 
sphärische  Luft ;  sein  eigentümliches  Gewicht  ver- 
hält sich  zu  dem  der  letztern,  nach  Saussure  d.  J. 
=  0,9852.  Es  bricht  das  Licht  im  Verhältnifs  gegeu 
atmosphärische  Luft  =  1,8186.  Es  bedarf  zu  seiner 
Verbrennung  3  mal  sein  Volumen  Sauerstoffgas ,  und 
producirt  2  mal  sein  Volumen  kohlensaures  Gas  5  be- 
steht also  aus  84,85  Theilen  Kohlenstoff,  und  i5,85Th. 
Wasserstoff,  oder  aus  100  Theilen  Wasserstoff  mit 
56o  Theilen  Kohlenstoff,  welches  doppelt  so  viel  als 
beym  vorigen  ist,  verbunden.  Beide  Gase  werden  vom 
elektrischen  Funken  in  Kohlenstoff,  Welcher  sich  auf 

• 

*)  Die  Entdecker  dieser  Gasart  sind  die  holländischen  Chemiker, 
Herrn  Dtiman ,  van  Troostwyk  eic.  Henry  und  Sausture  d.  J. 
heben  darüber  interessante  Untersuchungen  angestellt.  Gilberts 
Aanal.  1812.  St.  la.  S.  3ty.  f. 

Anm.  d.  Utters. 
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äem  Gefafse  abätzt,  und  in  Wasserstoff,  weichet»  da- 
bey  das  doppelte  Volumen  des  Gases  einnimmt,  zer- 
setzt» —    Die  eigenthumliche  Warme  des  Gases  ist 
i,533o,   verglichen  mit  einem  gleichen  Gewicht  Luft 
1,5763,    und  mit  einem  gleichen   Gewicht  Wasser 
o,4  Q07.   Es  wird  leichter  im  Wasser  aufgelöfst,  als  das 
vorige;  8  Cubikzoll  Wasser  verschlucken  1  CubikzoU 
Gas»   Es  läfst  sich  lange  ohne  Zerstörung  aufbewahren, 
«nd  wird  von  Säuren,  Alkalien  oder  Fhosphor  nicht 
verändert.   Wird  das  Gas  mit  oiydirt  salzsaurem  Gas 
vermischt,  so  verschwinden  beide  Gasarien  augenblick- 
lich, und  es  bildet  sich  an  deren  Steile  ein  grauliches 
Oel,  wovon  das  Gas  seinen  Namen  erhalten  hat.  Hai 
man  zwischen  den  Gasen  das  richtige  Verhältiii fs  ge- 
troffen, und  sind  beide  rein,  so  verschwinden  sie  ohne 
Rückstand  von  Luft.   Wird  zu  viel  oxydirt  salzsaures 
Gas  zugemischt,    so  wird  das  Oel  dick  und  sinkt  im 
Wasser,  sonst  fliefst  es  oben  auf,  und  bekommt  nach 
dem  Verwaschen  der  Säure  mit  einer  schwachen  jLauge 
von  kohlensaurem  Alkali,  einen  angenehmen  Geruch 
und  sufilichen  Geschmack.     Das  Oel  wird  zu* einem 
geringen  Theil  vom  Wasser  aufgelöfst ,    welches  da- 
bey  den  Geruch  desselben  annimmt. 

Wird  dieses  Gas  durch  eine  glühende  Röhre  gelei- 
tet, so  erhalt  man  \\  asserstoffgas  und  Kohlens toffgas, 
und  in  der  Röhre  wird  Kohlenstoff  abgesetzt.  Leitet 
man  es  durch  eine  Rohre  mit  geschmolzenem  Schwe- 
fel, so  wird  der  Schwefel  im  Wasserstoff  aulgelöfsf, 
bildet  Schwefelwasserstoffgas  und  der  Kuhlenstoff  schlägt 
sich  auf  dem  unaufgelöfsten  Schwefel  nieder,  welcher 
davon  schwarz  wird.  —  Wenn  Dämpfe  von  Alkohol, 
ISaphihü)  und  besonders  ven  Kampfer  durch"  irdene 
oder  gläserne  Röhren,  worin  Thon,  Alaun  oder  Kiesel 
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befindlich  ist ,  geleitet  werden ,  so  geben  sie ,  anfse* 
dem  zuerst  beschriebenen  Kohlen  wasserstoff^ase ,  auch 
eine  kleine  Portion  von  diesem,  welches  durch  oxy- 
flirte  Salzsäure  entdeckt  wird.  Denn  diese  verwandelt 
dasselbe  gleich  in  Oel ,  wornach  das  minder  kohlen« 
stQ Ölhaltige  Gas  zurückbleibt,  und  erst  langsam  von 
der  oxydirten  Salzsäure  zersetzt  wird. 

Zwischen  Kohlenstoff  und  Stickstoff  ist  noch  keine 

"Verbindung  bekannt. 

*    '  Schwefelkohlenstoff. 

- 

Bey  einer  hohem  Temperatur  verbindet  sich  Schwe- 
fel mit  Kohlenstoff  in  mehrern  ungleichen  Portionen 
und  bildet  Schwefelkohlenstoff  in  fester,  flüssiger  und 
Gasform.  —  Durch  Vermischung  von  Schwefel  und 
Kohlenpulver,  welche  zusammen  einer  hohem  Tem- 
peratur ausgesetzt  werden,  läfst  sich  diese  Verbindung 
nicht  darstellen,  weil  der  Schwefel  bey  einer  niedrigem 
Temperatur,  als  zu  ihrer  gegenseitigen  Verbindung 
erforderlich  ist,  verflüchtigt  wird,  sondern  man  mufi 
die  Schwefeldampfe  über  glühende  Kohlen  streichen 
lassen»  Man  füllt  eine  porzellanene  Rührt,  (Tab»  II. 
Fig.  i4.  cd) y  oder  eine  wohlbeschlagene  Glasröhre» 
mit  gut  gebrannten  Holzkohlen ,  und  kittet  in  das  eine 
Ende  dieser  Rohre  eine  Glasröhre  ab  ein,  deren  Oef- 
nung  a  mit  einem  Kork,  durch  welchen  ein  Stempel  e 
von  dickem  Eisendrath  eingeschoben  werden  kann, 
luftdicht  verschlossen  ist*   In  die  Röhre  legt  man, 

Vom 

Korke  bis  zu  b  kleine  passende  Stange n  von  Schwefel. 
In  das  andere  Ende  der  porzellanenen  Röhre  bringt 
man  eine  andere  gebogene  Glasröhre/",  welche  in  eine 
mit  eiskaltem  Wasser  gefüllte  tubulirte  Flasche  ge- 
stickt wird,  aus  deren  zweyten Oefnung  man  eine  zum 
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Gasversuch  gebogene  Glasröhre  in  die  Wanne  leitet. 
Die  porzellanene  Röhre  wird  jetzt  völlig  rothglühend 
gemacht,  worauf  man  den  Schwefel  mittelst  des  Stem- 
pels nach  und  nach  in  die  glühende  Röhre  schiebt; 
dieses  darf  indefs  jedesmal  nur  sehr  wenig  geschehen« 
Der  Schwefel  verwandelt  sicht  alsdann  in  Dampfe,  wel- 
che sich  mit  der  glühenden  Kohle  verbinden  und  einen 
flüchtigen  Körper,,  Schwefelkohlenstoff,  bilden,  wel- 
cher durch  die  Röhre  herabfliefst  and  siclv  unter  dem 
Wasser  in  der  Flasche  sammelt.  Je  weniger  Schwe- 
feldämpfe auf  einmal  durch  die  glühende  Röhre  pas- 
siren,  und  je  mehr  solche  also  mit  Kohlenstoff  gesät- 
tigt werden,  desto  besser  gelingt  der  Versuch.  Läfst 
man  eine  zu  grofse  Menge  Schwefel  auf  einmal  über 
die 'Kohle  streichen  ,  so  erhält  mau  in  der  Röhre  eine 
gelbliche,  theils  teigige,  tlieils  feste  und  krystalltsirte 
Masse,  uud  der  im  Wasser  gesammelte  Schwefelkoh- 
lenstoff wird  gelb  oder  grünlich.  Während  des  Ver- 
suchs entwickelt  sich  zugleich  eine  geringe  Menge  von 
einer  eignen  beständigen  Gasart,  Schwefel  kohlenstoff- 
gas» Nimmt  man  statt  der  wohl  ausgebrannten  Holz- 
kohlen, gewöhnliche  ungebrannte,  so  erhält  mau,  aus 
leicht  begreiflichen  Ursachen,  zugleich  eine  Menge 
Schwefelwasserstoflgas. 

Der  obige  Versuch  gelingt  niciit  immer  gleich  gut, 
und  giebt  Ungleiche  Quantitäten  dieses  Stoffes,  nach 
verschiedenen  Umständen ,  die  noch  nicht  richtig  aus- 
gemiltelt  sind.  Dieses  Präparat  kann  man  auf  ein« 
fast  bessere  Weise  erhalten,  wenn  die  erwähnte  por- 
zellanene Rohre  nach  unten  zu  inclinfrt  gelegt,  uud 
das  obere  Ende ,  welches  etwas  lang  seyn  mufs ,  mit 
einem  guten  Kork  verschlossen  wird»  Sobald  die  Kohle 
gut  geglüht  ist ^  wird  der  Kork  herausgezogen,  und 
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ein  Stückchen  Schwefel  mdeihgeworlen*  und  man  Mirt 
damit  so  lange  fort,  als  etwas  Kohle  übrig  ist,  ockr 
bis  man  eine  hinlängliche  Menge  des  Produkts  erhal- 
ten hau    Auf  diese  Weise  mißglückt  die  Bereitung 
sehr  selten.    Man  kann  auch  Schwefelkohlenstoff  er- 
halten,  wenn  Schwefelspiefsglan»  (Antimonium 
er u dum)  im  Destilbtionsapparat  mit  Kohlenpnlver 
geglüht  wird;  man  erhält  ihn  alsdann  sehr  rein  vom 
überflüssigen  Schwefel,  aber  in  geringerer  Menge,  tund 
er  erfordert  zugleich  eine  höhere  Temperatur  Und  ein 
langer  anhaltendes  Feuer»  Eben  so  bekommt  man  ihn, 
wenn  4  Theile  Schwefelkies  (natürliches  Sch>\  efeledsen 
mit  Ueberschüfs  an  Schwefel)  in  einer  Poncellanretorte 
mit  1  Theile  oder  etwas  mehr  wohl;  ausgebrannter 
Holzkohlen    destillirt    werden*      In '  diesen  Fallen 
kommt  alles  darauf  an,  dafir beide  fein  pulverisirt  und 
.  genau  gemischt  sind*     Wenn  eine  Mischung  von 
Wachs  oder  Zucker,  mit  Schwefe)  destillirt  wird,  so 
bekommt  man  neben  Schwefelwasserstoff,  eine  grofeo 
Menge  fiüfsigen  Schwefelkohteustoff,  jedoch inifc  bran- 
digem Oele  verunreinigte  b 

So  wie  man  den  SehweWkoJhlenatoff  bey  der  er- 
wähnten Bereitungsart  erhalt,  ist  er  gelb  oder  ^rUu-» 
lieh  gelb*  tfübe,  sdi^erflüfsig;  er  enthält  eine  grofse 
Menge  Schwefel  aufgelöfst,  wovon  er  > durch  DtätibV* 
tion  befreyt  Verden  mufs.  Durch  Destillation  in  einer 
•  achr  schwachen  Wärme  bekommt  man.,  ihn  vollkom- 
men farbenlöa  und  durchsichtig*  Wenn  et  gleich,  »* h 
-  geschehene*  Destilidtiott  milchig  ist 9 ,  so  rührt, liebes 
Vordem  wenigen  W*wr  her  ,  wekHes .  toacit  etil  tw 
Tigert. abgeschieden  *ird,  und  sich  am  Glas*  befestigt. 
Er  hat  eine»  *charfea «  pikfttitett  Und  eiwa>  aröttttftH* 
sehe»  Gtsdoftack,         «Mkafte**  dem  «wkjMM- 

- 

- 

j 
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Wasserstoffe  ähnlichen ,  jedoch  deutlich  davon  unter- 
^faedfenen  Gerach.     Sein  eigenthümliches  Gewicht 
-ist  1,372,  und  sein  Vermögen  das  Licht  zu  brechen 
1,645.  Bey  etwa  -f  4 q°  kocht  er  in  offener  Luft,  and 
bey  der  gewöhnlichen  Temperatur  der  Luit  oder  bey 

-  4-  ii°  verdunstet  er  mit  einer  solchen  Kraft,  dafs  des- 
sen Gas  eine  Quecksilbersäule  von  7,6  »>li  ( 7,36  engL 
Zoll)  Höhe  trägt,  wodurch  es  das  Volumen  der  da- 

•  mit  gesättigten  Luft  zu  ungefähr  -}  ausdehnt.    Er  er- 
i  .starrt  bey  keiner  bekannten  Temperatur,    Wir  haben 
gesehen,  dafs  ei  -unter  der  Luftpumpe  bey  seiner  Ver- 
dunstung bis  6o°  Kälte  hervorbringen  kann,  aber  der 
nicht  verdunstete  TheÜ  erhält  sich  gleichwohl  jederzeit 
liquid  'Er  ist  sehr  entzündbar,  so  dafs  er  von  dem 
geringsten  elektÄscheit  Funken ,  und  in  weiten  Distan- 
'  zeu  von  der  Liähtflauimc  Feuer  fängt,  wozu  kaum 
mehr  als  die  Temperatur  des  kochenden  Quecksilbers 
f  erforderlich  ist    Er  brennt  mit  blauer  Flamme  unter 
?  Ent^vickelung  von  schweflichter  Säurer.  und  Kohlen- 
säure»  Er  wird  nicht  vom  Wasser  anfgelo&t,  welches 
gleichwohl  den  Geruch  davon  erhält,  -wird  aber  leicht, 

-  obgleich  nicht  in  altW  Proportionen,  von  Alkohol  und 
Aetfier  aufgelöfsU     Mit  fetten  und  flüchtigen  Gelen 

'  wird  er  leicfeft  Vermischt,  und  er  löfst  Kampher  auf. 
Von  Luft  und  Wasser  wird  er  nicht  «ersetzt  ,  wenig- 

-  stens  nicht  tchcrtols  nach  Verlauf  mehrerer  Monate, 
-rwc^  er  gelb  zu  wenden  anfängt,  während  etwas  Koh- 

"  fotstoff  auf  Unkosten  der  Luit  oxydirt  wird.    Bey  der 
gewöhnHchen  Temperatur  der  Luft  wirkt  er  auf  die 
;  Metalle  nicht.  ^'Wenn  er  aber  in  Gestalt  von  Dampfen 
k  über  geglühte  Metalle  geleitet  wird,  so  nehmen  dieseden 
Schwefel*  auf- u**  der  Kohlenstoff  wird  in  fester  Form, 
doch  schwefelhaltig ,  abgeschieden.    Kalium  in  Gas 
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von  Schwefelkohlenstoff  erhitzt- ,  entzündet  sich  und 
brennt,  wobey  Kohlenstoff  abgeschieden,  und  geschwe-* 
ieltes  Kalium  (Schwefelkalium)  gebildet  wird»  Lei- 
tat  man  ihn  über  geglühte  Metalloxyde,  so  werden 
fliege  reducirt,  und  man  erhält  schweflichte  Saure, 
Kohlensäure,  und  die  Metalle  werden  geschwefelt. 

Er  löfst  Schwefel  auf*    Die  Auflösung  ist  dunkele 
gelb,  #  Giebt  den  Schwefel  bey  der  Abdampfung  in 
schönen  citrongelben  Kry stallen.    Der  Schwefel  wir4 
euch  vom  Adner  und  vom  Alkohol  abgeschieden,  wel- 
che denselben  in  nadelfdrmjgen.  Kxystallen  nieder- 
schlagen.   Wird  er  mit  Bley  oder  Sübejramalgama  ge- 
schüttelt, 60  schlagt  sieh  der  überflüssige  Schwefel  nie- 
der, und  giebt  Schwefelbley  oder  Silber.     Er  lö&t 
Thosphor  bis  zu  8mal  sein  Gewicht  auf,  und  diese  ge- 
sättigte  Auflosung  ist  flüssig;  sie  soll  die  Eigenschaft 
haben ,  sich  selbst  zu  entzünden ,  wenn  sie  an  der  Luft 
brennt«    Der  Schwefelkohlenstoff  hat  mehrere  Eigen- 
schaften einen  Säure;  er  verbindet  sich  mit  wasser- 
freyen  Alkalien  und  alkalischen  Erdarten  zu  eignen 
^al zartigen  Verbindungen,   welche,  vom  Waaser  zu 
köhlensauren  und  Schwefe! wasseratoffgashaltigen,  zerT 
setzt  werden.  Die  feuerbeständigen  Alkalien ,  in  Was*- 
ser  aufgelötet,  lösen  den  Schwefelkohlenstoff  sehr  lang- 
sam auf,  wobey  ein  grofser  Tbeil  zersetzt  wird ,  so 
dafs  die  Auflösung  aufser  schwefelkohle^nstoffhaltigem 
Alkali,  kohlensaures,  geschwefeltes,  schweflichtsanT 
res  und  schwefelwasserstoffgashaltiges  Alkali  enthält. 
Diese  Auflösung  fällt  aus  verschiedenen  Metallsalzen 
Verbindungen  von  Schwefelkohlenstoff  mit  Metalloxy- 
den.   Die  meisten  dieser  Verbindungen  haben  iudefs 
wenig  Bestand,  und  werden  auf  Kosten  des  Sauer- 
stoffs der  Melalbxyae  zersetzt.    Der  Schwefelkohlen- 


Stoff  besteht  aus  84,37  Theüen  Schwefel  und  ffi5,63 
Th.  Kohlenstoff,  oder  aus  100  Theüen  dcte  erstem  ge- 
gen iöy>4  des  letztern.  Dieses  Verhältnis  ist  von  der 
Ar» ,  dals  wenn  der  Kohlenstoff  auf  Kosten  des  Was- 
sers oxvdirt  wird,  eben  so  viel  Wasserstoff  entwickelt 
wird,  als  nöthig  ist,  um  den  Schwefel  in  Schwefel« 
Wasserstoff  zu  verwandeln. 

Der  Schwefelkohlenstoff  wurde  bey  der  DestQlation 
von  Kohle  und  Schwefelkies  von  Lampadius  *) 
entdeckt,   welcher  jedoch  solchen  nicht  von  neuem 
produciren  konnte;1  Einige  Zeit  nachher  wurde  er  aufs 
neue,  nebst  der  Methode  ihn  zu  erhalten,  so  wie  die 
Qualität  und  Zusammensetzung  desselben,  von  Cle- 
ment und  Desormes  erfunden»  Berthollet, 
Vater  und  Sohn,  suchten  zu  beweisen,  dafB  er  Was- 
serst <ff  enthalte ;  mehrere  Chemiker  nahmen  an,  dafs 
er  im  Maximum  geschwefelter  Wasserstoff  sey ,  und 
Cluzel  **)  suchte  endlich  zu  zeigen,  dafs  er  Koh~ 
lenstoff,  Stickstoff,  Wasserstoff  und  Schwefel  ent- 
halte,   letztern  in  einem  solchen  Zustande,   dafs  er 
mehr  Schwefelsäure  als  gewöhnlicher  Schwefel  gebe, 
welchen  er  als  ein  Oxyd  desjenigen  artsah,  den  er  im 
Schwefelkohlenstoffe  zu  finden  glaubte.   Endlich  wur- 
de es  durch  Borth ollet's  d.A.  und  Thenard?s,so 
wie  durch  Ma rcet's  und  mein«  Versuche  ausge- 
dacht, dafs  er  keinen  Wasserstoff  enthalt,  und  auf  die 
ob'  ngedai  hte  Weise  zusammengesetzt  ist* 

Die  zur  Bereitung  von  Schwefelkohlenstoff  ge*- 
brauchte  Kohle  findet  sich  nach  beendigtem  Versuche 

*)  S.  dessen  Beyträge  tur  Erweiterung  der  Chemie«  etc.  Bd,t« 
Freyber|  i8oi.   §.   S.  i.  I. 

Jnm9  d.  Uehers, 

")  Gilb  er  % Aawü.  der  PJyi.  i8i3.  8t.  4.  S.  4n.  f, 
1     T       •    ,?         Mm.  i.Vthm. 
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angefressen.  Sie  15t  nicht  reine  Kohle,  und  enthalt 
Schwefel,  womit  sie  ein  Super carburetum  bil- 
det, wovon  der  Schwefel  nicht  in  der  Destillation 
ausgetrieben  werden  kann.  Wird  sie  in  einem  Tiegel 
mit  Salpeter  verbrannt,  so  erhält  man  unter  den1 'Pro-» 
dukten  viel  schwefelsaures  Kali. 

■ 

♦ 

Schwefelkohlenstoffgas* 

Wenn  ^chwcfclkall  (zusammengesetzt  ausActzkali 
und  Schwefel)  mit  Pulver  von  wohl  ausgehrannten 
Holzkohlen  vermischt,  und  in  einer  Retorte  mit  Gas- 
intbindungsrülire,  wie  Tab.II.  Fig.  I.,  des  tili  irt  wird, so 
Dekommt  man  eine  häufige  Quantität  von  einer  eignen 
'Gasart,  welche  fast  wie  Schwefelwasserstoflgas  riecht, 
aber  ganz  unauflöslich  im  Wasser  und  kein  Reagens 
für  Säure  ist.  Es  ist  entzündlich  und  brennt  mit  Ent- 
'wickelung  von  Schwefelsäure  und  Kohlensäure.  Durch* 
©xydirt  salzsaüres  Gas  wird  es  augenblicklich  zerstört 
und  setzt  eine  Portion  Schwefel  ab.  Es  enthält  keinen 
Wasserstoff. 


1  ■     4  • 


Kohlenphosphor. 

Wejnn  Phosphor  bereitet  wird,  so  verbindet  sich 
.ein  Thejl  der  zur  Zersetzung  der  Phosphdrsäurc  an- 
tra wandten  Kohle  mit  Phosphor.  Diese  Verbindung 
schmelzt  nicht  wie  Phosphor,  und  wird  erhalten, 
wenn  der  in  die  Vorlage  übergegaugene  Phosphor  1UI7 
ter  kochendheißem  Wasser  durch  sämisch  Ziegenleder 
gdprefst  wird ,  wo  der  gekohlte  oder  Kohlenphosphor 
-zurückbleibt,  Er  enthält  noch  wenig  Phosphor,  welr 
efrer  durch  Destillation  in  gelinder  Wärme  abgeschie«- 
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bleibt,  ist  die  ehe*  gesättigte  Verbindung  ron  Kohlen- 
stoff'  und  Phosphor.  8ie  hat  eine  starke  brandgeibe 
Farbe,  leuchtet  nicht  im  Dunkeln,  und  wird  bwy  der 
gewöhnlichen  Temperatur  der  Luft  nicht  verändert« 
Bey  der  Glühhitze  in  verdeckten  Gefafsen  wird  sie  zer- 
setzt, der  Ph^phor  wird  üherdestülirt  und  die  Kohle 
bleibt  zurück.  Der  Kohlenphosphor  wird  in  der  Luft 
bey  einer  höhern  Temperatur  entzündet,  verbrennt 
und  läfct  Kohle  von  Phosphorsaure  umgeben  zurück* 

Phosphor  kohlen  st  offgas. 

Gegen  das  Ende  der  Bereitung  des  Phosphors  geht, 
neben  Kohlensaure,  eine  eigne,  beständige,  brerinbave 
Gasart  über,  die  durch  Schütteln  mit  Kalkwasser  vom 
K  hlen&auren  Ga*e  befreyt  werden  kann.  Sie  hat  ei- 
nen unangenehmen  Geruch,  ist  im  Wasser  unauflös- 
lich, durch  Alkalien  und  Erdarten  unveränderlich* 
brennt  in  der  Luft  mit  einer  klaren,  phosphorischen 
Flamme,  fallt  Gold,  Silber  und  Platin  in  metallischer 
Form  aus  deren  Auflösungen,  und  verliert  ihren  Phos- 
phorgehalt durch  Umschütteln  mit  Schwefelsaure,  Sal- 
petersäure oder  oxydirter  Salzsäure.  Dieses  Gas 
scheint  aus  Phosphor,  verbunden  mit  oxydirtem  Koh- 
lenstoffgas und  vielleicht  mit  etwas  Wasserstoff  zu  be- 
stehen. Es  nimmt  einen  guten  Theil.  des  Phosphors 
mit ,  und  vermindert  also  die  Quantität  des  zu  erhal- 
tenden  Phosphors  bedeutend*,  man  hat  daher  versucht, 
es  in  einem  solchen  Apparate  zu  verbrennen,  wo  man 
die  dabey  gebildete  Phosphorsäure  aufheben  kann. 

Nach  v.  Grotthufs,  erhalt  man  ein  ähnliches 
Gas,  wenn  Phosphor  mit  einer  Auflösung  von  Aetz- 
Tcali  in  Alkohol  gekocht  wird.  Es  ist  nicht  selbststän- 
dig ,  wird  aber  von  rauchender  'Salpetersäure  und  wn 
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oxydirter  Salzsäure  entzündet,  und  producirt  Phos- 

phorsäure  und  Kohlensaure  (Journal  der  Chemie, 
Phys#  u#  Mineralogie,  Bd.  V.  8*  609.) 

Boracium  oder  Boron. 

Davy,Thenard  und  Gay~Lu«sac  haben  die 
Boraxsäure  theils  durch  die  voltaiscbe  Säule,  theilt 
durch  Kairum ,  zersetzt ,  und  daraus  ein  eignes  brenn- 
bares Radikal  erhalten,  welches  in  Rücksicht  seiner 
Eigenschaften  das  Mittel  zwischen  Schwefel  und  Kohle 
Bält.  Man  hat  ihm  den  Namen  Bora  cium  oder  Bo- 
fron  gegeben.  Am  besten  erhält  man  dasselbe,  wenn 
rein  geschmolzene  Boraxsaure,  die  am  besten  aus  Bo- 
tax  mit  Salpetersaure  oder  Salzsäure  geschieden  seyn 
mufs,  mit  einem  gleichen  Gewicht  Kalium  vermischet 
und  erhitzt  wird ,  wobey  sich  das  letztere  entzündet 
und  auf  Unkosten  der  Säure  mit  Heftigkeit  verbrennt. 
Man  erhält  dann  eine  graue  erdartige  Masse ,  welche 
aus  Kali ,  boräxsaurem  Kali  und  dem  Radikal  der  Bo~ 
fcaxsaüre  besteht.  Das  Wasser  zieht  das  Kali  und  das 
tSalz  aus,  und  läTst  das  Radikal  zurück,  welches  ge- 
Waschen  und  getrocknet  werden  kann*  Es  ist  jetzt 
«ine  pulverförmige  Masse  von  der  dunkelsten  Oliven- 
iarbe;  das  Pulver  derselben  ist  nicht  hart,  ritzt  kein 
Glas  und  leitet  die  Elektrizität  nicht.  Im  luftleeren 
Raum  oder  im  Wasserstoffgas  erhitzt,  erleidet  es  keine 
.Veränderung ,  wird  bloß  etwas  dunkler  und  zieht  sich 
zusammen,  ohne  zu  schmelzen  oder  sich  zu  verfluch- 
tigen. In  atmosphärischer  Luft  erhitzt,  entzündet  es 
«ich  feey  einer  Temperatur,  welche  niedriger  als  die 
vom  kochenden  Baumol  ist,  und  brennt  mit  einem  ro- 
then  Feuer  und funkelnd  wie  Kohlen  pulyer.  Im  Sauer- 
stoitgas  brennt  es  mit  noch  größer«  Lebhaftigkeit} 


die  Verbrennung  hört  aber  bald  auf  ^  weil  die-  erzeugte 
Säure  zu  Gag  schmelzt  und  das  Unverbrannteumhülil^ 
man  mufs  also  dieses  heransifcelimen ,  und  die  Säure, 
mit  Wasser  wegwaschen.  Es  wird  nicht  vom  Wasser 
in  liquide  Form  oxydirt ,  aber  von  kalter  Salpetersäure 
mit  Eiüwickekiug.  von  nitrösem  Gas  aufgelöfst,  und  es 
zersetztim  Kochen  Schwefelsäure ,  wobey  schweflichte 
•  Säure  entwickelt  wird.  Es  läfst  sich  mit  Schwele], 
welcher  davon  eine  olivengrüne  Farbe  bekommt,  zu- 
sammen chmeben.  Mit  Phosphor  verbindet  es  sich 
schwer.  Durch  Zusammenschmelzen  mit  ätzendem 
Alkali  bekommt  man  eine  bleich  olivep  farbige,  im 
Wasser  auflösliche  Verbindung,  weiche  mit  der  Ver- 
bindung der  Alkalien  mit  Schwefel  analog  ist  Nach 
Davy 's  Versuchen  soll  auch  das  Radikal  der  Borax- 
säure  mit  Wasserstoff  verbunden  werden  können*  Das 
Radikal  .wird  weder  vtin  Alkohol,  Aether  oder,  fetten 
und  flüchtigen  Oelen  aufgeJöfst 

Auch  die  Metalle  mußten  hier  unter  den,  brenn- 
baren Körpera  abgehandelt  Verden;  yrtil  aber  dazu 
auch-  die  Kenninifs  der  Säuren  und  Alkalien  erforder- 
lich ist,  .  ßo  will  ich  solche  ,  mit,  ihren  Oxyden  und 
Salzen,  so  lange  zurücklassen,  bis  diese  erst  vorher 

beschrieben. worden  sind.   f  *  •  o  «  r 

» 
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Die  Atmosphäre. 

.  * 

Unter  der  Atmosphäre  oder  dem  Dunst- 
k  rei  sö  der  Erde,  verstehen  wir  ein  Lager  von  gasr 
förmigen  Körpern,  weiches  die  Ober fläohi^niJ.sers  Erd- 
balls umgiebty'ttnd  aus  solchen  Stoffe  iiihesteht,<  wel- 
che keine  rniüängKche  Cohäsionskrafi  batatt*  Aufteilte 
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feite  oder  'flibrige  Gw^t  anzunehmen,'  und  durch 
ihre  Verbindung  mit  dem  .Wärmestoff  der  Wirkung 
der  Schwere  und  anderer  mechanischen  Kräfte  zu  ih- 
rer Versetzung  in  eine  festere  Form  widerstehen*»  Sie 
werden  bey  der  Erde  blofs  durch  die  anziehende  Kraft 
der  Masse  derselben  erhalten,   und  sie  wurden  sich, 
wenn  diese  fehlte }  unendlich  ausbreiten1.    Daher  sind 
sie  nahe  an  der  Erdfläche,   wo  die  anziehende  Kraft 
am  gröfsten  ist,  am  dichtesten  ^  und  nehmen  an  Dich* 
tigkeit  ab,  je  höher  man  kommt,  nämlich  so,  dafs  die 
Dichtigkeit  nach  einer  geometrischen  Progression  ver— 
xmndert  wird,  so  wie -die  Hohe  in  einer  arithmetischen 
zunimmt,    so  dafs  sich  der  Dunstkreis  zuletzt,  nach 
Unserer  biaher  angmommenen  Meyiiung  in  einem  roll, 
kommen  leeren  Raum  endigen  würde«-    Ob  es  eine* 
solchen  leeren  Raum  glebt  oder  nicht ,  •  iuTst  sich  un- 
möglich erweisen.    Man  könnte  muthmafsen  i  dals  die 
bestandigen 'Gasarten,  woraus  unsere  Atmosphäre  be<r 
steht,  da  wo  die  anziehende  Kraft  der  Erde  in  einem 
so  beträchtlichen  ■  Grade  vermindert  Worden ,   dals  sie 
so  gut  wie  ganz  aufhört, -  in  einem  unendlichen  Grade 
von  Dünnheit  fortgesetzt  und  über  den  ganzen  Welt- 
raum verbreitet  sein  können,  und  dafs  jeder  sich  darin 
bewegende  Körper  eine  seiner  Masse  und  der  darauf 
beruhenden  Attractionskraft  proportionale  Menge  da- 
>on  um  skh  her  verdichtet.    Dieses  erhalt  noch  mehr 
Wahrscheinlichkeit,  wenn  man  .sich  erinnert ,  da&  die 
Expansionskraft  des  Gases  unvermindert  erhalten  wird, 
während  die  anziehende  Kraft  der  Ei  de  beständig  ab- 
nimmt, und  dafs  also  das  Ausdehnungsvermögen  des 
Gases  in  eirfem  beständig  überwiegenden  Verhältnisse 
zunimmt,  je  weil  er  es  sich  von  der  Erdflache  entfernt« 
Gtekh>öhl  scheint  dieser  Meynimy  die  wteronderU 


Geschwindigkeit  der  Weltkörper  in  ihren  Bahnen,  die 
durch  den  Widerstand  der  Luft  vermindert  werden 
müßte,  zu  widersprechen,  so  wie  man  aus  astronomi- 
schen Beobachtungen  mit  völliger  Gewißheit  findet, 
dafs  der  Mond  keinen  perceptibeln Dunstkreis  hat, 
welches  nicht  möglich  wäre,  wenn  das  Universum  at-? 
mosphärische  Luft  enthielte ,  weil  der  Mond  alsdann 
solche  um  sich  herum  condensiren  müfste*   Es  scheint 
also  ziemlich  ausgemacht  zu  «eyn,  dafs  es  keine  solche 
Ausdehnung  der  Atmosphäre  ins  Unendliche  giebt.  Es 
ist  also  unmöglich  zu  bestimmen ,   wie  hoch  die  At- 
mosphäre reicht;  man  nimmt  als  eine  Mittelzahl  an, 
dafs  sie  9f  geographische  Mellen  hoch  sey*    Ihre  Ge- 
stalt ist  wie  die  der  Erde,   sphä'roidisch>   aber  ihr 
Durchmesser  beym  Aequator  hat  ein  weit  größeres 
Verhältnifs  zu  ihrer  Axe,  als  der .  Erddurchmesser 
beym  Aequator  zu  deren  Axe ,  weil  die  Wärme  auf 
dem  mittlem  Theüe  der  Erde  die  Luft  dünner  macht, 
und  einen  aufwä'rtssteigenden  Strom  zwischen  den 
Wendekreisen  bildet,  welcher  in  derselben  Maaße 
von  den  Polen  ersetzt  wird*     Die  Atmosphäre  hat, 
wie  das  Meer,  Ebbe  und  Fiat  von 
Sonne,  und  hauptsächlich  des  Mondes,  ungeachtet  die- 
ses nicht  am  Barometer  merklich  ist,  weil  die  erhöhte 
Luftsäule  von  der  anziehenden  Kraft  des  Mondes  ge- 
tragen wird*     Zwischen  den  Wendekreisen  hat  die 
Atmosphäre  zugleich  eine  tägliche  Ebbe-  und'Flut,  wel- 
che auf  das  Barometer  wirkt«   Die  Luft  wird  nämlich 
jeden  Tag  von  4  Uhr  Morgens  bis  10  Uhr  Nachmit- 
tags schwerer  und  schwerer,  und  bleibt  so  bis, !?  Uhr 
nachher  wird  sie  beständig  leichter  bis  4  Uhr  Nach- 
mittags; nun  nimmt  sie  an  Schwere  wieder  zu  bis 
10  Übe, Abends  und  bleibt  so,   bis  la  Uhr,,Nechtf. 
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Sie  nimmt  alsdann  «ufe  neue  bis  4  Uhr  ab.  JeV 
doch  sind  die ,  Veränderungen .  des  Nachts  blofs  halb 
so  grofs ,  als  wie  am  Tage,  Die  Ursache  davon  liegt, 
aller  Wahrscheinlichkeit,  noch,  in  der  uu  gl  eichen  Er- 
wärmung der  Atmosphäre,  wodurch  stets  .ein  aui^ 
wart«  steigender  Strom  von  erwärmter  Luft  über  den 
Thieileh  der  Erdflache  unterhalten  wird,  die  am  Starka- 
sten erwärmt  sind ,>  <L  i.  zwischen  10  Uhr  und  4  Uhr 
am  Tage ,  wodurch  die  Atmosphäre  auf  der  entgegen*- 
gesetzten  Seite  der  E*de,  welche  Nacht  hat,  in  dersei^ 
hen  Form,  erhalten  werden  mufs.  •  * 

Die  .Stoffe,  aus  welchen  die  Atmosphäre  zusaznr- 
mengesetzt  isty  können  mancherley  seyn,  und  auf 
vielfach  verschiedene  Art  variiren;  aber  Hauptbe- 
standtheile  derselben  sind  blofs  Wer,  Stickgas, 
". Sauerstoff g as,  Wassergas  und  Koni en sau- 
res Gas ,  von  denen  die  beyden  erstem  so  wenig,  va- 
riirendafs  man  sie  mit  völliger  Sicherheit ,  als  in  et- 
ilem unveränderlichen  Verhaltnisse  gemischt,  annek- 
men  kann/  Man  hat  Luft  in  Aerostaten  mehrere  1000 
Klafter  über  der  Erdflächc,  auf  hohen  Bergen,  in  Tb*- 
lern,  unter  der  Mittagslinie  und  nahe  an  den  Polen, 
aufgefangen,  und  sie  hatte  überall  gleiche  Zusam- 
mensetzung. Ihr  Gehalt  an  Wassergas  (Wasser- 
dampf) ist  in  Ansehung  der  Lufttemperatur  und  der 
grofsem  oder  gerih^ecn  Feuchtigkeit  der  Erdoberflä- 
che,' sehr  vielen '  .Veränderungen  unterworfen.  Die 
Menge  des  kohlensauren  Gases  ist  nach  den  verschie- 
denen ,  Jahrs<eiten,  und  je  nachdem  es  in  größerer  oder 
geringerer  Quantität  ausThieren,  Pflanzen  und  Ver- 
brennungen  entwickelt  wird ,  verschieden.  « —  Die  at- 
mosphärische Luft  besteht  aus  78,999  Stickgas, -91 
&uerstoffgas  un4  etwa  0,001  kohlensaurem  Ghj,  nacli 
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dem  Volumen  gerechnet*  Ein  Oubik  zoll  atmosphäri* 
«eher  Luft  wiegt  nach  -  einer  Miltelzahl  0,468 1  Gnan 
oder  wicht  völlig  i  Gran;  die  Luft  ist,  also  über  800 
mal  leichter  als  das  Wasser,  und  die  Erdflachd  wird 
davon  mit  derselben  Kraft  gedrückt ,  als  wenn. sie  von 
^iner  25  Zoll  hohen  Lage  \vt>u  Quecksilbe*  umgeben 
-wäre.  Diese  Schwere  des  Luftkreises  verursacht  das- 
jenige, was  die  Alten  durch  den  Abscheu  vor  dem  lee- 
-ren  Kaum  erklärten;  fciedurch  wird  Was« er  und 
^Quecksilber  m  einer  ,  umgekehrten  Flasche,  dereu 
Mündung  entweder  sehr  fein,  oder  unter,  die  Ober- 
flache  dieser  flüssigen  Stoffe  gesenkt  ist,  xurückgehal- 
ten.  Sind  aber  diese  Gefafse  so  hoch,  diafs  die  darin 
eingeschlossene  Wasser  -  oder  Quecksilbersäule  tnehi* 
wiegt,  als  eine  gleich  starke  Säule  von  der  Höhe  des 
ganeen  Luftkreises,  so  sinken  solche,  bis  sie  mit 
dem,  entsprechenden  Gewicht  des  Luflkreises  ins 
-Gleichgewicht  gekommen  sind  9  z,  B.  wenn  eine  3o 
-Zoll  lange  Glasröhre  mit  Queckstiber  gefüllt  und  um- 

•  gekehrt  mit  dem  untern  offenen  Ende  in  Quecksilber 
gestellt  wird  ,  so.  sinkt,  das  Quecksilber  in  der  Rohre 
bis  25  Zoll  ,  und  macht  einen  leeren  Raum  von  5  Zoll. 
Hierdurch  entstand  das  Barometer*  ein  Instrument, 
mittelst  welchem  man  durch  die  veränderte  Höhe  der 
Quecksilbersäule  den  Druck  der  Luft  bestimmen 
kann.  —  Joder  Quadratfufs  der  .Erdfläche  trägt  bey 
25  Zoll  Barometerhöhe  ein  Ctewioht  von  2216$  Pfrnd, 
die  jedoch 'für  jede  Linie,  welche  das  Barometer  steigt 

•    oder  fällt,  mit  6#  Pfund  vermehrt  ©der  vennindert 

*  Verden  müssen;     -.  1  »■»..  r. 

Das  spoiansohe  Gewicht  de*  in  ddr  Luft  befindll-» 
,    cheli  Gasarten  ißt ,  wenn  das  der  Luft  =z  1^000.  gesetzt 
wird,  fügendes i  Stickgas  ^0,9^13,  SftoWteffgiw 
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i,io35o,,  Kohlensaures  Gas  =1,5196?,  und  Wasser*- 
gas=r0,625.  —  Der  Druck ,  welchen;  jede  dieser  Gas- 
arten  besonders  bey  s5  Zoll  >  Baix>meterhö>he  ausübt, 
gehört  zu  folgenden  Barometerhöhen:  Stickgas  zu 
19,47a  Zoll,  Säuerst  offgas  zu  5,150,  Wassergas  za 
*>,363  und  kohlensaures  Gas  zu  0,017  ^olL  —  Das  ab- 
solute Vermögen  der  Luft,  das  Licht  zu  brechen,  ist 
0,0000891712,  und  dessen  relatives  wird  zu  1,000  an- 
genommen. Die  eigentümliche  \Varme-  der  Luft 
wird  zu  1,000  angenommen,  wenn  sie  mit  Gasarten 
verglichen  wird;  mit  Wasser  zu  gleichem  Gewicht 
verglichen,  ist  sie  0,2669.  Wenn  die  Luft  verdünnt 
wird,  so  wird  ihre  Capacität  für  die  Wärme  nach  eig- 
nem noch  nicht  ausgemittelten  Verhaltnisse ,  das  man 
indefs  mit  der  Verdünnung  nicht  proportional  gefun- 
1  hat ,  vermehrt. 


Die  Luft  ist  sehr  elastisch ;  sie  kann  zusammenge-4- 
drückt  werden ,  so  dafs  die  stärksten  Instrumente  sie 
nicht  einzuschließen  vermögen,  ohne  deshalb  ihre 
Elastieiiät  und  ihre  Gasform  zu  verlieren  ,  und  sie 
läfst  sich  bis  ins  Un<  ndliche  verdünnen«  Hierbey  ver- 
hält sich  ihre  Elasticita't ,  oder  richtiger,  ihr  Ausdeh- 
nungs- Vermögen,  verkehrt wi»  ihre  Dichtigkeit,  d. 
h.  das  Bestreben  der  Luft,  um  sich  auszudehnen, 
nimmt  in  demselben  Verhältnifs  zu,  wie  ihr  Volumen 
bey  der  Zusammendrück ung  abnimmt,  oder  in  eben 
der  Maafse  vermindert  wird ,  wie  es  bey  der  Ausdeh- 
nung zunimmt  (Mariottis ches  Gesetz),  Da«» 
Instrument,  womit  die  Dichtigkeit  der  Luft  gemes- 
sen wird,  heifst  Manometer*  —  Mittelst  der 
Luftpumpe  kann  die  Luft  aus  dazu  eingerichteten 
Gefafsen  gepumpt  werden«     Sie  kann; -keinen  voll* 
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komme»  luftleeren  Raum  hervorbringen,  sondern  nur 
Mos  die  Luit  unendlich  verdünnen»  In  der  Röhre 
des  Barometers  ist  das  leere  Ende  vollkommen  luft- 
leer ;  man  pflegt  es ,  nach  dem  Erfinder  des  Barome- 
ters ,  die  torriceliische  Leare  zu  nennen. 

Die  Luft  wird  von  der  Wärme  etwas  mehr  als  f 
ihres  Volumens  »wischen  o°  und  +ioo°  ausgedehnt, 
<o  da£s  100  Cubikzoll  Luft  beim  Gefrierpunkte 
i3jy5  Cubikzoll,  nach  der  Erhitzung  bis  auf  +ioo°t 
einnehmen ;  oder  die  Luft  wird  für  jeden  Grad 
des  Thermometers  um  0,0376  ihres  Volumens  aus- 
gedehnt^ und  diese  Ausdehnung  ist  für  jeden  Grad 
einigermaßen  gleich  %  ungeachtet  man  bey  den  ho- 
ihern  Graden,  zwischen  +  70*  und  + 1000,  uiibedcu-* 
-tende  Abweichungen  bemerkt  hat  Die  erwärmte  und 
ausgedehnte  Luft  wird  leichter ,  steigt  aufwärts ,  und 
wird  von  der  kältern  und  dichtem  ersetzt,  so  lange 
die  Erwärmung  dauert ,  wodurch  über  der  erwärm- 
ten Stelle  ein  aufwärts  steigender  -Strom  oder  'Wind 
entsteht.  «—  Die  Temperatur  des  Luitkreises  ist  zu- 
nächst an  der  Erdfläche  am  gröTsten,  weil  die  Luft» 
als  Leiter  für  das  Licht,  die  Lichtstrahlen  nicht  zer- 
setzen,  und  also  von  denselben  nicht  eher  erwärmt 
werden  kann ,  bis  der  Wärmestoff  auf  der  undurch- 
sichtigen Erdfläche  abgeschieden  wird  Die  erwärmte 
Lufl  steigt  in  die  Höhe,  vermischt  sich  aber  allmalig 
mit  der  obern  kältern  Luft  und  wird  abgekühlt  Da- 
her findet  man  die  Atmosphäre  desto. kälter,  je  höher 
man  kommt,  so  dafe  ihre  Temperatur  einige'  tausend 
Klafter  über  der  Erdfläche,  auch  im  hiifsesten  Som- 
mer ,  weit  unter  den  Gefrierpunkt  fallt  Dieses  mufs 
auch,  wiewohl  bey  einer  weit  gröTsern  Hohe,  über 
«Lut  Aequafcor  4er  Fall  seyn,  und  die  Warne  des 


- 
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kuftkreises  mufs  daselbst,  gegen  das  Ende  seiner  $chr 
tern  Regionen ,  völlig  so  geringe  als  b  y  den  Polen 
seyn.  Daher  schmilzt  der  Schnee  auf  dvn  hüh^rn 
Bergen  nicht,,  selbst  wenn  diese  Berge  u-iter  der  Mit- 
tagslinie liegen,  unn*  sie  stellen  ;ini  Kleinen,  vom 
Fu&e  bw ..pur  ßpfce,  Landschaften  von  den^lWn 
Klima  undNatorprodukien  vor,  als  die  Erde  i*n,GrosT 
sen,  von  der  Linie  bis  zu  den  Polen  v  zeigt.  Ich  ha- 
be erwähnt^  dafs  die  verschiedenen  Wärmegrade  des 
Winters  und  Sommers,  im  Ganzen  auf  der  Lage  de? 
JErde  gegen  die  Sonne  beruhen;  aber  die  unregelmäsf 
sigen  Variationen  y  welche  in  der  Kälte  im  Wliite*! 
mid  in  der  .Wärmt  im  Sommer  vorkommen,  hängen 
Von  andern  Umständen  ab»  Einer  der  hauptsächlich- 
sten ist  der  Wind,  Bey  Südwind  sind  unsre  Sommer 
yrärmer  und  die  Winter  gelinder,  als  sie  bey  völliger 
Windstille  seyn  würden  (d.i.  vermöge  des  Breitengrar 
lies  der  Landschaft))  weil  eine  wärmere  Luft  y^jt 
südlichem  Gegend}» /herströmt ,  und  die  Erdfläch?  \ 
trArärmt»  während  sie  selbst  allmälig  abgekühlt  wird* 
Bey  stillem  Wetter  ist  der  Winter  kalt,  und  noch 
kälte?;  bey,  Nordwind,  wobey  die  Kälte  znweilen  bis 
zu  den*  höchsten  ,  in  diesem  Klima  erreichbaren» 
Grade  getrieben  wird,  weil  eine  kältere  Luft  von  den 
Polen  zttytrömfe,  Zu  geringem  Veränderungen  de* 
Temperatur  tragen  verschiedene  chemische  Processi 
im  Luftkreise  bey  v  2.  B.  Verdunstung,  Regen,  Ha* 
gel ,  Wolken  u.  dglM  ,welcfce  wieder  mitden  ümstänr 
den  zusammenhangen,  die  auf  das  Barometer  wirken 
und  den  Luftkreis  an  gewissen  Stellen  zuweilen  leicht 
ter ,  zuweilen  schwerer  machen ,  wodurch  das  Boro« 
*ete*  ei*  einigemal  sea  gichtiger  Wetterprophet 
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wird.  Indefs  sind  diese  Umstände  noch  bey  weiteu 
nicht  richtig  entwickelt. 

Wenn  das  Gleichgewicht  der  LnfV  durch  die  un- 
gleiche Erwärmung  der  Atmosphäre  an  verschiede- 
nen Stellen  gestört  wird  ,  so  •ntstehet  W  i  n  d  und 
Sturm.  Es  ist  indefs  wahrscheinlich,  dafs  diese  meh- 
rere 'niitwirkende  Ursachen  haben"  können,  die  uns 

♦ 

noch  nicht  genau  bekannt  sind. 

Die  Winde  sind  tlieils  regelmäfsige ,  theils  unor* 
deutliche.  Erstere  kommen  zwischen  den*  Wende-* 
kreisen  vor,  letztere  herrschen  zwischen  diesen  und 
den  Polen.  Die  regelmäßigen  Winde  bestehen  haupt- 
sächlich in  einem  unaufhörlichen  Ostwinde,  welcher 
auf  dem  am  meisten  erwärmten  Erdtheile  wehet;  ei* 
entsteht  dadurch,  dafs  die  beständig  aufsteigende  war- 
me Luft  durch  eine  kältere,  welche  nach  und  nach 
von  den  Polen  dahin  {liefst ,  und  also  nicht  dieselbe 
Umschwungsgeschwindigkeit  hat,  als  die  Erdflache  aü 
den  Stellen,  wohin  sie  kommt,  ersetzt  wird.  Da- 
durch bleibt  sie  zurück  und  widersteht  der  schnellem 
Bewegung  der  erhöhten  Theile.  Dieser  Ostwind  weht 
in  einem  Theile  des  Jahrs  mein*  nördlich,  und  i-m  an- 
dern mehr  südlich,  je  nachdem  sich  die  Sonne  dem 
nördlichen  oder  südlichen  Wendekreise  nähert.  Durch 
diesen  Umstand  entstehen  auf  dem  Meere  die  soge- 
nannten Pa  ssat  winde,  welche  ein  halbes  Jahr  in  einer- 
lei,  und  das  andere  halbe  Jahr  in  der  entgegengesetz- 
ten Richtung  wehen.  Diese  beruhen  durchaus  auf 
der  Zurückprallung  des  regelmäfsigen  Ostwindes  ge- 
gen die  hohen  Landesküsten.  Ein  deutlicher  Beweis, 
dafs  diese  regelmäfsigen  Winde  hauptsäclüich  von  der 
ungleichen  Erwärmung  der  £mfl  iliren  Ursprung  ha- 
ken, «iiid  die  sogeiianuUn  La^id-  und  Seewind«  auf 


Digitized  by  Googl 


«43  — 

den  faseln  zwischen  den  Wendekreisen  im  großen 
Weltmeere,  Wenn  das  Land  am  Tage  starker  f  r-* 
wärmt  wird,  als  die  See,  welch-  die  Lichtstrahlen 
gröfstentheils  zurückwirft,  so  steigt  beständig  die 
warme  Landluft  auf,  und  die  kalte  8»  eluft  weht  von 
allen  Seiten  nach  der  fn*el  hin,  wo  der  Wind  gegen 
den  Mittelpunkt  ganz  aufhört.  Des  Nachts  hingegen,' 
wo  die  unebene  Flache  des  Landes  schneller  abgekühlt1 
wird,  als  die  des  Meeres,  bl'Tst  die  Luft  in  umgekehr- 
ter Ordnung,  und  die  abgekühlte  Landluft  strömt  von 
allen  Seiten  dem  Meere  zu ,  wo  sie  sich  allmälig  ver- 
liert Diese  Winde  sind  also  am  Strande  des  Mee- 
res am  stärksten.  —  Tch  übergehe  die  weitere  Erklä- 
rung derselben ,  weil  dieses  Phänomen  eigentlich  auf 
äYostaiischen  Gesetzen  b  ruhet 

Aufserhalb  der  Wendekreise  sind  die  Winde  un- 

• 

regelmäßig,    sie  gehen  nach  allen  Wetterstrichen, 
sind  zuweilen  heftig  und  zuweilen  kaum  merklich.1 
Es  ist  noch  ganz  unbekannt,  wie  diese  unaufliör liehen* 
Variationen  von  der  allgemeinen  Rigel  für  die  Jahrs- 
Zeiten  und  Wetterstriche  entsfehen  können.  Unsere 
Vermuthungen  darüber  sind  auf  keine  Weise  auf-' 
klärend.  —  Verschiedene  Landwinde ,  welche  auf  die 
Gesundheit  einen  schädlichen Einflufs  haben,  z.  B«  <tcir 
Harmattan  auf  der  Westküste  von  Afrika,  b  sonder/ 
in  Senegal,  der  Sirocco  m  Italien  und  auf  Sizilien, 
der  Chamsin  oder  Samum  in  Aegypten,  sind  ihrer1 
chemischen  Natur  nach  ganz  ununtel-sucht.    Der  er-*1 
«tere  kommt  aus  den  Wüsten  Afrika'* ,  und  bringt  ei- 
ne  Menge  von  Staub  mit,  welcher,  nachdem  der  Wind* 
aufgehört  hat,  die  Erdfläche  l  Linie  hoch  bedeckt}1 
eben  so  macht  es  der  Chamsin ,  welcher  zugleich  der 
Luft  eia  röthlichw  Äii'efeuo  utui  «inen  «grien  Ge* 

Digitized  by  Google 


truch  gie>t  Menscfce»  und  Thiere  soUeu  daria  ?ster- 
ben,  und  Hof?  fiep  Leben_sge£^r.  ej*tgeh.en  können, 
wenn  sie  sieb  mit  dem  Gesichte  auf  die  Erde  legen* 
Was  den  Siitflcco  der  Italiäaer  betrillt  sö  wird  sol- 
cher nichts  anders  seyni,  als  ein  mit  Feuchtigkeit  voll- 
kommen gesättigter  Wind,  von  etwa  +3a°  Wirme 
oder  darüber;  Menschen  ufld  Thiere  leiden  voa  sei- 
ner Hitze  dadurch»  dafs  sie  durch  ,  die  Ausdünstung 
nicht  abgekühlt  werden  können  ,  weü  der  Wind  be- 
reits sein  Maximum  von  Feuchtigkeit  erreicht  hat. 
Er  kommt  jederzeit  von  der,  Seite  von  Afrika,  und 
sättigt  sich  mit  Wasser  auf  der  Passage  über  das  mit- 
telländische Meer.  -.':.» 

-  * 

^Verbrennung   in   der  atmosphärischen 

Luft.  . 

Wenn  brennbare  Korper  in  der  atmosphärischen 
Luft  bis  zu  einem  gewissen  Grade  erhitzt  werden,  sö 
entzünden;  sie  sich  ujid  brennen ,  wobey  die  Luft  ih- 
ren  Sauerstoff  verliert,  und  derStick^toff  übrig  bleibt* 
Bey  der  Verbrennung  entsteht  von  der  erhitzten,  und 
ihres  Sauerstoffgases  beraubten,  Luft,  ein  aufsteigen* 
der  Strom ,  welcher  beständig  von  unten  durch  kältere 
Luft  ersetzt  wird.  .  Ohne  diesen  ^instand  würde  die 
Verbrennung  in  einigen  AugeaibUcken  auflii?i;«Ä,iiivenii 
das  Sauerstoffgas,  .  das  deu  brennenden  Körper  avtr? 
4  nächst  umga1j„  verzehrt  worden  ist     Daher,  brennt 
das  Feuer  schlecht  und  erlischt  ganz  in  solchen  Feuer- 
stätten, welche  wenig  Z*g  haben,  d.  i.  wo  die  war* 
mere  und  an  Stickstoff  reichere  Luft  verhindert  Wird, 
mit  Leichtigkeit  aufzusteigen  und  der  kültern,  dir 
noch  ihren . Sauerstoffgasgehalt  hat,    Platz  zu  lassest* 
Je  stärker  hingegen  der  Z\*g  ist  t  desto  gröfktr.  ist  jfori 
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tuftwechsel  um  den  brennenden  Körper  ,  desto  hef- 
tiger raufe  er  brennen,  und  desto  mehr  Sauerstoff  kann 
er  verzehren ,  so  4&fe  man  durch  starkes  Blasen  den 
Luftwechsel  bis  zu  dem  Grade  verstärken  kann,  dafs 
der  brennende  Körper  in  einer  gegebenen  Zeit,  von 

r 

so  vielem  Sauerstoff  getroffen  wird,  als  wenn  er  iil 
reinem  Sauerstoffgas  brennte.  Dadurch  wird  die  Hit- 
ze mittelst  der  Blasbälge  auf  unsern  Heerden,  und 
mittelst  des  Zuges  in  unsern  Windöfen  vermehrt,  und 
die  Kenntnifs,  Feuerstätte  und  Oefen  zu  bauen,  be- 
ruht hauptsächlich  darauf,  dieselben  so  anzulegen! 
dafs  die  erhitzte  Luft  so  ungehindert  und  so  schnell 
als  möglich  aufsteigen  kann, 

'Ich  habe  vorhin  erwähnt,  #orin  die  "Verbrennung 
besteht;  hier  werde  ich  noch  einige  Worte  über  die 
Phänomene,  Welche  dem  Feuer  in  der  atmosphäri- 
schen Luft  zugehöreh ,  bey Dringen,  Die  Körper  ver- 
brennen entweder  mit  oder  ohne  Flamme.    Das  letz- 
tere ist  der  Fall  mit  solchen  brennbaren  Körpern,  wel- 
che  nicht  verflüchtigt  werden  können,  und  ersteres 
hingegen  riüt  denen ,  wovon  bey  einer  höhern  Tempe- 
ratur gasförmige  Theile  entwickelt  werden.  Di* 
Flamme  ist  nichts  anders ^   als  dieses  Gas,  welches 
verbrennt.    Der  Unterschied  zwischen  einem  Körper; 
Welcher  blofs  glüht,  wenn  er  brennt,  und  einem,  detf 
flammt,   ist  folglich  der,   dafs  im  erstem  Falle  ein 
feuerfester  Körper,  und  im  letztern  blofs  ein  eritwik- 
keltes  Gas  brennt.     Daher  brennen  auch  z.  B.'  Koh- 
len  und  Eisen  ohne  Flamme,  aber  Zink,  welches  ein 
flüchtiges  Metall  ist ,  mit  Flamme ;  denn  es  ist  nicht 
Üer  geschmolzene  oder  flüssige  Theil  davon ,  welcher 
Verbrennt,  sondern  der*  welcher  von  der  Hitze  in 
fciis ' Verwandelt  Worten  ist.  —  Wenn  Kohle  bey  ei- 
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«er  höhern  Temperatur  in  einem  unvollkommen, 
Luftzuge  brennt,  so  giebt  auch  diese  eine  Jdein* 
blaue,  oder  in  grösserer  Masse  eine  hellrothe,  schwa- 
che Flamme»  Diese  entsteht  daher ,  dais  die  Kohle 
bey  einem  zu  kleinen  Vorrath  von  Sauerstoffgas  in 
die  brennbare  Gasart,  oxydirtes  Kohlenstoffgas,  ver- 
wandelt wird ,  wovon  ich  weiter  unten  handelu  wer- 
de ,  und  dessen  Verbrennung  die  Flamme  bildet  Ga- 
se, welche  für  sich  selbst  brennen,  bilden  lose,  iso- 
lirte  Flammen,  wie  ich  vorhin  beym  Versuche  mit 
W  asserstoffgas  und  dessen  verschiedenen  Verbindun- 
gen gewiesen  habe.  Die  Flamme  hat  oft  verschiedene 
Farben:  von  Zink  und  Phosphor  ist  sie  weife,  von 
Schwefel  blau,  von  Kupfer  grün,  u,  s.  w.  wovon  ich 
in  der  Folge  mehrere  Beyspiele  anführen  werde. 

Wenn  einfache  Körper  brennen,  so  ist  die 
Flamme,  welche  sich  bildet,  einfach  und  überall 
gleichartig;  wenn  aber  zusammengesetzte  Körper 
brennen,  so  ist  sie  oft  in  Hinsicht  der  Stärke  und 
Farbe  des  Lichts  verschieden,  und  zwar  nach  den 
ungleichartigen  gasförmigen  Stoffen,  welche  da- 
von frey  werden.  Ich  will  die  Flamme  eines  brennen- 
den Talglichtes  zum  Bey  spiel  nehmen.  Betrachtet 
mau  diese  genau,  so  sieht  man,  dafs  sie  zu  unterst  in 
der  Kante,  wie  Tab.  IL  Fig.  17.  aby  ringsherum  ei- 
ne schöne  hellblaue  Farbe  hat;  über  dem  Dochte  hat 
»ie  einen  conischen  Raum  cdey  welcher  durchschei- 
nender und  weniger  leuchtend ,  als  der  übrige  Theil 
der  Flamme  ist,  dahingegen  der  aufsenherum  befind- 
liche Raum  afa%  am  stärksten  leuchtet.  Aufser  die- 
sen  wird  sie  von  einer  dünnen,  wenig  leuchtenden 
Hülse  hgh  bekleidet,  die  aber  viel  heifser  ist,  als  ir- 
gend  ein  anderer  Thtil  davon*  Bey  a  i>t  diese  Hülse 
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«m  heißesten,'  und  nimmt  nachher  gogen  die  Spitze 
g  der  Flamme  9  und'  gegen  deren  Basis  h  ab.  Halt 
man  einen  sehr  feinen  Stahldrath  quer  durch  die  Flam- 
me, so  sieht  man,  dafs  er  schwellt  und  an  den  Kan- 
ten, am  stärksten  in  der  Hülse  hgh^  weifoglüht,  wäh- 
rend er;  in  dem  dunklen  Räume  ede  kaum  glüht.  Die 
Ursache  davon  ist  folgende :  Die  kleinen  Zwischen- 
räume des  Dochts  pumpen,  wie  andere  Haarröhrchen, 
den  geschmolzenen  Talg  auf;  dieser ,  welcher  aus 
Kohle  ,  Wasserstoff  und  Sauerstoff  besteht,  wird  da- 
bey  Ton  der  Hitze  der  Flamme  zersetzt,  in  brandiges 
Oel,  in  die  beiden  gekohlten  Wasserstoffgase  und  iu 
oxydirtes  KohlenstoiFgas  verwandelt,  und  diese  Gase 
brennen  und  bilden  die  Flamme.  Iu  dem  aufseilten 
Umkreise,  wo  sie  von  der  kaltem  Luft  mit  deren  gan- 
zem Gehalte  von  Sauerstoffgas  getroffen  wird,  ist  dio 
Flamme  am  heifsosten,  weil  die  Verbrennung  hier  iu 
jedem  Punkte  am  stärksten  geschieht,  und  der  meiste, 
."Wärmestoff  entwickelt  wird.  Die  Weine  blaue  Kant« 
kommt  vom  oxydirten  Kohlenstoffgas  und  etwas  Koh- 
lenwasserstoflgas,  welches  bey  der  ersten  und  schwäch- 
sten Wirkung  der  Hitze  entwickelt  wird.  Der  dunk- 
lere kegelförmige  Raum  wird  von  brennbaren  Gasen 
erfüllt,  welche  hier  nicht  vollkommen  verbrennen 
können,  weil; die  Luft,  welche  sich  daluneindrängeix 
dürfte,  den  gröTsten  Theil  ihres  Sauerstyffgascs  verlo- 
ren hat.  —  Bey  Versuchen  mit  dem  Löthrohre  (  wo* 
von  weiter  unten)  verhält  sich  die  Flamme  auf  gan* 
gleiche  Weise,  nur  in  umgekehrter  Ordnung;  denn 
da  ist  der,  heifseste  Punkt  in  der  Mitte  *  Auf  der  Stelle, 
Vfo  die  grölste  Quantität  der  eingcblasencn  Luft  ver- 
zehrt wird.  Die  blatte  Kante  u  b ,  welche«:  in;  ig- .17« 
untca  um.  die  Flamme  ^jmt2utritt  der  Luft.gcbitM 
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wurde,  bildet  eich  hier,  (wie  ab,  Fig,  18.)  beyiö <Ra?i 
aulritt  der  durch  das  Röhr  «ugeblatseueh  Itttft,  miw 
ten  in  derselben,  und  so  wie  die  Hitze  in  Fife,  ^7.  bey 
a  am  stärksten  war,  ist  sie  es  auch  hier,  mit  dem  Un* 
terschiede ,  dafs  der  heifseste  Thei! ,  welcher  im  -er* 
stern  Falle  einen  Gürtel  rings  um  die  Flamme  bildete, 
hier  in  einem  einzigen  Punkt  in  der  Mitte ,  gleich  vor 
dem  Ende  der  langen  blauen  Flamme  a£,  concentrirt 
ist,  und  von  da  gegen  die  Spitze,  so  wie  noch  schnel- 
ler und  starker  hinterwärts  gegen  das  Löthrohr  ab-i 
nimmt.  Hiervon  kömmt  die  beym  Löthrohre  er- 
wähnte Anwendung  der  äufsern  und  Innern  Flamme, 
je  ndchdem  man  bey  einem  höhern  oder  niedriger^ 
Wärmegrad,  die  zu  untersuchenden  Körper*  brenneW 
will,  *•  ■  '",  v  1 

Gewisse  Körper  geben  beym  Verbrennen  einen 
mehr  oder  weniger  dicken  Rauch  von  sich,  welcher 
auf  kalten  Körpern  mit  schwarzer  Farbe  condensirt 
wird ,  und  R  u  f  s  bildet.  Dieser  entsteht  von  kohlen- 
stoffhaltigen Körpern ,  welcne  bey  einer  niedrigen 
Temperatur ,  öder  bey  einem  schwachen  Luftwechsel 
und  einem  zvt  geringen  Zuflüsse  von  Sauerstoflgas 
brennen,  dadurch,  dais  der  'Wasserstoff  in  den  von 
der  Hitze  gebildeten  Gasen'  verbrennt,  ohne  dafs  die1 
Temperatur  und  der  Sauerstoff  hinreichen,  zugleich 
allen  Kohlenstoff  zu  verbrennen.  Dieser  wird  alsdann* 
gefallt  und  von  der  erwärmten  aufsteigenden  .Luft  in 
einer  feinen  mechanischen  Zersetzung  weggeschlämmt. 
Er  befestigt  sich  alsdann  an  den  Körpern,  welche  er 
antritt ,  und  auf  diese  Weise  wird  der  Rufs  in  unser« 
Schornsteinen  gesammelt,  Öer  Rufs,  welchen  iriatf 
von  Birkenborke;  Terpentin',  "Pcicn,  ^Kampfer  u.  a.' 
erhalt ,  ist  reine  Kohle  • :  aBtt  der  Rais  Voll  Hölzirteü 
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enttfäfc  fe?andiges  Öet,  iiebat  kohlensaurem  und  essig* 
saitrein  Ammoniak,  wfehShfe  bey  de^Vertofcnirong  ge- 
bildet Görden,  und  sich  mit  der  Kohle  condensiren. 

Rauch  und  Ruß  können  durch  hinlänglichen  Luft* 
zug,  wodurch  der  Äuflufs  des  Säuerstoffs  und  die  HiU 
t*  vermehrt  wird,  verhindert  werden,  Thilorier's 
Ofen  ohne  Rauch  und  Argand's  Lampen  sind  Be- 
weise daVon,  Diese  letztem ,  deren  Gebrauch  beson-i 
ders  allgemein  ist,  geben  eine  ringförmige  Flamme, 
welche  die  Luft  sowohl  aufserhalb  als  innerhalb  tref- 
fen' 'kann ,  und  um  welche  der  Luftwechsel  durch  ei- 
nen über  die  Flamme  gestellten  Cylinder  von  Glas, 
welcher  die  aufsteigende  heiise  Luftsaule,  und  da- 
durch den  Zug,  nach  aVostatisfchen  Gesetzen,  stärker 
macht,  beschleunigt  wird  In  dem  Luftzuge  dieser 
Lampen  brennt  die  Flamme  fast  mit  denselben  Glän- 
ze, wie  im  Sauerstoffgas ,  und  der  Rauch  wird  voll- 
kommen  verzehrt, 

r*  Die  Stoffe ,  welche  man  als  Brennmaterial  anwen- 
det, sind  besonders  Hob  und 'Holzkohlen,  Steinkoh- 
len, Torf,  fette  Oele,  Talg,  Wachs,  Spiritus U  m. 
Die  Hauptbestandteile  dieser  fiftoffe  sind  Kohlenstoff, 
W  asserstoff  und  Sauerstoff,  und  die  Produkte  ihrer 
Verbrennung  sind,  nebst  Rauch  und  Rufs,  Kohlen- 
saure und  Wasser.  Je  mehr  Wasserstoff  ein  Körper 
in  einem  gewissen  Grade  enthalt,  desto gröfsere  Flam- 
me giebt  er ,  und  desto  weniger  Wärme  entwickelt  er 
bey  seiner  Verbrennung.  Die  wasserstoffhaltigern 
Brennmaterialien  gebraucht  man  daher  meistens  zur 
Auflösung;,  dahingegen  Holz  und  Steinkonle  eigent- 
lich zur  Hervorbringung  höherer  Wärmegrade,  oder 
zu*  Unterhaltung  einer  gleichförmigem  Hitze  ange- 
wandt werden,  weil  dos  Flattern  de*  Flamme,  wenn 


Holz  und  dergl»  gebrannt  ^erden,  die  Hitze  tuigleicK- 
förmig.  macht  ,  Man  kann  daher  zu  solchen  Verau-? 
chen ,  wo  gläserne  GefaTse  einer  höhern  Temperatur 
ausgesetzt  werden  sollen,  blofs  Kohlen  gebrauchen. 

Wenn  man  an  den  gewöhnlichen  Stubenöfen  ui4 
Schließe  zumacht,  ehe  alle  flüchtige  Theile  vom 
Brennholze  ausgebrannt  sind,  und  das  ganze  Ofen- 
feuer in  völlig  ausgekohlte  Kohle  verwandelt  ist,  so 
entsteht  von  den  unausgebrannten  verflüchtigten  Stof- 
fen, eine  unangenehm  riechende  Einmischung  der 
Luft  im  Zimmer,  welchen  wir  Dampf  oder  Koh- 
lendampf nennen.  Dieser  schädliche  gasformige 
Körper  ist  weder  kohlensaures  Gas,  noch  oxydirtes 
Kohlens  toifgas ,  sondern  ein  brenzlichter  Stoff  von  ei- 
ner eignen  Zusammensetzung«  Nach  einem  kurzen 
Aufenthalt  in  einem  solchen  Zimmer  wird  man 
schwindüch  im  Kopfe,,  bekommt  Kopfweh,  Erbre- 
chen, und  stirbt,  wenn  man  nicht  bald  in  die  Kälte 
und  in  die  frische  Luft  hinauskommt*  Menschen, 
welche  in  einem  solchen  Zimmer  einschlafen,  sterben^ 
oft  im  Schlafe ;  sie  sterben  aber  nicht  aus  Mangel  an 
Sauerstoff,  denn  die  Luft  ist  eben  so  sauerstoffhaltig, 
als  die  reine  atmosphärische. 

Wenn  die  Luft  um  einen  brennenden  Körper  nicht 
mehr  gewechselt  werden  kann,  und  der  Sauerstoff  ver- 
zehrt ist,  verlöschter;  wenn  aber  die  Hitze  in  seiner 
Masse  nicht  so  schnell  aufhört,  so  fährt  ein  Theil  der 
Stoffe  fort,  sich  zu  verflüchtigen,  und  einen  davon 
aufsteigenden  Rauch  zu  bilden.  Dieser  Rauch  bildete 
vorher  die  Flamme  und  entzündet  sich  aufs  neue  beym 
Zutritt  der  Luft,  wenn  die  Temperatur  des  gelöschten 
Körpers  beybehaltcn,  oder  ein  brennender  Körper 
demselben  nahe  gebracht  wird»    W<pnn  mau  z.  B.  ein 
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^rennendes  Licht  ausbläfst,  so  wird  dabey  der  Docht 
durch  den  zu  heftigen  Luftwechsel  so  stark  abgekühlt, 
da  s  das  Gas  nicht  mehr  brennen  kann;  aber  der  Docht 

,1  T  t 

glüht  noch  und  entwickelt  die  brennbaren  Gasarten  in 
Gestalt  eines  Rauchs.  Hält  man  alsdann  in  geringer 
Entfernung  oberhalb  dem  Docht  die  Flamme  von  ei- 
nem andern  Licht,  so  entzündet  sich  das  Gas,  und  es 
ist ,  als  wenn  von  dem  brennenden  Lichte  eine  Fl  am- 
me  auf  das  ausgeblasene  Licht  herabspringt  Hat  der 
Docht  zu  glühen  aufgehört,  so  ist  der  Rauch,  welcher 
jetzt  bey  einer  niedrigem  Temperatur  gebildet  wird, 
unentzündlich  und  besteht  raeist  aus  Wasser,  brandi- 
gern  Oele  und  Essig,  wo  hingegen  bey  einer  grÖlscrn 
Hitze  solche  durch  die  Kohle  zersetzt,  und  oxydirtes 
Kohlenstoffgas,  Kohlenwasserstoff  und  etwas  Kohlen« 
«kure  gebildet  seyn  würde. 

Alles  was  den  Zutritt  der  Luft  auf  die  Fläche  eines 
^rennenden  Körpers  hindert,  löscht  solchen  gleich  aus* 
.Wir  bedienen  uns  {laher  zur  Feuerlöschung  des  Was- 
sers, welches  theils  die  Oberfläche  des  brennenden 
Körpers  bedeckt ,  theils  solche  abkühlt  Wenn  dieses 
r\V asser  mit  Lehm,  Braunroth,  Salz,  Vitriol  oder 
dergleichen  vermischt  wird,  so  bleiben  diese  Stoffe, 
nachdem  das  Wasser  verdampft  ist,  stehen,  und  ver- 
hindern in  etwas  den  gebrannten  Körper,  sich  aufs 
neue  zu  entzünden.  Daher  hat  man  verschiedene 
Löschungsmittel  angegeben,  die  bey  kleinen  Feuers - 
br linsten  von  einigem  Nutzen  seyn  können,  bey  gros« 
«ern  und  ernsthafteren  hingegen  ihrem  Zwecke  nicht 
entsprechen.  Die  Versuche,  welche  man  mit  diesen 
Löschungsmitteln,  (auch  in  Schweden),  an  mit  Theer 
bestrichenen  und  mit  Stroh  und  fetten  Materien  an- 
gefüllten fi(äusern  angestellt  hat,  haben  blofs  die  Zu« 
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schauer  geblendet  und  betrogen;  denn  diese  Stofft 
brennen  mit  einer  glänzenden  Flamme,  aber  mit  einer 
geringem  Wärme ,  und  werden  eben  so  leicht  durcK 
gemeines  Wasser,  als  durch  diese  feuerlöschenden 
Mischlingen  gelöscht.  Ist  die  Temperatur  bey  einer 
Feuersbrunst  sehr  hoch ,  und  die  brennende  Masse  so 
grop,  dafs  das  Wasser,  womit  man  solche  zu  löschen 
sucht',  die  Stellen  ,  auf  die  es  fallt  ,  nicht  abzukühlen 
vermag,  soTermehrt  dieses  die  Heftigkeit  des  Feuers, 
der  Kohlenstoff  verbrennt  durch  den  Sauerstoff  des 
Wassers,  und  das  Wasserstoffgas  nebst  dem  oxydir- 
ten  Kohlenstoffgase  entwickeln  sich  und  verbrennen 
mit  einer  heftig  hervorbrechenden  hohen  und  bleichen 
Tlamme,  welches  man  oft  sieht,  wenn  gröTsere  Ge- 
bäude brennen.  In  diesem  Falle  können  die  Spritzen 
nichts  ausrichten.  *)  —  Schweflichtsaures  Gas  löscht 
das  Feuer  sehr  schnell  :  man  kann  daher  oft  einen 
brennenden  Schornstein  dadurch  löschen,  dafs  man 
auf  dem  Küchenheerde  Schwefel  verbrennen  läfst, 

» 

Eingeschlossene  Luft.   Mephitische  Luft. 

Wenn  die  Luft  an  einem  Orte,  wo  sich  organische 
Körper,  oder  deren  Ueberreste.,  befinden,  einge- 
schlossen ist ,  so  wird  der  Sauerstoff,  während  ihrer 
langsamen  Verwandlung,    nach  und  nach  zerstört, 

und  der  Stickstoff  bleibt  entweder  allein,    oder  mit 

■  . 

den  gasförmigen  Ausdunstungen  dieser  Stoffe  ver- 

*)  Im  Kleinen  la'fst  sich  diese«  nachmachen,  wenn  man  in  den 
Aschenheerd  eines  Windofens  etwas  Wasser  auf  die  heifse 
Asch«  giefst;  die  dabey  gebildeten  Wasserdampfe  durchstreichen 
den  Feuerheerd ,  wo  sie  von  der  Kohle  zeraetst  werden«  Hier- 
bey  bilden  sieb  diese  brennbaien  Gase,  die,  weil  es  ihnen  sum 
Verbrennen  im  Ofen  seibat  an  8aoer*toff  fehlt ,  sich  aufserhalb 
des  Schornsteins  «at zünden,  und  eine  mehrere  Fufi  hohe  und 
fitckernde  Flamme  bilden. * 
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tjai^cht  T  übrig.     Bringt  man  ;ein  brennendes  licty 
hinein,  so  erlischt  solches,  und  TJuere  und  Menschen 
^erben;im  Augenblicke  ohne  da(>  ^ian  sie  wieder  in* 
heben  .  zurückbringen  kann.     Der  Rückstand  vq^ 
Pflanzen  und /J?hieren  ist  schwarze  Dammerde,  in, 
TerscWedener  Quantität  mit  W  yermengt,  weicht, 
dadurch  die  Luft  sehr;  schnell  zersetzt     paher  wird 
die  Luft  in  Kellern,  welche  nicht  mit  Zugröhren  vers 
sehen v  oder  lange  y  erschlossen  gewesen  sind,  zuxa 
Athemholen  minder  ^enjicji,  und  zu  weisen  so,.  da(s 
Menschen  darin  gleicht  sterben«   Hierdurch  haben  sich 
oft  Unglücksfalle  erejgi|et,  hespn^s  in  Gruben.  In 
diesen  letztern  ^findet  man  zuweisen  einen  ungewohnt 
Hchgrofsen  Gehalt  von  kohlensaurem  Gosv  bis  zu  0,10, 
welche* ,  wenn  auch  die  Mischung  der  Luft  übrigens, 
gichtig,  ist,   auf  die  Gesundheit  der  Arbeiter  eine% 
schädlichen  Einflufs  hat  * 
Lange  ist  es  eine  Frage  gewesen,  ob  die  atmosphä- 
rische Luft  eine  chemische  Verbindung  von  Sauerstoff 
und  Stickstoff ,  oder  blofs  eine  mechanische  Mischung 
dieser  Gasarten  sey ,  und  man  haV  aus  ihrer  wenig  ab- 
weichenden Grttndmischung  schließen  wollen,  dafs 
sie  eine  chemische  Verbindung,  ein  oxydirter  Stick« 
stoff,  sey*    Als  einen  fernem  Grund  für  diese  Ver- 
muthung  hat  man  angeführt,  dafs,  weil  das  Satter-« 
stoffgas  schwerer  als  Stickgas  ist,  das  erstere  bey  voll- 
komraner  Ruhe  sinken,  und  der  niedrige  Theil  der 
Atmosphäre  einen  grofsern  Gehalt  an  Sauerstoff  erhaj- 
ten  müsse.  Aber  dieser  SchluTssatz  ist  ganz  unrichtig; 
denn  Gase  werden  airf  gleiche  Art  wie  Flüssigkeiten 
vermischt,  und  die  Mischung  bleibt'4 auf  allen  Punk- 
ten in  gleicher  Proportion,    ohne  dafs  die  Schwere 
solche  bey  der  vollkommensten  Ruhe  trennen  kann. 
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Sa  Termischcn  sich  «.  B.  Alkohol  und  Wasser,  un3 
können  nicht  durch  eine  langsame  Ruhe  wieder  ge- 
trennt werden,  LäTst  man  daher  fc.  B.  eine  Portion 
Wasserstoffgas  in  die  atmosphärische  X*uft,  so  steigt 
es  im  ersten  Anfange,  vermischt  sich  aber  während 
dem  Steigen  mit  der  Luft,  so  da fs :^es  sich  sulet«? 
gleichförmig  vertheilt.  Auf  eben  die  Weise  sinken 
kohlensaures  Gas  und  SauerstoiTgas  anfänglich,  ver- 
theilen sich  aber  nach  und  nach  überall  gleichför- 
mig, —  Eine  offene,  mit  Sauerstbffgas  gelullte  und 
ah  einen  ruhigen  Ort  gestellte  Böuteille  müfste  ver- 
möge der  Schwere  des  Gases*  dasselbe  nicht  verliefen, 
und  dennoch  ist  die  Luft  darin  nach  fcwey' Stunden  nicht  . 
sauerstoffgashaltiger,  als  die  in  dem  übrigen  Theile 
des  Zimmers.  Eine  umgekehrte  Flasche  mit  \y asser- 
stoffgas  müfste  das  Gas  zurückhalten,  aber  nach  ein 
Paar  Stunden  ist  es  ganz  fort.-*) 

*)  Die  Luftarten  haben  eine  gewisse  Geneigtheit,  »ich  zu  ver- 
mischen, -weshalb  aie  einander  sehr  schnei!  durchdringen  und 
sich  eine  in  die  andere,  wie  in  leeren  Zwischenräumen ,  ausbrei- 
ten. Dieses  hat  mehrere  MifsgriiTc  bey  Beurtheilung  der  ResaU 
täte  chemischer  Versuche ,  die  in  porösen  Gefafsen ,  s.  B.  von 
Thon  nn  d  Steingut,  angestellt  waren,  veranlagt,  weil  die  Luft' 
in  den  Poren  dieser  Gefafse  mit  der  aufsern  und  der  im  Geftlse 
eingeschlossenen  Gemeinschaft  macht.  Dadurch  muii  in  einer 
-  Retorte  von  Thon  ,  oder  in  einem  hessischen  Tiegel ,  die  Lufr, 
.  welche  daa  GetfUs  aufserhaib  umgit-bt,  allmälig  -eindringen  und 
.auf  die  eingeschlossenen  Stolle  wirken.  Priostley  £snd,  dais 
poröse  Gefafse ,  die  jedoch  so  dicht  waren,  dats  sich  die  Luft 
bey  ihrer  gewöhnlichen  Temperatur  mit  der  Luftpumpe  darin 
verdünnen  liefs,  die  darin  eingeschlossenen  Gasarten  leicht  fah- 
ren liefsen,  und  an  dereu  Stelle  atmosphärische  Luft  einnahmen, 
wenn  sie  einer  höhern  Temperatur  ausgesetzt  wurden.  —  Füllt 
man  eine  trockne  Ochseublaso  mit  Sauerstolfgas ,  und  lafit  sie 
24  Stunden  in  Ruhe  ■  so  findet  man  die  darin  enthaltene  Luft 
wenig  sauerstoftgashaltiger ,  ala  in  der  übrigen  atmosphärischen, 
weil  sich  die  äufsere  Luft  und  das  Sauerstoffgas  durch  die  Poren 
der  Haut  mit  einander  reroüschen.  , 
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'  $fan  kann  außerdem  eine  Luftart  zusammensetzen* 
welche  mit  der  atmosphärischen  vollkommen  überein* 
stimmt,  wemr man  79  Theile  Stickgas  mit  31  Theilen 
Sauerstoffgas  vermischt.  —  Die  atmosphärische  Luft 
ist  also  kein  gasförmiges  Stickstoffoxydul,  son- 
derneine mechanische  Mischung  von  Stickgas  und 
Sauerstöffgas.  »     !    .  -    -  .  .  «Tl. 

Ware  die  Luft  blofe  Sauerstöffgas  ,• '  *o  würfen  die 
Thiere  bald  von  einet*  üborfrafsigen  Säuerung  im 
Blute  ihrer  Lungen  «fernen,  und  die  geringste  Un- 
vorsichtigkeit mit  dem  Feuer  würde  gleich  gröTsere 
Theile  der  Erdflöhe  in  Brand  setzen,  —  Wodurch  ■ 
aber  -das-  Sauerstöffgas •,  welches  bey  allen  organischen 
und  unorganischen  chemischen  Processen  umufhör- 
iich  verzehrt  wird*  wieder  Ersetzt  wird,  ist  uns  völ- 
lig uiibefc&nnt.   Wir  kennen  keinen  einzigen  dfesoxy- 
direnden  Procefs  ,  welcher  grofs  und  allgemein  genug 
wäre,  um  den  gebundenen  Sauerstoff  wieder  los  zu 
machen ,  und  die  niemals  variirende  Proportion  zwi- 
schcn'den  beiden  Gasarten  beyzubehaltcn.    Die  Auf- 
lösung dieses  Problems  ist  für  die  chemische  Theorie 
von  höchster  Wichtigkeit,    und  dieses  Geheimnifs 
könnte  vielleicht  mit  der  Zeit  von  der  in  so  vielen 
Fallen  geheimnifs vollen  Natur  erspähet  werden.  — - 
Man  glaubte  lange,  wie  ich  bereits  erwähnt  habe,  dafs 
die  Pflanzen  im  Sonnenschein  das  Wasser  in  ihren 
Säften  zersetzten  und  Sauerstoff  in  Gasform  entwik- 
kellen;  aber  dieses  ist  unrichtig,  und  die  Zusammen- 
setzung der  Luft  im  Winter  und  Sommer  gleich.  Von 
der  Luft ,  die ,  nach  dem  Vorhergehenden ,  möglich«* 
Weise  in  dem  ganzen  Welträume  in  einem  unendli- 
chen Grade  der  Dünne  verbreitet  seyn  kann,  eine  be- 
ständige Erneuerung  der  Erdatmosphäre  kwzujeiton. 

\ 

Digitized  by  Google 


dieses  erklärt  diesen  Umstand  nicht  im  mindestettt 
weil  wir  nicht  finden ,  dafs  die  Menge  de»;  gebauter 
nen  Sauerstoffs  und  die  oxydirten,  Körper  in  einiger 
merkbaren  Menge  auf  der  Erdfläcbe  vermehrt  wpr* 

i 

den«     •  •  ■  * '        ii  :•!'.*.'■■'" 

Die  Atmosphäre  giebt  dem  über,  uns  befindliche 
Himmel  eine  blaue  Farbe.    Ich  will  nicht/ntH  Gewife 
höit  Scheiden*  dafs  diese  *  laue  Farbe  der  Luft  zu- 
gehöre»  Uttd  ^lais  sie  so  schwach  i$t,  4afs  man  sie  Hofs 
bemerkt }  wenn  die  Luft  in  Masse  gesehen  wird,  Die- 
ses ist  inzwischen  am  wahrscheinlichsten»  ,  Wäsedfe 
Luft  ein  vollkommene*  Leiter, für  das  Lich^i  sotwiur 
de  defr  Himmel  schwarz  seyn,  wir  würden  in  pin^xm- 
geheur*«  Dunkel  hinausblicken  ,  und  das  Tageslicjtf 
Wurde  auf  unsere  Erdflache  sehr  ungleichförmig  fal- 
len v  statt  dafs  die  Lichtstrahlen;,  welche  je^t  von  der 
Atmosphäre  zurückgeworfen  werden ,  zu  einen*  stärv 
kern  und  gleichförmiger  ertheitten  Lichte  beytrageiu 
Die  eigenthünüiche  Farbe  de*  Luft  scheint  dunkel- 
blau zü  sey  n.   Betrachtet  man  den  Himmel  von  ho~ 
hen  Bergen*  $o  scheint  er  desto  dunkler,  je  höher 
man  kommt,  weil  die  Atmosphäre  kürzer  wird,  und 
der  außerhalb  derselben  befindliche  dunkle  Raum  ihre 
Farbe  verdunkelt.  Die  Nuanzirungen  des  Himmels  von 
Dunkelblau  zu  Hellblau,  und  endlich  beynahe  ganz  zu 
Weifs,  rubren  von  Wasserdünsten  her,  welche  in 
der  Luft  schwebend  von  der  Sonne  aufgehellt  werden 
und  ihr  Licht  zurückwerfen.    Je  mehr  die  Luft  von 
solchen  Dünsten  enthallt ,  desto  hellblauer  erscheint 
tie,  und  umgekehrt     Deshalb  ist  sie  des  Morgens 
und  Ahends  am  hellsten  *  und  im  Mittage  und  de« 
Nacht«  am  dunkelsten»  besonders  im  Winter. 

«#•  »        *   •   »  4*  *  .  »  -  l     .  > 
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rheinische  Untersuchung  der,  Atmo» 

»  <•-■>'      ,f  .#© 

Sphäre     Eudiometr  ie. 


Die  Methode,  den  Gehalt  an  Sauerstoffgas.  in  <jkr 
Atmosphärischen  Luft  zu  messen,  wird  Endiomefe 
trie  genannt.   Lange  glaubte  man,  da&  dieser  Ge- 
halt  veränderlich  sey,  und  dafs  die  Luft  deshalb  lue 
die  Gesundheit  mehr  oder  weniger  schädlich  werden 
gönnte.   Ich  habe  schon  mehreremale  angeführt,  dai$ 
die  Mischung  der  Atmosphäre  in  der  freyen  Luft  sich» 
jederzeit  gleich ,   folglich  jenes  unrichtig  ist  Di^ 
Stoffe  hingegen,  welche  dje  Luft  .für  die  Gesundheit 
schädlich  machen,  und  bey  Menschen  und  Thieren 
Krankheiten  hervorbringen,    sind  darin  abgedampft^ 
und  verändeim  den  Sauerstoffgasgehalt  derselben  so 
unbedeutend,  dafs  man  die  stinkende  Atmosphäre  auf 
dem  freyen  Felde,  oder  in  Zimmern,  die  nicht  desto 
voUkommner  verschlossen  waren,  eben  so  hakig  an 
Sauerstoffgas ,  als  die  übrigen ,  gefunden  hat  Di**a 
Stoffe  finden  sich  in  der  Luft  nur  in  äufs^rst  geringen 
Portionen  eingemischt,  auf  dieselbe  Art,  wie  Pho/fe» 
phor  in  Wasserstoffgas,  Stickgas,  u-  ni.k Tierdampft( 
ohne  die  Natur  der  Gase  tu  verändern.  ;  Sie  könueri 
jioch  nicht  durch  die  Eudiometrie  entdedtf ,  >vorde^ 
ungeachtet  wir  in  spätem  Zeiten  solche  zerstöret* 
und  ihren  schädlichen  Einflufs  auf  die  Gesundheit  zu 
heben  gelernt  haben..  (S.  oxydirte  Salzsäure.  )  ,,.tm 

Es  giebt  verschiedene  Methoden,  den  Säuerst*  ff* 
gasgehalt  der  Luft  zu  untersuchen,  von  4?nen  *cl4  <ü* 
vorzüglichsten  anfuhren ,  will»      :  a    .  m" 

i..DasW9LMrßtQl£g^B'fiu^}l9Jaütw.  Di<* 
ses  besteht  aus  einer  Glasröhre  y ; welche  etwa:  8:£oJ$ 
ist ,  und  %  Liwm  ™  Duxchnje^  Jw*.  Aini 
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nen  Ende  ist  sie  zügeschmolzen,  und  nahe  .dabey zu 
•iner  Kuger  ausgeblasen,  worin  man  zwey  Dräthe  von 
Eisen,  oder  besser  von  Platin  eihlothet  (Tab.  II.  Fig. 
iÄ  A  ).'  Diese DtffÖie  werden  an  täten  finden  abgerun- 
det und  Stetten  fei  der  Kugel  i  bis  ij  Linien  weit  aus 
einander.     Die"  Röhre  wird  auf  die  Weise  gtatdirt, 
daTs  man  sfcrfräi  %«ier  6lasi«hre  •  welche  am  einen 
Ende  zugelAasen  ürid  ah  dem  andern  eben  geschliffeil 
ist,  wie         II.  Fig.  19.,  eirt  kleines  Maars  macht. 
Dieses  wii^d  mit  Quecksilber  gefüllt,  und  das  Uebei^ 
gellende  mit  einer  Wein en!  Glasscheibe  abgeschoben. 
Dieses  Maa fs  istf fetdt  die  fiinheft,  und  man  gradirt 
*e'  Rohre  für  jedes  Maofs,   welches  hineingegossen 
wird*  mit  einem  feilstriche  oder  mit  einem  Diamant. 
Will  man  dieses  Eiriheitsvolumen  nflich  Cubikzoll  be-^ 
stimmen,  sö  geschieht  solches  durch  das  Wägen  de* 
Quecksilbers'  riehr  leicht.  —  Wenn  man  eine  Portion 
AttaospharfecherlAift  untersuchen  will,     wird  sieid 
der  Rohre  mit  -ungefähr  halb  so  Vielem  Wasserstoff- 
gas  (wozu  das  vön  Zink  und  verdünnter  Salzsäure, 
ohne  bedeutenden  Fehler  durch  dessen  Gehalt  an 
Kohle  und  Zink  ^  angewandt  werden  kann)  vermischt; 
Hierauf  liftst  man  einen  elektrischen  tunken  durch  die 
Dräthe  in  die  kuc  efcgehen,  wobey  das  Gas  abbrennt  und 
def  Sauerstoff  init  dem  Wasserstoff  inAVässer  Ve¥wan^ 
delt  wird*    Aüf  vThefle  verzehrtes  Sauerstoffgas  kim'J 
men  3g  Tttötie  hm  diesem  und  4»  Theile  vollkönimert 
reinem  Wassers^toffgas,  so  dafs  indiesehl  Versuchte  Wah- 
#ead  der  V^brenmlhy  von  iooTheilen  aftriosphäri- 
acher  Luft  mit  5o  Theilenf  gewöhnlicmmi  Wasserstoff- 
gasflo  Theile/Ve^seW&den,  WoVon  s  1  Theile  Sauersfoff- 
£as\ind  39  ThtlfoWassmtorfjas  wa^en.  ±-  Der  VeY- 
**th  kann  -VltoWtfftct'  jJemachf«We¥dtn  ;  «f  gdscWii 
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v«fecr*m  besten  über  Quecksilbe*  in  einem  solchen  Ap* 
parat,  wie  Tab.  II.  Fig.  i5.  vorstellt  Dieanlsere,  wei- 
tere, und  an  dem'  offenen  Bude  erweiterte  Röhre  B  . 
wird  mit  Quecksilber  gelullt ,  und  die  Rbl  ire  A  dar- 
ein gesteckt.  Wen»  das  Abbrennen  geschehen  ist  ,  so 
wartet  man  bis  das  dadurch  erwärmte  rückständige 
Gas  abgekühlt  worden  s  und  die  Temperatur  des  2im- 
mers  wieder  erhalten  hat,  und  man  schiebt  die  Röhre 
A  so  tief  hinunter,  bis  das  Quecksilber  darin  mit  dem 
in  der  Röhre  B  gleich  steht  Man  murs  hierbey  ge- 
nau auf  das  Thermometer  achten,  falls  sich  die  Tem- 
peratur des  Zimmers  unterdessen  verändert  hat,  und 
darnach  das  gefundene  Resultat  berichtigen.  *) 

In  England  braucht  man  Röhren  von  sehr  dickem 
Glase ,  von  i  Zoll  inwendigem  Durchmesser ,  welche 
über  einem  Quecksilberapparat  mittelst  einer  Spring- 
fcdef  befestigt  sind,  die  der  Röhre  im  Augenblick, 
der  Detonation  sich  ein  wenig  zu  heben  verstattet ,  je- 
doch nicht  so  sehr , '  dafs  sie  aus  dem  Quecksilber  gei 
hoben  wird,  wodurch  das  Glas  wenigere  Gewalt  zu  p,r> 
Jeiden  hat 

3.  Das  Phosphor -Eudiometer.  Eine  16 
Zoll  lange  und  a  Linien  weite  Glasröhre  wird  am  ei*, 
neu  Ende  KU  einer  Kugel  ausgeblasen ,  und  unterhalb 
der  fcugel  ausgezogen,  wie  Tab*  II,  Fig.  16.  A%  so 
dafs  ab  einen  kleinern  Durchmesser  als  bc  bekommt. 
Man  macht  sich- alsdann  Stangen  von  Phosphor,  wel- 
che durch* ab  gehen  können ,  thut  eine  solch«  hinein 

*J  Der  Erfinder  !dee  Waaaeritoflget  -  Eudiometers  »t  V o  1 1 1.  Sei- 
ne eigne  Betchreiboog  d*t  Instrumenta  findet  man  in  Bru$n*~ 
teilt,  Annali  di  chimiea.  T.  /.  p.  171.  $T.  iL  p.  161.  Vor- 
»ichtaregeln  bejm  Gebrauche  desselben  hat  fierthollet  d.  h 
angogebefl.   öilbert'a  Annal.  der  Phya.  1610.  St.  4. 

Anm.  d.  (Jeher*. 
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and  füllt  die  Rohre  mit 
welcher  alsdann  in  der  Kugel  schief  steht,  kann  ohn* 
besondere. Vorsicht  nicht  mehr  hjorauskeannten«  Di« 
Rohre  wird  umgekehrt  in  eine  andere,  mit  Quecksil- 
ber gefüllte  Röhre  t  wie  Fig.  i5,  gestellt,  worauf 
die  2u  prüfende  Luft  eingelassen,  und  der  Apparat 
in  Ruhe  gelassen  wird.  Der  Phosphor  giebt  alsdann 
$inen  Rauch  von  phosphorigter  Säure  von -sich,  wel- 
che beständig  niedersinkt  Wenn  sich  dieser  Rauch 
nicht  mehr  bildet  ,  und  der  Phosphor  aufgehört  hat, 
im  Dunkeln  zu  leuchten ,  bringt  man  die  Röhre  so 
tief  hinunter ,  bis  das  Quecksilber  aufserhalb  und  in- 
nerhalb im  Gleichgewicht  steht«  Die  übrigbleibende 
Luft  ist  Stickgas,  und  das  Verschwundene  war  Sauer- 
stoffgas.  Bey  diesen  Versuchen  wird  man  finden,  dafs 
die  Luft  0,21  an  Volumen  verloren  hat;  aber  Jeder 
Versuch  giebt  geringe  Abänderungen  im  Resultat ,  sq 
dafs  man  zuweilen  o,ai} ,  zuweilen  bis  0,22  absorbirt 
findet.  Dieses  kommt  jedoch  nicht  von  dem  veriuv» 
Verliehen  Gehalt  der  Luft  an  Sauerstoffgas  %  sondern 
von  kleinen  unvorhergesehenen  Umständen  beyrnVer-^ 
suche.  Es  versteht  sich ,  dafs  auch  liier  das  Thermo- 
meter  zu  beobachten  ist.  „  r 
,  Wenn  die  Röhre  des  Eudiometers  ,  wie  ,  Fig. 
gebogen  ist,  so  kann  man  den  Phosphor  mittelst  ei- 
nes Lichts  erhitzen,  dafs  er  sich  entzündet,  und  die 
Luft  auf  einmal  zersetzt;  man  muß.  aber  beym  Ein- 
füllen des  Gases  so  viel  Quecksilber  in  der  Röhre 
übrig  lassen,  dafs  nichts  von  dem  während  des  Bren- 
nens ausgedehnten  Gase  ausströmen  kann.  *  ) 

*)  Die  Phosphor  -  Eudiometer  von  S  e g  u  i  n  und  Reboul  und 
in  Gren'i  Journal  der  Physik  VI.  S.  i48.  und  dcs&en  neuem 
Journal  I.  S.  37  *.  be»rh?ieben. 

jfnmtrk.  d.  Trebcrs. 

*     •  ♦  ✓ 
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3.  Etodiome tcr  mit  oxydirtem  Stickgas. 
Dieses  ist  von  v.  Humboldt  und  den  französischen 
Chemikern  viel  gebraucht  worden,  und  hauptsächlich 
die  Ursache  der  unrichtigen  Begriffe  gewesen ,  wel- 
che man'  anfänglich  von  der  Zusammensetzung  der  at- 
mosphärischen Luft  hatte.  In  allen  chemischen  Sehr if- 
len  vor  dem  J.  1802.  findet  man  die  Verhältnisse  ihrer 
Bestandteile  zu  27  bis  a8-  Theile  Sauerstoffgas  und 
7a  bis  73  Theile  Stickgas,  "nebst  beständigen  Varia- 
tionen in  dem  Sauerstoffgasgehalt  der  Luft ,  welchen 
man  eben  so  wie  die  Witterung  Veränderungen  un- 
terworfen glaubte.  Dieses  kam  von  der  Eigenschaft 
des  oxydirten  Stickgases,  sich  mit  dem  Sauerstoff  in 
tingleichen  Verhältnissen,  nach  der  ungleichen  Weite 
der  Eudiometerröhre,  und  nach  verschiedeneu  Zusäz- 
5!on  von  Gas,  zu  Verbinden,  welches  ich  näher  be- 
schreiben werde,  wenn  ich  weiter  unten  von  dieser 
Gasart  handle.  ' 

4.  Eudiometer  mit  Schwefelalkali.  Die- 
ses gründet  sich  darauf,  dafs  die  Auflösungen  von  ge- 
schwefelten Alkalien  das  Sauerstoffgas  der  Luft  Ver- 
zehren, während  sich  ein  Theil  ihres  Schwefels  damit 
zu  schweflichter  Säure  verbindet  Dieses  schickt  sich 
zur  PmfuAg  ^voh  '  groTsern  Luftraengen.  Wenn  die 
Auflösung  warm  ist,  und  mit  Luft  geschüttelt  wird, 
so  geht  die  Zersetzung  weit  stärker  Vor  sich.  Hierbejr 
mufs  man  jedoch  erinnern,  dafe  das1  geschwefelte  Al- 
iali in  kaltem,  nicht  aber  in  kochendheißem  Wasser 
ftufgelöfst  werden  mufs,  weil  sonst  während  dem 
Schütteln  in  der  eudiometrischen  Probe,  dasselbe  et- 
ilen Theil  des  durchs  Kochen  fortgejagten  Stickgases 
wieder  aufnimmt,  und  die  Absorbtion  zu grofs macht.*) 

*)  Dm  SchwefoUlkali  -  Eudiometcr  ist  von  Gay  ton  -  Mor- 
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Man  hat  lange,  wiewohl  mit  wenig  triftigen  Grün- 
den,  angenommen,  dafs  die  Atmosphäre  0,01  ihre» 
Volumens  kohlensaures  Gas  enthielte.  Dieses  ist  zu* 
weilen  der  Fall  in  Zimmern ,  wo  sich  Menschen  und 
Thiere  aulhalten ,  wo  sich  viele  Lichter  finden ,  oder 
wo  Kohlen  allmälig  verbrennen ,  wie  in  unser»  Ka- 
chelofen, nachdem  die  Schliefe  zugemacht  worden  fr 
aber  in  freyer  Luft  steigt  ihr  Gehalt  davon  nicht  bia 
zu  0,001,  Dal  ton  hat  neuerlich  bewiesen,  dafs  die* 
Luft  nicht  mehr  als  x^  ihres  Volumens  kohlensaures 
Gas  enthält  Die  Gegeuwart  des  kohlensauren  Gases 
untersucht  man  mit  Kalkwasser»  welches  davon  ge- 
trübt wird  und  kolilensauren  Kalk  absetzt;  aber  diese, 

i 

Probe  mufs  mit  sehr  grofaen  Portionen  von  Luft  ge- 
macht werden ,  denn  sonst  wird  das  Volumen  des  ver*- 
zehrten  kohlensauren  Gases  kaum  merklich.  Es  ge- 
schieht auch,  wenn  das  Kalkwasser  durch  Kochen  be- 
reitet und  frisch  ist ,  dafs  es  wahrend  d>r  Probe ,  die 
durch  das  Kochen  ausgetriebene  atmosphärische  Luft 
wieder  annimmt,  und  ein  weit  größeres  Resultat  giebt, 
«ls  es  geben  sollte. 

Bevor  ich  die  Beschreibung  der  atmosphärischen 
Luft  verlasse ,  will  ich  noch  Etwas  von  einigen  Phä- 
nomenen des  Feuers  oder  des  Lichts,  die.  sich  darin 
ereignen,  erwähnen,  deren  Natur  uns  noch  gröfsten- 
theils  verborgen  ist, 

1,  Feuerkugeln,  Zuweilen  sieht  man  in  der 
Atmosphäre  eine  ,grofse  leuchtende  Kugel,  deren  Licht 
oft  ins  Rothe  fallt ,  welche  sich  mit  vieler  Geschwin- 
digkeit bewegt  und  einen  leuchtenden  Schweif  won 

retu  erfunden  wcirden.   Gren'i  neues  3oor*«l  d.  Pttys.  Iii, 
S.  5i8   —  Eine  Beschreibung  dieses  Eudioroeters  vom  Dr.  H o- 
*      p  e  Hebt  ia  1 1 1  b er  t ' 5  Weleo  der  Physik ,  XIX.  S.  385. 
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Funken  nach  *ick*ieht>    Die  Grofee  der* Kugeln  i*{ 
^schieden,  wweflenjfcaben  sieUofc  die  Hälfte  von* 
scheinbaren  Durchmesser  des  Mondes,  zuweilen  hat 
man  sie  grofser,  .als  den  Vollmond  gesehen,  und  si% 
leuchten  weit  stärker  als  dieser ,  so  dafe  nian  bey  ih- 
rem Lichte  oft  eine  feine  Schrift  lesen  kann,  Unte* 
dengröfsern  Kugeln,  die  man  observirt  hat ,  war  eiT 
ne,  .  im  Jahre  171g.  £U  Bologna  *\  und  eine  in  Paris  am 
J7ten  July  1771.  sichtbar.  **)    Nach  den  Beobach^ 
tüngen  ,  welche  man  bey  dieser  letztern  an  verschie- 
denen Qrten  gemacht  hat ,  war  *ie  20600  Klafter  über 
der  Erd  flache  4  und  wurde  mit  einer  Geschwindigkeit 
*on  6  Weiten  in4e*  Sekunde  bewegU ,  Andere  klet- 
tere Kugeln  gehen  so  niedrig ,    dafs  man  das  Zischen 
bpy  ibxer  Verbrennung  hört.   Are  Jlichtung  gegefc 
die  Erde  ist  fast  immer  einigermaßen  gleich,  Hocji 
ekofr  9?  der  Luft  sthfefonn  sie  hprisQtilel  *u  gebe»,  mit 
bitter  feinen  Neigung  gegen  die  ffcdfey  tfejer  heruiv 
.ter  Meht  vom  ihre  Senkung  deutlicher,,  Nachdem  WP 
*ok ^h^Feu«rkugeJ/^inÄ^v«w.  $to»cta  feilgegftnge^ 
jmd  Wjäihrend  der  Passage  immer  heller  geworden  is|, 
^rsprfrg**ie  oft  mit  Einern  schleichen.  Knall,  weJr 
,cher  Hausejr  und"  Gebäude  erschüttern,  und  zuteilen 
stürzt  sie  ganz  herunter}  In  beiden  Fsjleu      es  eine 
eisenhaltige  Steinniasse*  wdebe  ; entzweiter,  in  einem 
Jüiwnpep,  oder  in  *to*»>Regen  von,  kteinernauf  der 
tOberfiäcJie  |ialbgeachnM4a^n  Stuckep,  *otu  H#Ur 
flaei  fallt.  Dieae  FftÄürkUgeln  ■  jfü*i  in  meiern;  ,karif- 
dern,  auch  bey  uns,  gesehen  worden,  und  unsere  äl- 
testen Vorväter  haben  solche  beobachtet*  Ke  berftb- 

U  ,4  .  .    •    :-:!•  vt 

. .-A    >  ......U,  ^ffim.  d.  Uebers. 
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gefallenen-1  Sleine  wurden  von  den  Griechen  ünd 
mern  Baty  lien  genannt,  wir  ober  haben  ihre  Be- 
richte davon  als  Fabeln  angesehen,  bis  ihr  Herabfal- 
len aas  dat  Luft  zuerst  in  diesem  neuen  Jahrhundert 
eutser  allen  Zweifel  gesetzt  worden  ist    Die  gefalle- 
nen Steine  gleichen  sich  dem  Ansehen  und  der  Zusam- 
mensetzung nach ,  sehr ,  sie  mögen  übrigens  unter  der 
Linie  oder  in  den  den  Polen  näher  liegenden  Erd« 
iheilen  gefallen  seyn.     Ihre  Oberfläche  ist  dunkel, 
glatt ,  und  gleichsam  von  einer  beginnenden  Schmel- 
fcung,  glasirt;  inwendig  sind  sie  grauweife ,  mÄ  krau- 
lüen  oder  hellgrauen  Fleckeh,-  und  enthalten  aufser-*- 
-dem  Körner  von  metallischem  Eisen  und  Klumpen, 
ton  weiPsera  Schwefelkies,  mit  einem  sehr  blättrigen 
Brache.  i  Die  Masse  des  Steins  selbst  ist  aus  Rieseleri 
tfe,  Talkerde,  Eisen  (wovon  ein  TheH  verbrannt  oder 
*>*ydirt  ist>,  Nickel,  Schwefel,  zuweilen  Mangan*, 
Chrom  und  Kdhle,  in  etwas  veränderlichen  !PröJ>oiS. 
Üonen  zusammengesetzt. :  Die  regulinischen  Eisenkor*» 
oier  bestehen  aus  Eisen  mit  etwas  Nickel  urid  Schwee 
dfel.        Bfa>  Stein«'  haben  den  Namen  kl  e  t  e  o  rs  1 1?  i*. 
ne  erhalten;  •*)  ^  Die  emigewHnJten  gleiche  Zusam- 
mensetzung und  Bewegung  dieser«  Kugeln  gehen  zft 
erkennen,  dafe  eie  einerley  Ursprung  haben;  Abefr 
Welche  Kffcfc  »höh  solch*  «u  einer  *o  ungeheuren 
Höhe  ini  Ltiftkretse',*  und  gib  ihnen  eine  solche" 
schwindigkeit,  dafs  ein  Gewicht  von  mehrörn  tausend 
Pfunden  auf  einmal  durch  die  I/tdi  streicht  ,  bnm>  auf 

t)  Dat'rtneater,  von  &h*adai  aufgerollte,'  tttonnörogfsebe  V&- 
zeichmh  der  iu  Terschiedenen  Zeiten  herabgefallenen  und  beob- 
achteten  Meteoretelnn  und  ftitferftr  (ei*enhaltii>*r  Maaten ,  findet 
•ich  in  Güb*{t'a>  Ann*].  d,  Fhja.  i8x5u  St,  7.  • 

•'  ■-1      ->:  Anm*  d,  Uders* 
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einer  fitrecke  von  mehrern  Meilen  durch  die  anzie- 
hende Kraft  der: Erde  afficirt  zu  werden?    Eine  Ka- 
nonenkugel geht  selten  über  2  Meilen,  Entstanden 
diese  Feuerkugeln  durch  Vulkane  ?  Unmöglich,  Aufser- 
dera  dafs  ihre  Zusammensetzung  der  der  vulkanischen 
.Produkte  ganz  ungleich  ist,  würden  sie  in  diesem  Falle 
in  einer  sehr  geneigten  Wurflinie ,  etwa  wie  Bomben 
aus  einem  Mörser,  bewegt  werden \  denn  man  kann 
»ich  nicht  vorstellen»  da!s  sie  horizontal,  sondern  fast 
gerade  auT aus  dein  Krater  gewor fen wurden.— Wur- 
den sie  in  der  Luft  gebildet?    Dieses  ist  gegen  dasje- 
nige, was  wir  von  der  J*atur  und  dem  Verhalten  die- 
ser Stolle  zum  Wärmestoffe  kennen;  .  sie  sind  alle 
feuerbeständig,  aufeer  der  Schwefel,  und  es  ist  uns 
keine  Art  von  Auflösung  derselben  in  der  Luft  be- 
kannt« —   Ebenfalls  lälst  sich  die  Vermuthung  nicht 
beweisen,  dals  diese  Kugeln  einen  kosmischen  Ur- 
sprung haben  ,  4,  j.  entweder  von  den  grofsen  und  be- 
ständig feuerspey  enden  Vulkanen  des  Mondes  mit  einer 
^eolcjtien  Kraft  ausgeworfen  würden,  dafs  sie  aus  der 
^Atmosphäre,  des  Monde*  in  die  der  Erde  kamen/  oder 
is^iirte  Massen«  s.eyen,'  welche  sich  wie  die  Planeten 
,um  die  Sonne  schwingen, ,  und  jetzt  der  Erde  zu  nahe 
kamen,  wodurch  sie  allmälig  von  ihrer  Bahn  gezogen 
.»rordcp,  -und  ihre  Falllinie  gegen  die  Erde  bilden.  — 

M 

*  Ihre  auls^rordentliche  Geschwindigkeit,  wodurch  sie, 
,aucb,in  dem  dünuern  llieile  der  Atmosphäre,  die  Luft 
vor j  sich  her. zusammendrücken,  entwickelt  dadurch 
[Wärme,  die,  je  ni^ er  sie  der  Erde  kommen  und  je 
«nehr  daselbst  die  Liuft  an  Dichtigkeit  zunimmt,  ver- 
mehrt werden  mufs,  so  dafs  sie  zu  glühen  anfangen, 
©ich  entzünden  und  mit  dem  gewöhnKchcn  Vcrbren- 
nungs - Phanom en  des  Eisens  brennen ,  bis  sie  endlich 
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bey  einer  gewissen  hohem  Tempfcratyr ,   wö;  der 
Schwefel  in  ihrer  Masse  durch  die  Hitze  in  Gasform 
versetzt  wird,  mit  einem  Knall  zersprengt  werden, 
und  in  8tucken  herabfallen.  '  Doch  acheint  das  Feuer- 
Phänomen  bey  genauerer  Untersuchung  durchaus  von 
einer  augenblicklichen  elektrischen  Wirkung  herzu- 
rühren; weil  sie  stark  genug  war,  um  die  äufserste 
Ober  flache  des  Steins  zu  einer  dünnen  dunklen  Schaale 
*u  schmelzen ,   unter  welcher  man  deutlich  wahr- 
*  nimmt ,  da  Ts  die  zunächst  liegenden  Stücke  nicht  glü- 
hend gewesen  waren.  —   So  wenig  befriedigend  auch 
die  Muthmafsung  über  ihren  kosmischen  Ursprung 
ist,  läfst  sich  solche  doch  am  besten  mit  ihrer  Ge- 
schwindigkeit, ihren  Wärmegrad  und  ihrer  Richtung 
vergleichen;  aber  ihre  beständig  gleichartige  Zusam- 
mensetzung, vermehrt  wenigstens  die  Wahrschein- 
lichkeit derselben  nicht ,  wenn  sie  solche  auch  nicht 
gerade  bestreitet   Aufserdem  hat  man  Steinregen  be- 
obachtet, «welche  schwerlich  nach  dieser  Hypothese 
erklärt  werden  können,  z.  K  den;  welcher  sich  am 
*6.  April  i8ö3.  zul'Aigle  im  Departement  der  Orne  in 
Frankreich  ereignete.   Man  sah  um  1  Uhr  Nachmittags 
in  Caen  * )  eine  grofse  Feuerkugel,  welche  am  hellen 
Tage  mit  unglaublicher  Geschwindigkeit  fortgeschleu- 
dert wurde,  und  wenige  Augenblicke  nachher  regnete 
es  in  TAigle  einige  tausend  grölsere  und  kleinere 
Steine,  aus  einer  länglichen  vierkantigen,  schwarten 
Wolke ,  welche  5  Minuten  lang  unaufhörlich  krachte, 
und  dabey  ganz  stille  zu  stehen  schien. 

*)  lüi  benachbarten  Departement  von  Calvados,  ,  4 

JiJ   t  "       u4f»mi  ds  Uders.  'V 
**)  Ueber  diese»  merkwürdigen  Steinregen  a.  Gilbert'*  Annal. 
d.  Pbya.  Bd.  i5,  16  und  i&. 
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9*  Li  chtstreifen.  Bey  hellen  und  rulügen 
Abenden,  besonders  im  Herbst  und  gegen  -de»  Winter, 
sieht  man  zuweilen  einen  Licbtstreifen  in  einer  sehr 
geneigten  Richtung  gegen  die  Erde  herror brechen; 
er  bildet  eine  Flamme  f  welche  in  der  Mitte  am  brei- 
testen ist,  und  sich  in  dem  herabfallenden  Ende 
spitzig  und  scharf  schliefst« .  Die  Erscheinung  dauert 
mir  einen  Augenblick  und  verschwindet  ohne  Knall; 
sie  erhellt  die  ganze  .Gegend  stärker  ab*  der  Blitz,  und 
dauert  zugleich  etwas  lauger,  Zuweilen  ist  sie  hoch 
oben  in  der  Luft,  und  wird  in  bedeutenden  Entfer- 
nungen gesehen»  Man  sieht  deutlich,  dais  die  Er- 
scheinung in  einer  Verbrennung  geschieht,  und  aus 
der  Richtung  derselben  finde*  man ,  dais  es  ein  fallen- 
der Körper  ist,  welcher  brennt;  aber  die  Natur  des 
hrennendenKorpets  und  die  Produkte  der  Verbrennung 
*ind  unbekannt* 

,  3.  Sternschnuppe»,  Dieses  allgemeine  Me- 
teor ereignet  sich  in  der  -obern  Luft,  und  gehört  wahiv 
jchainJich  aüch  einer  Verbrennung  an.  Zuweilen  ver- 
ach  windet  der  fallende  Stem  .schnell ,  und  zuweilen, 
-wie*  wohl  seltner,  aieit  man  den  Strahl  die  ganze  At- 
mosphäre bis  an  die  Erdflache  durchstreichen«  Man 
weift  nbch  Jilcht  mit  vülligör  Gewifcheit,  dab  der 
lirennende  Korpor  irgendwo  niedergefallen  sey,  und 

untersucht  werden  konnte, 

. .  . .      .  - 

4,  Irrlichter  oder  Irrwische  heifsen  kleine 

  •  ■ 

Flammen ,  welche  man  zuweilen  an  stillen  und  war- 
men Abenden  in  der  Luft,  nahe  an  der  Erdfläche, 
sieht.  Sie  folgen  dem  Luftzuge  im*  fliehen  dadurch 
diejenigen,  welche  sich  ihnen  zu  nähern  suchen. 
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Fludd  *)  Und  Chladni  **)  wollen  dergleichen  ge- 
fangen^ und  darin  einen  schleimigen  Stoff,  ohne  Ge- 
ruch und  Geschmack,  wie  Froschlaich,  welcher  leück* 
icte,  aber  nicht  brannte*  und  wahrscheinlich  seinen 
Ursprung  ton  verfaulten  Vegetabilien  hatte,  gefunden 
haben.  Einige  haben  behauptet,  dafs  dieses  Phänomen 
von  Phosphorwasserstoffgas  verursacht  werde;  dieses 
ist  jedoch  unmöglich,  wenn  man  sich  aii  die  Eigen« 
schaft  der  Gase,  vermöge  -welcher'  sie  sich  schnell  mit 
der  Luft  vermischen,  und  an  ihren  eigen thüm liehen, 
-widrigen  Geruch  y  welcher  in  diesem  Fall  an  allen 
Stellen,  wo  Irrwische  entstehen,  merkbar  seyn  würde, 
erinnert*  —  (Die  sogenannten  Elmsfeuer  habe 
ich  bereits  bey  der  Elektricitat  erwähnt. ) 

5.  Das  Nordlicht.  Dieses  allgemein  be- 
kannte Phänomen  stellt  «ich  auch,  wiewohl  etwas 
schwächer,  gegen  dem  Südpol  ein,  und  ist  allgemei- 
ner und  stärker,  je  mehr  man  sich  den  Polen  nähert. 
Zuweilen  verimTst  man  es  ia  mehrern  J ahrcehnten  ganz» 
-und  es  kommt  alsdann  mit  abwechselnd  gröfserer  und 
geringerer  Starke  wieder.  Es  ereignet  sich  sehr  hoch 
in  der  Atmosphäre,  wo  solche  am  dünnsten  ist;  ei 
gleicht  dem  Licht  der  Elektricitat  im  luftleeren  Raw- 
me,  und  man  hat  gefunden,  dafs  die  Magnetnadel  da- 
durch in  eine  gelinde  Unruhe  gesetzt  wird.  Ihre  Na- 
tur ist  uns  unbekannt*    Benjamin  Franklin  *) 

*)Dechales  mond.  matkem.  Tom.  IV. 

jinmerlu  d,  Utters. 


» 

**)  Ücbcr  den  Ursprung  einiger  '  Eisenmat  sen  u.  t.  w.  Leipc.  2794. 
•       gr.  &   S.  27. '  M'  '  '  "  1  >  » 

Jinmork.  d.  Uehers. 

•  1    1    1    1  ji-,        •<««  •        ■  1  •»•••.     ' ■  - . 

/  #)  Rö«i er;  JQprg.äe  pbysique.  Jujn  1779.     SammU  zur  Physik 
und  Naturgeschichte,  II.  St.  2.  5.  2*9. 
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erklärte  sie  für  Elektricüät,  welche  den  Ausdünstun- 
gen/von den  wärmern  Theihfcn  der  Erde  bis  oben  in 
die  Luft ;  folge ,  und  um  die  Pole  mit  diesem  Lichte 
wieder  herabströme.  Die  pafslichste  Vermuthung 
darüber  ist,  dafs  die  elektrische  Materie  der  Erde ,  so 
wie  die  .magnetische ,  zwischen  beiden  Polen  derselben 
in  einem  gewissen  Grade  vertheilt  erhalten  wird, 
und  zwischen  diesen  beständig  das  Gleichgewicht  da- 
durch wieder  anzunehmen  suchen,  dafs  sie  +  Und — C 
über  der  Atmosphäre  scheiden,  gleichsam  in  einen 
luftleeren  Raum  ausströmen ,  um  sich  einander  zu  bo^ 
gegnen  und  zu  sattigen.  Aus  der  ungleich  starken 
Theilung  in  der  elektrischen  Materie  der  Erde,  läfst 
sich  die  verschiedene  Starke,  die  beständigen  Verän- 
derungen wahrend  der.  Dauer  und  das  Aussenbleiben 
des  Phänomens  sehr  leicht  erklären.  Man  sieht  leicht 
ein.,  da!s  auch  diese  Erklärung  voraussetzet ,  dafs  das 
Phänomen  am  stärksten  bemerkt  wird,  je  naher  man 
den  Polen  kommt,  und  dagegen  auf  den  mittlem  Thai- 
len der  Erde  niemals  sichtbar  .ist.         ,  f  ,  \% 

Regenbogen,  Nebensonnen,  Mondshöfe 
U.  dergk  Phänomene  der  Brechung  der  Lichtstrahlen 
durch  Wasserdämpfe ,  welche  in  der  Luft  schweben, 
gehören  nicht  zur  Chemie,  und  ihre  Erklärung  iit 

durchaus  mathematisch.  t  ,: 

■  * 

r  ' 

•  *         »  er  ♦ 

•■.»»■      t  *  *  . 

#  *       •  - 

Was  Ve  r. 

r  ■  ■ 

Ich  habe  erwähnt ,  dafs  das  Wasser  aus  Wasser- 
Stoff  und  Sauerstoff  besteht,  und  gezeigt,  wie  die  Be- 
standteile desselben  geschieden  werden  können.  Hier 
werde  ich  zeigen ,  wie  es  aus  demselben  wieder  zu- 
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$ammengese\zt  werden  karin.  —     Wem*  man  biejp 
dem  Vewüche,    das  Walser  durch  die  Enthrittng 
der   dlektrischen    Sa'ule  «ü    zerseizeri  t '  •  statt  der 
Dräthe  von  oxjrdirteren  Metallen  ,  beide  ode*  wenige 
stens  den  positiven  Drath  von  Gold  oder  PlAtin  nimini, 
so  wird  das  Wasser  wie  vorher  in  seine  Bestand- 
theile  zersetlitv  aber  der  Sauerstoff  verbindet  sich  nickt 
mit  dein  Metalle,  sondern  gebt  *k  Gas  fort*  und  rer- 
mischt  «ich  mit  dem  von  Aem  entgegettgesöürten  Drathe 
aufsteigenden  Wasserstoffgas.    Wird  die  entwickelte 
Gasmischung  gesammelt  und  in  kleinen  Portion^ti 
nach  einander  im  Wasserstoffgas  -  Eudioniete^  abge4 
brannt/so  verschwindet  das  Gas  jedesmal  tollkom- 
men  *);  *md  in  der  Rühre  des  Eudiometers  wird  eb&i 
so  viel  Wasser  Wh  dem  Gewicht  gebildet,  al*  die 
abgebrannte**  G-ase  wogiah  v  «nd  als  das  Wasser  beyrk 
v  Versuche  in  dem  Zerset^gsdpparate  Verloren  hatte. 
Ich  Jtaltetes  fiir  überflüssig  >  hier  alle  die  genaue A 
Versuetie  «i  beechreibcw,  weiche  man  zur  Zusammen-* 
setzung  des  Wassers  aiis*  seinen  Bestandteilen ,  uiii 
zur  Bestimmung  der  relativen  Menge  dieser  Bestand- 
teile angestellVhat.     Genung  —  man  hat  Wassel* 
stbffgas'  tmd  Sauerstoffgas  in  solchen  Ajpparaken  ver- 
brannt^ dafs^imui  das  Gewicht  der  Gasarten  vor  deni 
Versuche  mit  dem  Gewicht  des  erhaltenen  Wassers, 
und  mit  dem  des  nach  dem  Versuche  übrigbleibenden 
Gases  vergleichen  konnte,  und  man  fand  jedesmal, 
dafs  das  erhaltene  Wasser  eben  so  viel  wog ,  als  das 
in  Gas  verschwundene ,  und  dals  cur  Bildung  von  100 

*)  Hierzu  ist  jedoch  erforderlich ,  da£s  das  eingewandte  Waaier  von 
atmosphärischer  Luft  frey  ist»  aonst  bleibt  immer  eine  klein« 
Portion  von  der  im  Wasser  vorher  enthaltenen  Luft  aurück, 
die  mit  den  neugebildeten  Gasarten  neck  und  nach  ausge/agt 
irird» 
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TTieilen  Waister«8,a5  Theile  Sauerstoffga«  und  *hi5t 
Theile  Wasserstoffgas  nach  dem  Gewicht  orfonferlich 
Waren.  —    Man  fand  ferner ,  dafs ,  wenn  das  Eisen 
beym  Versuche  *ur  Bereitung  des  Wasserst  offgase« 
Ton  "Wasser dämp fen ,  die  über  glühende  Stücken  Von 
Stahliirath  geleitet  werden,   88,*5  Gran  im  Gericht 
Yon  hin*ugekommetten  Sauerstoff  zunahm,   man  ein 
Volumen  Was^rstoffgas  erhielt,  welches  11,70  Gran 
wog,  Und  363,5  Cubikzoll  oder  mehr,  nach  der  unv» 
gleichen  Temperatur  dar  Luft,  einnahm.     Man  er-> 
hielt  also  auf  diese  Weise  sowohl  von  der  Zusammen- 
cetzung,  als  auch  von  der  Zcrseiung  des.  Wassers,  über- 
einstimmende Resultate«     Ich  will  blök  noch  einen 
Versuch  über  die  Hervorbringung  des  Wassers  durch 
die  Verbrennung  von  Wasserstoffgas  und  Sauerstdff- 
gas  hinzusetzen ,  welcher  mit  sehr  einfachen  Instru- 
menten gemacht  werden  kann,  wobey  man  aber  jedoch 
keine  solche  Genauigkeit  erlangen  karni,  dafs  sich  das 
Produkt  Wägen  lä&t  —    Man  bereitet  sich  nach  e» 
ner  der  vorhin  beschriebenen  Methoden  Sauerstoffgas 
und  Wasserstoffgas,  lind  hebt  diese,  jedes  für  sich, 
in  solchen  Gasbehältern  auf,  wie  ich  im  Anhange  un- 
ter diesem  Artikel  beschrieben  habe.    An  die  AUei» 
tungsröhre  dieser -Behälter  befestigt  man  mittelst  einer 
biegsamen  Zwischenrohre'  von  Fedetharz ,  eine  Glas- 
röhre ,  die  wie  Tab.  B.  Fig.  a  1.  gebogen  ist;  Zugleich 
lafst  man  sich  eine  Glocke  von  Krystallglas,  wie  Fig. 
*o.  J> ,  blasen.  Diese  Glocke  rauft  zum  Versuche  in- 
wendig ganz  trocken  seyn,    und  dalier  auf  folgende 
Art  mit  Sauerstoffgas  gefüllt  werden,  wodurch  Was- 
ser und  Quecksilber  entbehrlich  Werden.   Die  Glocke 
wird,  wie  Fig.  20,  #.  umgestülpt,  und  in  die  jetzt  auf- 
wärts gekehrt«  weitere  Oefnung  ein  passender  Kork? 
■ » 

<  • 
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worin  "man  Torher  zwey  Locher  gemacht  hat,  gettecM 
Durch  das  «iüe  geht  eine  Glasröhre  indem  Boden  hin-* 
unter  zum .Pfropfen*  und  deren  oberes  (wie  in  der 
Figur)  gekrümmtes  Ende  wird  mit  einer  Röhre  von  Fe- 
derharz an  der  Ableitungsröhre  des  Sauerstoffgasbehäl« 
fers  befestigt  Durch  das  andere  Loch  geht  eine  kurzq 
Glasröhre ,  welche  sich  in  der  Glocke  mit  dem  Korke 
selbst  endigt.  Man  labt  nun  SauerstofFgas  anfangs 
langsam ,  nachher  aber  etwas  stärker  in  die  Glocke 
einströmen;  dieses  halt  sich  alsdann  vermöge  seiner 
Schwere  am  Boden ,  und  stöbt  über  sich  die  atmosphä- 
rische* Luft  durch  die  kurze  Rölire  aus.     Aus  dem, 

9 

was  ich  vorhin  von  der  mischenden  Eigenschaft  der 
Gasarten  angeführt  habe,  wird  man  leicht  finden,  dafis 
sich  ein  Theil  des  Sauerstoffgases  mit  atmosphärischei? 
Luft  vermischen  mufs,  ehe  diese  oberhalb  ausgetrieben 
wird;  man  merkt  aber  sehr  leicht,  wenn  die  Glocke 
mit  SauerstofFgas  gefüllt  ist,  wenn  man  vor  die  kleine 
Röhre  ein  glimmendes  Hölzchen:  hält,  das  sich  mit 
der  im  SauerstofFgas  gewöhnlichen  Heftigkeit  entzün- 
det ,  so  bald  die  Luft  ausgetrieben  ist,  und  das  Sauer- 
stoffgas durch  die  Röhre  zu  entweichen  beginnt  Ge- 
braucht man  alsdann  die  Vorsicht,  wenig  SauerstöfFgaa 
ausströmen  zu  lasaen ,  so  wird  die  sauerstoffgashalti- 
gere  atmosphärische  Luft,  welche  oberhalb  des  ent- 
kommenden reinem  Sauerstuffgases  gebildet  wurde, 
gröfstentheils  ausgetrieben,  und  das  Gas  in  der  Glocke 
wird  desto  freyer  von  Stickstoff.  —  Jetzt  stellt  mau 
die  in  den  Gasbehältern  befestigten  krummen  Glas- 
röhren  zusammen  in  ein  zur  Hälfte  mit  Quecksilber 
gefülltes  Glas,  wie  Tab. II.  Fig. 21.  zeigt  Man  öffnet 
den  Wasser  Stoffgasbehälter  und  entzündet  das  heraus- 
dringende  Gas,  wobey  man  den.  Ablauf  mit  dem  Yen- 

» 


Digitized  by  Google 


""*—  2fS 

^abzugleichen  sacht,  so  da&  die  flamme  nicht  tu 
groß  wird  lEIieifauf  tieht  man  den  Kork  aus  der  mit 
Sauarstoffgas  gefüllten  Glasglocke ,  welche  schnell 
über  der  Rohre  umgestülpt  wird,  heraus  ,  ad  dafü  da. 
Offene Bride  derselben  unteh  ins  QiWksilber W  stehen 
kommt'}  «*<i  auch  das-  Ventil  des  Saucrstoff- 

gaäbehaWr*  dergestallt  geöfihet,  daie'nur  halb  so  viel 
Sau*rstoffgas  als  Wasserstongas  ausströmt,  denn  sonst 
füllt  sich  die  Glocke  mit  mehreren  Sauerstoffgas  als 
der  Wasse^off  veraehren  kann,  das  Quecksilber  wird 
hinuntergeaehobeu  Und  das  Gas  drängt  sich  durch  die 
OeffhuUg-  heraus.  Das  Wasser,  welches  sich  bildet, 
w*d  durch  die  Glocke  abgekühlt  ,  und  setet  sich  auf 
den  Seiten  derselbe*  in  Dämpfe  ab,  worauf  es  endlich 
in  Tropfe«  herabfliefst ,  und  in  der  Falte  der  Glocke 
hey  6  ,  (Tig.  ao.  A. )  gesammelt  wird.  Je  langsamer 
der  Versuch  vor  sich  geht,  desto  weniger  wird  die 
Gldcke  ertiitzt ,  und  desto  voükommmVr  glückt  er.  ' 

Das  Wasser,'  welches  tnai»  fcey  dieser  Gelegenheit 
-erhält,  schmeckt  gemeiniglich'  Säuerlich  ubd  enthält 
Salpetersäure.  Dieses  rührt  daher ,  da!s  der 


Braunst* 

reitet  wird,  Stickstoff  enthält;  desseri  Einmischung 
achtiretiltiti  gehindert  tverden  kann  (  den^Stickstoff  mi- 
^rechnct  ;*WeIcner  Von  tlär atteospharischLrtuft  in 
*ter  GIocTc*  übrig  seyn  kaini),  und  dieser  Stick stoff 
wird,  jetzt  v6n  tfer  Flamm*-  des  Wassers toffgd&es  er- 
hitxt  und  verbrennt  zu  Salpetersäure.  Büren  viele 
Sorgfalt  bey  der  Bereitung  des ;  «auerstoffgaae^  und 
beym  Füllen  der  Glocke  kann  ttatoe*  dahin  bringen, 
daß  man  das 'V^asBey  rollkommen  rein  und  frey  von 
Salpetersäure  bekominh  Wenn  dagegen  die  Glocke- 
beym  Anfange  de*  Versuch« ,  statt  de*  reinen  Sauer-* 

S 


.Geh/dMon.^^  .:  u  . 

Die  Entde*kung^;#m^ 

sars  g^hprt  dem  Engi^nder  Caven<dM;hn  .  Qiid  M 
f noch,  kein  liaibes  Jahrimndert  alt  *)    .{Jie^Mrqrde  rop 
den  französischen  Chemikern  beetai^gt  ^u^gäher  au*- 
einander  gesetzt,  .hat  ajbfir  demnngea<Jrte|.Ji}^re,  eigei^- 
suuiigenj  Wider^flph«r  gijhabu    JJtfan  glaste  nänv 
lieh,  zu,  finden  Tl  4af§  WassW*  M^J<*^^uf  igluhen% 
;  gefalle  getröpfeitb  .P<Ie*  dm\  .  &vfcw4*  thönex^p 
Röhren  geleitet  »tfrdei;  wfa  ,zH|i^T&e|L  iii  Stickgas 
verwandte;  aber ,  jf.  H*wb  beriefe  **),  4afs  dieses 
.^Stickgas  von  der  umgebenden^  attup*pharißcben  J^u£ 
.herrühre,  und  gar  mpht  erhalten  wferd.e;}  wnn  map 
Apparate  von  Metall  g^hrajicht,  imd-  die|  yon  porösep 

Substanzen,  als  yon.Thoi*  odcrrTöpfergut,  vermeidet. 

,  •  •• 

Auch  glaubte  man*  .gefunden  zu  habe^  dafs  Wasser, 
theUs  durch  Reiben,  m  «inem;  Mörser ,  theils  durefc 
.Kochen  in  gläsernen  Oefafsen  in  IMe  terwai^delt  wer- 
den könnte;  (aber.,im  wppm  Talle  Erde  vop 
.dem  Mörser  abgejml.ztv  jmd  im  leUteju^on  demCiasf 
abgelöst   L  ayoi  $i  enr  digerirte  Walser  >4  ^phqi 

lang  bey  +  85°  in  einem  Terscl^lossenw  g!fc^^$ft- 
faTse,  und  fand,  dafs  e^e^p.j^l  a#ße,^t 

verloren  hatte,  als  fa.Epfo,  Reichs  jeizt^  ^ 
Wasser  gemischt  war,  ziu^iuTimwgenamnißp)<m^  49 


•  1 

*T7  .  ^ 

zurücklieft,  ...  :  .  »J:...  , 

*)  Priejtley  Vdrjudie  ü.  Beobachiuügeü  Über  rd«(&Iedeii«G*t- 
Uutgtn  dor  Lu£t«  Bd.  V.  .,.»,,  J         V.  ,  ..  . .  ; 

*fo/n.  ff.  Vßbtrt, 
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Boy  der  mittlem  Temperatur  unserer  Atmosphäre 
ist  dos  Wasser  jederzeit  flüssig;  wenn  aber  die  War- 
me unter  o°  am  Thermometer  abnimmt,  so  nimmt  es 
eine  feste  Form  an,    und  wird  zu  Eis  verwandelt. 

■  • 

Das  Eis  ist  also  nichts  anders  als  Wasser  in  fester 
Form,  und  unterscheidet  sich  vom  flüssigen  Wasser 
auf  eben  die  Weise,  wie  ein  Stück  Schwefel  sich  vom 
geschmolzenen  Schwefel  unterscheidet  Ich  habe  er- 
wähnt, dafs  e'in  groiser  Theih  von  der  festen  Masse 
der  Erde  aus  Wasser  in  fester  Form ,  oder  Eis ,  be- 
steht,  und  dafs  es  sich  blofs  auf  denjenigen  Theilen 
der  Erdfläche  flüssig  findet ,  welche  von  den  Sonnen- 
strahlen erwärmt  werden  können.  Eben  so  wie  die 
Atmosphäre  in  einer  gewissen  HÖlie ,  selbst  mitten 
über  dem  Erdäquator,  Wärme  entbehrt,  so  muls  die- 
se auch  in  der  Masse  der  Erde  abnehmen ,  und  in  ei- 
ner gewissen  Entfernung  von  der  Oberfläche  fehlen. — 
Wenn  das  Wasser  erstarrt,  so  x nimmt  es,  wie  die 
meisten  andern  Stoffe,  eine  krystallinische  Form  an, 
wovon  wir  an  unsern  gefrornen  Fenstern  im  Winter 
deutliche  Beweise  haben.  Betrachtet  man  Wasser, 
welches,  in  einem  dünnen  Glase  bey  malsiger  Külto 
langsam  zu  frieren  anfängt,  so  sieht  man  zuerst  ein 
dünnes  Eisolatt  auf  der  Oberfläche,  und  nachher  Eis- 
nadeln, welche  von  den  Seiten  des  Gefafses  in  be- 
stimmten Winkeln  hervorschiefsen;  auf  diese  setzen 
sich  wieder  andere ,  und  auf  diese  noch  andere  u.  s.  w.$ 
bis  endlich  die  ganze  Masse  erstarrt  ist.  Aber  die 
Figuren  dieser  Krystalle  variiren,  wie  die  Kry stall  o 
von  andern  Stoffen,  nach  der  Heftigkeit  der  Kälte  und 
der  Geschwindigkeit  ihrer  Bildung,  nach  der  ver- 
schiedenen Stille  während  des  Gefrierens  u.  s.  w.  So 
findet  man  Wasser  zuweilen  in  langen  geraden  Nadeln, 

Sa 


Di 


zuweilen  in  foderähnlichen  Krystallen  ,  zuweilen  in 
glänzenden  schuppeuähnlichen  Blättern,  welche  viel- 
eckige Räume  zwischen  sich  lassen ,  und  auf  mehrere 
Weise  krystallisirt.  —  In  völliger  Ruhe  ist  ein  weit 
niedrigerer  Wärmegrad  als  der  Eispunkt  nöthig ,  um 
das  Wasser  in  feste  Form  zu  versetzen.  Ich  habe  be- 
reits erwähnt ,  dafs  es  mehrere  Grade  unter  o  flüssig 
bleiben  kann,  und  erst  gefriert,  wenn  man  es  um- 
schüttelt. 

Krystallisirte  Körper  sind  überhaupt  leichter,  als 
wenn  sie  noch  flüssig  sind.  Dieses  ist  auch  der  Fall 
mit  dem  Eise;  sein  eigentümliches  Gewicht  ist  0,916. 
Die  Ursache  dieser  gröfsern  Leichtigkeit  liegt  darin, 
dais  die  Zusammenhangs  -Verwandschaft  während  dem 
Anschieisen  zwischen  den  kleinern  Theilen  nicht 
gleichförmig  wirkt ,  sondern  solche  in  gewissen  Rieh- 
tungen  mit  einer  stärkern  Kraft  als  in  andern  zusam- 
menfügt. Dadurch  wird  die  Figur  der  Krystalle  be- 
stimmt; aber  hierdurch  entstehen  auch  in  den  schwä- 
chern Richtungen  dieser  Cohäsionskraft  kleine  leere 
Räume ,  welche  machen ,  dafs  die  Masse  während  dem 
Anschiefsen  ausgedehnt  wird.  Inzwischen  hat  man 
die  Ausdehnung  des  Eises  einer  andern  Ursache  zuge- 
schrieben, welche  auch  in  der  fr  eyeu  Luft  dazu  je- 
derzeit mitwirkend  ist,  und  das  Eis  weit  leichter 
macht,  als  es  vermöge  seiner  blofsen  Krystallisation 
seyn  würde.  Diese  Ursach  ist,  dafs  das  Wasser  eine 
bestimnlte  Menge  von  Luft  enthält,  welche  keine  feste 
Form  annehmen  kann,  sondern  wü'lirend  dem  Gefrie- 
vtn  in  kleinen ,  unendlich  feinen  Luftblasen ,  die  das 
Eis  undurchsichtig  machen,  und  mit  dem  bloisen 
Auge  deutlich  wahrzunehmen  sind ,  abgesondert  wird. 
Man  hat  versucht,  das  Wasser  von  dieser  Luft  durch 
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Kochen  und  mit  der  Luftpumpe  zu  befreyen*  aber 
jederzeit  dos  Eis  blasig  gefunden.  Gleichwohl  kann 
man,  wenn  destiilirtes  Wasser  in  einem  scjunalen 
Glaskolben  lange  gekocht  wird,  so  dafs  die  Lull  in 
dem  obern  Tbeile  des  Kolbens  ausgesagt  und  durch 
^assergas  ersetzt  wird ,  und  wenn  man  den  Kolben 
fahrend  des  Kochens  luftdicht  zukorkt,  durchs  Ge- 
frieren eine  vollkommen  luftfreye  und  durchsichtige 
Eismasse  erhalten,  worin  man  blofs  die  Brechimg 
der  Lichtstrahlen  in  den  nach  allen  Richtungen  ge- 
kehrten  Facetten  der  Krystalle  bemerkt.  Aber  auch 
dieses  Eis  ist  leichter  als  Wasser.  Die  Ausdehnung 
des  Eises  geschieht  mit  so  Tieler  Gewalt,  dafs  wenn 
man  eine  kupferne  Kugel  oder'einen  Flintenlauf  volU 
kommen  mit  Wasser  füllt  und  dieselben  stark  ver« 
schliefst  y  solche  wahrend  dem  Gefrieren  des  Wassers 
zerspringen,  Nac^dcni  sich  das  Eis  gebildet  hat,  er- 
leidet es  übrigens  dieselbe  Ausdehnung  und  Vermin- 
derung  im  Volumen,  wie  andere  /este  Körper,  so  dafs 
es ,  nach  H einri ch,  wenn  es  *.  B.  von  —  ia°  auf  o 
erwärmt  wird,  um  y*&w  seines  Volumens  ausgedehnt  . 
wird. 

Wasser,  welches  andere  Stoffe,  z.B.  Salze,  Säu- 
ren, Alkohol  u.  dergl.  aufgelöst  enthält,  gefriert, 
mit  einigen  wenigen  Ausnahmen ,  weit  später ,  und  t 
desto  langsamer,  je  mehr  es  von  diesen  Einmischun- 
gen enthält.  Wenn  etwas  von  dieser  Auflösung  ge- 
friert, so  ist  solches  gemeiniglich  fast  blofses  Wasser,  t 
und  die  zurückbleibende  Auflsöung  uni  so  viel  mehr 
concentrirt*  Auf  diese  Weise  pflegt  man  z.  B.  Rissig 
und  Citronensaft  zu  epneentriren. 

Das  Eisest  ein  Leiter  für  -  alle  Wärmegirade  unter 
o+.  Jlwwojy  ej:  fep  Wägnestoff  *ehr  schlecht  leitet.  \ 
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Ueber  dem  Gefrierpunkte  saugt  es  den  Wärmestoff 
ein  und  verwandelt  sich  damit  zu  Wasser.  Durch 
Reiben  kann  es  elektrisch  werden;  es  ist  also  ein 
Nichtleiter  für  die  Elektricität,  Wenn  das  Eis  auf*' 
thauet ,  so  erhalten  sich  die  regelmäßigsten  Kry  stalle, 
zugleich  mit  den  zuerst  gebildeten  Nadeln  länger,  als 
das  übrige ,  minder  regelmäfsig  Angeschossene.  Beym 
Schmelzen  zu  Wasser  von  o°  Temperatur  bindet  es  so 
viel  Wärme,  als  nöthig  ist ,  um  eine  gleiche  Quan- 
tität eiskaltes  Wasser  auf  +  8o°  zu 


Wasser  in  flüssiger  Form  jst,  wie  alle 
ten,  wenig  elastisch ,  und  läist  sich  so  unmerklich  zu- 
sammendrücken, dafs  man  es  für  unmöglich  gehalten 
hat,  dasselbe  in  ein  engeres  Volumen  zu  bringen.  Das 
Gewicht  der  ganzen  Atmosphäre  verran  idert  es  kanra 
11111  t£tWd  seiße*  Umfangs;  aber  durch  sein  eignes 
Gewicht  wird  es  in  Seen  und  5m  Meere  zusammenge- 
drückt, so  dals  seine  Dichtigkeit  von  der  Oberfläche 
bis  zum  Boden  beständig  zunimmt.  Sein  eigentüm- 
liches Gewicht  wird  zu  1,000  angenommen,  und  dient 
zu  einem  Maafsstabe ,  womit  das  eigentümliche  Ge- 
wicht aller  andern  Körper  verglichen  wird.  Reines 
Wasser  hat  weder  Farbe»,  Geruch  noch  Geschmack, 
und  ist  für  sich  selbst  ganz  unveränderlich« 

Das  Wasser  wird ,  wie  alle  Körper ,  von  der  Wär- 
me ausgedehnt;  aber  diese  Ausdehnung  hat  von  der 
anderer  Körper  merkwürdige  Verschiedenheiten,  Sie 
ist  sehr  geringe ,  und  beträgt  von  0°  bis  zu  +  ioo° 
blofs  o,Oia  vom  Volumen  des  Wassers.  —  Dabey 
ist  die  Dichtigkeit  des  Wassers  nicht  bey  o°,  son- 
dern bey  4 1  Grad  über  dem  Gefrierpunkte ,  am  gröfs- 
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t*tt       ^  tfehrit  sich  von  6*a  Tbcstanifig  aus;  sowohl 
xfänn.  es  aogekUhlt  wird,  als  bey  der  Erwärmung,  so1 
dift  es  bey  o°  ganz  dasselbe  Volumen  hat,  wie  bey / 
+        **)  *Vön  +  ii°  dehnt  es  sich  allraälig  aus, 
\4s sein  Voluirifen  bey  +  ibo°  am  grbTsten  isC  Das' 
asser  kommt  alsdann  ins  Kochen, Und  wird  Iii  Gas 

verwandelt.     Einige  Augeublicke  ehe  es  zu  kochen 

»  .  „    •   *    ;   :  «  •  *' 

*J)t  Di«  höchste  Dichtigkeit  de« Wassert  ist,  hier*  n*ch  HelUtr  ö  mt, 
vortrefflicher  Untersuchung  bestimmt.     Trallea  findet  sie + 
4#&7  Welches  mit  Itallströins  ReiultaV  übereiiiitimmt.*j  In 
-    «in  Glatait  Wasser  tön  6  oder  8*  Temperet«-  setzt  man  awey 
Thermometer,  eint  etwas  höher  als  das  andere.,  and  läfst  sie  an . 
eirJem  0°  warmen  Orteatehen.     t>aa:  klltefe;  Wasser  sinkt  be~ 
.    eüradig  nieder  «nd  senkt  das  untere  Thermometer,  Me- die*» 
»elbe  Temperatur  erhalten  hat,  die  das  Wasser  in  awier  h£ch-' 
«ten  Dichtigkeit  hat.     Obtervirt  man  alsdann ,  wenn  beide) 
'    Thermometer  ghrfch  stehen,  rfeVrhnfi  Üiebei'mc  Temperatur  Vonr 
.  ,  dieser  höchsten  Dichtigkeit  aap*/  —  .' »  AHea  eigentlidae  Ge- ; 
wicht  mufs  nach  4|  Grad,  als  einem  feiten  und  unrerknderlichen 
Punkte,  berechnet  werden.      Tr alles  giebt  dabey  folgende 
Hülfsiafel  für  das  ungleiche  apesitUcbe  Gewicht  des  Wasters  und 
♦^der X«uft  jbey. verschiedenen  Fahrenheitac^qn  Graden :  . 
Fahrenheitsche  Grade.   Spesrfisches  Gewicht 

■\         des  Wassers.  derLnft. 
39,83  —  .  i  •      ,  x,oooo#  4     :;  •:  1  0,0012$ 
.'   4o  ♦  •    1,00000  0,00118 


45    .   •   •   •   .    •     0,99992   ...   •   •   •  0,0012 
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6t>  >vu  ,  ^#^974  .   .  .  t*öoia6  ^ 

65.  .  .             .  0,99944  .   .  .      i.  o,ooia5 

60   0,99906   .   .  .  .  o,ooia4 

€5  .  .  •   .  / !  .  0,99866  .'  ,  .       .    0,00125*  | 

7a       «   .   .   .  0499800-  .  ..  j«  •   0    0,00 ja» 

7*   <    0,987345  o,ooiai  : 

,    *  ■   .     •  •  «  .  j  ** 

Dieser  Umstand,  macht,  da(s  das  Wasser  in  Seen  des  Wintert 
an  Warrae  gegen  den  Örund  zunimmt,  und  sich  daselbst  be*y 
t-f-4|>°  erhält,  dadurch  dofs  das  Eis  solches  in  völlige  Ruhe  Ter- 
r  i  ne|8j«y«M.<  JEiier durch  wird  die  Kälte,  y,er^mjett ,  t^rh  tief  hinun« 
ter  int  Wasser  tu  erstrecken,  und  Seen  von  einigen  Ellen  Tiefe 
Ttörrth»  nicht  iri  einem  Winter  auf  den  Ötttnd  irreren',  weil  da* L 
^ . ,  .Waater  ein  el^^hJechter  'WärrMeleiter  iet.  t}if  f  ee  Mi  anoh  die  • 
.  Ursache,  weahaJb  der  Ausfluft  der  Seen  selten  friert,   denn  du. 
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anfangt*  hört  man  zuweilen  einen  klingenden  Laut 

Dieses  ^ojnmt  daher ,  dafs  die  Blasen  von  \yassergas 
(  Wasserdampf ),  welche.auf  dem  Boden  gebildet  wer- 
den, abgekühlt  und  condensirt  werden  ,  ehe  aie  auf- 
steigen können ,  wobey  ein  luftleerer  Raum  entsteht, 
welcher  vom  Wasser  gefixt  wird,  Jind  diesen- Laut 
verursacht  Sobald  die  ganze  Wasserraasse  +  iqp* 
erhalten,  gehen  die  Dampfe  unverändert  auf,  der  Laift 
verschwindet  und  das  gewöhnliche  Siedegeräusch  ent- 
•teht  Um  das  Wasser  vom  Siedepunkte  in  Gas  eu 
verwandeln,  ist  so  viel  Warme  erforderlich,  als  nö- 
thig  sejm  würde,  um  dieselbe  Quantität  Wasser  auf 
458 f  Guad  jm  erhöhen,  AL  4,58  mal  so  viel  Wärme. 
Ett  Cubikzoll  Wasser  giebt  nach  W  a  tt  *  s  Versuchen 
1*  Cubikfuis,  oder  i8ap  mal  sein  Volume«  Wasser- 
gas Von  +  100°.  Das  Wassergas  behalt  bey  m  Sied- 
ptmkte  und  bey  allen  Graden  darüber,  beständig  seine 
Gasform  in  der  freyen  Luft,  und  wo  es  nicht  einge- 
schlossen ist;  es  nimmt  däbey  ein  mehrere  hundert-, 
male  größeres  Volumen  an,  als  vorher,  und  dieses 
«Voliunen  wird>  wie  «las  von  andern  Gasarten ,  mit 
dem  Wärmegrade  vermehrt  —  Es  hat  eine  sehr 
grofse  Elasticität  und. zersprengt  die  stärksten.  Gefafse, 
wenn  Wasser  bey  einer  steigenden  Hitze  darin  ein- 
geschlossen ist  ;  Dieser  Eigenschaft  des  Wassergases 
bedienen  wir  uns  bey  den  Dampfmaschinen,  oder  den 
unrichtig  sogenannten  Feuer  -  und  Luftmaschinen. 

Wird  dös  Wassergas  unter  ^  löp*  abgekühlt^  so 
wird  es  Wiedem  en  flüssigem  Wasser  verdichtet  Ge- 
schieht diese  Abkühlung;  in  der  Lüft  ,  so  geJiVdfcs  Gas 
in  den  Mitte^ust^d  .über  ,  ^  wir  öampf  i^n, 
und  bildet  eiriö oVn  M  olken  ähnliche  AuftehÜnitiriang 

Vön  ^:*>^  i^m^^  **** 
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lung.  Aber  das  gefällte  Wasser  nimmt  dabey  nicht 
dje  Gestalt  von  Tropfen,  sondern  Ton  kleinen,  im  end- 
lich feinen  Blasen  an*'  Hievon  kann  man  sich  leicht 
überzeugen,  wenn  man  mit  einem  Mikroskop  von  ii 
bis  a  Zoll  Brennweite  die  Wasserdämpfe  betrachtet) 
welche  auf  einer  erhitzten  dunkeln  Flüssigkeit,  z.  B. 
Kaffee  oder  Dinte,  gebildet  werden;  man  sieht  alsdann 
diese  kleinen  Blasen  sieh  vermöge  der  verschiedenen 
Lufutrüme,  die  von  der  Erwärmung  auf  der  Ober- 
flache  der  Feuchtigkeit  entstehen«  nach  verschiedenen 
Richtungen  bewegen.  Auch  kann  man  dieses  in  den 
Wolken  auf  hohen  Bergen ,  oder  im  Nebel  an  einem 
neblichten  Tage  wahrnehmen,  wenn  man  mit  einem 
solchen  Mikroskop  gegen  etwas  Dunkles,  z.  B.  gegen 

■ 

den  Boden  einer  schwarzen  Schnupftabacksd  .se,  sieht. 
Dann  und  wann  sieht  man  zugleich  einen  kleinen  wirk  - 
liehen  Tropfen  im  Focus  dos  Seheglases  vorbeygehen, 
Wodurch  man  Gelegenheit  bekommt,  diese  Blasen  da-* 
mit  zu  vergleichen.  Sie  sind  von  verschiedener  GröTse, 
der  Durchmesser  der  kleinsten  ist  93^0  Zoll,  und  der 
4er  gröfsten  SyÄÄ*  Zoll  nach  Saussures  Messung. 
Wenn  diese  Blasen  gegen  einander  stofsen ,  so  zer- 
springen sie  und  bilden  einen  kleinen  Tropfen.  — 
Geschieht  das  Abkühlen  dos  Wassergases  durch  eine 
kalte  Flüssigkeit  oder  durch  einen  festen  Körper,  so 
entsteht  kein  Dampf, '  sondern  das  Wasser  setzt  sich 
darauf  gleich  in  völlig  flüssiger  Form  ab.  —  Was  ich 
hier  von  der  Verdichtung  des  Wassergases  und  Bil- 
dung der  Wasserdämpfe  gesagt  habe,  gilt  auch  für 
alle  andere  durchs  Kochen  verflüchtigte  Flüssigkeiten, 
welche  in  der  Luft  oder  auf  kalten!  Körpern  condensirt 
werden. 
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Ausdunstung.  Wasser  in  der'lAf tT:':uf- 
Wenn  man  Wasser  an  der  Luft  stehen  läft;*  s&' 
verliert  es  nach  und  nach  an  Gewicht  und  Vertrocknet 
zuletzt  ganz.  Dieses  heifst  Ausdünstung,'  üntt  ge- 
schiebt  desto  schneller,  je  höher  die  Temperatur- ist, 
je  größere  Oberfläche  das  Wasser  hat,  und  je  schnel- 
ler der  Luftwechsel  darüber  ist  Mau  hat  darüber  ge- 
stritten, ob  das  Wasser  hierbey  von  der  Luit  auf- 
gclöfst  werde,  wie  ein  Salz  im  Wasser,  oder 
ob  es  zu  einem  Gas  verwandelt  werde,'  wel- 
ches gar  nicht  auf  die  Luft,  sondern  auf  die  Tempe- 
ratur ankomme.  — *  Die  letztere  'Meinung  ist  durch 
gtnaue  Versuche  bestätigt  worden ,  und  diesfe  Versu- 

Ii  i 

die  haben  uns  gelehrt,  dafs  die  Erde,  sie  mögte  von 
der  atmosphärischen  Luft  umgeben  seyn  oder  nicht, 
dennoch  eine  Atmosphäre  von  Wassergas  um  sich  ha- 
ben würde ,  dessen  Quantität  bloEs  von  der  Tempera- 
tür  abhängt,  und  die  bey  gleichen  Temperaturen  mit 
oder  ohne  Luft,  dieselbe  wäre.  Dieses  beweüst  also, ! 
dafs  die  chemische  Verwändschaft  der  Luft  zum  Was-' 
ser  die  Ausdünstung  desselben  nicht  vermehrt,  um  so 
mehr,  weil  alle  Gase  gleiche  Quantitäten  Wasser  bey 
gleichen  Temperaturen  aufnehmen.  Diesem  scheint 
aber  aufs  neue  zu  widersprechen ,  dafs  die  Ausdün- 
stung des  Wassers  durch  den  Luftwechsel  oder  Wind 
vermehrt  wird ,  und  dafs  dabey  das  Wasser  die  Wär- 
me in  solchem  Grade  bindet,  dafs  die  ausdünstende 
Fläche  abgekühlt  wird.  Aber  diese  Streitigkeit  ist- 
nur  scheinbar;  denn  der  Luftwechsel  erleichtert  die 
Ausdünstung  dadurch,  dafs  er  das  über  der  Wasser-- 

4 

fläche  stehende  Wassergas  fortführt  Wenn  man 
sich  die  ausdünstende  Fläche  vorstellt,  so  findet  man,' 
dafs  in  der  obenstehenden  Luft  eine  Schicht  von  Was- 

■ 

» 
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sergas  gebildet  werden  mufs,  welches  darauf  ruht, 
und  Ton  dem  neu  hinzukommenden  Gase  gehoben 
werden  mute.  Dieses  mute  also  die  Ausdünstung  um 
desto  mehr  verzögern,  jemehr  diese  Schicht  von  Was- 
sergas vermehrt  wird.  Das  Wassergas  wirkt  hier 
theils  durch  seine  Schwere,  theils  durch  seine  Träg- 
heit (v/e  intrtiae^  oder  der  Widerstand,  den  jeder 
rühende  Körper  gegen  die  Kraft  macht,  welche  ihn 
in  Bewegung  setzt ).  Die  Luft  ist  also  mehr  ein  Hin- 
dern! s  der  Ausdünstung,  als  ein  Beförderungsmittel 
derselben,  weil  sie  den  Raum  einnimmt,  worin  sich 
das  Wassergas  ausbreiten  wurde.  Daher  geht  die 
Ausdünstung  auf  sehr  hohen  Bergen,  in  einer  dun- 
nern Luft,  wo  sich  das  Wassergas  mehr  ausbreiten 
kann ,  weit  stärker  vor  sich.  Auteerdem  mute  die  Kälte 
auf  der  ausdünstenden  Flache  die  Ausdünstung  veran* 
lassen,  ungeachtet  blote  die  Wärme  dieser  Fläche 
das  Aufsteigen  des  Wassers  in  Gas  bestimmt.  Denn 
wenn  eine  Wasserfläche  bey  z.  B.  + 15°  in  einer 
trocknen  Luft  (d.  i.  die  vorher  kein  Wassergas  ent- 
hielt, )  ausdünstet ,  so  steigt  das  «rste  Gas  mit  der  Ex- 
pansionskroft  des  Wassers  *)  bey  +i5°  auf.  Um 
aber  in  Gas  verwandelt  zu  werden,  mute  das  Was- 
cer  Warmestoff  binden  und  dadurch  die  Fläche,  von 
welcher  es  in  Gasform  aufging,  abkühlen.  —  Ist 
dieses  zu  \  Grad  geschehen,  so  hat  das  übrige  +  i4J 
Grad ,  und  dünstet  mit  seiner  Expansionskraft  für  die- 
sen Wärmegrad  aus.  Wird  nun  zugleich  das  neuge- 
bildete Wassergas  weggeschaft,  so  geschieht  die  Aus- 
dünstung um  so  schneller,  und  die  Abkühlung  wird 
im  Verhältnite  darnach  stärker,  wenn  die  verlorne 

*)  Mit  diesem  Wort«  verstehen  wir  den  Grad  der  Geneigtheit» 
welchen  flüchtige  Körper  sur  Annahme  de*  Gsrform  änftevn. 


i 
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« 

Wärm*  des  Wassers  nicht  eben  so  geschwind  von  der 
Luft  und  den  benachbarten  Körpern  ersetzt  wird*  Da- 
durch  kann  das  Wasser  bey  einem  niedrigen  Wär- 
megrad in  trockne r  Luft  bis  zum  Gefrieren  abge- 
kühlt werden ,  und  Naphtha,  Schwefelkohlenstoff  und 
mehrere  sehr  flüchtige  Flüssigkeiten  können,  aus  ganz 
gleichen  Gründen  und  auf  die  vorhin  erwähnte  Art  bey 
der  Sonnentemperatur  der  Luft,  durch  Ausdünstung 
einen  noch  höhern  Grad  von  Kälte  hervorbringen. 
Jede  ausdünstende  Fläche  mufs  dadurch  eine  niedri- 
gere Temperatur,  als  die  sie  umgebenden  Körper  ha- 
ben, und  dieses  um  so  viel  mehr,  je  schneller  die 
Ausdünstung  geschieht  und  je  weniger  die  Wärme 
von  den  umgebenden  Körpern  vollkommen  ersetzt 
werden  kann« 

Aus  allen  diesen  findet  man ,  dafs  sich  der  Was- 
sergehalt der  Atmosphäre  nicht  von  dem  Auflösungs- 
vermögen der  Luft  herleitet ,  sondern  dafs  das  Was- 
ser, welches  die  Luft  enthält ,  ein  richtiges  Wasser- 
gas ist,  das,  unabhängig  von  ihr,  die  Erdkugel  in  ei- 
ner ^unveränderlichen  Menge  bey  einer  unveränderli- 
chen Temperatur  umgeben  würde.  —  Wenn  ich 
luer  Gas  sage ,  so  nlufs  ich  aufs  neue  an  den  Unter- 
schied zwischen  Gas  und  Dampf  erinnern.  Der  letz- 
tere ist  nämlich  ein  in  der  Luft  gefälltes  Gas,  wo  der 
von  der  Gasform  abgesetzte  Stoff  noch  in  seiner  fein- 
sten mechanischen  Zersetzung  in  Form  eines  undurch- 
sichtigen Rauchs  schwebt.  Vor  allen  Dingen  mufs 
man  hierbey  nicht  unbeständige  Gase  mit  Danipf  ver- 
wechseln ,  welche  sonst  bey  ausländischen  Schriftstel- 
lern unrichtig  eine  gle>he  Bedeutung  erhalten  fraben. 

Das  Wassergas  hat  eben  die  Neigung,  wie  die 
Gasarten  überhaupt,  sich  mit  andern  Luftarten  gieich- 
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förmig  zü  vermischen;  dadurch  verbreitet  es  sjch 
überall  in  der  Lull,  so  dafs  der  Druck  der  Atmosphäre 
die  Ausdünstung  des  Wassers  auf  keine  andere  Weise 
«hindert,  als  durch  die  grö'sere  Schwierigkeit,  die  das 
Wassergas  hat,  sich  darin  auszubreiteil.  Die  Aus- 
dünstung kann  auf  keine  andere  Weise  durch  den 
Druck  von  irgend  einer  Gasart,  aufser  von  dem  des 

* 

Wassergafees  oder  überhaupt  des  Gases,  welches  durdi 
die  Ausdünstung  neu  gebildet  wird ,  .  gehindert  wer- 
ben. Daher  geht  die  Ausdünstung  desto  stärker,  je 
weniger  Wassergas  in  der  Luft  enthalten  ist,  und 
hört  umgekehrt  ganz  auf,  wenn  die  Luft  sich  mit  so 
Vielem  Wassergas  vermischt,  als  sich  darin  bey  der 
Temperatur  der  ausdünstenden  Oberfläche  erhalten 
ann. 

Alles  dasieniee,  was  ich  hier  Vom  Wasser  er- 
wähnt habe ,  gilt  von  allen  andern  auf  irgend  eine  Art 
flüchtigen  Körpern,  z.  B.  Naphtha,  Alkohol,  Schwe- 
fel, Phosphor,  Schwefelsäure,  Quecksilber  etc.,  ob- 
gleich die  Ausdünstungs  -  Phänomene  bey  diesen  letz- 
tern, am  wenigsten  flüchtigen,  von  so  geringer  Be- 
deutung sind ,  dafs  sie  bey  der  gewöhnlichen 
ratur  der  Luft  für  O  angesehen  werden  können. 

Jeder  Cubikfufs  Luft  kann  bey  +  20  Grad 
Gran  Wassergas  enthalten ;  wenn  sie  diese  Quanti- 
tät erhalten  hat,  so  hört  die  Ausdünstung  für  diese 
Temperatur  ganz  auf,  und  sie  ist  schwächer  oder  stär- 
ker ,  je  nachdem  der  Wassergehalt  der  Luft  diesem 
Punkt  näher  oder  weiter  davon  entfernt  ist.  —  Das 
Wassergas  ist  leichter,  als  die  atmosphärische  Luftj 
ihre  Gewichte  verhalten  sich  wie  10  zu  16,  so  dafs  das 
eigentümliche  Gewicht  des  erstem  o,6a5  beträgt^  Da- 
her m»fs  die  mit  Wassergas  vermischte    ©der  feuch- 
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tige  Luft,  nach  ihrem  verschiedenen  Grade  vonFeuct- 
tigk&t,  leichter  als  die  trockne  seyn.  Die  eigentüm- 
liche Wärme  des  Wassergases  ist  1,960,  mit  einem 
gleichen  Gewicht  Luft  verglichen  3,i36o,  und  mit  ei- 
nem gleichen  Gewicht  fliefsendpn  Wassers  0,8407. 
Es  versteht  sich  von  selbst ,  dafs  der  gebundene  Wär- 
mestoff, welcher  das  Waaser  zu  Gas  macht,  hierin 
nicht  mit  begriffen  ist.  . 

■         ■        •    •  • 
Das  in  der  Luft  enthaltene  Wassergas ,  oder  die 

Feuchtigkeit  der  Luft  ,*  kann  durch  unendlich  viele 
Umstände  verändert  werden.    Sie  variirt  na«  h  der  Be- 
schaffenheit des  Landes,  ist  in  der  Nähe  des  Welt- 
meeres  und  grofser  Seen  gröfser,  auf  dem  Lande,  und 
nachdem  es  in  langer  Zeit  nicht  geregnet  hat,  gerin- 
ger.    Indefs  hängen  die  Veränderungen  derselben 
hauptsächlich  von  der  Temperatur  ab.     Wenn  diese 
iu  einer  Luft,  welche  mit  so  yielem  Wassergas,  als 
sie  bey  diesem  Wärmegrad  enthalten  konnte,  ver- 
mischt, d.  i.  mit  Feuchügkeit  gesättigt  worden  ist,  ab- 
nimmt, so  verliert  ein  Theil  des  Wassergases  seine  Luft- 
fbrm,  wird  niedergeschlagen  und  in  Dampf  verwandelt* 
Die  Durchsichtigkeit  der  Luft  wird  dadurch  vermindert, 
und  sie  wird,  nach  der  grüfsern  oder  geringem  Menge 
Wasser ,  welches  niedergeschlagen  wird ,  mehr  od< 
weniger  trübe  und  einem  Nebel  gleich.    Wenn  man 
z  B.  des  Winters  bey  sehr  strenger  Kälte  die  Thure 
öfnet ,  so  strömt  unterwärts  ein  Theil  von  der  äufsern 
kältern  Luft  ein ,  vermischt  sich  mit  der  wärmern  im 
Zimmer ,  und  wenn  nun  das  Sonnenlicht  darauf  fällt, 
so  sieht  man  däfs  sich  eine  Wolke  bildet  Diese  Wol- 
ke  ist  nichts  anders  als  Wasserdäinpfe ,  welche  aus 
der  wärmeru  Zimmerluft  niedergeschlagen  werden, 
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der  F4i  ,  j  **Uj<U* hereinfcetqude  Luft 
gleich  zu  dem  Gratfe  ar wärmt  werden  kann,  dafs  das 
.Wassergas  zurückgchalton  wird.  Aus  eben  dum  Grun- 
de  sieht  man  im  Winter  den  Athen*  in  Farm  eines 
Jlouchs,  aber  nicht  ,*m  Sommer  *  dean  die»  Winter- 
kälte  schlagt  ^das  Wa|*erga&f,  welches  «ait  &jn  Athe^i 
von  der  ifinem  flacl^der  Lungen  att«4ün^t,  nie^r, 
im  Sommer  abÄr  ^UfjS^fe.so^eft.uwl^TerteeUet 
sich  in  der  wärmern  Luft.  Ist  aber  dieso,  vorher,  «mit 
leuchtfgkeit  gesättigt,  wia  be.jf  oder  kurz  v^rjeiiiem 
Rcgciiscjiauqr ,  so  kann, man  d<m  Athem  oft  aujefe  bey 
cuuer  Warme,  von  x$  qjjer  #*,QradftH  wahrohme9, 
rwiewohl  er  weit;  sc}r^bejv;4ls *ur: . Wiftfepeit*  er- 
scheint. ^  Wenn  m*  WtfteS:yvmn*>Iitö  einen  viel 
kältern  Körper  bringt  *o  übfcrzjieht  aich  solcher  mit 
Wasser,  oder  wie,  man  sagt,  er  beschlagU  .Dieses 
Wasser  fällt  er  aus,  der  Luft,  Lw*nn  die, « umliegende 
LuftscjWcht  abgeküßt  wird vuud  «k$  \>4«^W,da^. 


V» 

>  * 

* 

11 

II 

frisch ß^teu  >yas«erfe^i^len,  .und  ^Winter  an 
,W*7S  ^tersc^ei^i^  oftfeiJfc-Hft  :Uk  *Wern «iflv- 
mei^tyit  ^phnlich  4,  ä8  fcisjrfciwf  wd, ent- 

f^l^4^  vieli  Waasergaa  ve*  ttfcaeipij  A0>- 
^n^en,  ,undrttnsere$  ^nsdünrtjong*  aber  diej«  Lttft /fyiüd 
im  Winten  an  den  kaltem  Glasscheiben  beständig  ab- 
^ekuJtH^ß^a^er schlägt  sich  da«  \^aaser  g)awK£  nieder. 
jap$y*TyrK>fc]t  aic^  l^y  ^^j^n^eij.lWUe^u  Jas. 
3^en%^  JUift  im  %nmer  «eh?  tro^e^ta,,  itfc.ba- 
^Wagen  <Üf  J>n*ter  aicfrt»  .ungeacUelt  u>  i^ejr^uiid 
^ftei^Jpem^örafur  sehr  ungleich  ist;  ttägt  radn^ber 


Digitized  by  Google 


—  £88 

Öer  Lttft  durch  eine  stärkere  Aüsaun^rfgÄre  ^eI3e 
Sättigung  von  Wassergas  giebl,  so- fangeh  sie  nach  ei- 
nige» Minuten  an  tu  b*schla$em  —  Der  Wajaerge. 
halt  der  Luft  ändert  sich  aulserdem  durth  lebendige 
Thier*  und  Gewächse»  durch  deren  beständige  Aus- 
diinstungen  derselbe  vermehrt  wird,  und  durch  ver- 
schiedene Salze ,  so  #ie  4ut*h  =<Äne  M*tfge  afcdfcrer 
Körper"  auf  der  Erdfläthe-,  welche  denselben  durch 
ihre  Verwandschaft  zum  Wasser  aus  seihet  Gasform 
in  der  Luft  fallen,  und  dadurch  deren  ?enchtigkeit 

vermindern.  !  i  ■  ' 

Die  Eigenschaft  poröser  Korper,  in  ihren  "Poren 
Gase  *u  condensiren,  ubett  *ökhe  init  einer  Wc»  groT- 
fern  Kraft  auf  das  in  der  Lull  befindliche  gasforntfge 
Wasser  ,  als  auf  die  beständigen  GasartÄ  ^Vtfas 
Wasser  wird  davon  in*  bedeutender  Quantität  toturen-' 
airt,  und  wir*agen,  4afs  dies*  Körper  Feuchtigkeit 
an  sich  ziehen;  werden  sie  fc*1  einer  Retdrte  öderen 
einer  gläsernen  und  an  dem  einen  Ende  zugeblasenen 
Röhre  erwärmt,  so  ^eben  «e  das  Wasser^Von  sich, 
welches1  auf 'dem  kaltem  Theiledfer  Röhre  'in  Tropfen 
gesammelt  wird,   Körper,  deren  Poren  sd  weit  sind, 
da 's  sift  nicht  auf  beständige  Gasarten  wirken  frunnen, 
eondehsiren  gleichwohl  die  unbeständige« ,  tirid  dä- 
durch  geschieht  es ,  daft  jeder'  pulverisirte  :  Körper, 
weichte  kan  selbst  der  tr^ckensteh  Luft  einige  Stunden 
aussetzt,  Wassertrop f en  giebt,  wenn  er  auf  die  erwähnte 
Artin  eiüer  01asröhr%  erhitzt  wird.  Ntoini^  tfean^rieh- 
aus,-  so  erhalt  er  nach  einiger  Zeit  dieselbe  Eigen* 
sdhaft  wieder,  beym  Erwärmte  Nasser  zu  geW  Die 
Menge  des  «olohergestalt'con'densirten  Wäsketfs  iariirt 
nach  der  venfclüedenen  Nattir  Hier  KörpeF  und  nateh 
demwerschiedeneh  Wass^halt  der  Ldft;1  well  ih 
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feuchter  Luft  viel  Wasser  condensfrt  wird ,  welches 
in  trockener  Luft  aus  «Jen  Poreu  wieder  verdunstet 
Dieser  Umstand  macht,  da  s  es  sehr  schwer  ist,  pul- 
Terförmrge  Körper  bey  feinern  chemischen  Versu- 
chen hinlänglich  genau  zu  jyägen  ,  weil  sie ,  nachdem 
der  Wassergehalt  durch  Glühen  ausgetrieben  worden, 
oft  genug  beym  Wägen  selbst  so  viel  davon  an  sich 
siiehen  können,  Uf  »  das  Resultat  minder  richtig  zu 
machen«  Bey  feuchter  Witterung  darf  man  daher 
kejne  pulverförmigen  Substanzen  wagen.  V\  enig- 
«tens  hat  mich  meine  Erfahrung  von  der  Notwen- 
digkeit dieser  Vorsicht  überzeugt,  wenn  man  sehr  ge- 
naue Versuche  mache  1 1  will. 

Die  Lehre  von  der  Art/und  Weise,  den  Gehalt 
der  Luft  an  Wassergas  zu  messen,  heifst  H  y  £  r  u  m  e- 
trie,  und  das  dazu  gebräuchliche  Instrument  wird 
Hygrometer  oder  Hygroskop  genannt.     Die  , 
Feuchtigkeit  der  Luft  ist ,  nach  dem  Vorhergehenden, 
ganz  und  gar  von  der  Temperatur  abhängig,  so  daf« 
die  Luft  mit  derselben  Quantität  Wassergas ,  welches 
ihr  das  Maximum  von  Feuchtigkeit,  z*  B.  bey  +  5« 
gab ,  bey  +  70°  sehr  trocken  seyn  kann*    Der  Zweck 
des  Hygrometers  ist  deshalb,  uns  zu  unterrichten,  ' 
bey  welchem  Wärmegrad  die  Luft  mit  deuf  Wasser- 
gas ,  welches  sie  enthält ,  im  Maximum  der  Feuchtig- 
keit seyn  wurde ;  oder,  um  mich  eines  bestimmten 
Ausdrucks  zu  bedienen,   wie  hoch  der  Wärmegrad 
ist,  dessen-  Expansionskraft  ihr  Gehalt  an  Wassergas 
entspricht!  folglich  wie  viel  Luft  abgekühlt  werden 
kann,  ohne  etwas  Wasser  abzusetzen,  oder  wie  viel 
Wassergas  sie  mehr,  als  was  sie  vorher  enthielt,  auf- 
nehmen  kann« 

T  ' 
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Die  verschiedene  Expansion*-  oder  Ausdünstung^ 
kraft  des  Wassers  ist  von  John  D  a  1 1  oti ,  *  )  dessen 
scharfsinnigen  Untersuchungen  wir  durchaus  die  be- 
stimmte Kenntnifs  zu  verdanken  haben ,  welche  wir 
jetzt  von  dem  Wasser  in  der  Atmosphäre  besitzen, 
durch  unmittelbare  Versuche  bestimmt  worden.  Ich 
will  hier,  ehe  ich  von  der  Hygrometrie  weiter  handle, 
Dalton's  Tafel  über  diese  Expansionskraft  mitthei- 
len. Zugleich  mufs  ich  erinnern,  dafs  die  eigentli- 
che Thermometer -ScAle  die  fahrenheitsche,  so 
wie  die  Zollzahl  englisches  Maafs  ist,  deren  Redu- 
ctionichfür  unnöthig  halte,  weil  die  Tafel  dadurch 
manche  weniger  genaue  Decimalbrüche  erhalten  wür- 
de. Auch  habe  ich  solche  blofs  für  solche  Tempera- 
turen, die  möglicher  Weise  in  freyer  Luft  vorkora- 

- 

men  können ,  abgekürzt. 

.•)  Cilbcrt'a  Annal.  d.  Phjt.  XV.  S,  1-61. 

Anm.  d.  Usbers. 


-  - 
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Tafel 

übdr  die  Expansionslraß  des  ffassers  bey  verschiedenen 


Temperaturen. 


•IT 


Tempera- 
tur 

Schwed.  Fahr. 
Thi  rmomder 

(-4o°)-4~o° 
-3o° 

(-3o°)-ao°| 
-io°i 


(-  *7*°)  ° 

1 

2 

3 
4 
5 
6 


Queck- 


Engl. 


Tempera-  Ä\Sc*v- 
tur  höhe 


Schwed.  Fahr.  Engl.  Zoll 


Tempera- 
tur 


•  Sch 


(-15) 


(-5) 


9 

10 

i  i 

13 

i3 

i5 
16 

\l 

*9 

ao 

23 

a4 

26 

i.,  127 
.  aö 


in 


O,o43 

~o~,Ö64~  | 
0,066 
0,068 
0,071 
0,074 
0,076 
0,079 
0,082 
o, 


1 


0,007 
0,090 
0,093 
0,096 
0,100 
o,io4 
0,108 
0,1 12 
0,1 16 
0,120 

0, 124 
0,12G 

0,1 34 
o,i  3q 
o,i44 
0,1 5o 
0,1 56 
0,162 
0,168 
0,174 


Ouo.  k- 
silfnr- 
hülie 


EolL  Zo'lö 
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Man  hat  gebunden ,  dafs  pa  fjon'  s  Tafel  nicht 
völlig  genau  ist,  und  ^dals,  W'jenn  man  sie  über  den  j 
$iedpunkt  ausdehnt,  der  Fehler  merk  Wer  wird;  die 
hier  angegebenen  Zahlen  sind  indefs  meistens  durqh 
unmittelbare  Versuche  gefunden  worden.  Man  brachte  1 
nämlich  einige  Tröpfen  Wasser  m  ein  Barometer,  und 
sali,  nach,  wie  viel  das  Quecksilber  bey  jedem  Grad 
der  Temperatur-  fiel ,.  wodurch  man  fand ,  wie  viel*  es  * 
i  -  steigen  würde,  wenn  die  Atmosphäre  durchgehend*  - 
Von1  der  Quantität  ^Vasse^gas  durchdrungen  wäre,  wel: 
che  für  diese  Temperatur  existiren  kann.   Diese  rZah- 
.    'fen-stad  also  so  richtig,  als  sie  möglicher WTeise^  eV:i  - 
'  halben:  "werden  können.  f 

Um  zu  finden ,  welchem  Grad  der  Wassergehalt 
f     der  AtmosphärW  entspricht,  hebt  man  kaltes' Wasser 

in.  einem  länglichen,  cylindrischen  gläsernen  GefaisV  ' 
<h    auf; wenn  da*  IJlas  Jbeechlagt,  so  wird  das  Wasser 
ausgegossen,  d^s  Glo«  oberhalb  seBr  wohl  getrocknet, 
und  das  Wasiier  wieder  hinein  gegossen;  »etijt  sich 
der  Thau  von  neuem  an,  so,  wird  es  wieder  ausgegos- 
sen und  das  Glas  getrocknet.     Dieses  wird  so  lange 
wiederholt,  bis  das  Glas  nach  dem  Einschütten 'niqh^  / 
r  jnefc  beschlägt.    JUan  untersucht  alsdann  die  Tempe- 
ratur des  WasWs ,  welche  zu  erkennen  giebt ,  bey 
welchem  Wärme£ra4  die  Luft  mit  dem,  Wasser ,  das 
aie  enthält ,(^esuttigA  seyp  würde,  und  wenn  man  die- 
sen  Wärmegrad  in  der  Tafel  aufsucht  ,  so  findet  man 
'    die  ExpansionöWaft  des  Wassergasea^  ausgedrückt 
mit  der  Höhe  der  Quecksilbersäule ,  die  es  zu  traget"  , 
Termag. 

Noch  genauer  ,und  leichter  ^ifst  sich  der  Wasser- 
gehalt der  Luft  bestimmen;  wenn  man  &idk  «in £  Ther- 
ttiometerkugel  von  £tj(hlj  o<l?r  Silber*  machen  JäfsL  de- 
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f|ö  Oberfläche  auf  das  feinste  polirt  wird;  und  inau  , 
kittet  darin  luftdicht  eine  Thermometer  röhre  von  ge- 
hinter  Län^e  e*n,    Das  TherJWineter  wird  auf  die  . 
gewöhnliche,  Weise  mit  Quecksilber.,  oder  in  der  sil- 
bernen Kugel  mit  gefärbtem  Alkohol  gefüllt,  ty'eiui 
man  den  Wassergehalt  der  Luft  prüfen  will,  mmmt 
mau  kaltes  Wasser  ,  oder  wenn  man  es  nicht  hinläng- 
lich kalt  haben  kanA,  kühlende  Mischungen  von  Sai- 
lniak  und  Wasser ,  oder  Salmiak  und  Schnee.  Die 
Thermometcrkugel  wird  darauf  mit  einem  Futteral 
von  wasserdichtem  Wachstuch  bekleidet,  und  in  das 
kalte  Wasser  gesteckt.  Für  jeden  einzelnen  oder  zwey- 
tfeu  Grad ,  den  das  Quecksilber  sinkt  ,  wird  das  Ther- 
mometer aus  seinem  Futteral  herausgenommen ,  und 
mau  sieht  nach,  ob  die  Kugel  beschlagen  ist.  länd- 
lich kommt  man  auf  einen  Punkt ,  wo  sie  sich  beym  : 
Herausnehmen  mit  einer  Haut  überzieht,  die  bald-, 
wieder  verschwindet.    Mau  beobachtet  .diesen  >Via> 
megrad,  und  findet  nachher  in  der  Tafel  die  JBjtfwui-  , 
«ionskraft  von  dem  Wassergehalt  der  Luit    Je  grös- 
ser der  Unterschied  zwischen  der  Temperatur  der  Luft?  * 
und  dem  gefundeneu  Wärmegrad  ist,  desto  trockner 
ist  die  Luft,  und  umgekehrt.    Z.  B.  wenn  die  Tem-  . 
peratur  der  Atmosphäre  +ao°  ist,  und  das  HjygroBier 
ter  erst  feucht  wird,  wenn  es  zu  -f  8°  abgekühlt  wor- 
'den,  5o  findet  man  daraus,  dais  die  Luft  12°  abgekühlt . 
werden  könnte ,  olme  etwas  Wasser  abzusetzen,  und 
dafs  alle  Ausdünstujigen  jetzt  mit  einer  Kraft  gesche-  - 
hen  müssen,  welche  dem  Unterschiede  zwischen  der 
Expansionskraft  des  Wassers  bey  «+-  8°  and  bey  +  ao° 
gleich  ist. 

Man  hat  verschiedene  andere  Instrumente,  diu 
Feuchtigkeit  der  Luft  zu  bestimmen,  welche  auf  ganz 
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andeVn  Gmndsäteen  Beruhen  und  weit  tinYoUkoran»- 

» 

nere  Resultate  gaben.    Diese  bei  Isen  eigentlich  Hyw 
groskope*  weil  sie  blofs,  wie  eine  Reactionsprobe, 
ungefähr  den  Grad  der  Trockenheit  der  Luft  anzei* 
gen.   Dergleichen  sind :  Saussur  e's*)  Haar  -  Hy- 
grometer^  de  Luc's  **)  Fischbein  -  Hygrometer, 
Muskel  -  und  Fichtenholz  -  Hygrometer.  -  Alle  diese 
gründen  sich  darauf,   dafs  sie  in  der  wirkenden  Ma- 
terie mehr  oder  weniger  Wasser  aus  der  Luft,  nach 
der  verschiedenen  Feuchtigkeit  derselben,  aufnehmen, 
und  sich  dadurch  verlängern  und  verkürzen.  Die  bei- 
den letztern  sind  bey  uns  allgemein  kauf  lieh  zu  haben. 
Ersteres  besteht  aus  einer  Muskel  oder  einer  Flechse, 
welche  man  mit  einem  kleinen  Gewicht  ausgespannt 
hat.   An  dem  frey  herunter,  bangenden  Ende  dersel- 
ben sind  auf  einem  kleinen  Brette  zwey  Puppen  befe- 
stigt, wovon  die  eine  mit  einem  Regenschirm  verse- 
hen ist    Das  Ganze  steht  in  einem  kleinen  Hause  mit 
zwey  Thüren,   Wenn  nun  die  Sehne  in  feuchter  Luft 
Wasser  annimmt,  so  zwirnt  sie  sich  auf -und  dreht  die 
Puppe'  mit  dem  Regenschirm  heraus ;  in  trockner  Luft 
trocknet  sie ,  zwirnt  sich  zusammen  und  führt  sie  wie- 
der  hinein,  wobey  die  andere  Puppe  hervorkommt. 
—  Das  Tannenbrett -Hygrometer  besteht  am  einem 
dünnen  Brette  von  Tannenholz,  welches  aus  der  Seite 
der  Diele  so  ausgeschnitten  ist,  dafs  die  Entfernung 
zwischen  den  Saftringen  auf  der  einen  Seite  etwas  grös- 
ser wird,  wie  auf  der  andern.    In  trockner  Luft  zie- 

■ 

*)  Versuch  ober  die  Hydrometrie,  a.  o\  Frs.  yon  J.  O.  Titiui. 
LeJp«.  1784.  8. 

Anm.  d.  Uebtrs. 
**)  Neue  Ideen  über  die  Meteorologie  n.  ••  w.  an  roehrem  Stel- 
len.  Vergl,  Pia  eher'»  pby«lk.  Wörwrb.  Th.  H.  8.  985. 
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Ii oii  sich  diese  grbfsern  Zwischenräume  starker  zusam- 
men, und  krummen  das  Breit  nach  dieser  Seite,  und 
in  feuchter  Lull  schwellen  sie  mehr  und  krümmen  es 
nach  der  andern.  —  Leslie's  *)  Thermo  -  Hygro- 
meter besteht  aus  zwey  gleich  gehenden  Thermome- 
tern ,  von  denen  die  Kugel  des  einen  mit  im  Wasser 
angefeuchteter  Leinwand  umwickelt  wird\  In  feuch- 
ter Luft  zeigen  beide  einerley  .Temperatur ,  aber  in 
trockner  Lufl  steht  das  letztere  <Jesto  niedriger,  je 
trockner  die  Luft  ist  und  je  starker  die  Ausdünstung 
die  Kugel  abkühlt,  Leslie  hat  es  nach  der  Zeit  ge- 
ändert, so  dafs  er  eine  Kugel  von  porösem  unglasir- 
tera  Töpfergute,  von  i  Zoll  im  inwendigen  Durch* 
messer,  macht,  welche  mit  einer  Oefnung  versehen 
ist,  worin  eine  Glasröhre  von  1  Linie  im  inwendigen 
Durchmesser  eingekittet  werden  kann.  Die  Rühre 
und  die  Kugel  werden  mit  Wasser  gefüllt,  und  die 
Rölire  oben  mit  einer  messingenen  Schraube  veiv. 
schlössen*  Das  Wasser,  welches  durch  die  Poren 
der  Kugel  herausdringt,  dünstet  dasejbst  ab,  und 
sinkt  in  der  Röhre ,  welche  so  gradirt  seyn  nrars  ,;«dals 
die  Quantität  des  Wassers,  welches  ausdünstet,  durch 
das  Sinken  gemessen  werden  kann.  Leslie  nennt 
dieses  Instrument  Atra ometer,  oder  Abdampf ungSr- 
niesser.  Es  pafst  ebenfalls  wie  die  vorgedachten  Hy- 
grometer, nach  Leslie's  ftigjicm  .G£stundiii*s$, 
nicht  wohl  zu  hygrometrischon  UnUwsuchungen,  we^l 
die  Ausdünstung  unter  übrigens  gleichen  Umstanden  , 
durch  die  Bewegung  in  der  Luft  vermehrt  wird ,  und 
selbst  in  der  ruhigsten  Luft  macht  die  Ausdünstung 

*)  Voigi's  Magazin  für  dca  neusten  Zustand  der  ftttirkunje, 
'    "  IW.  II.  S.  i5a-i47.  3.      V    ,  ■  -  t 
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durch  die  Kalt« ,  welche  sie  ,emgt ,  eittsri  T>e«lün<!ig 

iiedersteigenden  Strom  von  erkalteter  JLuft,  welcher 
die  Ausdunstung  dadurch  vermehrt,  dafs  warme  Luft 
solche  von  oben  herab  ersetzt  Dagegen  eignet  sich 
Lesiie's  Atmometer  so  viel  besser,  die  Ausdünstung 
feey  meteorologischen  Beobachtungen  «u  bestimmen* 
und  es  kann-  alsdann  die  Quantität  derselben  verglichen 
mit  dem  Stande  des^lygrometers,  dazu  dienen,  um 
die  Heftigkeit  der  Bewegung,  worin  die  Luft  ist,  zu 
bestimmen, 

■  •  * 

Wasser  -  Meteore, 

Der  Wassergehalt  Öer  atmosphärischen  Luft  ist 
unaufhörlichen  Veränderungen  unterworfen,  —  Fol- 
ge der  beständigen  Bewegung,  welche  die  ungleich- 
förmige Ausheilung  des  Wärmestoffis  darin  verur- 
sacht, des  verminderten  eigentümlichen  Gewichts 
der  wassergashaltigen  Luft,  und  der  ungleichen  Tftm- 
Jperatur  verschiedener  Orte  und  Luftregiouem 

Wurde  die  Sonne  zu  leuchten  aufhören ,  so  wür- 
de die  flüssige  Masse  der  Erde  zur  vollkommensten 
Ruhe  erstarren ,  und  die  Atmosphäre  würde  eine  un- 
veränderliche Portion  Wassergas,   die  der  Expan-  i 
wnskraft  des  Wassers  bey  der  Temperatur  der  Erde 
entspricht,  falls  diese  nicht  so  absolut  kalt  wäre,  dafs 
die  Expansionskraft  O  würde,  enthalten,  —  Jetzt  aber 
wird  die  Erde  Von  den  Sonnenstrahlen  getroffen ,  die 
auf  der  Oberfläche  ihrer  festen  Masse  zersetzt  wer- 
den, und  ihren  Wärmestoff  fahren  lassen;  dadurch 
wird  die  unterste  Schicht  der  Atmosphäre  am  stärk- 
sten ausgedehnt,  und  mu fs  aufsteigeu,  um  einer  käl- 
tern Luit,  welche  überall  darin  niedersinkt  und  eine 
Art  von  Bewegung  in  der  Luft  verursacht,  Platz  zu 

— 

■ 

■ 
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machen.    Die  Sonnenstrahlen  erwärmen *dabey  verv 
schieden?  Theile  der  Erdfläche  ungleich  stark ,  das 
Land  mehr  als  das  Wasser,    welches  den  groTsten 
They  der  Sonnenstrahlen  zurückwirft,  und  hiedurch 
mufs  eine  andere  grössere  liewegung  in  der  Luft 
rerursacht  werden.   Ferner  wird  der  mittlere  Theil 
der  Erde  erwärmt ,  während  um  die  Pole  derselben 
eine  starke  Kälte  herrscht,  und  hierdurch  mufs  die 
gr ö  fste  Bewegung  der  Atmosphäre  entstehen.  Ue- 
her  der  erwärmten  Fläche  mu's  die  warme  Luft  be- 
ständig aufsteigen ,  und  allmälig  durch  Luft  aus  käl-' 
tern  Gegenden  ersetzt    erden ;  aber  die  höhere ,  wär- 
mere und  leichtere  Luftsäule,  welche  aufstieg,  mufs 
seitwärts  ausfallen  und  nach  den  Gegenden  hinströ- 
men, woher  die  kältere  Luft  kam,  und  im  Grofsen 
eine  eben  solche  Circulation  in  der  Luft  entstehen, 
wie  ich  im  Wasser,  bey  dem  Bey spiele  wie  die  flüs- 
sigen Körper  erwärmt  werden  und  die  Wärme  fort- 
pflanzen, beschrieben  habe.   In  dieser  gro  sen  Circu- 
lation  müssen  tausend  andere,   nach  verschiedenen 
Erwärmungen,   gebildet,   und  die  Atmosphäre  auf 
diese  Weisfe  in  einer  beständigen  Unruhe  erhalten 
werden.  *)     Alle  diese  Veränderungen  sind  indefir 
'  oft  so  schwach ,  dais  sie  von  uns  nicht  bemerkt  wer- 
den,  und  folglich  keine  Stürme  und  Winde,  deren 
ich  bey  der  Atmosphäre  erwähnt  habe,  ausmachen. 
Diese  letztern  leiten  zwar  ihren  Ursprung  von  den  er- 

•)  Ein  Beytpiel  hiervon  sieht  man,  wenn  gröfsere  oder  kleinere 
Erdflecke  von  Wolken  bedeckt  werden ,  und  die  Luft  dabry  ab- 
gekühlt wird.  —  Wenn  an  einem  hellen  und  warmen  Sommer«* 
tage  eine  kleine  Wolke  hervorkommt,  nnd  die  Sonne  bedeckt, 
so  bemerkt  man  immer,  dad  sie  von  einem  mehr  oder  weniger 
starken  Winde  begleitet  ist,  welcher  in  den  Schatten  einfällt, 
weil  die  Luft  duelbat  sbftekttil^wird  und  sich  «wammewieht. 
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wuhutcri  all^tmeinen  und  langsamem  Veränderungen 

in  der  Bewegung  der  Atmosphäre  her,  sie  hängen  aber 
dabey  mit  den  Bewegungen  des  Barometers  zusam- 
men,  deren  Hauplursache  uns  noch  verborgen  ist.* 
Ausserdem  heben  sie  den  Gang ,  der  durch  die  un- 
gleiche Erwärmung  des  Erdballs  verursachten  Bewe- 
gungen nicht  auf,  ungeachtet  sie  solchen  lün  und 
wieder  veränacrn.  f 

,  Die  Luft  steht  also  über  der  Erd  -  und  Meeres- 
fläche niemals  so  lange  stille ,  dafs  sie  ihren  höchsten 
Grad  von  Feuchtigkeit  erreicht,  und  da  diese  durch 
die  Ausdünstung  zu  einem  gewissen  Grade  feucht  ge- 
wordene Luft  durch  die  mehr  oder  minder  merkliche 
Bewegung  der  Atmosphäre  in  solche  Regionen  des 
Luftkreises,  oder  iu  solche  Gegenden  der  Erde  ge- 
führt wiid,  wo  sie  sich  abkühlt,  so  setzt  sie  einen 
verhältiufsmaTsigen  Theil  ihres  Wassers  ab,  welches 
alsdann  Wolken ,  Regen ,  Nebel  u.  s.  w.  bildet ,  und 
wenn  diese  .durch  die  Kälte  von  ihrer  vorigen  Feuch- 
tigkeit befrey  te  Luft  sich  wieder  nach  wärmern  Län- 
dern oder  niedrigem  Regionen  der  Atmosphäre  wen- 
det, so  ist  sie,  vcrhältniismalsig  mit  ihrer  Tempera- 
tur ,  im  hohen  Grade  trocken  und  kann  aufs  neue  mit 
Wassergas  vermischt  werden.  Durch  diese  unauf- 
hörlichen Veränderungen  kann  der  Gehalt  4er  Luft 
am  Wassergas  nie  beständig  werden ,  wie  der  Gehalt 
ihrer  beständig  gasförmigen  Bestandtheile ,  und  durch 
diesen  Umstand  werden  Quellen,  Flüsse,  Seen  und 
iast  die  ganze  lebende  Natur  unterhalten. 

Wolken   und  Regen.  - 

ITm  die  Bildung  der  Wolken  und  die  Entstellung 
des  Regens  richtig  zu  begreifen ,  muß  man  sich  vok- 
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stellen  ,  als  wenn  dieser  i^ber  einer  gröfsern  Strdcke 
gleichförmig  erwärmten  Landes  uud  bey  einer  voll- 
kommnen  Ruhe  in  den  öbern  und  untern  Regionen 
der  Atmosphäre  gebildet  würde.  —  Das  Wasser  dün- 
stet Ton  den  Seen,  Flüssen  und  der  feuchten  Erdflä- 
che, mit  einer  für  ihre  Temperatur  gegebenen  Ex- 
pansionskraft,  aus;  aber  die  Luft,  welche  dabey 
Wassergas  aufnimmt,  wird  theils  durch  dessen  Ein- 
mischung, tlieils  durch  Erwärmung,  leichter  und 
mufs  daher  aufsteigen  und  einer  minder  feuchten  Platz 
machen.  Sie  erhöht  sich  dadurch  allmälig  langsam 
zu  den  Regionen  des  Luftkreises,  wo  sie  so  viel  abge- 
kühlt wird,  dafs  das  damit  verbundene  Wasser  seine 
Gasform  nicht  mehr  beybehalten  kann,  sondern  in 
Gestalt  eines  Dunstes  niedergeschlagen  wird.  Je  wär- 
mer die  Luft ,  und  je  weniger  sie  mit  Wasser  gesät- 
tigt ist,  desto  groTser  ist  die  Höhe,  in  welcher  dieser 
Niederschlag  geschieht.  Dieser  wird,  wenn  die  Masse 
der  Dünste  tlieils  von  der  Sonne  erhellt,  theils  ver- 
dunkelt wird,  sichtbar  und  bildet  Wolken.  Je  dich- 
ter die  Dünste  gesammelt  werden,  desto  weniger 
durchsichtig  werden  solche ,  und  desto  dunkler  er- 
scheinen sie  uns. 

Die  Wolken  nehmen  nach  und  nach  zu ,  und  er- 
halten sich  durch  das  eigentümliche  Gewicht  der 
kleinen  Blasen ,  das  dem  der  Luft  beynahe  gleich  ist, 
in  den  höhern  Regionen  der  Atmosphäre  einige  Zeit 
schwebend.  Wenn  sie  einen  gewissen  Grad  von  Dich- 
tigkeit erhalten  haben ,  fangen  sie  allmälig  an  zu  fal- 
len ,  und  wenn  die  Dünste  in  niedrigere,  wärmere 
Luflregionen  kommen ,  so  werden  sie  nach  und  nach 
wieder  aufgelöi st ,  bis  die  Luft  daselbst  ihr  Maximum 
von  Feuchtigkeit  erreicht  hat»     Hierbey  sieht  man 


deutlich,  wie  die  ganze  Wölke  sinkt,  ohne  dafs  iM»ch 
ein  Tropfen  Regen  gefallen  ist.  Die  Luft  zwischen 
der  untern  Seite  der  Wolke  und  der  Erde  wird  außer- 
dem ihrem  höchsten  Grade  der  Feuchtigkeit  dadurch 
näher  gebracht ,  dafs  die .  Wolke  die  Sonne  verdun- 
kelt, die  Luft  abkühlt  und  die  Expansionskraft  des 
Wassers  vermindert.  Hat  endlich  die  Luft  dieses 
Maximum  erreicht,  so  fangt  es  zu  regneu  an.  Beob- 
achtet man  dabey  das  Hygrometer ,  so  sieht  man ,  wie 


UaJ 

aerste  vermehrt  wird,  und  einige  Augenblicke  vor- 
her oder  nachher  kommen  die  ersten  Regentropfen. 

Die  Regentropfen  werden  von  den  kleinen  Luft- 
blasen gebildet,  die,  wenn  sie  bey  ihrem  Fallet  nicht 
mein-  von  der  feuchten  Luft  aufgelöst  werden ,  einan- 
der mehr  und  mehr  treffen  und  kleine  Wasserkugehi 
bilden.  Diese  vergrofsern  sich  während  dem  Fallen, 
theils  durch  andere  hinzugekommene  Blasen  und  Tro- 
pfen ,  und  theils  dadurch ,  dafs  die  Regentropfen  ge- 
wöhnlich aus  einer  kältern  Luftregion  in  eine  wär- 
mere fallen,  und  während  dem  Wasser  auf  sich  nie- 
derschlagen, wie  jeder  andere  kalte  Körper  in  einer 
Farmern  feuchten  Luft.  Dadurch  werden  die  Regen- 
tropfen gewöhnlich  des  Sommers  im  Anfange  des  Re- 
gens gröfser,  und  verkleinern  sich  nach  und  nach* 
Im  Winter  und  in  den  kaltem  Jahrszeiten  lüngegen, 
wo  der  Unterschied  unter  den  Wärmegraden  der  obern 
und  untern  Luft  geringer  ist,  oder  wenn,  wie  es  zu- 
weilen der  Fall  seyn  soll ,  der  oberhalb  gefällte  Was- 
utrdampf  noch  einen  Theil  der  Temperatur  des  Lan- 
des 4  von  dem  er  aufgestiegen  ist,  beybehält,  und 
Jelglich  wärmer  als  die  niedere  Luft  ist,  da  bemerkt 
man  diesen  Unterschied  nicht«   Bey  Stürmen ,  Ge wit- 
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-ternutf!  Regen  isf  dfeWettch  meltrfachen  VeVätoW- 
rüngeri  unterworfen.    —     Nach  und  nach  fallt  dl« 
WplU  aufwiese' Ari^gaBZ  herab,  der  Himmel  klart 
sich  auf*,  die  Sonne  kommt  wieder  und  erwärmt  die 
-äurcfti'  den  Regen  abgekühlte  Luft.    Das  Hygrometer 
~zeigt:  alsdann  elften  schnell  zunehmenden  Grad  von 
-Trockenheit,  weil  das  Wasser ,  womit  die  Luft  TOI* 
4em  Regen  gesättigt  war,  ton  den  kalten  Regentro- 
pfen» gefällt  wurde ,  und  je  kalter  der  Äagen  war,  di- 
sto  trockner  wird  die*  liUft  nachher  ,  aus  leicht  ein  zu- 
~  se  h  e  n  den  ^jrrn  ndeij*     » <>  ■?  » J  »»•  4* 

Dieses  ist  datfiPrincip  des  Regebsy  nnd  ganz  so 
•ist  auch  der  Reg<6*l,  Wicher  nach  einem  aufgestiege- 
nen Morgennebel  «llt;   höchst  sehten  aber  ereignet 
-sieh  diesem  Phäfifetifeefr-in  vollkonimnör  Ruhe  und  so 
einfach ;  wie  ich»     hie*  JbiJSi  hieben  habk^  Die  W- 
^ztlnidige  Bewegung  der  Atmosphäre  und  die  Elektri- 
zität Tei-anlassen  Modificationen,>  von  denen  einig« 
-leicht  4rti  begreifen;  andere  aber  bey  der  gegenwärti- 
gen Lagtf  unserer  tCeuhtnisse  unmöglich  auszunvichen 

•"»indi''  :   *  i  •i 

Selten  fallt  der  Regen  gerade  an  der  Stelle,  wo- 
von das  Wasser  vorher*  dur£h  die  Ausdünstung  auf- 
stieg, sontfern  e&  Wir*  »gewöhnlich  von  der  Luft  eine 
kürzere  oder  längere  Strecke  fortgeführt,«  «he  es  abv 
gekühlt  und  verdichtet  wird,  mid  herabfallt.  ;Das 
*  meist«  dunstet  von  den  Oberflächen  des  Meeres  und 
der  Seen,  die  Menge  davtfn  fallt  dorthin  wieder  zu- 


•  »1 

- 

UM 

i 

Durch  die  Neigung  der  Erde  in  ihr*r  Bahn  hat  Jedes 
-Land  zwey  Hauptjahrszeiten,  eine  ausgezeichnet  wän- 
*tnere,  den  Sommer,  und  eine  andere  kältere,  den 

Wi  nt«r,  zwischen  d«n«tt  der  Herbst  und  der  Truh- 
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ling  Uöfee  l/ebergänge  sind.    In  der  wärmen*  Jahrs- 

seit  dünsten  die  Seen  und  die  Feuchtigkeiten  von  der 
Oberfläche  der  Erde  aus,  und  das  abgedunstete  Wai- 
ser folgt  der:  warmen  aufsteigenden  Luft  *  durch  die 
groi'se  allgemeine  Circulation,  deren  ich  oben  ec- 
wähnte,  in  kütere  Länder«  dpren  kühlere  und  trock- 
nere  Luft  die  fortgegangene  ersetzt.  Diese  wärmere, 
mit  Wassergas  vermischte  Lull  wird  an  diesen  Stei- 
len allmälig  abgekühlt  und  giebt  Wolken  und  Regen. 
Naclidem  sie  nämlich  in  einer  Temperatur  einen  ge- 
wissen Vorrath  abgesetzt  hat,  hat  in  einem  In- 
tern Klima  noch  mehr  aheuselafciv  Daher  sind  die 
Sommermonate  überhaupt,  mehr  trocken ,  und  der 
Herbst,  FriiliUng  und  Winter  nafs,  und  reicher  an 
Regen  oder  Schnee»  Dieses  gilt  über  die  ganze  Erd- 
kugel ,  auch  fiir  den  Aequätor,  wo  de*  Winter  blojs 
einige  •  Grade  külüer  als  der  Sommer  ist ;  aber  diese 
geringe  Abkühlung  ist  hinreichend ,  um  das  vpn  dem 
wärmern  Theile  ausdunstende  Wasser  zu  condensi- 
reu*  Hiervon  kommt  es  auch,  dal*  das  Wasser  in 
unsern  Seen  und  Flüssen  im  Sommer  kleiner ,  und  in 
den  drey  folgenden  Jahrszeiten  nach  und  nach  gröfser 
wird.  —  Aber  es  regnet  auch  im  Sommer,  und  die- 
ses kommt. theils  daher,  dals  die  warme  Luft  an  der 
Erdfläche  oft  mehr  Wasser  aufnimmt,  als  sie  hoy  ih- 
rem Aufsteigen  im  die  höhern  Regionen  in  Gasform 
behalten  kann,  welches  alsdann  condensirt  wird  und 
wieder  herabfällt  ^  theils  von  der  Unregelmäßigkeit 
der  Winde  außerhalb  der  Wendekreise ,  wodurch 


die  Sommer luft  oft  unmittelbar. .  von  •  einem  wärmern 
in  ein  külSeres  Land  geführt  wird ,  wo  ihr  Wasserge- 
halt condensirt  wird,  und  Regen  bildet.  Der  Sora~ 
wer  hat  überhaupt  die  meisten  fcellcn  Tage;  ä>r  Wiu- 


Digitized  by  Google 


,    —  ^3°3  — 

* 

ter  hingegen  hat  selten  helle  ,  und  fast  beständig  n£* 
Wichte  Tage., 

Man  findet  den  Regenizuweilen  ran  rerschiedencfi 
Heftigkeit,  und  giebt  ihm  deshalb  die  Namen  Staub*, 
regen«  Platzregen  u.  dgl.  Der  Unterschied  Zwischen 
«diesen, liegt  in  der. ,  verschiedenen  Höhe  der«  Wolken 
über  der  Erdfläche,  wenn  er  nicht  von  der  Electricr- 
*tät  herkommt  Beym  Staubregen  streicht  die  Wolke 
.oft  ganz  am  Boden,  bey  einem  starkern  APropfregen  lkgt 
sie  hingegen  hoher.  J e  höher  die  Wolke  liegt,  desto*  grö- 
ßer; Verden  die  Tropfenbeym  Fallen}  und  desto  heftiger 
-stürzen  sie  herab.  ^  Daher  sind  Platzregen  in  warmen 
Ländern  allgemeiner,  als  wie  bey  uns,  weil  die  wär- 
mere Schicht  der  Atmosphäre  dort  tiefer:  ist,  und 
folglich  das  Wassergas  (weit  höher  steigen  kann,  ehe 
es  zu  Wölken  condertsirt  wird.  Dalier  werden  die 
Regentropfen  zwischen  den  Wendekreisen  zuweilen 
so  grofs,  dafs  sie  \  Zoll  im  Durchmesser  haben  ,  und 
unter  dem  Aequator  hat  man  sie  zuweilen  Ton  1  Zoll 
Durchmesser  beobachtet.  •      J  . 

Wir  nennen  Gewitterregen  einen  solchen 
Regen,  welcher  vonEJckiricität,  nebst  den  vorhin  beym 
Donner  erwähnten  Phänomenen ,  begleitet  10b  Diese 
Wolken  entstehen  oft  sehr,  schnell,  gehen  gegen  den 
herrschenden  Wind,  und  haben  zuweilen  heftige 
Sturmwinde,  welche  ganz  schmale  Erdstriche  einneh- 
men, zu  Vorläufern^  Ihr  Entstehen,  flu;  Zusammen- 
hang mit  der  Electricität ,  ob  sie  von  dieser  verur- 
sacht, oder  jene  durch  den  Zutritt  dieser  gebildet  wer- 
den u.  s.  w. ,  ist  uns  ganz  unbekannt.  Einige  haben 
die  ungereimte  Vermuthung  gehegt,  dafs  der  Knall 
des  Blitzes  von  einer,  in  den  höhern  Regionen  der 
Ataösphäre  durch  den  elektrischen  Funken  entzünd*- 
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-ten,  Mischung  von  YVasserstoffgas  und  atmosphäri- 
scher Lull  verursacht  würde,  und  dals  hiervon  der 
herabfallende  Regen  seinen  Ursprung  herleite.  Aber 
auiser  allen  augenscheinlichen  Beweisen  dagegen,  hat 
dieser  Satz  nie  andere  Gründe  für  sich  gehabt,  als 
die  Gleichheit  im  Knall,  und  den  Umstand,  dafs 
Gewitterwolken  Regen  geben« 

Der  Regen  wird  gewöhnlich  durch  da»  Fallen  des 
Barometers  angekündigt     Dieses  rührt  wahrschein- 
lich daher ,  dafs  die  Luit ,  nach  Maa.'sgabe  ihrer  zu- 
nehmenden  Feuchtigkeit,  leichter,  und  folglich  die 
Atmosphäre  höher  Wird,  als  wenn  die  Luft  trocken 
ist,  wedurch  der  obere  TheiL  der  feuchten  Lnfbäule 
seitwärts  niederfallt,  and  also  keine  so  hohe  Quecksil- 
bersäule, wie  vorher  aufwogen  kann.   Man  hat  auch, 
.  wiewohl  vielleicht  weniger  wahr,  den  Regen  als  eine 
Folge  der  Verdünnung  der  Luit,  welche  das  Barome- 
ter anzeigt,  erklärt,  etwa. auf  gleiche  Weise,  wie  die 
ILuil  in  einer  nassen  Glocke  auf  der  Luftpumpe  trübe 
wird,  und  sich  mit  Wasserdämpfen  füllt,  wenn  sie 
durch  einen  loder  raelirere  Pumpenzüge  verdünnt  wor- 
den,  weil  die  in  der  Glocke  ausgedehnte  Luit  die 
Wärme  *on  dem  Wassergase  absorbirt,  die  Expan- 
sion «kraft  desselben  vermindert  und  also  einen  Thea 
davon  fallen  muis.    Dieser  nimmt  seine  vorige  Gas- 
-form  und  Diuxihslchtigkeit  nach  einigen  Augenblicken, 

-  .oder  gleidbi  wenn  die  Luit  Wieder  eingelassen  wird, 
wieder  an*      t  r,- 

,  Sc  hne  e.  Werden  Wolken  bey  einem  Warme* 
grade  unter  o  gebildet,  so  verhandeln  sich  die  Dünste 
in  unendlich  kleine  suaammengewachsene  Krystall*- 
nadeln,  von  welchen  mehrere  und  mehrere  zusam- 
mengefügt werden,  sich  unter  Winkeln  von  60  und 
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iao0,'  Wie  die  Nadeln  im  gefrierenden  Wasser,  an 
einander  setzen,  und  dadurch  verschieden  geformte 
Krystallliguren  von  der  schönsten  Gestalt,  bilden, 
welche  in  einem  und  demselben  Schneefalle  fast  im- 
mer gleich  sind.    Sie  wachsen  während  dem  Fallen, 
wie  die  Regentropfen,  und  leimen  sich  zuweilen  zu 
groisen  Flocken  zusammen,      Ueberhaupt  gilt  vom 
Schnee  alles  was  ich  Tom  Regen  gesagt  habe,  und  der  i 
Unterschied  liegt  blofs  in  der  Temperatur.  —  Aul 
einen  stillen  Und  sehr  kalten  Tag  kommt  kein  Schnee, 
weil  kein  Wassergas  gefallt  werden  kann,  sondern 
wenn  es  dann  sclmeyen  -soll4,  so  mufs  eine  weniger 
kalte  und  feuchte  Luft  zugeführt  werden.  Diese  wird 
alsdann  abgekühlt,  setzt  ihr  Wasser  ab  und  bildet 
Schnee.    Daher  pflegt  auch  die  Luft,  gerade  wenn 
ein  Schneefall  kommt,  gelinder  zu  werden.  Gewöhn- 
lich schreibt  man' dieses  Phänomen  der  Kxystallisa- 
tion  des  Wassers,  zu,  wobey  der  Wärmestoff  des  Ga- 
ses frey  wird  V  in  diesem  Falle  würde  aber  dieser 
Wärmestoff  die  Expansionskraft  des  Wassers  von 
neuem  vermehren,  und  es  könnte  also  auf  jeden  Fall 
nicht  mehr -Schnee  in- der  Luit  gebildet  werden;  als 
die  AHtuhlilftg  hervorbringt-  — '  Wenn  wir  bey  Nord- 
wind zuweilen  Schnee  mit  starker  Kälte  und  Sturm 
bekommen,  so  ist  dieser  Schnee  gemeiniglich  in  der 
von  warmem  Ländern  kommenden  Luft ,  welche  die* 
höhern  Regionen  der  Atmosphäre  in  entgegengesetzt 
ter  Richtung  durchfährt ,  gebildet.  *  ; 

Wenn  der  Nordwind  ohne  Schnee  weht  ,  so  ist? 
die' Luft  gewöhnlich  hell,  und  der  Schnee  und  das 
Bis  dünsten  ab.   Diese  Luft  ist  in  nördlichen  Ländern' 
stärker  abgekühlt  worden,  und  hat  daselbst  ihr  Was  ~ 
sor  abgesetzt  M^enn  w  nun'auf  ihrem  Striche  nftch 

V 
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£#den  allmälig  weniger  kalt  wird  ^so^jnnljnt  ihr  V*er 
mögen,  mehr  und  mein*  Wusergas.  gurjiek  zu  hol, 
ten,  zu,  und  das  Wassergas  dünstet  jetgts  im  V  ex* 
fcältnifs  mit  der  Temperatur  der  Luft,  von  dem 
Schnee  und  Eis,  worüber  es  passirt,  aus« 

Der  Hagel  wird  ebenfalls  durch  Kalte  verur— 
**cju%  Aber  von  ganz  andern  Umständen;  er  entsteh! 
tlos  des  Sommers,  oder  in  warmem  «Ländern,  wenn 
tfiß  Luft  nicht  so  kalt  ist,   dafs  die  Wasserdünste 
selbst  erstarren,  aber  schnell  in  den  hohem  Regio-» 
nen  der  Atmosphäre  eine  00  starke  Kälte  entsteht,  dafs 
die  bereits  gebildeten  Regentropfen  zu  Eis  frieren. 
Der  Hagel  besteht  deshalb  aus  runden  Körnern  und 
nicht  aus  regelmäßigen  Kry stallen,  wie  der  Schnee. 
Gewöhnlich  sind  sie  so  kalt,  dals  das  Waaser,,  wel- 
ches  sich  während  de^n  Fallen  auf  ihnen  absetzt,  gleich, 
zu  Eiskrusten  gefriert,  innerhalb  welchen  das  zuerst 
gebildete  Hagelkorn  einen  weifsen  undurchsichtigen 
Kern  bildet   In  wärmern  Ländern*  wo  die  Wolken 
oft  sehr  hoch  liegen ,  und  die  Luft  mein?.  Eeuclitig- 
\tih  enthält ,  wird  der  Hagel  weit  jgrööser  als  bey  uns,, 
und  es  fallen  zuweilen  Klumpen  von  mehrern  Pfurw 
den.   Diese  werden  jedoch  nicht  auf  einmal  so  grofs 
ia  der  Luft  gebildet,  sondern  vergroTsern  «ich  im  Fal- 
len, theils  durch  das  Wasser,  welches  tob  ihrer  Kälte 
darauf  niedergeschlagen  wird,  theils  durch  das  Zu-^ 
sammen wachse^  mehrerer  Kömer,  das  mit;  jedem  Au- 
genblick vermehrt  werden  mufs,  weil  die  Geschwür« 
digkeit  des  grolsern  Hagelkorns  in  einem  grolsern 
Verhältnils  als  die  der  übrigen  zunimmt,  welche  lptz- . 
tere  davon  getroffen  werden  und  sich  darin  befestigen 
müssen.  Die  Ursache  dieser  schleunige^  ,Käl*»  in  efer 
Sommerattao^här^isi^nhÄkawt^  %n  je^f-lfcfeei- 
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sphauer  ist,  wenn  auch  nicht  immer  Vom  Donner, 
doch  wenigstens  Ton  sehr  deutlichen  Zeichen  vori 
Elektricitat  hegleitet;  wir  können  aber  noch  nicht 
-  ausmachen ,  in  welchem  Zusammenhange  die  Elektri- 
citat  mit  der  Ursache  der  schleunigen  Kälte  steht* 
Man  hat  bemerkt  i  dafs  der  Hagel  niemals  nach  Son- 
nenuntergänge fallt. 

Der  Nebel  rührt  yön  gleichen  Ursachen  her*, 
wie  die  Wolken,  Und  ist  eigentlich  nichts  anders,  als 
eine  Wolke,  die  nahe  an  der  Erdfläche  gebildet  wird* 
Er  entsteht,  wenn  .die  Luft  schnell  zu*  einer  einige 
Grade  niedrigem  Temperatür,  als  die  Erde,  abgekühlt 
wird,  wobey  das  Wasser  Vön  der  Erd  -  und  Wasser- 
flache  mit  seiner  Expansionskraft  für  ihren  Wärme- 
grad auszudünsten  fortfahrt;  das  neugebildete  VVas- 
sergas  wird  gleich  abgekühlt  Und  in  der  Luft  gefallt* 
worauf  es  durch  die  Bewegung  der  an  der  Erde  war- 
tnern Luft  allmälig  höher  und  höher  steigt*  Der  Ne- 
bel fangt  auf  diese  W  eise  über  dem  Wassef  und  sum- 
pfigen Wiesen  einige  Stunden  nach  den!  Untergänge 
Jer  Sonne,  oder  eine  Zeitlang  vor  deren  Aufgange  an, 
ttad  dauert,  bis  er  entweder  durch  seine  eigne  Schwere 
als  eine  Art  Von  Staubregen  niederfallt,  oder  nach 
dem  Aufgange  der  Sonne  von  der  warmem  Luft  auf- 
gelofst  wird<  Oft  sieht  tnati  dabey*  wie  er*  an  der 
Erdflache  zü  verschwinden  anfangt,  lind  nachher  nach 
oben  zu  in  dem  Maafse  abnimmt,  wie  die  Lüftschicht 
hoher  hinauf  erwärmt  wird.  WeU  die  Oberfläche 
des  Wassers  mehr  ausdünstet;  als  das  trttckne  Land,' 
so  ist  der  Nebel  am  häufigsten  und  dichtesten  aüf  der0 
See,  darnach  an  den  Seekiistert ,  Und  weniger  allge^ 
niem  im  Lande  oder  landeinwäVts,  Er  bildet  sich  scf 
ijat  im  Winter  als  im  Somnfef*,  und  mau  sieht  öft* 

v « 


—   3<>8  — 

« 

wie  das  Wasser  in  Quellen  imd  ungefrornen  Flüssen 
an  einem  kalten  Wintertage  raucht.  Fällt  der  Nebel 
in  starker  Külte ,  so  setzt  er  sich  in  filzartigen  Kry- 
stallen  auf  Bäume  und  Häuser  ab ,  und  bildet  Reif, 

Thau.   Der  Unterschied  in  der  Temperatur  von 
Tag  und  Nacht  ändert  den  Wassergehalt  der  Lull; 
aber  statt  dafs  sich  das  Wassergas  in  der  Gestalt  von 
Dunst  in  der  Luft  niederschlagen  sollte ,  setzt  es  sich 
auf  der  Erdfläche  ab,  und  die  Lull  behält  ihre  Durch- 
sichtigkeit.     Die  beym  Niederschlagen  des  Thaues 
wirkenden  Kräfte  sind  schwer  zu  bestimmen;  seine 
Grundursache  ist  die  Abkühlung,  und  da&  er  sich 
nicht  in  der  Luft,  sondern  auf  der  Erde  niederschlägt, 
kommt  unläugbar  von  der  Anziehung  der  festen  Kor- 
per zum  Wasser,  und  davon,  dafs  der  Niederschlag 
in  der  zunächst  der  Erdfläche  befindlichen  Luft  an- 
fängt, die  am  Wärmsten  ist  und  das  meiste  Wasser-, 
gas  enthält.   Hierauf  breitet  sich  das  Wassergas  aus 
der  obern  Luft  allmal  ig  dahin,  als  einer  von  Wasser- 
gas  freyern  Luft  aus,  und  dadurch  wird  auch  hier 
der  Niederschlag  fortgesetzt.    Die  Attraction  der  fc- 
sten  Körper  «m  Wasser  wird  außerdem  dadurch 
bewiesen,  dafs  sich  der  Thau  nicht  auf  alle  Körper 
gleich  legt     Nichtleiter  der  Wärme  werden  davon 
am  meisten  befeuchtet ,  wärmeleitende  Körper  hinge- 
gen weniger;  und  Metalle  werden  sehr  selten  feucht, 
wenn  nicht  derThau  ungewöhnlich  stark  war.  Wahr-, 
scheinlich  hat  indefs  dieses  wenig  Gemeinschaft  mit 
der  wärmeleitenden  Kraft  dieser  Stoffe.     Man  hat 
sich  die  Erklärung  dieses  Phänomens  durch  die  Beob- 
achtung ,  dafs  die  Erde  beym  Fall  des  Thaues  immer 
einen  oder  mehrere  Grade  wärmer  als  die  Luft  befun- 
den wird,  erschwert ;  dieses  verhält  *ich  zwar  ein  oder , 
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ein  paar  Zolle  tief  wirklich  aof  aber  die  äußerste 
Oberfläche  der  Erde  und  die  Gewächse  erkalten  durch 

■ 

Radiation,  und  also  mit  weit  gröfscrer  Geschwindig- 
keit als  die  Luft.  ■'■ ''     .  i  •  -  '■  ■ 

Ein  trüber  Abend  giebt  selten  Thau;  die  Ursache 
davon  scheint  zu  seyh,  dafs  der  Fortgang  der  Warme 
ins -Universum  durch  Radiation  von  den  Wolken  un- 
tcrbrochcfh  ist,  welche  solche  zum  Theil  wieder  zu- 
rückstrahlen.  Daher  ist  auch  bey  stillem'  Wetter  ein 

< 

klarer,  heller  Abend  immer  beträchtlich  kühler,  als 
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""Wenn  die' Tagluft  sowenig  Vesser  enthielt,  dafs 
er  die  Expanmemskfaft  des  Wassers  in  der  Tempera- 
tur der  Nachtluft  üicht  übersteigt ,  so  fallt  kein  Thau. 
Man  kann  sich  davon  überzeugen,  wenn  man  die  Expan-» 
aionskraft  des  Wassers  einige  Stunden  vor  und  einige 
Zeit  nach  Sonnenuntergang  tni'st.  Fand  sich  z.  Bs 
der  Wassergehalt  der  Tagluft  zu  +  i6°  Expansions- 
traft  gehörig ,  und  die  Temperatür  nach  Sonnenun- 
tergang allmalig  +  i5°;  iaö;  io°,  u.  s.  w.,  so  muff 
der  Thau  zu  fallen  anfangen  und  sich  nach  und 
ll'acU  absetzen,  bis  die  Luft  zu  dem  niedrigsten 
Grad  der  Wärme,  welchen  Sie  annehmen  kann ,  d.  i. 
bis  die  Sonne  aufgeht  ,  abgekühlt  worden  ist.  Bey  al- 
len diesen  zeigt  das  Hygroscop  nahe  an  der  Erdfläche 
Jas  Maximum  von  Feuchtigkeit  der  Luft;  es  fangt 
Aber  an,  auf  Trockenheit  zurückzugehen,  so  wie  der 
Thau  in  der  Morgenstunde  verschwindet,  und  die  Ex- 
pansionskraft: des  Wassers  durch  die  Warme  des  Ta- 
ges vermehrt  wird»  Man  behauptet,  dafs  ein  grofser 
Theil  des  Thaues  von  der  Ausdünstung  der  Gewächse, 
welche  jetzt  vdn  der  Luft  nicht  aufgenommen  werden 
kann,  herrühre.     Dieses  ist  wenig  glaublich,  dehn 


sie  würde  alsdann  ton  denselben  jn  flüssiger  Tonn  ab* 
gesondert  werden,  und  der  Thftqmüiste  sich  auch  14 
den  Fällen,  -wo  die  Luft, ihr  Maximum  von  Feuchtjg«r 
keit  hat,  mitten  am  Tage  einsteilem  }Aapi  hpt  Thai* 
auf  Pflanzen  unter  Glasglocken,  die  de*  Nachts  im 
Freyen  gestanden  hatten,  gefunden.  Dieser  Thau, 
entstand  aus  denselben  Ursachen,  wie  in  der  freyen 
Luft ,  und  er  kanri  eben  so  häufig  seyn ,  weil  tfie,  wir* 
niere  Luft  unter  der  Glocke  mehr  Wasser  enthalt, 
Dafs  er  nicht  Ton  der  Ausdünstung  der  Pflaneen  her* 
rühre,  findet  man  deutlich  dadurch  1  dais  die  Luit  in, 
der.  Glocke  jederzeit  in  ihreni  Äiaximuni  der  Feuch- 
tigkeit seyn  mufs,  weil  wenig  Wechsel  statt  findet, 
lind  die  Absonderungen  der  Pfianuen  dieselben  in r, die« 
sera  Falle  jnit  einem  beständigen  Thau  bekkidoi^ 
müfsten.  —  Jky  uns  bemerkt  man  den  ThauTblofs 
inj  Lande;  «wischen dm  Wendekreisen  fallt  er  aber 
auch  auf  dem  Mäere« 

Eine  Art  Thau,  entsteht  im  Winter,  wenn  bey; 
labwechselnden  Winden,  ein  wärmerer  Wind  auf  ei^ 
nen  kältern  folgt,  per  wärmere  Wind  enthält  Was- 
ser, welches  sich  auf  Mauern ,  Häuser,  Bäume  u.  s» 
w. ,  die  noch  die  Kalte  der  vorigen  Tage  beybehalten, 
haben ,  niederschlägt«  Diese  Gegenstände  werden  da- 
von beständig  feucht  erhalten,  bis  dafs  sie  die  Tempe- 
ratur der  Luft  angenommen  haben,  oder  bis  ein  trock^ 
nerei»  Wind  kommt,  In  der  Kälte  erstarrt  dieser  Thau 
zu  Reif.  Im  Frühling,  wenn  nach  einem  kalten  Win- 
ter schnell  Wärme  einfallt,  sieht  man  Mauern,  stei- 
nerne Häuser  und  Kirchen  inwendig  nrit  Reif  uberso, 
gen.  Dieses  kommt  daher«  dftfr  die  Mauern  langsam 
mer  als  die  Luft  erwännt  werden ,  und  noeji  so  viele 
Kälte  beybehalten,  dafs  uch       W W  ^«tf  nie 

■ 
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dcrkhJägt  ttfitf  «u  Eis  inert.  Dieses  ftt  es  ,  wir  man 
jm  gemeinen  Loben  heiüuV;  ^He^Kalte  schlagt  um,  oder 

lafstnach.  '  '  *  *-,,T  *fi*  1  "* i#  %* 

Ii;.«    .1;  -I  r«h  .it  5|  .r.  m.  •        .ir/    '       :  •  **  • 

«WM.ser,  wie  es  «ruf.  der  Ofctrf lachender 
•f.     Eftd«  vorkommt 

•  * 

.  »  t  'llegenwas^ er ,  Sehn eewasser.  Öfeses  ist  » 
zuweilen  ganz  re  m ,  es  muTs  •  abei'  alsdann  roi  Breyell 
in  weiten  Geföfsen  gesammelt  werden,  nachdem  es 
bereits  eirfe  geraum^  Zeit  geregnet  hat  Regen-  und 
Schnede  Wasser  sind  gewohnlich  ifhenus'cn  veru nremigt^ 
t^n  atmos^harweh^Luft,  et^  Skl^eYsaure';  Imd; 
wie  behauptet  wird ,  von  einer  aufter»*  gelingen  Por^ 
Hon  salzsaurem  Kalk.  .  Was  diesen  letztern  hetrift, 
so  ist  jedoch  seine  Oegenwart  mmder  lw  ahrsc^hoinlicb^ 
denn  dieses  Salz  ist  ganz  feuerbeständig,  und  kann, 
nachdem  was  Wir  bis  jetzt  wissen5,  '  nicht  hl  <3*tf6rni 
befänden  werden:  SalpeteVsAire  wird!  hittfce^e*  i& 
sehr  geringet  Menge  bey  Vetbrennurfgeh  gebildet; 
und  mttfs  sich  also  beständig  in  der  Atmosphäre  fin- 
den; Das  Sclmce Walser  hat,  firiseh  geschmolzen1;  ei-- 
nen  eignen  Geschmack ,  und  man  glaubte  ehe*dßmv  x 
dafs  es  eine  grofse  Menge  Sauei  s^oflTgas^enthalte ;  ninV 
gekehrt  enthält  es  nicht  mehr  Luft;  als  es  während  des 
Aullhauend  aus  der  Atmosphäre  äbsorbiren  kann!  "Die* 
meiste  ünremigkeit,  welche  dies>  Wasser  mit  sie» 
fuhren,  ist  mechanisch,  und  besteht  ans  atif^schlaram- 
tem  Staube,  wahrer  5in  der  £üft  fliegt ,  und  Tora  Re- 
gen oder  Schnee  Wabgespült  *ird.  Daher  setzt  alles* 
Regenwass<?r  ein  grauliches  PüIVer  *b,  und  im  gt* 
achmolzenen  Schriee  *  findet  sich  dieser  her  un  tc  rge^ 
luhrte  Staub,  auch  selbst  dann,  wenn  dieser  Schnee 
weit. her  Tön  großen  Seen  geholt  worden.  Deshalb', 
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fcort  man  auch  zuweilen  von  SeHwefelregcn*  Bluire* 
gen  u.  a.  w.  reden  ,  welche  gelben,,  nrtfcen  odijr  yer-j 
schieden  gefärbten  Saamenstaub  ron  blühenden  er- 
wachsen enthielten.  Wenn  z.  B.  in  der  Blüthenzeit 
der  Wacholdern  lind  Kiefern  'rniTerrnnthet  Regen  ein- 
fallt, so  findet  raan  auf  der  Oberflache  des  Wassers 
in  waldigen  Qegehden  ein  gelbe«  Pulver,  welches 
ganz  den  jSdiwefelbluinen  gleicht,  bey  näherer  Untej> 
suchung  aber  Saamenstaub  von  diesen  Nadelhölzer* 
i*t,  welcher  in  die  Luft  aufgeschlämrat  und  vom  Re- 
gen  herahgespüU  worden  war.  — .  Ueberhaupt  ist  je« 
doch  Schnee-  wd  Regen wosaer  so  rein,  dafs  es  zu 
deu  meisten  chemischen  Zwecken  benutzt  werden 
kann,  tuid  das  eigentümliche  Qewicht  derselben  ist 
dem  des  destülirten  V^assers  gleich. 

Quellen.  Der  grbTste  Theil  des  Wassers  der 
Atmosphäre  «11t, auf  Jäöhen  und  Berge,  theil»  weil 
die  Wärmere  Luft  aus  den  Tha'lern,  sumpfigen  Stellen 
und  Seen,  wenn,  sie  längs  an  den  Seiten  der  Berge 
hinaufsteigt ,  abgekühlt  wird  und  ihr  Wasser  in  Ge- 
stalt eines  gelinden*  aber  beständigen  Thaues  absetzt, 
lindtheils,  weiV<Ue  Wolken  sich  um  die  Höhen  mehr 
zusammenziehen  und  ihnen  Regen  gehen,  während 
das«  umliegend«  flacbe  Land  trooknes  Wetter  mit  Das 
auf  dep  Bergen,  gesammelte  Wasser  rinnt  theil s  über 
Hu^e  Oberflache  herab  ,  und  bildet  Bäche ,  theils  senkt 
es  sich  in  ihre  sehmalen  Klüfte  und  sinkt  überall  nie- 
der, ,  Am  deutlichsten  sieht  man  diesen  ersten  Ur- 
sprung der  Quellen  in  den  Graben«.  Das  Gebirge  ist 
inwendig  nach  allen  möglichen  Richtungen  zerklüftet, 
und  in  einer  gewissen  geringen  Tiefe  vom  Tage  sickert 
das  Wasser  durch  diese  kleinen  Ritzen  nach  allen 
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ten  hervor  übcraU.h^-ma»  den  Laut  von  den  Tro- 
pfen, und  dieses  nimjpat  tru,  je  tiefer  man  kommt,  so 
da£s  man  in  jeder  Grube  zum  Ausschöpfen  des  W  as- 
sers beständig  kostspielige  Pumpen  werke  unterhalten 
mufft*  Wenn  auf  das  sinkende  \\  asaer^uuWes  folgt, 
dessen  Gewicht  es  tragen  muls.  so  sucht  es  überall 
einen  Weg  herab warts  durch  die  Klüfte,  bis  es  end- 
lich eine  Stelle  antrifft,  wölche  es  am  weitem  Sinken 
Verhindert;  Und  wahrscheinlich  sind  &e  Spalten  der 
Gebirge  init  Wasser  gefüllt,  so  weit  sie  reichen,  oder 
so  weit  sie  hiidäVigkch5em&mt  sind,  um  es  in  flüssi- 
ger Form  zu  enthalten.  Dias  Gewicht  der  auf  dieSpal« 
ten  drtfclkenden  W  assersäule  prefst  narhher  das  \V  as- 
ser in  die  Thäler  und  niedrige  Landstrecken ,  durch 
Lager  vön  Sand  oder  Erde  hervor,  wobey  es  sich  eine 
oder  mehrere  kleine  Röhren  oder  Kanäle  bildet,  die 
entweder  gemeinschaftlich,  oder  an  verschiedenen 
Stelfeh  hervorbrechen  und  Quellen  bilden.  Diese 
Quellen  "können  nach  der  verschiedenen  Gestalt  und 
Fortsetzung  der  Berge  unter  der  Erdfläche,  von  dem 
i&erge,  worin  sie  ihren  ersten  Ursprung  haben,  nahe 
O^ir  entfernt  liegen.  * —  Man  hat  diese  Theorie  vom 
Ursprung  der  Quellen  deshalb  verwerfen  wollen,  weil 
cfie  eigentliche  Erde  an  sich  selten  etwas  Wasser 
durchläßt.  Man  grub  z.  B.  ein  grofses  Fals,  aus  des- 
sen Boden  eine  schmale  Röhre  in  einen  tiefen  Keller 
geleitet  wurde ,  in  die  Erde,  und  man  fand  nie,  selbst 
nach  dem  stärksten  Regen,  etwas  W  asser  durch  diese 
Röhre  ausgelaufen.  Ich  mufs  daher  erinnern,  dafs  es 
hauptsächlich  die  Berge  sind,  welche  den  Quellen  ih- 
ren Ursprung  geben ,  und  dafs  die  Erde,  ob  sie  zwar 
überall  unter  der  Oberflache  feucht  ist ,  dennoch  je« 
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derzeit  ihr  Wasser  zurückhält,  etwa  wie  ein  Schwamm, 
in  gegrabenen  Brunnen  sammelt  sich  daher  da*  Was» 
»er  allmiflif  von  in  der  Nähe  liegenden  Erdlagern,  sie 
füllen  sich  langsam,  und  der  Spiegel  des  Wassers 
steht  sehr  tief  unter  der  Oberfläche  der  Erde,  je  ru- ch* 
dem  das  Erdlager  mehr  oder  weniger  wasserreich  ist. 


Die  Q  u  e 1 1  w  a  s  s  e  r  haben  in  einerley  Klimaten 
fast  immer  einerley  Temperatur.  Bey  uns  *)  Ederen 
Wärme  im  Sommer  +  7%  «nd  in  strengen^  schneeT 
armen  Wintern  etwas  darunter.  Die  Ursache  dieser 
unveränderlichen  Temperatur  ist,  da fs  die  Erdkruste, 

.Iii..  1  •  '      *  lux  ••»»  l  '  • 

nachdem  sie  einmal  zu  einem  nach  der  wärmenden 
Kraft  der  Sonnenstrahlen  fjir  jedes  Breite  abgepausten 
Wärmegrad  erv\ ärmt  worden ,  im  Spramer  zu  keiner 
bedeutenden  Tiefe  weiter  erhitzt ,  oder  im  Winter,  afc- 
gekühlt  werden  kann^  sondern  bis  auf  ein«? .  fföfe* 
Entfernung  von  der  äufsersten  Kruste  eine  Art,  mitt- 
lerer Temperatur  behalten  muPs,  die  nachher  (gegen 
die  innere-  Masse  der  Erde  langsam  abnimmt.  Diese 
Mitteltemperatur  ist  bey  uns  zwischen  -f  6°  und 
•f  7°  v  in  Frankreich ;+  ia° ,  oder  etwas  darunter, 
und  in  warmem  Ländern  noch  höher.  Sie  wird  von 
dem  hervorsprudelnden  Quell wasser  mit  einigen  ub-; 
bedeutenden  Veränderungen  beybehalten,  je  nachdem^ 
es  eine  kürzere  oder  längere  Strecke  durch  die  oberste, 
auf  die  W  der  Atmosphäre  mehr  unmittelbar  be- 
ruhende Erdkruste  läuft* 

.  Heilte  Quellen  bekommen  ihre  Warme  Ton  fcueri 
spey enden  Bergen,  und  von  denen,  welche  in  der 
Nachbarschaft  derselben  liegen,  als  Carlsbad,  Aachen 

,  .  ...  f  9  ' 

")  In  Schweden. 
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^.H).  gl§mht  wm,  Alfs  sie  die  Warne  ve»*ukr  vuW 
konischen  Ma$se ,  die  zu  kloiii  ist ,  um  einen  Aus-» 
brück  zu  machen,  erhalten.  Das  Carlsbader  und 
4achner  Wasser  hat  zwischen  +  70P  und  4-  90°,  und 
inxGey$er  auf  Island  *),  welche  QueHe  in  gewissen 
Zwischenteilen  mit  toglauUicher  Geschwindigkeit 
tine  W  assersäule  yon  19  Fufs  Durohmesser  über  100 
luf«  hoch  wirft,  &«4te  Wasser  YÖUig  kochendheiß 
und  zuweilen  etwas  darüber.  —  Uebrigens  zeigen  die 
Quellen,  sowohl  in  ihrer  Warme  als  in  ihrer  Art  zu 
flie  sen,  manche  ersUunenswürdige  Sonderbarkeiten, 
welche  ich  hier  übergehen  mufs,  weil  sie  theils  in  da« 
Gebiet  der  Physik  gehören,  und  theils  c^rch  mj^e,^ 
gegenwartigen  chemischen  Kenntnisse  nicht  erklart 
werden  können, 

Aul  dem  Wege,  welchen  die  Quellader  zwischen 
den*  Spalten  der  Berge  und  in  der  innern  Masse  der* 
Erde  durchläuft«  Jö&t  das  Wasser  eine  Menge  Stoffe 
auf,  und  ist,  wenn  es  zu  Tage  hervorkommt,  damit 
verunreinigt.  Diese  Stoffe  sind  Kieselerde,  verschie- 
dene Salze  und  Sauren ,  und  Extractivstoff  von  der 
Stauberde  in  der  au  Ts  ersten  Schicht  der  Erdkruste. 
Wie  das  Wasser  mit  allen  diese»  versehen  wird,  ist 
noch  nicht  ausgemacht ,  denn  verschiedene  Quellen 
enthalten  von  gewissen  Stoffen  so  viel ,  dafs  das  Erd- 
reich um  die  Wände  der  Quelladern  unmöglich  hin- 

*)  Neuem  Nachrichten  tu  Folge ,  war  der  höchste  Punkt ,  bis  su 
welchem  die  WseeersäuJe  dee  Geyern  bey  einer  Eruption  erbow 
ben  wurde,  21»  Fuf«.  Da»  Waw«r  hatte  eine  Temperatur  to* 
aia°  Fibreoh.  oder  von  8o°  Reeumur,  und  war  mithin  kochend 
heife,  Die  aua  einer  andern  benachbarten  hei&en  QueHe ,  d«-na 
Strok,  ersteigenden  Wawersaulen ,  aollen  noch  uaa  }  höher, 
steigen,  alt  die  dea  Geysera.  Leonharde  Taechenbuch  fuf. 
die  geeammte  Mineral.  ViL  Jahrg.  S.  öaa  f. 

Anm.  d,  ütbtrh 


yeicheneVseyn  könnte,    um  sie  Mofs  ein  paar  Bio- 
»ate  damit  zu  versehen.    So  fließen  z.  B.  mit  dem 
Carlsbader  Wasser  jahrlich'  746884  Pfund  kohlensau- 
res Natrum  und  i,i32g*3  Pfund  schwefelsaures  Na- 
tjruni  herbey  ,  ohne  die  übrigen  Stoffe  ,  welche  es  imt 
«ich  fuhrt.  —  | Wahrscheinlich  fließen*  diese  Wasser  aus 
Bergen  herab,  deren  innere  Masse  vom  Wasser  allma'-i 
lig  zersetzt  und  aufgelöfst  wirdy  worin  also  das  Wasser 
einen  chemischen  Procefs  erregt,  welcher  dasselbe  miC 
diesen  StofTen,  und  zwar  zuweilen1  in  solcher  Menge 
versieht,  da  Ts  die  Kunst  solches  kaum  nachahmen  kann. 
Hindurch  wird  der  Gehalt  des  Wassers  an  aufgelöfs- 
tea  Materien,  in  Hinsicht  der  Menge ,  nach' verschie- 
deneu Umstanden ,  Veränderlich ,  und  hiedurch  müs- 
sen auch  diese  Quellen  in  längerer  Zeit,  wiewohl 
vielleicht  erst  nach  mehrern  Jahrhunderten  ihren  Ge- 
halt noch  mehr  verändern,  und  zwar  nach  Maafsgabe 
wie  die  auf  loslichen  Stoffe  weggeführt  wurden,  und 
noch  eine  gröTsere  oder  geringere  Menge  dersel- 
ben zum  Auflösen  übrig  seyn  kann.   Ich  werde  in  der 
Folge,  bey  der  Lehre  von  der  chemischen  Analyse» 
dailhun,  welches  diese  im  Quell wasser  vorkommen-  . 
den  Stoffe  sind  ,  und  wie  sie  entdeckt  und  ausgeschie- 
den werden  müssen. 

Alle  Quellwasser  enthalten  in  größerer  oder  ge- 
ringerer Quantität  eine  flüchtige  Säure  ,  die  Kohlen- 
säure (welche  ich  weiter  unten  beschreiben  werde), 
nebst  verschiedenen  in  einem  Ueberschufs  von  dieser 
Säure  aufgelösten  Erdarten,  besonders  Kalkcrde  und 
Talkerde ,  und  zuweilen  oxydirtes  Eisen  und  oxydir- 
tes  Mangan.  Steht  Quellwasser  einige  Zeit  an  der 
freyen  Luft,  so  verfliegt  der  Ueberschufs  von  dieser 
Säure  allmülig ,  Und  die  Erdsalze  setzen  sich  ab.  Eben 
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das  geschieht ,  wem  das  Wasser  gekocht  xtfrd.  "T  Au« 
diesen  Erdsalzen  besteht  die  Kruste,,  welche  sich  in 
Theekesseln  und  dergleichen  Gefäfsen  bildet  ,  worin 
Quellwasser  gekocht  wird ,  und  wenn  sich  die  Erdorv- 
ten  in  der  Quelle  ,  oder  in  dem  Ausflufs  derselben 
*uf  Steine  oder  Stroh ,  welche  im  Wasser  liegen ,'  nie- 
derschlagen ,  so  bilden  sie  um  diese  eigne  steinartig* 
Incrustationen ,  oder  sogenannte  Tuffe.  In  Schwe- 
den finden  sich  jedoch  keine  so  reichhaltige  Quellen, 
aber  in  warmem  Ländern,  besonders  um  Vulkane, 
trift  man  sie  zuweilen  häufig  an.  Legt  man  in  diese 
Quellen  eine  Münze  oder  eine  Form,  so  bildet  sich 
auf  dieser  nach  einiger  Zeit  eine  Steinkruste,  welche 
sich  leicht  abnehmen  läfst,  und,  auf  der  inwendigen 
Seite  den  Abdruck  des  Körpers  behält,  auf  den  sie 
sich  absetzte.  —  Alle  solche  Tuffe  sind  inzwischen 
kein  Niederschlag  aus  Kohlensäure,  wie  ich  in  der 

Folge  zeigen  werde. 

♦ 

Die  Quellen  formiren  Bäche,  und  während  des 
Laufs  verliert  das  Wasser  seine  Kohlensäure,  so  dafs 
man  in  den  Bächen  und  in  den  davon  entstehenden 
Flüssen  und  Seen,  nicht  das  mindeste  Zeichen  von 
den  sauren  kohlensauren  Salzen  findet,  die  das  Quell- 
wasser enthielt.  Die  übrigen  Salze  erhalten  sich  zwar,; 
^eil  aber  ihre  Menge,  gegen  die  der  kohlensauren 
Salze,  wenigstens  in  Schweden,  sehr  gering  ist,  so, 
ist  auch  das  Stromwasser  reiner  eis  das  Quellwasser. 
Ersteres  löfst  weift*  und  grüne  Seife  fast  ohne  Boden- 
satz auf ,  aber  das  Quellwa&er  zersetzt  sie.  durch  seine^ 
kohlensauren  Erdsalze ,  schlägt  das  Oel  mit  den  Erd» 
arten  nieder  und  hat  in  der.  Fabrikensprache  den  Na-; 
men  hartes  Wasser,  „  * 


Die  ?lÜ8»e  sammeln  sich  m  Seen,  und  Bit 
Wasser  wird  dabey  von  Pflanzen  und  Thieren  Verun- 
vfeiaigt  i  die  darin  leben  und  sterben.  Demüngea^htet 
macht  dieser  Umstand  das  Seewasser  wenig  unrein  er7 
als  das  Stromwasser.  Die  Seen ,  welche  keinen  Abi 
lauf  haben,  oder  deren  Abflüsse  weit  geringer  als  die 
Zuflüsse  sind,  tieifsen  Moraste.  Man  glaubte  ein- 
mal ,  dafs  das  Wasser  dieser  Seen  durch  die  Ausdün- 
stung weggeführt  werde ,  aber  dann  würden  die  Mo* 
raste  nach  und  nach  aus  Auflösungen  der  Salze ,  wel- 
che die  Flüsse  aus  den  Quellen  dahin  führen,  beste- 
hen', welches  man  jedoch  noch  nicht  gefunden  hat* 
Sie  müssen  also  unterirrdische  Abflüsse  haben. 

1  Die  Seen  bilden  gröTsere  Flüsse  und  Ströme,  wel- 
che ihr  Wasser  ins  Meer  führen.  Diese  Wasser- 
masse, welche  den  grö  sten  Theil  der  Oberfläche  des 
Erdballs  ausmacht ,  und  alles- Wasser  aufnimmt,  wel* 
ches  Tom  festen  Lande  abfliegst,  behalt  alle  Salze  des- 
selben  zurück,  giebt  aber  das  Wasser  durch  die  Aus« 
dünstung  wieder.  Auf  diese  Weise  entsteht  eine  bestän- 
dige Circulation  vom  Wasser ,  welches  von  der  Mee- 
resfläche ausdünstet  oder  in  Gasform  aufgeht,  und 
nachher  über  dem  festen  Lande ,  besonders  um  des« 
sen  Höhen  und  Bergen  condensirt  wird,  und  in  Re~' 
gen  herabfallt,  wornach  es  auf  die  vorhin  beschriebe- 
ne Weise  Quellen,  Seen,  Flüsse  bildet  und  wieder 
ins  Meer  zurückgeht  Hiedurch  werden  unsere  Quel- 
len, unsere  Seen  und  Flüsse  im  Ganzen  unveränder- 
lich, und  die  lebende  Natur  wird'  unaufhörlich  mit  \ 
süfsem  Wasser  versehen*  * 

Das  Meerwasser  hat  einen  salzigen ,  etwas 
Wtern,  Geschmack,  und  an  den  Stränden  züwdilen  \ 
#nen  üblen  Geruch«     Es  entlieh  eine  Mcfngfe'  Sab 
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auf^elöTst,  wovon  jedoch  das  Kochsalz  den  gröfstett 
Theil  ausmacht;  die  übrigen  sind  salzsaurer  Kalk, 
schwefelsaures  Natrum  und  schwefelsaurer' Talk.  -* 


Salzgehalt  entsteht  von  Salzbergen,  welche 
das  M^r  berührt  und  tufliiist,  und  er  wird  jährlich 
mit  den  Salzen  vermehrt,  welche  die  Flüsse  dahin 
bringen.  Der  Salzgehalt  ist  inzwischen  an  mehrern 
Stellen: verschieden,  wahrscheinlich  nach  der  verschie* 
denen  Zumischung  von  süfsera  Wasser  durch  die  hin* 
einfallenden  Flusse;  aber  Winde  und  dadurch  verur- 
sachte Strömungen  yn  Weltmeer«  vermischen  das* 
Wasser  von  neuem,  so  dafs  die  Unterschiede  nicht 
bedeutend  werden.  In  Meerbusen  mit  engen  Mun- 
dungen, a.  B.  in  der  Ostsee  und  im  schwarzen  Meere 
ist  die  Salzigkeit  geringer,  als  im  grofsen  Weltmeere. 
Jm  mittelländischen  Meere  hingegen  ist  sie  etwas  crüs- 
ser.  Gegen  die  Pole  ist  das  Wasser  minder  salzig, 
als  in  warmem  Ländern,  ungeachtet  der  Unterschied 
durch  die  bestandige  Unimischung  des  Wassers  weni- 
ger bedeutend  wird.  Eben  so  wenn  Meerwasser  ge- 
friert, so  erstarrt  blofs  das  reine  Wasser;  das  aufge- 
thauete  Eis  enthält  wenig  Salz  und  giebt  ein  gutes  und 
trinkbares  Wasser.  Zunächst  unter  dem  Eise,  wo 
dos  Wasser  dem  Gefrierpunkte  am  nächsten  ist,  ist  es 
wenig  aakig,  nimmt  aber  nach  und  nach  au,  so  dafs 
«•  3  bis  .4  Fufa  tief  eben  so  salzig  ist,  wie  überall, 
Nach  den  Abwägungen,  welche  man  »wischen  6o° 
nördlicher  und  4o°  südlicher  .Breite  angestellt  hat/' 
Veriirt  das  eigenüiche  Gewicht  des  Meerwossei*  bey 
-fi  47°  zwischen  i,oa85  und  1,0069,  d.'L  et  enthalt 
»wischen  ^  und  ^  seines  Gewichts  aufgelegte  Salze. 

Man  hat  das  Meerwasser  auf  verschiedene  Art  zn 
reiitigeu-  Und  es  trinkbar  au  .machen  j.  gesucht:  es  hat 
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aber  nur  auf  zweyerley  Weise  damit  glücken  wollen,* 
und  das.  mit  so  Tieler  Schwierigkeit,  da!»  sie  zu  Schüfe 
wenig  brauchbar  sind.    Die  eine  Methode  ist  die  De- 
stillation, und  die  andere,  das  Wasser  durch  Sand  zu 
seihen.   Wenn  man  in  einen  Seihapparat  von  der  Ge* 
stalt  eines  umgekehrten  Hebers,  Wasser  durch  eins 
1.5  Ftt!s  lange  Säule  von  trocknem  Sand  laufen  läfst,  so 
wird  das  zuerst  herauskommende  Wasser  suis  und 
trinkbar ;  aber  nach  einiger  Zeit  fangt  das  auslaufende 
Wasser  an  salzig  zu  werden,   und  dieses  nimmt  zu^ 
bis  es  salziger  als  vorher  wird%  weil  das  zuerst  im 
Sande  zurückgebliebene  Salz  allmalig  wieder  fortge- 
spühli  wird    Der  Sand  mufs  alsdann  ausgewechselt^ 
oder  mit  reinem  Wasser  geschlämmt  werden  r  wel- 
ches  aber  zur  See  unmöglich  angeht     Die  Ursache 
dieses  Phänomens  ist,  da  s  die  Sandkörner,  gleichsam 
wie  Haarröhrchen,    das;  Wasser  in  ihre  Zwischen- 
räume aufziehen;  da  aber  . dieses  im  ersten  Anfange. 
mehr  auf  der  Attracüen,  als  auf  dem  Druck  des  fol- 
genden beruht,  so  wird  das  Salz  von  einem  Theile, 
•eines  Wassers  geschieden ,  welches  reiner  eindringt 
und  die  Zwischenräume  des  Sandes  füllt.    Giei  st  *ua?V 
nachdem  die  Sandmasse  rollkoinmen  feucht  geworden  . 
ist4  noch  Meerwasser  hinzu,  so. wird  zuerst  dieses  rei^ 
nere  Wasser  durch  dos  GewiftSt  des  folgenden  her-' 
vorgetrieben,  und  es  kommt  nachher,  wenri  die  Zwi~» 
schenräume  der  Sandkörner  mit  Gewalt  vom  Aleer- 
Wasser  gefüllt  werden,   ein  mehr  und  mehr  salziges 
Wassel,  <  Man  erhält  also  durch  diese  FÜÄirung  toloft 
So  viel  reines  Wasser,  ds  die  Zwischenräume  der 
Sandkörner  in  einem  gewissen  Stück  der  Säule;  dos  - 
auf  die.  Longe  derselben  und  auf  die  Äski^keit  des 
>ieerwas«ers  ankommt,  füllte.  —  Zum  Waschen  kaim 
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man  das  Meerwasser  einiger-maHsen  rein  und  so,  dafs 
•s  die  Seife  nicht  niederschlägt,  erhalten,  wenn  es 
TOrher  mit  Pottasche  vermischt  wird,  wodurch  die 
Erdsalze  zersetzt  werden. 

DestilHrtes  Wasser. 

- 

Will  man  ein  vollkommen  reines  Wasser  haben} 
ID  mufs  es  destillirt  werden.     Bey  der  Destillation 
bleiben  die  Salze  in  der  Destlllirblase  zurück ,  und 
«las  reine  Wasser,   welches  in  Dämpfen  übergeht, 
wird  im  Kühlfasse. in  flüssiger  Form  gesammelt  Das 
Destilliren  geschieht  in  eben  solchen  Gefafsen,  wio 
beym  Branntweinbrennen.    Man  mufs  nicht  mehr  als 
f  vom  Wasser  abdestilliren ,   sonst  wird  es  vom 
Rückstände  leicht  brenzlich.    In  den  Apotheken  wiFd 
Wasser  in  solchen  Gefäfsen  destillirt,  die  zwischen 
diirch  zum  Alkohol  und  Spiritus  gebraucht  werden; 
dieses  hat  <ine  doppelte  Unbequemlichkeit.  Dasjeni* 
ge  was  vom  Alkohol  im  fcühlfasse  bleibt ,  wird  da- 
selbst beym  Hinzutritt  der  Luft  sauer ,  und  bildet  es- 
sigsaures Kupfer,   welches  während  der  Destillation* 
Aufgelöfit  wird  und  das  Wasser  kupferhaltig  macht. 
Daher  wird  ein  solches  Wasser  oft  blau  5    wenn  es 
nach  wenigem  Abdampfen  mit  Ammoniak  vermischt 
wird,  und  immer  ist  es  der  Fall,  dafs  es  in  Vermi- 
schung  mit -Sfliwefelwasserstoffgasi  eine  braun«ch* 
Farbe  bekommt.  ^Dieses  kann  zuweilen  von  einer  so 
Ideinen  Portion  Kupfer  herrühren ,  dafs  solche  durch 
kein  anderes  Reagens  entdeckt  werden  kann«  Aufser 
diesem  Kupfergehalt  bekommt  aber  das  Wasser  einen 
andern ,   vdn  noch  unzerstbrtem  Spiritus ,  welcher?  • 
dann  nach  und  nach  zersetzt  wird,  wovon  das  Wasser 
nach  einigen  Wocheft  ^rüb*  wird  und  einen  schiel« 


nügenfioc'ensali  absetzt.  Zu  den  genauesten  chemi^ 
?chm  Versuchen  miif»dafWaÄ$er  in  fernen  Gefärsei» 
jfcstülir^  pder  wenigstens  in  Kühlgiaaqrn  von  Zinn  con- 
densirt  seyn.  Durch  viele  .Vorsicht  kann  man  aujf 
diese  Art  ein  Wasser  erhalten,  das  vollkommen  rein, 
und  ohne  Geschmack  und  Geruch  ist;  aber  die  gering- 
ste ünvorsichügkeit  bey  der  IJeitzung  giebt  ihm  ei- 
ne*;, eignen  etwas  brenzlichen  Geschmack  H  der  den* 
jro$  frUch  aufgethauetem  Schneewasser  nicht  unähn-f 
lieh  ist«  # 


*  w  i  •  »  * 

,'■  <  »  *  * 

Ehe  ich  die  Lehre  vom  WAfÄer  verlasse ,  werde 
ich  zuerst,  gleichsam  in  Parenthese,  von  wey  cHW 
mischen  Phänomenen  handeln,  deren  nähere  Kenntniff 
uns  für,  die  Beschreibung  der  übrigen  Körper  rioth^ 
wendig  ist.  Die  Phänomene  sind  die  Auflösung 
und  die  Kry  stallisa tion.     ;  ; 

Au  f  1  c >a  u  n  g  Keifst ,  wenn  ein  fester  Körptr  mit, 
einer  Flüssigkeit' .  (  einem  flüssigen  Körper )  so  ver*»' 
bunden  ist,  dafr  er  in  dieser  Verbindung  flüssig  witd,, 
z.  B.  wenn  ^alaJ'in  Wasser  aufgelötet  wird.  Die  Flüfet 
sigkeit  wir<l  alsdann  das  Auf  lö*ungsmittel,  der, 
vorhin .featq  Körper  aufgelöfst,i und  die  neue  Ver^ 
bindung  dife  Auflösung  genahät.  ;Mit  Vergröfs^ 
rungsglüsern  bemerkt  man  nicht  die  geringste  Spur 
von  ungleichartigen  Stoffen  darin,  sondern  es  ist  al^' 
les  eine  gleichartige  Masse.  U  t         .  ri 

Die  Auflösung»  Von  welcher  hier  gehandelt .  wird^ : 
ist  blofs  eine  solche  ,  wobey  die  chemischen  Eigen*  - 
schalen  der  Körper  durch  die  Verbindung  nicht  ver* 
ändert  werden,  «,  B.  ^naSalzioLWÄlser  aufgelöfst 
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wird;  fiicbt  aber  eine  solche ,  wö  durch  die  Verbin- 
dung des  festen  Körpers  und  des  Auflösungsmittels, 
•ine  neue*  in  Hinsicht  ihrer  Eigenschaften  mit  den 
vorigen  ungleiche  Materie  entsteht,  wie  wenn  Alka« 
lien  oder  Erdarten  mit  Säuren  verbunden  werden* 
Und  8alze  bilden« 

Das  allgemeixiate  Auflösungsmittel  ist  Wasser* 
aber*  alle  flüssigen  Körper  können  Aüflösungsmittel  ' 
seyu,  z.  Bi  Alkohol,  Kaphta ,  Essig,  geschmolzene 
Metalle,  u.  s*  m  Auch  könnte  man  detl  Wärmeston: 
hierher  rechnen  $  ünd  jeden  geschraolzeiieü  Körper  Iii 
Wärme  aufgelöst  nennen.  Ehedem  nannte  man  die 
Schmelzung  eine  einfache,  Und  die  Auflösung  iit 
einer  Flüssigkeit  eine  zusammengesetzte  Auflö- 
sung* weil  zu  der  'Verwandlung  des  festen  Körpers 
in  flüssige  forni  erforderlich  ist  h  da's  er  Wanne- 
Stoff*  aufnimmt  <  wobey  er  also|sowohl  in  der  Warme* 
als  in  der  Flüssigkeit  aufgelöist  werden  tnü  Si 

Die  Auflösuiigeri  werden  durch  die  Wärme  nicht 
bloflränf  die  Weise  erleichtert*  da  's  sie  schneller  vort 
statten  gehen,  sondern  warme  Aüflösungsmittel  kön- 
nen dabey  weit  iriehr  als  kalte  auflösen;  Je  feiufcr  der" 
feste  Körper  pulverisirt  ist,  ujid  je  mehr*  das1  Aüflo- 
SUngsmittel  damit  ümgeschüttelt  wird*  desto  schnei« 
ler  geschieht  die  Auflösung  *  weil  im  erster*  Falle  die 
Oberfläche  des"  festen*  Körpers  so  viel  grö  ser4  ünd  im 
letztern,  dii  des  Aüflösurtgsmittels  ühl  so  öfterer  ver- 
ändert wird,  Lafst  inan  eine  Mischung  von  Sah*  mit 
Wasser  in  völliger  Ruhe  *  so  lö  st  das  Wasser  tinter*- 
nalb  so  viel  auf  als  es  kann *  ünd  wird  nach  oben  zü 
wenig  salzig;  weil  das  salzreichste 4  als  das  schwerste, 
am  Boden  liegt  $  wird  abef  die  Mischung  geschüttelt* 
so  fangt  das  &alz  an  sich  ton  iietieiu  auizüJösen  tüid 

I 

\ 

- 
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in  der  Auflösung  gleichförmig  zu  vertheilen*  Dia 
.Wärme  befördert  daher  auch  die  Auflösung  durch 
die  Ströme,  welche  sie  in  der  kälteru  Flüssigkeit  ver? 
ursacht,  wie  ich  schon  Tab.  I.  Fig.  3.  gezeigt  habe. 

Es  ist  noch  unbekannt,  in  welchem  Verhültnifs 
das  auflösende  Vermögen  einer  Flüssigkeit  mit  de? 
Temperatur  vermehrt  wird,  ob  solches  für  alle  auf- 
löslichen Körper  gleich,  oder  ob  es  veränderlich  ist. 
Versuche  zur  Ausmittelung  dieses  Gegenstandes  wa- 
ren für  die  praktische  Chemie  sehr  wichtig.  Hat  man 
z.  B.  eine  Auflösung] von  Salpeter,  welche  bey  -f»  a5°f 
und  eine  andere,  welche  bey  +  750  gesättigt  ist,  und 
vermischt  gleiche  Volumina  von  beiden,  so  wird  ein 
gutes  Theil  des  Salzes  niedergeschlagen,  weil  Waaser 
von  +5o°  die  ganze  Quantität  des  in  beiden  Auflösun- 
gen vorhandenen  Salzes  nicht  anfgelöfst  halten  kann. 
Daraus  sieht  man  >  dafs  das  Auflösungsvermögen  des 
.Wassers  für  tleu  Salpeter  in  einem  gröfsern  Verhält- 
nifs  zunimmt,  als  die  Anzahl  der  Temperaturgrade, 
so  wie  wir  solche  gewöhnlich  vom  Schmelzpunkte  des 
Wassers  an  rechneu. 

Wenn  ein  Auflösungsmittel  bey  einer  gegebenen 
Temperatur  nicht  meljjr  von  einer  gewissen  Materie 
auflösen  kann,. so  sagt  man,  es  sey  damit  gesattigt. 
lndefs  kann  es  doch,  nachdem  es  mit  einer  gesattigt 
ist ,  noch  eine  andere  auflösen ;  z.  B.  wenn  Salpeter  im 
Wasser  aufgelöfst  wird,  bis  er  nichts  mehr  davon 


TP 

I! 

Ja 

ehmen  kann ,  so  wird  dieses  Wasser  mit  Salpe- 


ter gesättigt;  giefst  man  aber  nachher  die  Salpeter- 
Auflösung  auf  schwefelsaures  Natrum  (Claubersalz}, 
so  löfst  solche  noch  ein  gutes  Theil  von  diesem  auf, 
und  kann  noch  eine  dritte,  vierte  Materie  u.  s.  w.  auf- 
lösen.  Oft  kann  es  dabey  durch  die  Vorwandschaft 
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der  Salze,  ein  neues  Vermögen  erhalten,  von  einem 
oder  auderm  Salze ,  womit  es  vor  deren  Mischung  ge* 
sättigt  war ,  mehr  aufzulösen.  Z,  B.  wenn  Wasser 
zuerst  Salpeter  zur  vollen  Sättigung  und  nachher 
Kochsalz  aufgelöst  hat,  so  kann  es-  noch  mehr  Sal- 
peter auflösen,  wenn  die  Auflösung  aufs  neue  damit 
.vermischt  wird. 

Wenn  eine  Auflösung,  sie  mag  gesattigt  seyn  oder 
nicht,  an  einen  kalten  Ort  gestellt  wird,  wo  sie  6ich 
allmälig  zum  völligen  Gefrieren  abkühlt,  so  wird  de- 
ren Oberfläche ,  welche  zuerst  erkaltet ,  weniger  salz- 
haltig, als  das  Innere  derselben,  bis  endlich,  wenn  al- 
les  erstarrt  ist,  die  aufgelöfsten Stoffe  in  der  Mitte  zu- 
sammen geführt  sind.  Wird  z.  B.  zu  einer  schwachen  „  1 
Auflösung  von  Kochsalz  ein  wenig  Lackmus  gemischt, 
Ko,  dafs  das  Wasser  eine  blauliche  Farbe  bekommt,  und 
man  läfst  es  nachher  gefrieren ,  so  sieht  man ,  dafs 
alle  Farbe  sich  mitten  im  Eisklumpen,  welcher  auch 
am  salzigsten  ist,  zusammen  gezogen  hat;  oder  wenn 
die  Auflösung  so  salzreich  war,  dafs  sie  nicht  durch- 
aus gefrieren  konnte ,  So  bleibt  in  jder  Mitte  eine  stär- 
kere concentrirte  ungefrorne  Auflösung  zurück.  — 
Die  Ursache  dieses  Umstandes  ist,  dafs  warmes  und 
kaltes  Wasser  ein  ungleich  starkes  Auflösungsvermö- 
gen haben;  und  wenn  in  einer  und  derselben  Auflö- 
sung^ worin  das  Aufgejöfste  gleich  vertheilt  ist,  ein 
Theil  um  einige  Grade  mehr  als  das  Uebrige  abge- 
kühlt  wird ,  so  theilt  sich  das  Aufgelöfste  in  den  wär- 
mern und  kältern  Theil,  so  dafs  sie  nach  Verhältnifa 
ihrer  ungleichen  Temperatur  in  einerley  Sättigungs- 
grade ,.  öder  richtiger ,  von  der  Sättigung  gleich  weit 
entfernt  >  Indefs  wird  dieses  in  den  meisten  Fäl- 
len weniger  deutlich,  wegen  der  Bewegung,  welche 
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die  Veränderung  des  eigentümlichen  Gewicht»  der 
abgekühlten  Theile  hörvorbringt  Das  erkaltende 
Wasser  verliert  inzwischen ,  und  das  wärmere  nimmt 
verhältnilsmäisig  mehr  von  dem  Aufgelö  sten  auf,  bis 
endlich  dos,  was  zu  Eis  erstarrt,  beynahe  bloises  Was-, 
ser  ist.  Daher  kommt  es  auch,  dafs  das  grolse  Welt- 
meer, ungeachtet  es  eine  und  dieselbe  Auflösung  aus- 
macht, und  ungeachtet  Ströme  und  Winde  dasselbe 
beständig  unimischen,  dennoch  zwischen  den  Wenden 
kreisen  und  einige  Grade  au I ser  denselben  mehr  Salz 
enthält ,  als  in  dem  beständig  geiroriien  TJieüe  unter 
den  Polen ;  denn  es  ist  in  den  kältesten  Zonen  der 
Erdkugel ,  durch  seine  Kälte ,  seiner  völligeu  Sätti- 
gung mit  den  Salzen  die  es  aufgelö  st  enthalt,  eben  s» 
nahe,  als  in  Beziehung  auf  seine  höhere  Temperatur, 
in  den  wärmern  und  unter  dem  Aequator.  Dieser  Un- 
terschied würde  noch  gröfser  seyn ,  wenn  die  Auflös- 
Jichkeit  des  Kochsalzes ,  als  seines  häufigsten  Bestand- 
teils ,  in  kaltem  und  warmem  Wasser  nicht  so  we-t 
pig  verschieden  wäre,  .... 

Jiäfst  mfln  eine  Auflösung  von  festen  Materien  im 
Wasser,  oder  in  einer  andern  flüchtigen  Flüssigkeit 
Stehen ,  so  verdünstet  die  Flüssigkeit,  nach  den  bereits 
angeführten  Gesetzen  t  *)  und  die  Auflösung  wird 
nach  Maafsgabe  der  Ausdünstung  mehr  und  mehf  ge-r 
sättigt ,  bis  endlich  ein  Theil  der  festen  Körper  sich 
wieder  absetzt,  und  dabey  eine  eigne  regelmäßige 
form  annimmt ,  welche  Krystall  genannt  wird, 

*J  Jlierbey  malt  ich  indeft  erinnern ,  dafs  das  Wasser  um  ao  lang- 
samer verdunstet,  je  rnebr  die  Auflösung  ^esätti^t  ist.  Padureh. 
bat  <Ua  Waase?  in  solchen  Auflösungen  eine  geringere  ^injtn« 
tionakraft,  als  reines  Wasser,  und  ihr  Sietiepunkt  ist  aTJeseft 
hoher  aJa  +  too»,  weil  das  Waaser  durch1  die  VftW^todadiaft 
#e«  $a|se*  aurüc*  geh*)»*  W«.  ^ 


- 
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•  Öle  Kristallisation  entsteht  bey  den "mei- 
sten Körpern,  ifrenn  sie  aus  dem  flüssigen  Zustand« 
in  den  festen  übergeheii.  Die  meisten  geschmolzenen 
Jfcorper,  welche  langsam  abkühlen,  nehmen  dabey 
eine  Kry stallform  an ,  wie  ich  bereits  beym  Schwefel 
erwlihiit  habe,  und  auch  in  der  Folge  bey  der  Kry- 
stallisirung  verschiedener  Metalle  zeigen  werde.  Je 
langsamer  &e' Abkühlung  von  statten  geht,  desto  re- 
gelmässiger uild  grofscr  werden  die  Krystalle. 

Aber  auch  dann,   wenn  feste  Körper  in  einer 
Flüssigkeit  anl^elöist  waren,  schießen  sie  darauf  in 
K^stalleri  an wetm  die  Fmssigkeit'abgckühlt  wird,' 
oder  verdaust  et.    Z.  B,  Wenn  man  kochendes  "Was- 
aer  auf  z(*rstörsörien  Salpetet  gierst,  die  Mischung,  so 
lange  noch  etwas  Salpeter  au fgelofst  wird,  umrührt, 
alsdann  »die  Auflosung  abklärt  und  sie  bey  völliger 
Iluhe  langsam  abkühlen  Tatst,  so  krystallisirt  sich  die 
Portion  Salpeter ,  welche  das  kochende  Wasser  rhehr 
auflösen  konnte ,  als  das  erkaltete. —   febenso,  wenn 
man  eine  Auflösung  hat,  die  nicht  gesättigt  ist,  wel- 
die  man  über  dem  Feuer  abdampft,  bis  ein  guter 
Thcil  vom  Wasser  verflogen  ist,   und  sie  nachher 
langsam  erlalten  lafst,   krystallisirt  der  Theil  des' 
Aufgelöfsten,  welcher  zwar  in  der  kochenden  Auflö- 
sung zurückbleiben  konnte,  aber  in  der  erkalteten  sich 
nicht  mehr  aufgelÖTst  erhalten  kann.  Wehn  man  eine 
solche  Auflösung  abdampft,  pflegt  man  das  Einko- 
chen fortzusetzen,  bis  sich  auf  der  Oberfläche  einä 
Salzhaut  bildet,  welches  beweifst,  dafs  so  viel  Was- 
ser abdampft,  dafs  das  kochendheiße  nicht  alles  zu- 
sammen erhalten  kann,  oder  bis  man  sieht,  dafs  ein 
auf  kaltes  Blech  fallender  Tropfen,  kleine  Krystalle  „ 
gieW.   Hierauf  liffet  man  die  Auflösung  ruhig '  an '  ci- 
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ficm  kühlen  Orte  zum  Anschiefsen.    Der  noch  übrige 
flüssige  Theil  erhält  den  Namen  Mutterlauge;  er 
kann  durch  neues  Abdampfen  dahin  gebracht  werden» 
mehr  krystallisirtes  Salz  zu  geben,  und  wenn  das 
Salz  ganz  rein  war ,  dauert  dieses  Vermögen  so  lange 
fort,  als  noch  ein  Trop/en  ron  der  Mutterlauge  übrig 
ist   \yar  das  Salz  aus  raehrern  zusammengemischt, 
so  schiefst  das  schwer  auflöslichere  zuerst  an',  nachher 
bey  neuer  Abdampfung  das  leichtauflöslichere ,  und 
wenn  etwas  von  dem  Aufgelöfsten  nicht  krystallisiren 
kann ,  so  bleibt  es  zuletzt  in  der  Mutterlauge  übrig. 
Die  Materien,  welche  in  kaltem  und  warmem  Was- 
ser beynahe  gleich  auflöslich  sind,   schieben  nicht 
durch  Abkühlung,  sondern  blo fs  wahrend  einer  forU 
gesetzten  Abdampfung  an.      Dergleichen  sind  salz- 
saures Kali ,  salzsaures  Natrum  ( Kochsalz) ,  schwe- 
felsaurer Kalk  (  Cyps )  und  einige  andere» 

Je  langsamer  die  Krystallisation  geschieht,  desto 
gröfser  und  regelmäßiger  werden  die  Kry stalle,  und 
umgekehrt,  je  schneller,  desto  kleiner  und  unregel- 
xnaTsiger.  Am  besten  und  vollkommensten  erhalt  man 
die  Krystalle  au.  einer  zu  mehrwöcWUcher  Ab- 
dampfung  sich  selbst  überlassenen  Auflösung.  Die 
Gröfse  und  RegelmaTsigkeit  der  Krystalle  kann  aus* 
serdem  zuweilen  auch  durch  gewisse  Zusätze  beför- 
dert werden ,  z,  B.  wenn  Salpeter  in  siedheifsem  Kalk« 
Wasser  aufgelöst  wird,  so  werden  die  Krystalle  viel 
gröTser  und  regelmässiger  als  sonst  Die  Ruhe  trägt 
auch  zu  einer  langsamen  und  regelmafsigen  Krystalli- 
sation bey,  die  Bewegung  hingegen  beschleunigt  die-» 
selbe,  macht  aber  die  Krystalle  klein  und  unregelmäs- 
sig. Man  pflegt  daher  z.  B.  bey  Zuckersiedereyen, 
wo  man  eine  schnelle  und  körnige  K^ysUdlisaiion  des 
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Zuckerdeeocte  bezweckt \  so  bald  «Usseln 
be  in  dieT  Hütformen  geklart  ist,  das  Decoct  mit 
kernen  Stäben  stark  und  oft  umzürühren.  W  iU 
man  hingegen  den  Zacker  in  regelmässige  Krystalle  , 
anschtefren  lassen,  wie  den  braunen  Kandiszucker, 
sf>  läist  man  das  Zuckerdecoct  in  einem  sehr  warmen 
Zimmer  weniger  stark  einkochen ,  wo  das  "W  asser  all- 
mälig  verdampft  und  der  Zucker  veriialtnirsmafsig 
laugsam  aus  seiner  Auflösung  anschielst, 

Werden  feste  Körper,  als  dünne  Stäbe,  Schnüre 
u,  dgl.  in  eine  solche  krystallisirende  Auflösung  ein- 
gesetzt., so  schieisen  die  Krystalle  auf  diesen  an ,  wel- 
che alsdann  gleichsam  den  Kern  der  Krystallform  bil- 
den.  Daher  sieht  man  in  dem  braunen  Zuoker  die 
Faden,  welche  quer  durch  die  Krystallmasse  gehen, 
und  «Um  Anschienen  des  . Zuckers  in  das  GefaTs  ein- 
geflochten waren.     Bey  Vitriolwerken  braucht  man 
dünne  Stäbe,  welche  in  die  eingekochte  Vitriol  auflö- 
aung  gesteckt  werden,  auf  denen  sich  die  Krystalle 
absetzen,  und  mit  derselben  zugleich  herausgenom- 
men werden  können.   Dieser  Umstand,  dafs  Salze  be- 
sonders leicht  auf  festen  Körpern ,  die  sich  zufällig  in 
dex  Auflösung  befinden ,  anschiefsen,  veranlagt  bey 
Menschen  und  Thieren  eine  schwere  Krankheit,  die  so- 
genannten Steinschmerzen,  wobey  sich  in  der  Urinblase, 
in  den  Gedärmen  etc.  Steine  bilden.    Der  Urin  enthält. 
2«  B.  eine  Menge  von  aufgelöfsteH  Salzen ,  wovon  ei- 
nige schwer  auflöslich  sind  und  leicht  krystaliisiren; 
setzt  sich  nun  von  ungefähr  eine  feste  Partikel  in  der 
Blase  ab,  so  fangen  oft  diese  Salze  an,  sich  darauf  zu 
krystallisiren,  ehe  der  Urin  ausgeleert  werden  kann, 
and  bilden  einen  Stein,  welcher  beständig  zunimmt. 
Wenn  dieser  letztere  nach  dem  Tode ,  oder  durch 

- 

; 
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eine  chuTür^soh^OpÄraticm  heraüsgenommeh  vrn&  zer* 

•chlagen  Wird,  so  findet  man  im  Mittdpuiikt*  desseU 
ben  den  festen  Körper  in  Form  eines  kleinen  Kerns. 

Ein  hineingeworfener  Kity  stall,  von  gleicher  Art 
)*ie  daa  aufgelöste  Salz,  befördert,  durch  die  Zu« 
sammenhangsverwandschaft .    das  Anschielsen  noch 

V 

mehr ,  so  da fs  man  oft  nach  Belieben  eins  oder  meh^ 
rere  der  in  eiher  Flüssigkeit  aüfgelöisten  Salze,  durch 
Hineinwerfen,  eines  gleichartigen  Krystalls  zum  An- 
schießen bringen  kann.  —  Wenn  z,  B.  a  Thefl*  sal- 
petersaures Kali  (Salpeter)  und  3*Theile  schweieliau- 
rös  Natrura  ( Glaubersalz )  in  5  Theilen  lauwarmem 
Wasser  aufgelöftt,  und  ito  wey  Haschen  vertheilt 
Wörden,  die  damit  ganz  gefüllt  seyn  müssenv  hnd  in 
die  eine  ein  Krystall  von  Salpeter,  in  die  andere  ei- 
ner  von  Glaubersalz  gelegt,  und  die  Flaschen  in  taif 
Schnee  vermischtes  Wasser  gestellt  werden :  so  schielst 
in  der  einen  hlofs  Salpeter  und  in  der.  andern  bloft 
Glaubersalz  an,  * 

Jeder  aus'  Wasser  anschiefsende  Kry stall-  verbitte 
det  mit  sich  eine  gröisere  oder  geringere  Portion  da- 
von, welche  in  fester  Form  in  seine  Zusammensetzung 
eingeht,  und  ihm  oft  seine  Durchsichtigkeit  oder  seine 
Farbe  und  seinen  Zusammenhang  giebt.  Dieses  Was- 
ser heifst  Kry stallwas ser,  Krystalleis.  Ei- 
nige Krystalle  enthalten  viel  Wasser,  z.  B.  Alaun, 
Glaubersalz,  u.nu;  andere  enthalten  keins,  als  schwe- 
felsaures Kali,  Kochsalz ,  Salpeter.  *)  — 

*  )  In  der  Uebersicht  der  Gesetse  für  die  Zusammensetzung  der 
i  unorganischen  Nilur  (am  Schlüsse  des  eweyten  Thellt  dieses 
Lehrbuchs  )  werde  ich  das  Princip  für  die  Quantitäten  des  Kry- 
atallwassers  in  den  Salzen  anfuhren.  —  Aber  olle  aus  Flüssig-* 
Reiten  krystallisirte  Körper  enthalten  aufser  dem  Krystallwasser 
fsjßo  Portion  mechanisch  eingeschlossener  Mutterlange ,  welche 
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Qewisse  Krystalle h  welche  an  der  trockner*  Ifufi, 
liegen,  verlieren  dos  Krystallwasser  nach  »wd  n*cK 

m  *  ■  ■ 

■  *  ,  I 

macht,  dafs  das  angeschossene  Salz  mehr  oder  weniger  unrein  be- 
finden wird ,  ?•  nachdem  die  Mutterlauge  mehr  oder  wenige* 
unrein  war.  Hierauf  gründet  aich  die  Reinigung  4er  Saite  duxets 
•rneuerte  Auflöf ung  in  reinem  Waeaer  und  die  Umkrystalliai- 
rung.   Je  größer  und  regelmäßiger  ein  Krystall  iat,  desto  mehr 

,  Waaaer  enthält  er  mechanisch  mngeeehloeeen ,  und  umgekehrte 
Daher  bekommt  man  immer  eine  reinere  Kryatalliaation ,  wenn 
die  evaporirte  Auflösung  während  eines  beständigen  Umrühren« 
echnell  abgekühlt  wird  ,  wobey  das  Sab  in  kleinen  KrysiallkÖT« 

[ , .  ;  nern ,  die  keine  bedeutende  Quantität  Mutterlauge  einschließen, 
niedergeschlagen  wird.  Hierauf  beruht  die  Reinigung  ('es  Zuk- 
a^ers,  Salpeters  und  Alauns  durch  eine  prlripitirte  Krystailiea- 
tion, 

Salze ,  welche  wenn  sie  einer  höhern  Temperatur  ausge- 
setzt werden,  mit  einem  Knistern  zerplatzen  (decrepitiren),  a. B. 
salzsaures  Kali  und  Natrum ,    schwefelsaures  Kali ,  salzsaures 

Bleyoxyd,  u.  rn.,  enthalten  kein  Krystallwasser,  sondern  nur 
mechanisch  eingeschlossenes  Waaser,  welches  sie  verlieren, 
wenn  man  sie  fein  reibt  und  einige  Zeit  an  der  fireyen  Luft  läfst. 
Enthielten  sie  Krystallwasser ,  so  wurde  dieses  in  der  Oberfläche 
des  Krystalls  fortgehen  und  Höhlungen  hinterlassen ,  durch  wel- 
che das  innere  Wasser  sich  nachher  herausdrangen  könnte,  ohne 
da/s  es  den  rystsll  mit  Gewalt  au  sprengen  brauchte.  Eben 
dieses  gilt  auch  von  kleinen  Quantitäten  Wasser,  die  sich  in 
Mineralien  Enden.  Einige  enthalten  wirklich  chemisch  gebunde- 
nes Wasser;  andere  wieder  enthalten  blof»  eine  geringe  Portion 
mechanisch  eingeschlossen,  nachdem  sie  aus  der  Flüssigkeit, 
worin  ihre  Bestandteile  rom  Anfang  aufgeschlämmt  oder  aufge- 
löst waren,  abwetzt  werden.  Davy  fand,  mit  Hülfe  der 
»ersetzenden  Kran  der  elektrischen  Säule,  in  den  meisten  Mi- 
neralien eine  Spur  von  Kochsalz,  welches  natürlicherweise  in 
diesem  Wasser  autgelöfst  zurückbleibt,  wenn  die  Mineralion 
sich  aus  dem  Meerwasser  gebildet  haben. 

Zwischen  der  Art ,  wie  Wasser  mit  andern  Körpern  in  Ge«* 
statt  von  Krystallwasser  verbunden  wird,  und  der,  wenn  feste 
Körper  in  Wasser  auf^elötst  werden,  ist  rjn  sehr  grofser  und 
Weat-ntlicherUnterschied.  Manhat  Anlafs  letzteres  mehr  als  ein  me* 
cBanischesPhasrnmen  anzusehen,  wobey  die  kleinsten  Tl<ejle  o^es 
Salzes  durch  eine  Kraft,  welche  sicher  eine  Art  von  chemischer 
Verwandschaft  iat, sich,  zwischen  djß  des  Wassers  auf  eine  solche 
Art  einschieben,  daCi  sie  gleich  weit  von  einander  au  liegen  kom* 

pnen.   Dadurch  werden  die  kleinsten  Theile  des  Salaea  oder  des. 

... 
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und  zerfallen  in  ein  rweifses  iindurcasichtiges  Mehl, 
z.  B.  Glaubersalz ,  kohlensaures  Natrum,  Zuckersaure 
u.jm.  Dieses  heifst  Verwittern  (Fatesciren). 
Wenn  solche  Krystalle  erhitzt  werden ,  so  schmelzen 
sie  zuerst  mit  diesem  Krystallwasser,  trocknen  aber 


Hl 

• 

1 

j 

und  erfordern  nachher  zum  Schmelzen  einen  hohen 
Grad  von  Glühhitze.  Giefst  man  auf  ein  solches  ver- 
wittertes Salz  so  viel  Wasser ,  als  es  zum  Krystall- 
wasser bedarf ,  so  verbindet  es  sich  damit,  und  wird 
nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit  eine  harte  und  halb- 
durchsichtige Masse.  Z.  B.  schwefelsaures  Natrum  ent- 
halt auf  100  Theüe57  Theile Krystallwasser;  lafstman 
es  verwittern,  und  mischt  es  nachher  in  diesem  Verhält- 
nifs  mit  Wasser ,  oder  f  mit  |  Wasser ,  so  bekommt 

man  nach  einer  Weile  eine  feste  Masse,  wobey  der 

• 

aufgelösten  fetten  Körpers  über  ein  gröfseres  Volumen  verbrei- 
tet, und  nach  Maafsgabe  wie  dessen  kleinste  Theile  getrennt 
werden ,  gewinnt  der  aufgelohte  .Körper  an  Capacität  für  die 
Wärme,  und  die  Temperatur  sinkt.  Wird  hingegen  ein  Körper 
mit  Was« er ,  als  Krystallwasser ,  verbunden,  so  ist  das  Verhal- 
ten umgekehrt,  und  es  wird  bey  dieser  eben  so  wie  bey  allen 
andern  chemischen  Verbindungen  Wärme  entwickelt.  Wenn 
man  daher  au  einem  Salze ,  welches  «seines  Krystallwasser»  be- 
raubt ist,  ganz  wenig  Wasser  thut,  so  entsteht  Wärme  während 
das  Sals  sein  Krystallwasser  wieder  annimmt ,  und  nachher, 
wenn  mehr  Wasser  angeschüttet  wird,  entsteht  Kalte  durch 
Auflösung.  Der  Name  Krystallwasser  ist  übrigens  wenig 
passend.  Manche  im  Wasser  unauflösliche  Körper,  enthalten 
ein  solches  Waaser  in  grofser  Menge ,  auch  wenn  sie  sich  in  Ge- 
stalt von  Pulver  daraus  niederschlagen,  a.  B.  kohlensaure  Talk* 
erde  und  die  meisten  unaufiöalichen  Erd-  und  Metallsalse/  Bes- 
ser wäre  es,  dasselbe  ehemisch  gebundenes  Waaaer 
zu  nennen,  obgleich  diese  Benennung  langer  ist.  Körper,  wel- 
che das  Vermögen  haben,  Wasser  chemisch  au  binden,  sind  des- 
halb nicht  immer  im  Waaaer  anflöslich;  dieses  ist  der  Fall  mit- 
den  vorhin  angeführten  Selsen  j  andere  hingegen  können  kein 
'  .Waaaer  binden,  werden  aber  dagegen  sehr  leicht  in t Wasser  auf- 
gelöst, s*  B.  Salpeter,  Kochsais  n.  nv 
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JVärmestoff  des.  Wassers  langsam  fVey  gemacht  wird. 
Hierauf  gründet  sich  9,  B,  die  Bereitung  der  Gypsme^ 
daillen.  Man,;  brennt  den  Gyp* ,  wobey  er  sei*  Kryt* 
stall wasser  verliert,  pul verisirt  ihn, alsdann  fein ,  und 
rührt,  ihn  mit  Wasser  zu  einem  Brey  an,  welcher  iä 
Formen  gegossen  wird ,  wo  er  nach  einer  Weile  ge- 
steht, während  sich  der  Gyps  mit  dorn  Waaseri  in  der 
Gestalt  von  KjrystallwoMej  verbindet.  +-  Gewisse 
Salze,  welche  durch  Brennen  ihr  Krystall wasser  Ver* , 
loren  haben,  erwecken  eine  starke  Hitze,  wenn  sie  mit 
Wasser  übergössen ,  werden  und  binden  es  in  fester 
Form,  z.  B.  schwefelsaurer  Talk,  salzsaitfer  J£alk  ut 

S.  W.  *  ,  ..*..*  W 

Verschiedene  andere  Körper*  besonders  die  wel- 
che so  starke  Verwandschftft  zum  Wasser  haben ,  dafs 
sie  schwer  zum  krystallisiren  zu  bringen  sind ,  haben 
eine  ganz  entgegengesetzte  Eigenschaft-,  nämlich  ah 
derLuft  feucht  zu  werden  oder  zu  zerfließ«* 
sen  (deliquesciren>  Wenn  die  Verwitterung  daher 
kam ,  daß  das  Krystall  wasser  in  der  trocknen  Luit  ab* 
dampfte,  so  entsteht  hier  das Zerfliefsen  dadurch,  dafs 
das  Salz  durch  seine  Verwandsqhaft  zunf  Wasser  das 
in  der  Luft  eingemischte  Wassergas  zu  flüssigem 
Wasser  niederschlägt  Wd  sich  darin  auflöfet.  <  Dia 
meisten  im  Wasser  auflöfslichen  Salze  haben  die  Ei- 
genschaft zu  zerfliefsen ,  wiewohl  sehr!  wenige  solch«- 
bey  den  gewöhnlichen  Temperaturen;  d#t  Luft  offene 
baren ;  aber  Salze ,  ;  welche  sich  dabey  trocken  erhal- 
ten, werden  in  einer  mit  Wasser  gas  genau  gesättigten 
Luft  bey  höhern  Temperaturen  feucht ,  und  man  hat 
gefunden ,  dafs  je  höher  die  Temperatur  ist ,  wobey 
die  gesättigte  Auflöfung  eines  Salzes  ins  Kochen  kommt, 
desto  mehr  es  geneigt  ist ,  «n  der  JLtfft  faucht  zu  w«r* 
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den<,  ünd  umgekehrt ,  so'däfs  man  dfrroh  Beobachtung 
gen  dabey  die  Temperatur  4  worin  ein  Salz  in  einer 
mit  Wassergas  genau  gesättigten  Lütt  zu  zerflieTseii 
stofangt ,  ^berechnen  kann*  So  wie  bej^der  Auflösung 
Warmestoff  gebunden  wird  -und  Kälte  entstellt,  sö 
entsteht  bey  jeder  Krystalltsation  Wärmestoff,  weil 
sowohl  der  Aufgelötete  Körper  als  das  Kry stall wasser 
eine  feste  Form  annehmen  *  und  den  Wärmestoff, 
welcher  sie  flüssig  erhielt,  frey 'machen^  Dieses  sieht 
man  zuweilen  an  Auflösungen  von  Alaun,  essigsaurem 
Matrum  und  mehrern  Salzen,  welche  bey  gewissen 
Gelegenheiten  in  ^ollkommnef  ftuhe  nicht  anschies- 
sen ,  ungeachtet  sie  mehr  als  hinreichend  abgedampft 
«ind;  wenn  man  aber  die  Auflösung  umschüttelt  s  so 
schiefsen  sie  so  gut  wie  auf  eidmal  an$  und  werde  A 
von  dem  Wärmestoff,  welcher  von  den  änschiefsen- 
den  JKry  stallen  frey  g^macht  wird ,  erwärmt 

,©ec  größte  The41' ^ter^kry%ttdlisirten  Mineralien 
und  Steinalten,  welchd  wir  afcs  dem  SchooCse  der  Erde* 
gewinnet T  wird  auf  die  Weise  gebildet,  dafs  Wasser,' 
welches  dereit  Bestandteile  auigelofst,  oder  in  ihrefc 
feinsten  mechanischen  Zersetzung  aufgeschlemmt  ent^ 
hielt;  nach  und  nach  und  tropfenweise  über  sie  hinfloß; 
wobey  es  diese  Materien  absetzte ,  die  während  ihrer 
langsamen  2dssÄ^enhäufite^;eine  regelmäßige  Kry- 
stallform  xmnahmeji;  In  diesen  Krystallen  trifft  man" 
dahe* ,  •  *  wie  in  den  Salzen ,  mit  sehr  wenigen  Atisi 
nahmen  5  Kry stajlwasser,  wiewohl  in  geringerer  MÄh-» 
ge,  an*  W  enn  Steinarten  in  der  Retorte  geglüht  weW 
den,  so  geht  dieses  Wasser  in  Dämpfen  übet  und 
kann  in  der  Vorlage  gesammelt  werden. 

Einige  Salze  haben  die  Eigenschaft V  da(s  sleoher^ 
halb  der  Salzauflosung)  hoch  über  den  Känien  der 

■ 

i 
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Gefäße,  worin  sie  verwahrt  werden 7  in* Form  astiget 
Auswüchse  aiischiefsäiu  Dieses  heifst  An*  witter  rf, 
B e sc  g-e n*  (  Ef  f  1  or  e 8  c  i  r e  n  \  Die  $aLsb< '  weU 
che'siqh  hierin  aia.stärksten'  auszeichnen,  sind:  saux 
res  schwefelsaures  Kali;  .  ben^esÄUWSJ'Aiiuaohia^ 
kohlensaures  N  atrum ,  schwefelsaurer  Zink  un£  meh- 
rer?.   Diese  Auswitterungen  bilden  sich  dadurch,  dafs 


die  AüiiÖsung  am  Rande  des  Gefäfses  ab4amnft,  und 
eirf kleines  Korn  vom  Salze  anscbiefst  j  zwischen  die7 
tenV  Korn  und  dem  GrefaTse  wird  etwas  menr  von  der 
Auflä^  absorbirt,  Äbes  wieder  abdampft  und 
ein  neues  Korn  neben  das  vorige  set^t.  Zwischen  die- 
sen ^d  «die  Auflösung  noch  weiter  aufgepumpt,  und  1 
neue  Ztfsatie  gebildet,  so  lange  die  aus  wachsende  Ef- 
florescirung  ihr  eignes  Gewicht  tragen  kann.  Aua 
gleichem  Grunde  findet  man  oft  kohlensaures  Na- 


triim1  auf  alten  Mauern ,  in  Gestalt  eines  astigen  Fil- 

< /      ........     ,     i  Sil::)    )      /       -  .a 

zes  ausgewittert.  | 
*  ^  Kh  Kaie  im  Vwnergehenden  der  Auflösung  fe^ 
ster^örper  erwähnt,  und  wifl  jet^t'nuir  noph  etwas 
von  der  Verbindung  der  Gasarten,  mit  flüssigen  Mate- 
rien beybringeii.'  Diese  Verbindung  ist  zwiefach ;  ent- 
weder  absorbirt  das  Wasser  mehr  Gas,  als  dessen  eig- 
nes Volumen  bey  demselben  Grad  des  Drucks  mifst, 
Und  das  Gas  verliert  einen  grofsen  T/ieil  seines  Wär- 
niestofFs,  wobey  die  Flüssigkeit  mehr,  oder,  weniger 
•rwarnit  wird;  oder  attch  verschluckt  ^as'  Wasser  nur 


^ih  gleiches  Volumen  Gas,  oder  Weniger,  wobey  cjer 
Wärmestoff  des  Gases  nicht  frey  wir&  Im  erstem 
Falle  ist  es  eine  Wirkliche  chemische  Verbindung,  eit- 
ne  Auflösung  von  Gas  in  Wasser ,  z.  B.  wenn  salzsau- 
res Gas  oder  Ammoniakgas  im  Wasser,  aufgelöst 
wird.   Im  letztem  Falle  sieht  man  da*  Gas  blols  als 


mechanisch. irt  Walser  eingeschlossen  an,  Welches  es, 
wie  jeden  andern  unangefüllten  Raum,  nach  und  nach 
durchdringt  Zu  den  Gosen  dieser  letztere  Jivt  gehö- 
ren kohlensaures  Gas,  Sauersioffgas ,  Stickgas, Was- 
serstoffgas'  und  die  meisten  andern  Gasarten« - 

*   ...     .    -  '  ■  ■  • *  >    •  <■ 

Ob  indefs  zwischen  der  Aufnahme  dieser  Ter- 

schiedenen  aufloslichen  Gasarten  vom  Wasser  in  An- 

sehung  der  Art  und  Weise  eine  innere  Verschieden* 

heit  ist  ,  oder  ob  solche  blo  fs  so  unterschieden  werden, 

als  wenn  gewisse  feste  Körper  in  grofser  Quantität, 

und  andere  in  sehr  geringer  Menge  aufgelbTst  werden, 

^  dieses  ist  unbekannt.    Dalton  *)  gab  an,  dafs  «r  ein 

bestimmtes  Verhältuifs  gefunden  habe,  wornach  Gas— 

arten  vom  Wasser,  und  von  allen  dünnflieraendeii 

Flüssigkeiten ,   welche  er  von  absolut  gleicher  Ab- 

sorbtionscapaextat  mit  dem  Wasser  ansah,  verschluckt 

wurden.'  Öieses  Verhaltnifs  sollte  nach  aemer  Mey- 

nung  entweder  ein  gleiches,  Volumen  mit  dem  iLiqui- 

-  ■  ■  ■  ■  ■  •    .      •■  r^ 
dum,  oder  4,  sy,       t4t  «eines  yolumensseyn,  wj&U 

che  Zahlen  die  Cubikwuraeln  von  ^,  j.,  J,  4  .sind.  Er 
gab  an,  dafs,  obgleich  die  Ursache  dieser  bestimm- 
ten Brüche  gegenwärtig  nicht  bestimmt  werden  könnte, 
er  doch  durch  genaue  Versuche  gefunden  habe ,  dafs 
«s  sich  Jso  verhalte.  Spatere  und  genauere  Unterau-« 
drangen  haben  indefs  gezeigt,  dafs  Dal ton's  An- 
gabe nicht  mit  der  Erfahrung;  überemstinunt?  ,  undj 
trotz  des  Ansehens,  welche  er  derselben  als  einem 
rein  empirischen  Resultat  hat  geben  wollen,  dürfte  sie 
doch  blofs  als  eine  theoretische  Speculation  zu  betrach« 
ten  seyn,  deren  Richtigkeit  ihr  Urheber  durch  hin-» 

-  *  i 

f  *  ' 

?)  Gilbert'*  Anna),  IMyt^ftot.  St.  8. 

JnmcrL  d.  Cfcfofc 
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länglich  genaue.  Versuche  zu  untersuchen  versäumt 
hat  Die  besten  und  fast  eirizi£en  Vermehr  Ton  wah- 
rem wissenschaftlichen  Werthe ,  welche  wir  über  die 
Absorhtion  der  Gasarten  vom  Waase*  haben,  sind 
neuerlich  von  Theodor  von  Saussure  ange- 
stellt worden;  *)  sie  machen  es  äufserst  wahrschein-« 
lieh*  dafs  diese  Absorhtion  mit  der,  welche  von  festen 
porösen  Körpern^  £.  B.  Kohlen,  zu  Stande  gebracht 
wird ,  sehr  analog  ist» 

Saüssurc  fand*  dafs  wenn  Wasser  mehrere 
Stunden  lang  gekocht  wird,  man  dasselbe  beynahe 
luftfrey  erhalten  kann ,  ob  es  gleich  nicht  absolut  da«* , 
von  befreyet  wird,  und  dafs  überhaupt  das  Kochen 
die  Luft  desto  Weniger  vollkommen  austreibt,  beyje 
niedrigerer  Temperatur  das  Kochen  geschieht  Mit 
der  Luftpumpe  kann  die  Luft  auch  abgeschieden  wer— 
den*  aber  weniger  vollkommen  als  durchs  Kochen; 
Sau  saure  hat  das  Vermögen  mehrerer  Flüssigkeit 
ten*  Gas  arten  äU  absorbiren,  untersucht«  nachdem  et 
Vorher  solche  so  gtft  sichs  thün  liefs,  theils  durch  die 
Luftpumpe  und  theils  durch  Kochen,  Von  Luft  be- 
freyet  hatte*  ;  Das  Resultat  davon  ist  folgendes  (von 
der  Flüssigkeit  werden  loo  Theile  anVolumeu  vor* 
ansgesetrt):  J 

■ 

*)  Oabtru  A»uL  a.  ffcyi.  ttt4.  St.  &  >  - 

d*  Uders, 
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Au«  diesen  Untersuchungen  sahen  wir,  dafr  un- 
gleiche  Flüssigkeiten  für  cinerley  Gase,  ungleiche 
Capacität ,,  und  nicht ,  wie  D  a Ho  n  angab ,  gleiches 
Absorbtumsvermögen  haben.    Eben  so  .wenig  iind  die 
Quantitäten  Ton  ungleichen  Gasarten,  welche  von  Un- 
gleichen Flüssigkeiten  aufgenommen  werden,  unter 
sich  proportional*   Es  ist  also  klar,  dafs  die  Zusam- 
mensetzung der  Flüssigkeit  hierauf  einigen  Eiiiflufs 
haben  inuls ,  und  dafs  also  die  chemischen  Verwand- 
«chatten  dahey  mitwirkend  seyn  müssen.  Wasser, 
welches  vorher  Kodisolz  auflötete,  hat  einen  bedeü- 
tenden  Theil  seines  Vermögens,  Gasarten  zu  absorbiren, 
verloren  und  dieses  ist,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  Für 
ungleiche  Salze  ungleich.    Je  leicht  auflöslicher  ein 
Salz  ist,  d.  i.,  je  melir  davon  das  Wasser  in  einem  ge- 
gebenen Volumen  aufnehmen  kann ,  desto  geringeres 
Absorptionsvermögen  hat  die  gesättigte  Auflösung 
(  mit  «inigen  wenigen  Ausnahmen  ) ,  so  dafs  ihr  Ab- 
sorbtionsvermögen  überhaupt  in  der  Maafse  abnimmt, 
als  ihr  eigentümliches  Gewicht  zunimmt  —  Schwim- 
mende Flüssigkeiten  absorbiren  nicht  weniger  Gas  we- 
gen ihrer  schwimmenden  Eigenschaft,  aber  es  geht 
langsamer,   weil  das  Gas  schwerer  über  das  Ganze 
vertheilt  wird.  —  Ueberhaupt  kann  man  sagen ,  dafs 
je  weniger  spezifisches  Gewicht  ein  Liquidum  hat,  de- 
sto gröl'ser  dessen  Capacität  für  Gasarten  ist,  wovon 
es  das  Ansehen  hat ,  als  beruhete  die  Absorbtion  ganz 
und  gar  auf  der  Porosität  der  Flüssigkeiten,  welche 
bey  leichtern  Flüssigkeiten  nothwendig  gröfser,  als 
bey  schwerern  seyn  mufs.    Da  mehrere  solide  Kör- 
per durch  ihre  Auflösung  in  flüssigen  das  Absorbtions- 
vermögen  derselben  vermehren,  so  scheint  es  als  füll- 
ten diese  Körper  durch  die  Auflösung  einen  Theil  der 
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Poren  >  worin  sich  sonst  das  Gas  o'iiidtfüigeu  Würde, 
woraus  wieder  zu  folgen  scheint ,  dafs  die  Absorbtion 
der  Gase  und  die  Auflösung  der  festen  KoVper  in  Hin- 
sieht  ihres  innern  Hergangs  ein  und  dasselbe  Natur* 
phanomen  ist  ,  wobey  blofs  das  Bestreben  des  einen 
Stoffes,  Gasform  anzunehmen ,  und  des  andern,  in 
Gas  aufzugehen,  den  ganzen  Unterschied  ausmacht. 

In  Hinsicht  des  relativen  Absorbtionsvermögens 
der  Flüssigkeiten  fand  Saussurs,  dafs  kohlensaures 
Gas  von  folgenden  Flüssigkeiten  in  nachstehenden 
Verhältnissen  absorhirt  wird : 


i 


*»«  • 


- 


> 

•  \         ■  ■  * 


»■  »  *  ■  • 

*  •  ■      •        .  .  •     .  .  . 

»:    ■       ■.  f  .... 


r  y 


I 


* 


Digitized  by  Google 


W    Iii     .             »  T    w      t    *1       I  * 
* 

Namen 
der  Flüssigkeiten. 

II 

5  0  ... 

3         W  — 

P  ^  «  w 

M 

Alkohol  .... 
Schwefelather   .  . 
Lavcndclol    .    .  . 
Thymianöl    .    .  . 
Weingeist     .    .  . 
Rectiiicirte  Naphta 

Tcmr  11  f  i  ■  i  i  1 

OIrvcnöl    .  \    .  . 
Wasser  .... 
Salzsaures  Ammoniak 

o,8o3 

0,727 

0,88 

0,89 

0,84 

0,784 

0,86 

0,9* 
0,915 

l,OOQ 
1,078 

2,6 

2,17 

1,91 

1,88 

1,69 
1,66 

i,56 
i,5i 
1,06 
oj5 

Arabisches  Gummi 
Mucker  

1,092 

i,io4 
i.o4? 

0,7J 
0,72 
0.7 

Noll \vf*Ff»l •s/iTirf>«i  ICnli 

1.07  7 

0,62 

Salzsaurcs  Kali  .  . 

i,.68 

0,6l 

Schwefelsaur.  Natrum 

i,o5 

o,58 

* 

Salpctersaures  Kali 

• 

1,139 

0,57 

Salpetersaur.  Natrum 

1,006 

0,45 

Schwefelsaure    .  . 
.  vveiusaure    «    »  • 

1,84 

1,200 

o,4S 

vi,1*  I 

Salzsaures  Natrum 

1,212 

0.329 

Salzsaurer  Kalk  ♦ 

1,402 

0,261 

«             Ii«  -  j 
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lOoThcilc  wasse- 
rige Auflösung 
enthielteu 
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27,53  krystall.  Salz 
gesatt.  Auflös. 
25  Gummi. 

25  Zucker. 

9,1 4  kr.  S. ;  gesalL 

Aufl. 
9,42  kr.  S.;  gcsatl. 

Aufl. 

26  kr.  S,;  gesatt. 

Aufl. 
n,x4gl.getr.  S.;*) 

ges.  Aufl. 
20,6  kr.  S. ;  gesatt. 

Aufl. 
26,4  kr.  S.;  gesatt. 

Aufl. 

•Vi«  «4  * 

53,37  kr.  S.;  gosutt. 

Aufl. 
29  Salz  ;  gesalligtc 

Aufl. 
4o.a  gl.  getr.  Salz; 
g^äii.  Aufl. 
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Iii  einer  zugekorkten  Flasche  wird  das  Verhältnis  V 
«wischen  dem  unabsorbirten  und  dem  ms  Wasser  ein- 
gegangenen  Gase  nicht  verändert  >  die  Temperatur  , 
mag  seyn  wie  sie  will,  nur  dals  sie  nicht  unter  o°  fallt 
oder  über  +  ioo°  steigt.    Hieraus  folgt,  dafs  jedes  Gas, 
blofs  durch  den  Drück  derselben  Gasart  auf  die  Was- 
serfläche im  Wasser  zurückgehalten  wird,  und  dafs 
kein  anderes  Gas  in  dieser  Hinsicht  eüien  fortdauern- 
den Einflufs  darauf  hat.    Wird  die  Masse  des  Gases 
innerhalb  desselben  Volumens  über  der  Wasserfläche  - 
vermehrt  ,  so  wird  die  Masse  des  absorbirten  in  glei-, 
chem  Verhältnifs  Vermehrt.    Z.  B..  Wenn  Wasser  in 
*iner  Cfenlpressionsmaschine  mit  kohlensaurem  Gas  zu 
3mal  sein  Volumen  verbunden  wird,  so  ist  das  Gas 
in  der  Gompressiönsmaschine  in  einen  3mal  kleinem 
Raum,  als  es  vorher  einnahm,  zusainmengfedrückt, 
eo  dafs  das  Wasser  doch,  im  Verhältnis  *ur  Dichtig- 
keit des  ihSer  seiner  Oberfläche  stehenden  Gases ,  nicht 
mehr  als  ein  gleiches  Volumen  kohlensaures  Gas  auf- 
genommen hat. 

,  Wenn  das  Wasser  ein  gleiches  Volumen  Gas  ver- 
schluckt, so  ist  also  die  Dichtigkeit  des  Gases  in  und 
aufse?  dem  Wasstr  allezeit  gleich.  Absorbirt  es  hin- 
gegen blöfs  Bruchteile  seine«  Volumens ;  so  ist  die 
Richtigkeit  des  Gasts  im  Wasser,  nach  diesen  Brü- 
chen a,  3  öder  4tmal  kleiner,  als  die  des  über  der 
Öberfläche  stehenden  Gases. 

Wenn  Wasser,  mit  einer  Gasart,  z.  B.  Sauer- 
stoffgas,  imprägnirt ,  mit 1  einer  andern ,  zu  welchem 
dieses  eine  chemische  Verwandschaft  hat,  ,z.  B.  oxy- 
dirtes  Stickgas,  geschüttelt  wird,  so  wird  davon  mehr 
verschluckt,  als  das  Wasser  allein  aufgenommen  ha- 
ben wurde. 
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Alles  Quell wasser,  aufser  Schwefelwasserstoff-  und 
eisenhaltiges,  alles  flic (sende  Wasser,  See-,  Regen- 
und  destillirtes  Wasser  enthalten  ihre  volle  Meng* 
von  atmosphärischer  Luft,  welche  naeji  Saussurc*  , 
von  5  bis  5J  JProcent  vom  Volumen  des  Wassers  aus- 
macht,  und  in  welcher  durch  die  gröfsere  Auflöslich-» 
keit  des  Sauerstoffgases  im  Wasser,  die  Quantität  des, 
Sauerstoffs  grbTser  ist,  als  in  der  atmosphärischen  LufU 
Wach  Gay  -  Lussac  und  von  Humboldt  ent- 
hält  die  atmospligrische  Luft,  welche  aus  reinem  Was-, 
ser  durchs  Kochen  ausgejagt  wird,  3  x  bis  ßat8  Procent 
i^r^s  Volumens  an  Sauerstoff  gas,  so  daü  Wasser,  wej* 
che*  niit  a&nospluwisc^r.  Luft  gesättigt  ä*Jf:  nax?h  de* 
Mittehßahlr3,  4  Proc.^seinea  Vofctnans  Stickgas  ufl<| 
l$  Proc,  Sauerstpffgas  enthält  A%  sdllstcheud^ 
Wasser  ,  und  solches,  was  lange  in.  fylzwwpn  Gefa*j 
sen  aufbewahrt  wird,  enthält  keinen:  Sauerstoff  *  weil 


■ 

A 

TT 

stdrt  wird*  so  wie  ihn  das  Wasser  aufnimmt,  Es  hat 
dagegen  seinen  vollen  Gehalt  von  Stickgas ,  und  wenn 
es  mit  atmosphärischer  Luft  geschüttelt  wird,  so  ver- 
schluckt es  daraus  blofs  Sauerstoffgas,  welcher  voliT 
kommen  davon  aufgenommen  und  zerstört  wird»  wenn 
Hian  das  Schütteln  hinlänglich  lange  fortsetzt« 


A   1   \   a   1    i        Ui  -  > 

■ 

a  .  j  Ich  komme  jptzp  Zi  emer  andern  I^Jasse  vxui  K<ff?  • 
perft,  .deren  feiere  Najw  erst  seit  so  liurzer  Zeit  e#fr 
deckt  worden  ist,  dafs  die  Veränderung,  welche  diese 
Entdeckung  in  tfer  Anordnung  des  chemischen  Sy- 
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^ems  machen  mufc,  noch  nicht  zur  gehörigen  Reife  g*. 
langt  ist,  um  in  diesem  Lehrbuche  angewandt  werden 
TO  können.  -Diese. sind  die  Alkalien  und  die  Erdar- 
tent   Von  Jen  erstem  werde  ich  zuerst  handeln. 

Die  Altalien  werden  auch  Laugehsaite  ge- 
nannt, weil  sie  aus  Lange,  womit  man  gewöhnlich 
eine  Auflösung  von  Küchcnaschc  im  Wasser  versteht, 
bereitet  werden.  Ihre  gemeinschaftlichen  Eigenschaf- 
ten sind  folgende  2  a)  Sie  geben  mit  Säuren,  und  mit 
einigen  Metalloxyden  Salze;  6)  sie  'färben  verschie- 
dene blaue  Pflanzenfarben  grün  v  B,  von  Violen, 
A ekele jr,  rothemKohl,  *)  verschiedene  gelbe  braun, 
x.  B.  von  Rhabarbar,  Gurkumey ,  und  mehrere  rothe 
Farben  blau,  z,  B.  Fernambuck  und  mit  Säuren  ge- 
röthete  Lackmus  (s.  weiter  den  Artikel  Reactionspa- 
pier  im  Anhangt);  c)  sie  haben  einen  eignen  ätzen« 
den  Laugengeschmack ,  und  d)  geben  mit  Kohlen- 
säure leicht  fcuflösliche  Sake,  und  mit  fetten  Oelen 
grüne  oder  weite  Seife,  welche 'im  Waases  aufgelölst 
wird«  -  ^  ' '    r'  '** 

Alkalien  sind  der  Anzahl  nach  drey :  Kali,  Na- 
t  r  ü  m  und  Ammoniak.  In  ihrem  reinen,  von  Säu- 
Iren  befreyeten  Zustande  lösen  sie  thierische  Stoffe,  % 
und  sogar  Theile  von  dem  noch  lebenden  Körper  auf, 
weshalb  sie  auch  in  diesem  Zustande  ätzend  oder 
caustisch  genanut  werden,  Sie  werdejB,  zu  einem 
gewissen  Grade  erhitzt,  in  Gas  yer wandelt  und  ver- 
fliegen. Kali  und  Natrium  erfordern  hiezu  starke 
Glühhitze,  und  heifsen  daher  feuerbeständig*, 
das  Ammoniak  hingegen  ist  so1  flüchtig ,  dafs  es  bey 
der  gewöhnlichen  Temperatur  der  Luft  eine  eigne 

*  -  » 

*)  La  eck  mu»  macht  hiervon  eine  Ausnahme,  welchem  mas  hin 
wiiscu  uiu£r.  ' 
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btst&dige  Gasart  bildet,    weshaio  es  den  Namen 
flüchtige*  Alkali  erhalten  kati 

Die  Alkalien  und  Eirdarten  sind  durch  die  redu- 
oirende  Kraft  der  elektrischen  Säule  in  Sauerstoff  und 
eigne  Metalle  »ersetzt  worden,  so  dafcwir  solche 
nunmehr  eben  so  wie  andere  vorher  bekannte  Me- 
talloide ,  zur  Klasse  der  ©*ydikten  M'etaUc  rechnitt. 
Die  Entdeckung  wurde  gegen  das  Ender  des  J.  1807 
von  Davy  gemacht.  Diese  Metalle  können  jedoch 
hieb  nicht  abgehandelt  werden,,  weil  der  ganze  Plan 
dieses  Lclirbuchs  nach  dem  letzt  herrschenden  Svstem 
der  Wissenschaft  angelegt  ist ;  wir  werden  aber  bey 
der  Lehre  von  den  Metallen  auf  diese  interessante 
Materie  zur&kkoramen ,  und  die  zur  Reduktion  der 

Alkalien  gehörenden  Erscheinungen  ausfujirlich.  varv 
trage»,  •  v.     t  v 

Der  Name  Kali  kommt  von  einer  Pflanze  her« 
woraus  die  Araber  dieses  Alkali  bereiteten.  AI  ist 
der  Artikel  dazu,  und  man  bat  in;  der  Folge  das  ganze 
Geschlecht  der  Alkalien  mit  diesem  Nomen,  bezeich- 
net —  Kali  kommt  in  der  Natorp  theils  als  ein  Be- 
standteil von  Mineralien ,  *  )  theils  in  Pflanzen  -  und 

tlü>riachen  Körpern,  vor.  Man  erhält  es  aus  der 
?>  NlmlichimLepidolith  (nach  Vauqaelin,  Kbproth  u.  Iii- 
Singer),  Leocit  (Klaproih),  im  bUfcOeitchrothen  Feld- 
Späth  aus  tomiut*  (Rose),  im  geraeroen  grünen  au  Sibirien 
(Vauq.),  SaussUrit  (Sauaanro),  Labrador stein,  A.du» 
lar  (Vano.),  Chlorit  (Ders.),  Augit  (Trommsdorff  und 
Klapr.),  Perlstein  (Klipr.  und  Vauq.)»  IcAtyophtalm 
(Rose),  Grimmer  (f^Iapr. ),  natürlichen  aal  petersaurem  Kali 
(Ders.),  A|aun  (lohn),  Alannord*  (Klapr.),  Alaunateisj 
V.  Tolfa  (Ders.) ,  aus  Ungarn  (Ders.) ,  S  a rk  o  1  i  t  h  (Vsuq.) ,  blät- 
trigem Talk  (Klapr.))  erdigem  Talk  (John),  Eläolits  r.  Frie« 
Urichswärn  in  Norwegen  (Klapr.),  Agalmatoltta  j.  Nagyafl 
(UUpr.),  ans  China  (Jona),  Axinit  suj  DwijOäne'  (Kia^rf)| 
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A$ohe  der  meiste«  Manzen,  weamctolche  mit :Wm*i 
seif  ausgelaugt  wirdi,  In  mthfenij  holzt  eichen  Linc^ii^ 
als  in  Schwöen  ,  Preufcen,  Rüftland  Und  ^NcarfArae- 
*ika  giebt  es  eigne  Fabriken  daVon,  Man  verbrenn^ 
eine  grofse  Menge  Hol«  tu  Asche ;  dies«  wuft  zv*vst 
mit  kaltem  und  nachher  mit  kochendem  W<asa4r  aus* 
gelaugt?  das  Wasser  »fst  das  Kali  zugleich  mit  dea 
in  der  Asdhe  befindlichen  Saiten  auf,  und  läist  die 
Erdarten  zurück.  ;  Die  Auflösung  wird  zur  Trockao- 
heit  abgedampft  und  giebt  ein  gelbes'  «Salz , .,jt elehea 
nachher  weifa  gebrannt  vrinL  Diesem  fceifat  P^tt^ 
asche  und  kommt  im  Hand«!  mx**)  v!  .  '//'•;  >h 
Indefs  enthält  die  Pottasche  das  Kali  nicht  rein, 
Sm*  darin  zum.  Theil  nut  Kohlensäure;  ges«t*J^*w* 
Theil  mit  Kieselerde  verbunden  und  mit  den  Saiten 
der  Asche,  hauptsächlich  mit  schwefelsauren* * wad 
salzsanrem  Kali,  und  zuweilen  mit  ein  wenig  Natruni 
vermischt,  **,)..  z*  -  ■■  ,     /  .  ,  <t 

P  r  e  h  n  i  t  f  Laugier  ) ,  gemein«!  SeWwl  'kern  Eibenstock  und  Säe 
dem  Spessarte  (Klepr.).'  Seifenstein  von  Cep  /Lisead 
in  Cornwall  (Per».)«  Gabbronit  tue  Norwegen  (Job*)» 
BasoümofrAin  von  Kosemüe  (Den.),  Sodalit  ans  Grönland 
(Thompson),  Thalllt  am  Sibirien.  (John),  W-*>fa4fit 
(Der..).  .cbieWgen  Hornblende  von  Nantee  (CheVre*l)> 
Nephrit  (Sausture),  Chabatie  von  Ferroe  (Vau«,)» 
C  Tun  er  de  vom  Monte  Baldo  im  Veronemchen  (Klepr.), 
aua  Gypcrn  (Den.).  Hauyne  von  Rom  (Vau*.)»  Kaael- 
stein  anaCeylan  (Lamp.),  Laeuiithaue  Steyernwrk  (Klapr.), 
u.  s,  w.  . 

•)  Nach  Pertnia  Erfahrung  bekommt  man  die  meiste  PotUieho 
von  Krautern ,  demnächst  von  Sträuchern  und  Baumzweigen, 
und  die  wenigste  von  dem  eigentlichen  Hobe. 

*•)  Au  der  diesen  Unreinigkciten ,  welche  der  Pottasche  durch 
die  Art  der  Bereitung  angehören,  bekommt  sie  oft  andere* 
welche  mit  Vorsatz  gemacht  werden.  ,  Sie  findet  sieb  nicht 
selten  mit  Mehl  vermengt,  oder  mit  Sand  zusammcngcscbmol- 
man.  Weil  sie  au.  so  vielen  häuslichen  und  FeQ^bedwiniasea 
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'  :£h«dem> Mh  man  die  Pottasche ,  welöMe  man  au»' 
verschiedenen  Pflanzen  gewinnt,  für  besondere  Salze 
an,  weshalb  sie  auch  manche  verschiedene  Namen 
erhalten  hat,  als  Wermuthsalz,  Weins*ein~ 
salfci  ^Ve-'gwtab ilisehes  Laugensalz  n.  s.  wv 
Anfänglich  nannte  man  auch  das  Kali  in  seinem  ge- 
reinigten Zustande  P<o  tt a  sc h e ;  gegenwartig  unter- 
scheiden wir  diese  Benennungen,  so  dafs  Pottasche 
das- Kali  im  unreinen  Zustande,  worin  es  im  Handel 
vorkommt,  bedeute!. 

Um  diese  Pottasche  einigcrmafsen  rein  su  erhal- 
ten, löftt  man  dieselbe  in  kochendem  Wasser  auf* 

a»g*wandt  wird,  so  ietf»  wichtig ,  die^ü^  prüfen  an  können 
Das  Mehl  bleibt  bey  4er  Auflösung  dar  Pottosch©  im  Waaaer  ta- 
räcjt,  und  wird  leicht  entdeckt.    Eben  so  ein  Theil  dea  Sandes. 
Die  Kieselerde  hingegen ,  und  die  fremden  Salze ,  als  Kochsalz, 
womit  sie  verunreinigt  seyn  kann ,  'werden  tob  Wasser  aufge— 
lofst.    Um  zu  entdecken ,  wie  viel  von,  dem  Aufgelohte»  Kali 
ist ,    wagt  man  gerade  100  Theile  geglühte  Pottasche  ab  und 
löfst  sie  in  hinreichend  siedheif&em  Wasser  auf.    Die  Auflösung 
wird  durch  Papier  geseihet,  und  das  Unaufgelöfsto  ( Kieselerde, 
und  Sand  )  mit  warmem  Wasser  wohl  gewaschen.     Dai  Durch« 
gegangene  wird  aur  Hälfte  abgedampft  und  kochendheifs  mit  ei* 
nar  gleichfalls  kochenden  Auflösung  von  i85  Theilen  schwefele 
sauren  Talk  f  krystaltisirtea  englisches  Salz)»  welche  gerade  zur 
Sättigung  der  Pottasche  nÖÜug  lind ,  wenn  diese  ganae  Portion 
reines  Aetzkali  wäre ,  vermischt.    Der  dadurch  entstehende  Nie. 
derachlag  von  Kieselerde  und  kohlensaurer  Taikenle  wird  gewa- 
schen ,  getrocknet,  bis  zum  nicht  völligen  Glühen  erhitzt  und 
getrogen.   Er  wird  darauf  in  Salpetersäure  oder  Sslzsaura  auf- 
gelöfst ,  beynahe  zur  Trockenheit  abgedampft ,  darauf  mit  Wae» 
aer  übergössen ,  welches  die  Kieselerde  unaufgelÖist  zurücklagt, 
und  die  rückständige  Kieselerde  abgeschieden,  gewaschen,  ge- 
trocknet, geglüht  und  gewogen.    Der  Verlust  bey  dar  Anflö- 
smng  wtr  kohlensaure  Talkerde ,  welche  halb  so  vielem  in  der 
Pottasche  befindlichen  reinen  Aetzkali  entspricht.     Dieses  Kai} 
i*t  m  Hinsicht  des  Gehalts  an  Kohlensaure  zwischen  i  und  4 
seines  Gewichts  veränderlich,   ie  nachdem  die  Pottasche  mehr 
oder  weniger  hart  gebrannt  worden.  DsG  man  in  feuchter  Pottasch f 
das  anfeuchtende  Waaaer  eben  so  thener  kauft,  als  die  Pottasche) 
selbst,  brauche  ich  vielleicht  nicht  an  erinnern« 
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fiJlrirt  die  Au%>*ung  und  dampft  sie  zur  Krystallisa- 
tion  ab.  Hlorbc^  setzen  «ich  ihre  fremden  Saide  ab, 
und  nachdem  nach  erneuerter  Abdampfung,  nichts 
mehr  ajischiefst,  wird  die  übrige  Lauge  in  einer  ren- 
nen eisernen  Pfanne  ziU*  Trockenheit  abgedampft. 
Schneller,  aber  mit  bedeutendem  Verlud  erhalt  man 
die  Pottasche  rein,  wenn  sie  mit  gleichen  Theilen  kal-> . 
tem  Regenwassers  übergössen,  und  während  oin  Paar 
Tage  damit  umgerührt  wird ,  worauf  die  Auflösung 
durch  Leinwand  von  dem  Unaufgelofsten  abgeseihet 
und  zur  Trockenheit  abgedampft  wird.  So  reinigt 
man  sie  in  den  Apotheken,  aber  sie  wird  dadurch  von 
der  letzten  Portion  fremder  Salze  nie  vollkommen 
befreyt  ,  und  behalt  ihren1  ganzen  Kieselgehalt, 

Will  man  ein  reines  Kali  zum  chemischen  Bedarf 
haben,  so  mufs  man  es  sich  auf  andere  "Weise  ver- 
schaffen: Man  mischt  sehr  genau  a  Theile  saures  wein- 
saures Kali  (Cremor  tartari)'mit  einem  Theilc 
wohlgereiuigtcn  Salpetersäuren  Kali  (Salpeter)  und 
brennt  diese  Mischung  in  einer  eisernen  Pfanne  der- 
gestalt ab,  dafs  man  die  Pfanne  erhitzt,  bis  sie  im 
Boden  gelinde  glüht,  worauf  die  Mischung  in  kleinen 
Portionen  hineingeworfen  wird,  welche  nach'  einander 
abbrennen.  Die  Weinsäure,  welche  aurser  dem 
Sauerstoff  Kohle  und  Wasserstoff  enthalt*  wird  durch 
den  Sauerstoff  der  Salpetersaure  verbraunt,  wohey 
sich  tfiese  beiden  Saureu  wechselseilig  zerstören  ,  und 
das  Kali,  womit  sie  verbunden  waren,  mit  einem 
Theile  der  Kohle  der  Weinsäure  zurückbleibt,  Man 
kann  auch  (Jremor  tartari  allein  brennen,  bis  die  Masse 
anfängt  weifs  zu  werden,  und  man  erhält  dadurch  ein 
eben  so  reines  Kali,  bey  dem  man  sicherer  vor  Koch- 
sajz  ist ,  welches  oft  dem  besten  gereinigten  Salpeter 
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ftiiklek.  Dieses  Brennen  kirin  nicht  In  Tiegeln  rein 
.Stein  oder  Thon  geschehen,  weil  dabey  das  Kali  sonst 
;fött  Kiesel-  und  Thonerde  verunreinigt  wird.  Die 
ausgebrannte  kohlige  Masse  wird  in  Wasser  aufge- 
löfst,  durch  Papier  geseihet  und  die  klare,  farbenlose 
Flüssigkeit  in  silbernen  oder  eisernen  Gefallen  zur 
Trockenheit  abgedampft. 

Dieses  Kali  ist  nun  frey  von  fremden  Salzen  und 
von  Erdarten,  es  enthalt  aber  noch  eine  Portion Koh- 
lensäure,  wovon  es  auf  folgende  Weise  befreyt  wer* 
den  mufs :   Ein  Theil  des  erhaltenen  unvollkommen 
kohlensauren  Kali  wird  in  10  Theilen  destillirtem 
Wasser  aufgelöTst  und  in  einem  eisernen  Gefafse  zum 
Kochen  erhitzt ,  wobey  i  Theil  sehr  fein  pülverisir- 
ter,  gebrannter,  ungelöschter  Kalk  *)  von  weifsem 
Marmor  (oder  in  Ermangelung  desselben  von  Schnek- 
kenschaalen)  in  kleinen  Portionen,  unter  beständigem 
Umrühren  zugeinischt  wird.    Nach  einem  viertelstün- 
digen Kochen  wird  die  Mischimg  durch  eine  gebleich« 
te,  wohl  ausgebeuchte  und  mit  destillirtem  Wasser 
abgespühlte  Leinwand  geseihet     Das  was  aäf  dem 
Seihettiche  zurückbleibt,  wird  mit  kochendem  Was« 
ser  übergössen ,  bis  das  Kali  emigermafsen  wohl  weg- 
gespühlt  worden.     Die  zuerst  durchgehende ,  mehr 
concentrirte  Auflösung  wird  allein  aufgehoben  Und  in 
gläsernen  Gefafsen  mit  eingeschliffenen  Stöpseln  Vexv 
Wahrt  Sie  ist  trübe  Und  man  läTst  sie ,  um  zu  sinken! 
stehen.  Dias  Waschwasser  wird  gleich  in  einer  eiser« 
fitfa  Pfanne  zu  einem  beliebigen  Grade  der  Conceiv» 

•)  Dct  KiDt  nuft  foiä  eerttofren  jejffl,  und  ungelöscht  tu  Aar 
kecheuden  Lauge  gemischt  werden,    tollst  wird  der  geeilt* 
kohlenteure  Kalk  so  rolaminös,  defi  «Ich  die  JCtliUngo 
rer  daron  icheiden  lktst. 
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trirung  abgedampft,  und  nachher  auf  eben  die  An 
wie  die  übrige  Auflösung  behandelt. 

Bey  dieser  Operation  verbindet  sich  di$  gebrannt«, 
<L  i.  kohlenaäurefrejre  ,  reine  Kalkerde  mit  der  Koh- 
lensäure des  Kali  *  womit  sie  eine  im  \Vasser  unauf- 
'löfsliche  Verbindung  bildet  Das  Kali  bleibt  alsdaün 
in  der  Auflösung  rein  ,  frey  von  Kohlensaure  und 
,  ätzend  zurück.  Weil  man  aber  hierzu  stets  eine  grös- 
sere  Menge  Kalk  anwenden  mufs ,  als  zur  Wegnahrae 
der  Kohlensäure  des  Kali  erforderlich  ist,  so  wirdein 
Thcil  dieses  überflüssig  zugesetzten  ätzenden  Kalks  in 
der  Kalilauge  aufgelöfst.  Gleichwohl  wird  er  davon 
in  nicht  grofscrer  Menge  aufgenommen,  als  vom 
Wasser  allein,  und  die  Lauge  wird  davon  gereinigt, 
wenn  man  eine  Auflösung  von  unvollkommen  kohlen- 
sauren Kali  eintröpfelt,  so  lange  ein  Niederschlag  ent- 
steht. Ilierbey  kann  man  zuweilen  eine  Kleinigkeit 
von  kohlensaurem  Kali  zu  viel  zu  setzen,  indefstuhrt 
diese  Verunreinigung  keine  Unbequemlichkeit  mit 
sich«  Nachdem  die  Lauge  sich  geklärt  hat,  giefet 
man  sie  ab,  und  dampft  sie  in  einem  silbernen  Gefäfse 
oder  in  einer  polirten  Pfanne  von  Gufseisen  schnell 
zur  Trockenheit,  oder  zu  dem  beliebigen  Grad  der 
Stärke  ab.  Will  man  es  vollkommen  trocken  haben, 
so  muts  man  es  im  silbernen  Tiegel  bis  zum  glühen- 
den Flusse  vorsichtig  erhitzen. 

Die  Kalilauge  schiefst  naeji  dem  Abdampfen  jju 
einem  gewissen  Grade  an,  und  bildet  t^eils  lange, 
prismatische,  vierseitige,  zusammengedrückte  I£ry- 
stalle,  mit  pyramidalischen  Endspitzen,  und  theils 
groise,  dünne  Scheiben;  aber  diese  Krystalle  haben 
wenig'Zusammenhang  und  werden  gleich  in  der  Luft 
fyucht.  —  Wenn  das  Kali  zur  Trockenheit  abge- 
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dampft  und  darnach  geschmolzen  wird  bl«  e*  schwach 
glüht  nnd  wie  ein  Oel  fließt,  nachher  aber  auf  ein 
kaltes  Kupferblech ,  dder  in  eine  blanke  eiserne  Form 
ausgegossen  wird ,  *o  erhalt  man  Aetzkali'  in  fester 
Tonn;  Man  bracht  dieses  in  der  Heilknnde  alt  ein 
"Aetzmittel ,  woher  es  den  Namen  Actssteiii  erhal- 
ten hat.  * )  '  Man  hat  es  für  wasserfrey  angesehen, 
aber  die  Erzeugung  von  Wasserstoffgaa  bey  dessen 
Zersetzung  durch  glühendes  Eisen  hat  ge2eigt ,  dafs  es 
Wiwer  enthalt,  und  sowohl  die  Berechnung  nacn  den 
Gesetzen  der  bestimmten  Proportionen ,  als  Versuche 
zeigen ,  dafs  e»4?me  Quantität  Wasser  enthält,  dessen 
Sauerstoff  dem  des  Kali  gleich,  d.i.  tingefahr  i6Procent, 
ist.  Dasselbe  gilt  auch  Tom  geschmolzenen  ätzenden 
\Natrum,  welches  23  J  Procent  enthalt. 

'  Bevor  ich  indefs  die  Eigenschaften  des  reinen  Kali 
beschreibe,  will  ich  erst  yon  emer  andern  Methode, 
um  dasselbe  zn  erhalten,  reden,  die  viel  gebraucht 
wird,  jedoch  aber  dasselbe  nicht  so  rein,  als  die  vor- 
hergehende liefert  —  Man  causticirt  gewöhnlich  ge- 
reinigte Pottasche  mit  a  Theilen  gebrannten  Kalk, 
nach  der  oben  gegebenen  Vorschrift,  und  kocht  die 
erhaltene  Lauge  schnell  zur  Honigdicke  ein.  Sie 
wird  alsdann  mit  \  Alkohol  (nach  dem  Gewicht  der 
Pottasche)  Übergossen,  wohl  umgerührt,  einige  Mi«* 
nuten  gekocht  und-  darauf  in  eine  Glasflasche  mit  ein«» 
.  geschmirgeltem  Stöpsel  gegossen.  Hier  theilt  sie  sich 
allmalig  in  drey  Schichten.   Die  unterste  Schicht  be« 

•)  In  Schweden  ia£  et  jedoch  noch  nicht  in  allgemeinen  Ge* 
brauch  gekommen.  Die  Schwedische  PhannacopÖe  schreibt  ua-  • 
ter  dem  Namen  ronCautticum  salinum  eine  Mischung  von  Aeu- 
kali  und  Aetzkalk  vor,  weiche  zusammen  eingetrocknet  wer-* 
den.  Sie  ist  weit  wen  iget  wirk  um,  and  durah  ihre  La«|s?m~ 
keit  plagender.  *     »  '      r  * 
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steUt  aus  trockncm  Sake,  schwefelsaurem  Kali  und 
Gyps,  darauf  liegt  eine  Auflösung  im  Wasser  Ton 
kohlensaurem,  schwefelsaurem  und  salzsaurem  Kali, 
lind  ganz  oben  schwimmt  eine  braungelbe  .Auflösung 
Ton  Aetzkali  in  Alkohol.  Diese  wird  mittelst  eines 
Hebers  abgeschieden  und  in  einem  silbernen  oder  po- 
lirtem  eisernen  Gefalse  schnell  eingekocht,  bis  sie  sich 
.mit  einer  harten ,  kohligen  Kruste  bedeckt,  und  die 
unterliegende  Flüssigkeit  wie  ein  Oel  fliefst.  Hierauf 
,wir^  sie  auf  ein  kaltes  Blech  ausgegossen,  und  erstarrt 
Während  dem  Abkühlen,  worauf  das  trockne  Kali  in 
einer  gläsernen  Flasche  mit  eingeschmirgeltem  Stöpsel 
verwahrt  wird*  Diese  Operation  hat  den  y ortheil, 
dafs  alle  schwefelsauren  Salze  abgeschieden  werden; 
dagegen  aber  wird  Tom  Alkohol  eine  Portion  salzsau- 
res Kali  zugleich  mit  dem  atzenden  auf  gelölst,  und 
da  die  kohlige  Kruste  sich  während  des  Abdampfens  ■ 
bildet,  so  entsteht  Kohlensäure  theila  vom  Alkohol 
und  thcils  von  dem  zerlegten  organischen  Stoffe,  wel- 
cher das  Kali  färbte ,  wouurch  es  auch  zu  einem  ge- 
wissen Grade  von  kohlensaurem  Kali  verunreinigt 
wirdi  Auf  jeden  Fall  aber  kann  diese  Methode  vor- 
teilhaft seyn ,  um  ein  unreines  oder  zum  Theil  koh- 
lensaures Jtali ,  welches  man  bereits  hat  ,  au  verbee- 
jjern* 

Auf  welche  Weise  man  auch  Aetzkali  Weitet, 
so  enthält  es  jederzeit  eine  Portion  Wasser*  ^rovon 
es  nicht  durch  Hitze  oder  durch  Schmelzung  im  Fetter 
befreyet  werden  kann«  Dieses  rasser  macht  beynahe 
pracis  16  Frocent  vom  Gewicht  geglühten*  feali 
aus ,  und  kann  blofs  durch  Zusatz  von  einem  andern 
Körper,  zu  welchem  das  Kali  eine  grötsere  Verwand- 
schaft als  zw»  Wasser  hat,   ausgetrieben  wer4en; 


■ 


Digitized  by  Google 


—   353  — 

f.  B.  wenn  man  Kali  und  verglafste  Boraxsäure  in  er- 
ner  Retorte  zusammen  schmelzt,  so  wird  das  Wasser 
ausgetrieben  und  abdestillirt.  Die  meisten  oxydirten 
Körper  können  auf  diese  Weise  mit  Wasser  verbun- 
den werden,  welches  jedoch  von  einigen  wenigen  in 
der  Glühung  zurückgehalten  werden  kann.  Diese  Ver- 
bindungen  können  gewissermaßen  als  Salze  angesehen 
werden,  und  wenn  Wasser  mit  einem  Körper  verbun- 
den wird,  welcher  keine  Eigenschaften  von  Säure  hat, 
so  betrachtet  man  das  W asser  als  die  Stelle  der  Säurej 
vertretend,  und  die  Verbindung  heilst  ein  Hydrat^ 
!TOn  v2w%  Wasser,  welcher  Name  indeis  nicht  pafst, 
wenn  Wasser  mit  den  Säuren  verbunden  wird,  wie  wir 
weiter  unten  sehen  werden.  Wasserfrey  es  Aetzkali 
kann  nur  producirt  werden ,  wenn  das  Kali  unmittel* 
bar  aus  seinen  Bestandteilen,  Sauerstoff  und  Kalium, 
auf  die  beym  Kalium  naher  zu  erörternde  Weise ,  ge- 
bildet wird. 

Das  Kalihydrat  hat  einen  scharfen  brennenden 

» 

Geschmack ,  und  zerstört  die  Oberhaut  der  Zunge  au* 
genblicklich ,  wenn  es  einigermaßen  -concentrirt  war. 
Von  vegetabilischen  und  .animalischen  Stoffen  verun- 
reinigt, bekommt  es  einen  starken  und  janan genehmen 
Geruch,  wie  Beuchelauge.  Es  lö!st  thierische  Sub- 
stanzen, Haare,  Seide  und  dergleichen,  auch  fette 
Oele,  auf  und  verwandelt  sich  damit  in  Seife.  Daher 
hat  eine  concentrirtc  Lauge  von  Aetzkali  den  Namen 
Seifensieder  lauge  erhalten.  Es  löst  ferne* 
Schwefel  und  verschiedene  Schwefelmetalle  auf»  Von 
Säuren  wird  es  ohue  Brausen  aufgelöfst,  weil  es  freyl 
Ton  Kohlensäure  ist ,  deren  Entweichen  das  Brausen 
verursacht.  Es  löfst  Thonerde,  und  im  Sclimeken' 
«uch  Kieselerde,  woiait  es  Gas  bildet,  auf,  DaW 
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Jafst  man  eins  concentrirte  Kalilauge  nicht  in  gläser- 
nen GefaTsen  abdampfen ,  weil  sie  dos  Glas  augreift 
Und  von  dessen  Kieselerde  verunreinigt  wird.  Nach 
dem  was  wir  bis  jetzt  wissen,  wird  es  vom  Lichte  nicht 
verändert.  Der  Warmestoff  verwandelt  es  in  der 
Rothglühhitze  zu  einem  weil'sen  Dampfe  und  verfluch*- 
tigt  es.  Sauerstoff,  Wasserstoff  und  Stickstoff  gehen 
«damit  keine  Verbindung  ein  und  verändern  es  nicht. 
Die  Kohle  färbt  es  blau,  wenn  sie  zusammengeschraol* 
zen  werden ,  aber  die  Kohle  wird  wieder  abgeschie* 
den,  wenn  das  Kali  im  Wasser  aufgelötet  wird. 
Phosphor  läßt  sich  auf  keine  bekannte  Weise  damit 
verbinden,  ungeachtet  er  das  Wasser  zersetzt  und 
Phosphorwassersteflgns  giebt,  wenn  er  mit  Kalilaug« 
gekocht  w^rd,  wie  ich  schon  an  seinem  Orte  gezeigt 
habe.  Das  Verhalten  des  Kali  zum  Schwefel  werde 
ich  w  eiter  unten  erwähnen«  —  Zum  Wasser  hat  dos 
trockne  Aetzkali  eine  grofse  Verwandschaft,  es  wird 
in  der  Luft,  auch  bey  —  feucht  und  wird  flüs- 
sig. Mit  Wasser  Übergossen  erweckt  es  WWe,  und 
mit  Eis  oder  8,  hnee  gemengt,  bringt  es  einen  hohen 
Grad  von  .Kalte  hervor.  Aus  der  Luft  nimmt  es, 
nebst  dem  Walser,  Kohlensäure  auf,  und  verwandelt 
sich  damit  langsam  zu  kohlensaurem  Kali. 

Däs  Kali  besteht  aus  16,98  Theilen  Sauerstoff  und 
83,02  Theilen  Kalium,  und  ist  in  Hinsicht  seiner 
Verwandschaften  unter  allen  Alkalien  am  stärksten. 
Die  Verwandschaft  desselben  zu  diesen  ist  in  folgen* 
der  Ordnung:  Schwefel-,  Salpeter-,  Salz-,  Phos* 
phor-,  Flulsspath-,  Sauerklee-,  Wein-,  Arsenik-, 
Bernstein-,  Citronen-,  Benzoesäure,  schweflichte 
Saure,  Essig-,  Schleim«,  Borax-*,  Kohlen-  und 
Blausäure.  *  1  * 
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a.  Natrum. 

■ 

Das  Natrum  kommt  in  der  Natur  häufig  vor,  theila 
mit  Erdarten  verbunden  in  Mineralien,  *)  theiis  mit 
Sauren ,  besonders  mit  Salzsäure  im  Kochsalze ,  und, 
theiis  mit  eignen  organischen  Stoßen  in  den  Korpora1 
der  Thiere  und  Pflanzen.  Wenn  sich  das  Kali  am 
meisten  in  den  Pflanzen  findet ,  so  trift  man  das  Na- 
trum am  häufigsten  im  Thierreiche  an»  Es  hieß  ehe- 
dem Mineralalkali  und  Soda« 

Am  häufigsten  erhält  man  es  aus  der  Asche  thuV 
ger  Gewächse,  welche  in  dieser  Absicht  am  Strände 
des  Meeres  gepflanzt  werden.    Die  meisten  gehören"* 

•)  Fossilien,  worin  du  Natrum  als  ein  Bestandteil  vorkommt, 
«ind:  Basalt  Von  Stoffa  Coach  Kennedy),  vom  Hasenbarge, 
(KUproth),  Klingstein  (Der»  ).  glasiger  Tremolilh  von 
Castlebill  bej  ttdinburg  (Kennedy),  Pechs t ein  (  KJapr.)t 
Kryolith  (Den.  u  Vauqueün),  Natrolith  {Klapr.), 
Bimsstein  (Kennedy)»  natürliches  kohlensaure« 
Katrum  aus  Aegypten  u.  Afrika  (  Klapr. ,),  gemeiner  Ne- 
phrit (  Sauasüre) ,  Saossurit  (Ders  a.  Klapr»),  dichter 

<  Anhydrit  von  fiochnia  u.  voa  Hall  in  Tyrol  (Ki.pr.),  Cht-. 
|>asie  von  FerrÖe  (Vauq.)>   ä<-hto   Lern  ni sehe  Erda 
(Kl-pr.),   Grünerda  'aua  Ostpreußen  (Oers.),   Morya  von4 
Quito  (Ders.),  Perl  stein  von  Cinapeeoaro  io  Neuspanien 
(VauqO*  Tinkai  ana  Thibet  (Klapr.),  Analcime  (Vauq.), 
achÖrlartitfer  Beryll  von  Rosena  in  Mähren  (Klapr.), 
Glauberit  von  Villarubis  in  Neukastilien  \ Brongnisr't ) ,  Keffer 
kilith  aus  der  Krimm  (John),  Sarkolith  (Vauq. )♦  ge- 
meiner Skapolith  aua  Norwegen  (Simon),  Sodalit  aus 
Grönland  (Ekeberg),  Natrochalsit  von  der  Geisalpe  bey 
.  Reichenbach  (Uttiuger),    rother    Schörl  von  Roaena  in 
Mähren  (Buchols),  ein  natronhaltigea  Fossil  von  Hes&el- 
kuila  in  Nerike  (Ekeberg),  Lythrodes  von  FriedrishsWarn 
in  Norwegen  (John),  faseriger  Prehnit  von  Reichtnbaeh  bey 
Oberstein  (Laugier) ,  Gabbronit*  aus  Norwegen  <John  )4  brau« 
ner  Granat  uua  Wermeland  (Rothoff)»  Bargbutter  von 
falsch  von  Altai  (Klapr.)  ju  m.  " 

Anm.  d.  Veberi* 
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ßu  den  Geschlechtern  SaHcorwa  und  Sahola,  *)und  ht* 
sonders  wird  hierzu  Salsola  soda  und  S.  Kali  benutzt. 
In  diesen  ist  das  Natrum  mit  einem  eignen  Pflanzen- 
stoffe  verbunden,  und  wahrscheinlich  duret  den  Ve- 
getationsprocefs  von  der  Salzsäure  aus  dem  Kochsalze 
des  Meerwassers  geschieden.  Man  erhalt  es  auch  toü 
xnelirern  Arten  jiga  und  Fuchs,  wiewohl  dieses  von 
fremden  Salzen  mehr  verunreinigt  ist.  Die  Asche  die- 
ser  Meerpflanzen,  welche  beym  Brennen  in  grofsa 
Klumpen  zusainmeribäckt,  wird  aus  dem  südlichen 
Europa  und  von  der  in  iUellandischen  Meeresküste  von 
'Afrika,  unter  dem  Namen  Soda  zu  uns  gebracht. 
Diese  enthalt,  aufser  unvollkommen  kohlensaurem 
Natrum,  eine  Portion  geschwefeltes  Natrum,  Kohle, 
salzsaures  und  schwefelsaures  Natrum,  kohlensaures 
und  schwefelsaures  Kali,  blausaures  Eisen  oder  Ber- 
linerblau,  und  unauflösliche,  erdartige  Asche.  Man 
erhält  daraus  das  Natrum  durch  denselben  Reinigungs- 
procefs,  wie  das  Kali  aus  der  Pottasche",  aber  mit  dem 
Unterschied,  dafs  die  Lauge,  nachdem  bey  der  ge- 
wöhnlichen Temperatur  der  Luft  nichts  mehr  an- 
schiefst,  in  der  Kälte  bey  o°  oder  etwas  darunter, 
grofse  regelmäßige  Krj'stalle  von  unvollkommen  koh- 
lensaurem Natrum  absetzt.  Die  übrigbleibende ,  nicht 
krystailisirte  Flüssigkeit  wird  aufs  neue  abgedampft, 
wo  die  Salze  während  dem  Abkühlen  anschiefsen,  und 

.*)  Nämlich  Salicornia  herbacea,  fruticosa,  virginica,  arabica, 
caspica ,  und  von  Salsola  aufcer  den  beiden  angerührten  Ar- 
ten, noch  S.  Tragut,  rosacea ,  tat  im,  altissim*,  talsa,  Air- 
§uta ,  polyclonos  f  prostrata ,  vcrmiculata  t  fruiiqosa ,  muricata, 
laniflora%  imlricata ,  coquimbana.  Ferner  Anabaeis  aphylla, 
Keaumuria  permkulota,  »Mesembryauthcmum  nodißorum  und 
Coptkum\  Chenopodium  maritimum  und  olbum,  Bali«  mariti*- 
mm^  A tri  »lex  laciniat*  Pa//M  Focua  peticulosus. 

Anm.  <L  UcUrt. 
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»achher  rfefrai  sie  wieder  abgekühlt  wird,  faystallisirt 
tnehr  vom  Natrum.  Dieses  wird  so  lange  wiederholt, 
als  etwas  Natrum  anschiefst.  Das  krystallisirte  Natrum 
ist  reiner  als  die  auf  gleiche  Art  gereinigte  Pottasche, 
aber  es  nfufs  raehrereroale  aufgelöfst  und  zum  Anschies* 
•en  abgedampft  werden,  um  es  recht  rein  zu  bekom- 
men. Es  wird  mit  Kalk  auf  eben  die  Art  wie  Kali 
causticirt,  erfordert  aber  a  bis  aj  mal  sein  Gewicht 
ungelöschten  Kalk. 

Am  leichtesten  erhält  man  es  zum  chemischen 
Böhüf  vollkommen  rein,  wenn  schwefelsaures  Na- 
trum (gemeiniglich  Glaubersalz  genannt)  mit  reinem 
Aetzkali  zerlegt  Wird.  1000  Tlieik  Glaubersalz  in 
klaren  Kroatien  erfordern  390  Theile  geschmolzen 
räs  Aetzkali  zur  völligen  Zerlegung.  Nach  Rich- 
ter's  Berechnung  zerlegen  1000  Titeile  Kalilauge  von, 
j,3o  spez.  Gewicht  995  Theile  krystallisirtes  oder 
4o6y%  verwittertes  Glaubersalz.  Während  dieser  Opa* 
ration  verbindet  sich  das  Kali  mit  der  Schwefelsaure 
äu  einem  weniger  leichtauflüslichen  Salze,  welches, 
tjach  hinlänglichem  Abdampfen,  ohne  Schwierigkeit 
krystallisirt.  Das  freye  caustische  Natrum,  aus  des- 
sen Auflösung  kein  schwefelsaures  Kali  mehr  au* 
schiefst,  enthta'k  gleichwohl  noch  eine  sehr  geringe 
Portion  davon-,  >-wo von  es  durch  Abdampfung  'zur  Ho- 
nigsconsistenz  und  Auflösung  in  Alkohol,  welcher 
das  Kalisalz  uuaufgelöfst  zurückläTst,  gereinigt  wird* 
Es  ist  abe^  hierbcy  nothwendig  ,  Glaubersalz  in  gerin-  / 
gern  Ueberschufr  zu  haben,  indem  sonst  das-  caustische 
Nätrum  immer  zugleich  etwas  caustisches  Kali  zurück- 
hält. Die  Alkaholsolution  wif  d'  mit  ein  wenig  ^VV7 as- 
ser vermischt ,  und  der  Alkohol  abgeraucht,,  worauf 
die  Masse  in  silbernen  oder  polirto*  eisernen  Geiasr 
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«en  zur  Trockenheit  eingekocht  werden  kann.  Ufcb 
gens  verweise  ich  auf  die  oben  beym  Kali  für  das 
Natmim  angeführte  MächtigkeitatafeL 

Man  bereitet  das  Natrum  im  Grofsen  Ton  Glau- 
bersalz, welches  mit  gewöhnlicher  Pottasche  zerlegt 
wird.  Aber  dieses  Natrum  wird  sehr  unrein,  und  das 
schwefelsaure  Kali  wird  unvollkommen  und  weit 
schwerer  abgeschieden,  als  wenn  <}ie  Zerlegung  mit 
Aetzkali  geschiebt.  Man  nimmt  3*  Theile  gereinigt? 
Pottasche  gegen, 8  Theile  krystalliairtes  Glaubersalz. 

Auch  von  salzsaurem  Natrum  (Kochsalz)  kann 
Natrum  durch  Zerlegung  mit  Pottasche  erhalten  wer» 
fan.  Man  löfst  gleiche  Theile  .ton  beiden  in  5  Thei- 
jen  Wasser  auf,  seihet  und  dampft  die  Auflösung  ab, 
bis  ein  Tropfen  auf  einem  kalten  Bleche  Krystalln*- 
deln  zeigt,  worauf  während  des  Abkühlens  salzsaurea 
Kali  anschielst  Die  Von  diesen  Krystailen  abgeklärte 
Auflösung  wird  einem  oder  ein  Paar  Grade  Kalte  aus- 
gesetzt;, ,wobey  das  Natrum  kiystaUisirt*    Bey  einem  . 


• 

erhalt  man  mehr  Salz,  und  nachher  während  dem  Ab- 
kühlen mehr  Natrum.    Dieses  ist  die  vorteilhafteste 

-Bereitung  ties.Natrums  Im  Grofsen  und  zum  Gebrauch 

ifw  Fabriken ;  aber  das  was  man  bekommt,  ist  zu  sehr 
mit  kohlensaurem  und  salzsaurem  Kali  verunreinigt, 
um  es  zu  genauem  chemischen  Versuchen  gebrauche» 

.scukbnileu*  >•  .  .  m.  } 

Man  kann  auch  Natrum  von  Köchsalz  erhalten, 
welches  mit  gebranntem  Kalke  gemengt  ist,  und  be- 
ständig feucht  erhalten  wird.  Nach  einiger  Zeit  fangt 

.kohlensaures  Natron  auf  der  Oberfläche  auszuscbla- 
gem  an.  Diese  Operation  giebt  inzwischen  eine  'so  ge- 
ringe Ausbeute  f  da Is  sie  sich  nicht  lohnU  Vermuth- 
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lieh'  geschieht  6s  durch  eine  ähnliche  Zersetzung  von. 
Kochsalz,  wenn  das  iNatrum  von  alten  Mauern,  und 
anverscfiiederien  Stellen  in  Aegypten  - und  Ostindien 
auswittert  (efforescirt). 

'  In  Rücksicht  seiner  Kennzeichen  unterscheidet 
«ich  das  Natrum  so  wenig  Tora  Kali,  dafs  alles  was 
ich  von  diesem  gesagt  habe,  auch  von  jenem  gilt,  so 
dafs  auch  das  in  der  Glühung  geschmolzene  Natrum 
ein  llydrat  ist,  welche*  durch  die  Hitze  allein  sein 
Wasser  nicht  verlieren  kann.  100  Triette  geschmol- 
zenes Natrumhydrat  enthalten  aa,48  Theile  Wasser. 
Seine  Krystalle  sind  indefs  etwas  unbeständiger,  sie 
nehmen  Kohlensäure  schneller  aus  der  Luft  an ,  und 
an  der  Luft  stehendes  ätzendes  Natrura',  wird  zwar 
anfänglich  feucht;  nach  einigen  Tagen  aber  wieder 
trocken.  Mit  Kali  geschieht  dieses  erst  nach  einigen 
Monaten. 

Die  Ursache  dieser  Verschiedenheit  ist ,  dafe  das 
Natrum  in  seinem  unvollkommen  kohleusauren  Zu-» 
stände  ein  trocknes  fatescirendes  Salz  giebt,  da  hinge- 
gen das  Kali  unter  gleichen  Umständen  stark  zerfliefst. 
Das  Natrum  besteht  aus  i5,66  Sauerstoff  .und  74,34 
Th.  Natrium,  ist  in  Hinsicht  seiner  Verwandschaf len 
schwächer  als  das  Kali ,  und  fordert  zu  seiner  Sätti- 
gung 14  nial  so  viel  von  jeder  Säure  als  das  Kali ,  hat 
aber  übrigens  darin  dieselbe  Ordnung. 

3»   Ammoniak.  * 

» 

Das  Ammoniak  hat  seinen  Namen  von  Sal  ammo- 
niaciun  t  Salmiak  oder  salzsaures  Ammoniak),  wovon 
es  gewöhnlich  bereitet  wird.  Das  Salmiak  wurde  zu- 
erst in  Lybien ,  üi  der  Landschaft  Ammonien  berei- 
tet ,  wovon  dieser  Name  seinen  Ursprung  hat.  Sel- 
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ten  kommt  dieses  Alkali  in  der  Natur  fertig  Tor;  *y 
es  wird  leicht  zusammengesetzt,  und  eben  so  leicht 
wieder  zersetzt    Man  erhält  es  von  organischen  >  he-* 
sonders  thierischen  Stoffen,  welche  destillirt  werden: 
Aber  das  erhaltene  Ammoniak,  dessen  ich  weiter  un- 
ten beym  Salmiak  erwähnen  werde ,  ist  sehr  unrein 
und  wird  vorzüglich  zur  Bereitung  des  letztgenannten 
Salzes  benutzt«     Außerdem  wird  Ammoniak-  gebijk 
det ,  wenn  ^hierische  Substanzen  faulen ,  und  wenn 
sie  mit  andern  caustischen  Alkalien  oder  alkalischen 
Erdarten  behandelt  werden,     Ueberhaupt  mute  be- 
merkt werden ,   da  s  dieses  Alkali  in  der  Natur  ui* 
anders  angetroffen  wird,  als  erweislich  von  organi- 
schen Stoffen  oder  durch  die  Zerstörung  solcher  Fq*. 
N  silien  hervorgebracht,   welche  man  wegen  ihres  orga- 
nischen Ursprungs  in  Verdacht  hat,  z.  B.  durch  die 
iVerbrennung  von  Steinkohlen. 

Das  Ajnmoniak  kann,  bey  der  ^ewölinlichen 
Temperatur  der  Luft,  an  sich  blo.s  in  Gasgestalt  er- 
halten werden ;  es  wird  aber  leicht  vom  Wasser  auf- 
gelöst, und  läfst  dabey  einen  grofsen  Theil  seiner  ge- 
bundenen Warme  frey.  Um  ätzendes  Ammoniak  zu 
bereiten ,  mischt  man  in  einer  tubulirten  und  mit  Si- 
cherheitsrohr versehenen  gläsernen  Retorte  i  Theil 
♦ 

*)  Das  Ammoniak  mfecht  einen  Bestand ih eil  des  natürlichen 
salzigtsauren  Salmiaks  aus  der  Tartarey  ans,  welches 
nach  Klaproth  97,5  Th.  sälsigtaaures  und  a,  5  Tb.  schwefel- 
saures Ammoniak  enthält«  Ferner  wird  es  in  der  Moya  tob 
Quito  (rCIapr. )  gefunden,  und  auch  in  der  Bergbutter  vom 
Irtisch  am  Altai  findet  sich  nach  der  Analyse  dieses  berühmten 
Chemikers  eine  Spur  von  Ammoniak.  Vergl.  Magaz.  der  Gesell« 
schaft  nsturforsch.  Freunde,  V.  S.  4o4»  H och  findet  es  sich  im 
natürlichen  boraxsauren  Ammoniak ,  als  Gemengtheil  vom  soge- 
nannten S a 8 s o  1  i n j  auch  im  Mascagnin.  Haaana'nn'i 
Handbuch!  d.  Mineral.  Th.UL  S.  85:».  I. 

Anmcrk.  d.  Uebers. 
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fein  zerstobenen  Salmiak  und  a  Theile  fein  geriet 
fcenen  ungelöschten  Kalk.  Nun  kittet  man  eiuen  tu-» 
bulxrten  Glaskolben  an,  dessen  Röhre  zu  einer  langen 
und  nach  unten  gebogenen  gläsernen  Röhre  ausgezo- 
gen ist,  wie  Tab.  III.  Fig.  i.  Diese  Rohre  wird  bis 
auf  dem  Boden  in  eine  Flasche  gesteckt,  die  zur  Hälfte 
mit  reinem  destill irten  Wasser  gefüllt  ist,  das  wäh-* 
rend  des  Versuchs  beständig  mit  Eis  oder  Schnee,  und 
in: Ermangelung  .derselben,  mit  kaltem  Quellwasser, 

— 

welches  man  oft  umwechselt,  kalt  erhalten  wird.  In 
die  Gefnung  der  Flasche  kann  man  einen  Kork  stek- 
ken, durch  welchen  die  Röhre  geleitet  wird,  und  wek 
eher  nicht  völlig  luftdicht  verschliefst.    Die  Retort« 
wird  im  Sandbade  einer  aUmalig  steigenden  Hitze  aus« 
gesetat,  bis  dafs  beyra  Glühen  im  Bo^en  keine  Luft- 
blasen mehr  durch  die  Röhre  in  die  Flasche  ausgetrie- 
ben werden.  —  W  ährend  dieser  Operation  verbin- 
det sich  der  Kalk  mit  der  Salzsäure  zu  einem  feuerbe- 
ständigen Salze,  zu  salzsaurem  Kalke,  und  das  Am- 
moniak wird  ausgetrieben.    Es  entweicht  alsdann  in 
Gasform,  und  fuhrt  anfänglich  die  atmosphärisch* 
Luft  des  Destillationsapparats  mit  sich ,  wobey  es  sich 
ereignet,  dafs  mit  dieser  ein  kleiner  Theil  Ammoniak« 
gas  fortgeht.    Das  meiste  wird  jedoch  vom  Wasser  zu* 
rückgehalten.     Hiernach  vermindern  sich  die  durch 
das  Wasser  in  der  Flasche  aufsteigende  Luftblasen, 
nach  Maafsgabe  wie  das  Gas  weniger  mit  Luft  ver- 
mischt wird,  und  endlich  werden  sie  mit  einem  eig- 
nen klingenden  Laut  ganz  absorbirt.  Indens  bleibt  ge- 
wöhnlich ein  Minimum  von  atmosphärischer  Luft 
übrig ,  welches  von  jeder  absorbirten  Gasblase  zur 
Oberfläche  des  Wassers  aufsteigt.   Unterdefs  wird  die 
Flasche  warm,  und  sie  würde  einen  Theü  des  vom 
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Wasser  aufgenommenen  Ammoniaks  ausdunsten,  i«nn 

sie  nicht  beständig  kalt  erhalten  würde.  Ja  kaltef 
man  solche  halten  kann ,  desto  mehr  Ammoniakgai 
kann  sie  aufnehmen.  Zuletzt  fangen  die  Gashlasen 
an,  .durch  die  Flüssigkeit  aufzusteigen*  ohne  absor* 
hirt  zu  worden.  Das  Wasser  ist  jetzt  gesättigt  und 
beyaahe  bi*  aur  Hälfte  seiner  ersten  Volumens  ausge- 
(lehnet  Die  Flasche  wird  alsdann  mit  einer  andern 
^rtauscht.  Ein  Pfund  Salmiak  giebt  so -viel  Amms* 
lliak,  als  1$  Pfund  eiskaltes  Wasser  sättigen  kafrra. 
Das  erhaltene  flüssige  Ammoniak  wird  in  einer  Glas- 
Husche  mit  gut  schliefsendem  gläsernen  Stöpsel  .ver- 
wahrt. —  Die  in  der  Ret6rte  übrige  Masse  T>esteht 
aus  salzsaurem .  Kalk  und  Aetzkalk.  Ersterer,  wel- 
cher zu  mehrfachem  Behuf e  anwendbar  ist,  ward  mit 
Wasser  ausgelaugt  und  zur  Trockenheit  abgedampft« 

Will  man  das  Ammoniak  in  Gasform  haben ,  so 
wird  es  in  einem  solchen  Apparat  entwickelt,  wie 
Tab.  IL  Fig.  1.  vdrstellt,  und  das  übergehende  Gas 
Über  Quecksilber  aufgefangen.  In  der  gewöhnlichen 
Temperatur  der  Luft  ist  dieses  Gas  beständig,  wird 
aber  bey  — 4o°  condensirt  und  tfüssig;  nach  dem  Er- 
barmen nimmt  es  seine  vorige  Gasgestalt  wieder  an. 
Es  hat  einen  starken  und  pikanten  Geruch,  erstickt 
Thier«  und  löscht  das  Feuer.  Ein  angezündetes  Licht 
yerlis;cht  darin ,  bekömmt  aber  im  Augenblick  vorher 
eine  grösere  gelbliche  Flamrae  von  etwas  Ammoniak- 
gafr,  welches  zugleich  verbrennt  Das  eigentümliche 
Gewicht  des  Gas ,  verglichen  mit  dem  der  Luft ,  ist 
0,69669.  Sein  Vermögen  das  Li<ht  -zu  brechen,  ist 
9,i685i.  Ein  Cubikzoll  wiegt  0,275  Gran.  Legt  man 
darin  etwas  Eis  oder  St  hnce ,  so  wird  das  Gas  augen- 
blicklich absorbirt,  der  Schnee  schmilzt  uud  es  ent- 
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steht  Kalte,  weil  zum  Schmelzen  des  Eises  mehr  Wär- 
me erforderlich  ist ,  als  das  Gas  wahrend  seiner  Ver- 
dichtung entbindet.         !  , 

flüssiges  Antmoniak  f*  oder  die  Auflösung  des 
Ammoniäkgases  im  Wasser,  hat  den  eignen,  durch- 
dringenden Geruch  des  Gases,  und  ist  unter  dem  Na- 
men Salmiakgeist  ünd^inehrern ammoniakalischen 
Geruchpräparaten  aus  den  Apotheken,  [bekannt  Es 
|\at  "einen  scharfen,  lügenhaften  Geschmack*  und 
zieht  Blasen  auf  der  Zunge  und  auf  der  Haut  Wird 
es  schnell  his  zu  — 4o°  abgekühlt,  so  gesteht  es  zu  ei- 
ner trüben,  gallertartigen  Masse y  aber  fcey  der  lang- 
samem Abnahme  der  Temperatur  bis  zu  diesem  Grade 
der  Kälte  schiefst  es  in  lange,  seideiigiänzende,  sechs- 
seitige *  prismatische  Nadeln  an.    Bey  -f  45°  kommt 

ins  Kochen,    und  das  Gas  verfliegt;  aber  dieser 
Kochpunkt  rückt  höher  und  hoher  liinauf ,  je  mehr 
X-uft  über  seiner  Oberflache  mit  Ammoniakgas  gefüllt 
wird,  und  je  weniger  Ammoniak  das  Wasser  enthält 
flüssiges  Ammoniak  ist  leichter  als  Wasser,  und  de- 
üto  leichter,  je  mehr.  Ammoniak  es  enthält.  Das  Was- 
ser  kann  beynahe  j.  seines  Gewichts  Ammoniakgas 
aufnehmen.   Es  ist  schwer ,  den  Gehalt  desselben  an 
wasserfrey  em  Ammoniak  zu  bestimmen;  die  Angaben 
davon  sind  sehr  verschieden.    Ich  wiU  hier  Davy's 
Mächtigkeitstafel  als  die  zuverlässigste  anführen.  Sie 
setet  looo  Theüe  flüssiges  Ammoniak  voraus. 


Eigenth. 
Gew.  der 
Aull  öt. 


Higenih. 

Ammoniak. 

Gew.  a*r 

Ammoniak. 

,  Auflö«. 

0,9054 
b.0166 

o,9385 


55,37 
20,07 
19,54 

i5,88 


0,9435 
0,9476 
0,951 3 
o,95£5 
0,9573 


14,53 
i3,46 
ia,4o 
11,56 
10,8a 


Ammo. 

Gew.  Her 


Auflö». 


0,9^97 
6,9610 
0,9684 
0,963ü 
0,97l3 


IOjIJ 

9,60 

9,5a 
7,i7 


;     Scheele  beobachtete  zuetst,  dals  da*  Ämriuw 
fciak  leicht  zersetzt,  und  dabey^  WasserstofFgas  tmd 
Stickgas  producirt  werde  ,  und  seine  Angabe  wurde 
nachher  von  Berthollef  bestätig*,  welcher  die  Ver- 
hältnisse,   worin  «ich  diese  im  Ammoniak  ünden, 
ziemlich  genau  bestimmte.    Die  gewöhnlichst«  Art 
Ammoniakgas  zu  zersezten,  ist,'  den  elektrischen 
Schlag  durch  dasselbe  zu  leiten ;  das  Gas  wird  bey  je- 
der elektrischen  Entladung  etwas  ausgedehnt,  und  die- 
ses dauert  fort,  bis  es  das' doppelte  Volumen  angenom- 
men hat,   wo  die  Zersetzung  beendigt  ist,  und  die 
Ausdehnung  durch  den  elektrischen  Schlag  authört 
Das  erhaltene  Gas,  im  Wasserstoffgaseudiomötör  aiia- 
lysirt,  besteht  aus  |  WasserstofTgas  und  J  Stickgas, 
so  dafs  z.  B.  100  Cubikzoll  Ammoniakgas  auf  diese 
»Weise  in  50  Cubikzoll  Stickgas  und  i5o  Cubikzoll 
WasserstofTgas oder  zusammen  zu  aoo  Cubikzoll 
Gas  verwandelt  werden.   Dieses  giebt  im  Gewicht  auf 
xoo  Theile  Ajnmoniak  81, 5*5.  Theile  Stickstoff  und 
18/475  Th.  Wasserstoff.    Dabey  kann  man  nicht  die 
geringste  Spur  von  einem  andern  Bestandteile  ent- 
decken. —  Nachdem  wir  gefunden  haben,  dafs  die 
Torhergehenden  Alkalien  Metalloxyde  sind,  so  ist 
aus  der  grofsen  Aehnlichkeit  mit  denselben  zu  vermu- 
ten %  daß  es  ebenfalls  ein  oxy  dirter  Körper  sey.  Wir 
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jverden  auch  weiter  unten  sehen,  dafs  es  sich  unter 
gewissen  Umständen  in  Sauerstoff  und  in  einen  me« 
tallartigen  Körper  löduciren  läfst,  dessen  besonder« 
Eigenschaften  ich  an  ihrem  Orte  erwähnen  werde. 
Das  Ammoniak  enthält  also  eine  Portion  Sauerstoff 
da  es  aber  bey  seiner  Zersetzung  blofs  Wasserstoff  und 
Stickstoff  giebt,  so  muGi  es  blofs  die  Quantität  Sauer* 
stoff  enthalten ,  welche  sich  zu  Folge  des  vorhin  An* 
geführten  im  Stickstoffe  finden  mufs.    Es  kann  folg* 
lieh  nicht,  als  zum  äufsersteri  Element  Stickstoff  und 
.Wasserstoff,  sondern  das  Radikal  des  Stickstoffs ,  Nitri- 
cum,  nebst  Wasserstoff  und  Sauerstoff  enthaltend,  be* 
trachtet  werden,  so  dafs  es  aus  35,  ia  1  Procent  Nitricura, 
18,475  Proc.  Wasserstoff  und  46,4  Proc.  Sauerstoff  be- 
liebt.  Das  Ammoniak  mul's  also  ein  Alkali  organi- 
schen Ursprungs,  d«  i.  mit  zusammengesetztem  Radi- 
kal seyn,  wie  Essig,  Sauerklee  säure  u.  s.  w,  Säuren 
von  organischem  Ursprung,  d.  L  mit  zusammenge- 
setzten Radikalen ,  sind;   Ich  komme  indefs  bey  der 
Behandlung  des  zusammengesetzten  Radikals  des  Am- 
moniaks bey  der  Lehre  von  den  Metallen  auf  diese 
Angaben  zurück. 

Die  elektrische  Säule  zersetzt  concentrirtes  Am- 
moniak auf  zweyerley  Art:  a)  wenn  der  negative 
Leiter  Quecksilber  ist,  so  bläht  sich  dieses  auf  urtd 
wird  von  einer  metallischen  Substanz  gefüllt ,  welche* 
gich  damit  verbindet;  ist  dieser  hingegen  ein  anderes 
Metall ,  so  giebt  der  Drath  Wasserstoffgas  und  der 
4*  Drath  Stickgas.  Ist  die  Flüssigkeit  so  schwach  am- 
moniakhaltig ,  dals  deren  spez.  Gewicht  über  o?g5  be- 
trägt, so  bleibt  das  Ammoniak  unverändert,  und  es 
wird  blofs  Wassep  zersetzt.  Wird  Ammoniakga^ 
durch  eine  glühtn^e  Röhr*  f*l«itet,  s*  ^ird,  es  vri* 


*lk  Oxyde  von  zusammengesetzten  Radikalen  "zer* 
setzt,  und  aus  Nitricum  mit  dem  Sauerstoffe  Sticke 

» 

Stoff  gebildet  und  der  Wasserstoff  wird  frey.  Ist 
die  Röhre  Ton  gröfierm  Durchmesser  ,  so  geht 
ein  grofser  Theil  Gas  untersetzt  hindurch.  T he- 
ll ard  fand  kürzlich,  dafs  wenn  man  in  die  Rohre 
Dräthe  von  Eisen ,  Kupfer ,  Gold ,  Silber  oder  PlaUtt 
«inlegt,  das  Gas  weit  leichter  und  vollkoxnmner  als 
in  der  leeren  Röhre  zersetzt  wird.  Die  Metalle  £ra- 
gen  ungleich  gut  zur  Zersetzung  bey.  Eisen  zersetzt 
das  Gas  augenblicklich  bey  einer  geringen  Hitze ,  da« 
hingegen  Platin  auch  bey  einer  sehr  strengen  Hitze1 
vieles  Gas  unzersetzt  durchfeilst  The n ard  fand, 
dals  gewisse  Metalle  dabey  betrachtlich  verändert  wer- 
den. Das  Eisen  wird  spröde  und  weniger  gesclimei^ 
dig ,  und  das  Kupfer  wird  gelb  oder  sogar  weidlich* 
und  so  spröde  ,  dafs  es  nicht  verarbeitet  werden  kann, 
Qhne  entzwey  zu  gehen.  Gleichwohl  gewinnen  sid 
dabey  so  wenig  am  Gewicht ,  dafs  Eisen  und  Kupfer, 
nach  a4stündiger  beständiger  Ueberströmung  mit  Ain- 
moniakgas,  blols  T^  ihres  Gewichts  gewonnen  hat- 
ten« Es  ist  nicht  glaublich,  dafs  die  Veränderung* 
der  Metalle  blois  von  einer  Ungleichheit  in  ihrer  Ag- 
gregation herrühre-,  -denn  sie  würde  alsdann  eine  Fol- 
ge  von  der  Hitze  allein  -seyn;  worin  sie  aber  besteht, 
müssen  wir  künftigen  Untersuchungen  zur  Entschei- 
dung überlassen. 

Wird  Ammoniakgas  mit  Sauerstoffgas  in  einem 
gewissen  Verhältnisse  vermischt,  so  kann  die  Ali-* 
schung  durch  den  elektrischen  Funken  entzündet  wer- 
den, ioo  Theile  Ammoniakgas  im  Volumen  erfor-* 
dem  75  Tbl.  Sauerstoffgas,  verbrennen  mit  Explo- 
sion und  bringen  Wasser  und  Stickgas  hervor.  Nimmt1 
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man  mehr  Sauerstoff,  so  wird  immer  etwas  Salpeter- 
säure gebildet,  nimmt  man  hingegen-  weniger,  so 
bleibt  ein  Theil  vom  Wasserstoff  des  Ammoniaks  un- 
verbrannt,  obgleich  das  überschiefsende  Ammoniak 
yon  der  Hitze  der  Explosion  in  Stickgas  und  Wasser- 
stoffgas zersetzt  wird.  Nimmt  man  3  Theile  Sauer- 
stoff gas  zu  1  Theil  Ammoniakgas ,  oder  3  Theile  des4 
letztern  zu  1  Theil  des  erstem ,  so  entsteht  keine  Ver- 
puffung,  weil  die  verbrennliche  xMasse  von  dem  Ue- 
berflussigen  zu  sehr  verdünnt  wird.  — 

Durch  oxydirt  salzsaures  Gas,  welches  weiter  un- 
ten beschrieben  werden  soll,  wird  das  Ammoniak  zer- 
setzt, der  Wasserstoff  desselben  mit  dem  überschies- 
senden  8auerstoff  der  Salzsäure  in  Wasser  verwan- 
delt und  der  Stickstoff  entweicht  in  Gasgestalt.  Wer- 
den beide  in  Gasge9talt  gemischt,  so  wird  das  Gefafs 
von  einer  wei  sen  Flamme  durchfahren.  Leitet  mal* 
reines  oxydirt  salzsaures  Gas  in  com  eatrirtes  flüssi- 
ges Ammoniak,  so  entzündet  sich  jede  in  die  Flüssig- 
keit eindringende  Blase  und  verbrennt  mit  einem  star- 
ken Knistern,  jedoch  ohne  etwas  umherzuwerfen» 
Der  Versuch- hat  keine  Gefahr,  ungeachtet  man  jeden 
Augenblick  wegen  dem  Knallen  das  Zerspringen  des 
Gefafses  befürchten  sollte.  Ist  das  Ammoniak  ver- 
dünnt, so  geschieht  die  Zersetzung  weniger  schnell, 
ohne  Feuer  und  mit  langsamer  Ent Wickelung  von 
Stickgas,  das  auf  diese  Weise  rein  und  in  beträchtli- 
cher Menge  erhalten  werden  kann.  Der  Verlauf  bey 
dieser  Zersetzung  ist  folgender:  Das  oxydirt  salzsaure 
Gas  besteht  aus  Salzsäure ,  welche  mit  einer  Quanti- 
tät Sauerstoff  leicht  verbunden  ist;  dieser  Sauerstoff 
verbrennt  den  Wasserstoff  des  Ammoniaks  zu  Was- 
sisr  und  die  Säure  wird  zu  gewöhnlicher  Salzsäure  re- 
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ducirt,  welche  sich  mit  einem  Theile  des  nöch  un-? 
«ersetzten  Alkali  zu  salzsaurem  Ammoniak  verbindet. 

Man  hat  durch  Abkühlung  und  Zusammeudruk^ 
lung  Ammoniak  aus  Stickgas  und  Wasserstoffgas  zu* 
jammen  zu  setzen  versucht,  aber  dieses  ist  nicht  ge- 
lungen. Wenn  man  dagegen  Zinn  oder  Eisen  in  ver- 
dünnter Salpetersäure  auflöfst,  so  wird  während  de* 
Oxydation  des  Metalles  beides ,  die  Säure  und  das 
Wasser,  zersetzt;  der  Stickstoff  der  erstem  und  der 
Wasserstoff  des  letztern -wird  zu  Ammoniak  verbm*. 
den,  und  in  der  Auflösung  findet  man  salpetersaures 
Ammoniak.  Das  oxydirte  Zinn  wird  nicht  in  der 
Saure  aufgelöTst ,  sondern  giebt  jederzeit  dieses  Salz, 
und  das  Eisen  wird  beynahe  ganz  von  dem  neugebil- 
deten Ammoniak  niedergeschlagen,  wenn  man  die 
Säure  mit  mehrern  Eisenspähnea  digerirt,  als  sie  auf- 
lösen  kann, 

Ammoniak  kann  mit  Schwefel  verbunden  werden ; 
von  der  Verbindung  werde  ich  weiter  unten  bey  den 
geschwefelten  Alkalien  handeln«  Auch  mit  Phosphor 
geht  es  eine  Verbindung  ein,  wenn  der  letztere  in 
dünnen  Lamellen  in  Ammoniakgas  gebracht,  und  dem 
Einflüsse  des  Sonnenlichts  überlassen  wird.  Die  Ver- 
bindung geschieht  langsam,  Und  das  gephosphorto 
Ammoniak  ist  eine  schwarze  Masse,  deren  Eigen*,  N 
«ehalten  noch  nicht  richtig  untersucht  sind.  Ammo- 
niakgas, mit  irgend  einer  gasförmigen  Säure,  z.  B. 
Kohlensäure,  Salzsäure  u.  m.,  genuVht,  wird  damit 
gleich  condensirt ,  und  bildet  einen  sein  reeähnlichen 
Niederschlag  von  kohlensaurem  oder  salzsaurem  Am- 
moniak ,  und  conden.«irt  dabey  von  der  Saure  entweder 
jio  viel  als  sein  eignes  Volumen ,  oder  amal  8ein  Vc— 
Jumen.     Eben  dieser  Niederschlag  bildet  sicJj  in  der 
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Luft  über  flüchtigen  Säuren ,  wenn  sie  bey  einer 
Flüssigkeit  gehalten  werden,  welche  freyes  Arftmoniafe 
enthält.  Diese  Reaction  ist  so  bedeutend,  dafs,  wenn 
eine  Flüssigkeit  so  wenig  davon  enthält,  dafs  es  auf 
keine  andere  Weise  merkbar  ist,  solches  gleich  ent- 
deckt wird,  wenn  ein  mit  Salpeter-  oder  Essigsäure! 
angefeuchteter  gläserner  Stöpsel  nahe  an  die  Obernau 
che  der  Flüssigkeit  gehalten  wird ,  wobey  sich  ringst 
um  den  Stöpsel  ein  heller  Rauch  zeigt 

Das  Ammoniak  lö  st  verschiedene  Metalloxyde 
auf  und  giebt  mit  einigen  derselben  sehr  merkwürdi- 
ge Zusammensetzungen.  Solche  Verbindungen  Von 
diesen  Melalloxyden  mit  Ammoniak  sind  Knallgold 
und  Knallsilber,  welche  ich  ih  der  Folge  beschreiben 
werde.  Ihre  knallende  Eigenschaft  rührt  daher ,  dafs5  { 
sie  bey  einer  hohem  Temperatur  zersetzt  werden,  der 
Wasserstoff  des  Alkali  durch  den  Sauerstoff  des  Oxyds 
verbrannt  wird,  und  das  neu  gebildete  Wasser  nebst 
dem  Stickgase ,  welche  von  der  Hitze  im  Augeublict 
der  Verbrennung  ausgedehnt  werden,  verursachen 
die  Explosion.  —  Thierische  Sjoffe  werden  durch 
das  Ammoniak  wenig  angegriffen  oder  verändert,  und 
sehr  wenige  werden  davon  aufgelöfst.  —  In  seinen 
Verwandschaften  ist  es  schwächer  als  Natrum,  hat 
aber  eben  die  Verwandschaftsordnuug  wie  die  feuer- 
beständigen Alkalien.  -  1 

■ 

Schwefelalkalien;  Geschwefelte 

Alkalien. 

Die  Verbindung  von  Schwefel  und  Alkali  ist  so 
merkwürdig,  und  stellt  so  manche  interessante  Phä- 
nomene dar,  dafs  ich  mich  verpflichtet  glaube,  die 
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autragen. 

Aetzkali  oder  Natrum,  welches  trocken  mit  $ 
Schwefel  zusammen  gerieben  wird,  verbindet  sich 
damit  unter  Entwicklung  von  Warme,  und  die  Masse 
bekommt  einen  unangenehmen  Geruch  von  Schwefel- 
wasserstoffgas, je  nachdem  sie  in  der  Lull  feucht 
wird;  Am  besten  geschieht  diese  Verbindung*  wenn 
wasserfreyes  Aetzkali  mit  gleich  vielem  trocknen 
Schwefel  schnell  zusammengeschmolzen  wird.  Man 
bekommt  alsdann  eine  rothbraune  leberfarbige  Masse, 
weiche  aus  Schwefel  und  Alkali  besteht,  und,  nach 
demAlkali,  Sch  wefelkali  oder  .Natr um  genannt 
wird-;/ Ehedem  nannte;  man  es  Schwefelleber 
( ar  su:phuris  ). 

■  Es  lä  st  sich  auch  hervorbringen,  wenn  wassere 
freyes  kohlensaures  Kali  oder  Natrum  mit  halb  530 
vielem  trocknen  Schwefel  wohl  gemischt  und  lang- 
sam geschmolzen  wird;  das  kohlensaure  Gas  entweicht 
dabey  mit  Aufbrausen ,  und  der  Schwefel  nimmt  des- 
sen Stelle  ein.  Indefs  erhält  man  das  Schwefelalkali 
auf  diese  Weise  nicht  vollkommen  frey  von  Kohlen- 
säure. 

Im  Wasser  wlvd  es  mit  gelber  Farbe  aufgelo&t 
und  erhält  eineu  stinkenden  Geruch.  Die  Auflösung 
hat  einen  unangenehmen  Geschmack  ^  wie  faule  Eycr, 
und  absorbirt  SauerstofF  aus  der  Luft,  wenn  es  --«icht 
in  wohl  verstopften  GcfaTscu  aufbewahrt  *%'ird.  I» 
demselben  Augenblick,  wo  das  iroekne  Schwefelalkali 
Vom  W  asser  berührt  wird,  wird  es  zum  Theil  zer- 
setzt ,  und  die  Auflösung  wird  eine  mehrfach  zusam- 
mengesetzte Verbindung  von  Schwefel,  Schwefelwas- 
serstoff und  Schwefelsäure  mit  dem  Alkali.  Reines 

« 
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Sohwefclalkali  kann  also  blofs  in  trockner  Form  ge- 
funden werden.  Die  .Ursache  dieser  Veränderung  ist, 
dafs  der  Schwefel  ,  dessen  Verwandschaft  zum  Sauer- 
stoffe und  Wasserstoffe  durch  die  Gegenwart  des  Al- 
kali vermehrt  wird,  das  Wasser  zersetzt  $  ein  Theil 
Schwefel  verbindet  sich  mit  dessen  Sauerstoff  zu 
Schwefelsäure,  und  ein  anderer  Theil  mit  dessen  Was- 
serstoff zu  Schwefelwasserstoff,  wovon  ich  bereits  er- 
wähnt habe ,  da  s  er  sich  in  allem  wie  eine  Säure  ves- 
hälU  Ein  anderer  Theil  des  Schwefels  bleibt  unver- 
ändert in  seiner  Verbindung  mit  dem  Alkali.  —  Man 
kann  auch  eine  ähnliche  Auflösung  erhalten,  wenn 
ätzendes  Alkali  und  Schwefel  mit  Wasser  zusam- 
men gekocht  wird,  bis  sich  kein  Schwefel  mehr  auf- 
lolsU      Da  s  der  Schwefelwasserstoff  erst  durch  den 

- 

Zutritt  des  Wassers  gebildet  wurde,  findet  man  da- 
durch, da  's  trockiies  Schwefelalkali ,  welches  f  ür  sich 
selbst,  oder  noch  besser,  mit  geschmolzener  Borax- 
siiure  vermischt ,  im  Destillationsapparat  erhitzt  wird, 
allen  seinen  Schwefel  ohne  Spur  von  Schwefelwasser- 
S^offgas,  abgiebt. 

Läfst  man  eine  Auflösung  von  Schwefelalkali  in 
freyer  Luft  stehen ,  so  wird  dessen  Farbe  nach  und 
nach  zerstört ,  und  es  enthält  zuletzt  keine  Spur  von 
Schwefel,    oder  von  Schwefelwasserstoffgas  mehr, 
"mierbey  verschluckt  es  Sauerstoff  aus  der  Luft ,  und 
«Schwefel  wird  nach  und  nach  eu  schweflichter 
Säure  um  Schwefelsäure  oxydirt ,  wovon  das  Aikaii 
zu  schweflichtsaurem  *nd  schwefelsaurem  Alkali  ge- 
sättigt wird.   Diese  Veränderung  geht  weit  schneller, 
wenn  sie  von  der  Wärme  unterstützt  wird,  und  hier- 
auf gründet  sich  der  Gebrauch  des  Schwefelalkäli  in 
der  Eudiojnctri«.   Wird  eine  Auflösung  von  Schwee 

Aa  2 
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felalkali  bey  der  gewöhnlichen  Temperatur  der  Luft 
dem  Schwefelwasserstoffgas  ausgesetzt,  so  wird 
das  Gas  absorbirt  und  Schwefel  niedergeschlagen; 
wenn  es  aber  nachher  gekocht  wird,  so  wird  der 
Schwefel  wieder  aufgelöfst  und  der  Schwefelwasser- 
stoff ausgejagt 

Ich  habe  erwähnt,  dafs  Schwefelalkali,  mit  Koh- 
lenpulver  vermischt  und  in  der  Retorte  erhitzt,  ge- 
schwefeltes Kohlengas  giebt ;  dafs  eine  Aullösung  von 
Schwefelalkali,  weiche  mit  Phosphor  gekocht  wird, 
eine  dreyfach  zusammengesetzte  Gasart  liefert,  und 
dafs  man  einen  flüssigen  schwcfel wasserstoffgashalti- 
gen Schwefel  erhält,  weim  die  Auflösung  in  kleinen 
Portionen  in  Salzsäure  eingetröpfelt  wird.  Ich  über- 
gehe hier  daher  diese  Phänomene.  Schwefelalkali 
löTst  Kohle  in  der  Schmelzung  auf,  bekommt  davon 
eine  grünliche  Farbe,  und  giebt  eine  grüne  Auflö- 
sung, woraus  die  Kohle  allmälig  in  freyer  Luft  abge- 
setzt wird.  Löi'st  man  Schwefelalkali  in  irgend  einer 
Säure  auf,  so  geschieht  augenblicklich  dieselbe  Ver- 
änderung, als  wenn  es  im  Wasser  aufgelöfst  wird, 
aber  mit  dem  Unterschied ,  da[s  die  Säure  sowohl  das 
Schwefelwasserstoffgas,  welches  mit  Brausen  fortgeht, 
als  den  Schwefel,  welcher  in  Form  eines  wei.sen 
Pulvers  gefällt  wird,  austreibt.  Wird  eine  Auflösung 
von  Schwefelalkali  mit  einer -Säure  vermocht,  so 
entsteht  dieselbe  Gascntwickelung  nebst  einem  \v^*scu 
Niederschlage,  wovon  die  Mischung  milcht' WUH** 
Diese  trübe  Flüssigkeit  hat  d**  Namen  Schwefel-' 
milch  erhalten,  und  der  Niederschlag ,  welcher  aus 
Schwefel  mit  einer  geringen  Portion  Wasserstoff  be- 
stellt, heirst  gefällter  Schwefel.  Er  wird  in 
der  Arzneykunst  gebraucht.  —   War  die  Auflösung 
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•inigc  Zeit  dem  Zutritt  der  Luft  ausgesetzt,  und  die 
Saure  in  kleinen  Portionen  zugesetzt,  so  entsteht  kei- 
ne Gasentwickelung,  weil  die  in  der  Flüssigkeit  ent- 
Aaltene  schweflichte  Saure  von  ihrer  Verbindung  mit 
dem  Kali  zu  gleicher  Zeit ,  wie  das  Schwefel wasser- 
stoffgas frcy  wird ,  und  diese  sich  einander  zerstören, 
"Während  der  Wasserstoff  durch  die  schweflichte  Saure 
©xydirt  und  heider  Schwefel  gefällt  wird. 

,  Die  Schwefelalkalien  werden  in  der  Chemie  ge- 
braucht ,  um  Metalle  aus  Auflösungen ,  die,  zugleich 
alkalische  Erdarten  enthalten ,  niederzuschlagen ,  weil 
die  letztem  mit  Schwefel  und  Schwefelwasserstoff  auf* 
lösliche  Verbindungen,  wie  die  Alkalien,  geben. 

Nun  zum  Schlüsse  noch  einige  Worte  vom  ge- 
schwefelten oder  Schwefelammoniak.  Es  wird  rein 
blofs  in  Gasform  erhalten.  Man  bereitet  es  von  gleichen 
Theilen  Schwefel,  ungelöschtem  Kalk  und  Salmiak 
( welcher  zum  Austreiben,  des  Wassers  so  lange  er- 
hitzt  wird,  bis  er  sich  zu  verflüchtigen  anfangt),  wel- 
che gemischt  und  in  einer  Glasretorte  destillirt  wer- 
den. Es  wird  vom  Wasser  verschluckt  und  erleidet 
dabey  dieselbe  Zersetzung,  weiche  ich  vorher  beym 
Schwefelkali  und  Natron  erwähnt  habe.  Schwefelam- 
moniak in  flüssiger  Form  erhält  man  am  besten,  wenn 
die  obgedachte  Mischung  mit  Wasser  Übergossen  und 
in  einem  wohl  zusammengekitteten  Apparat  destillirt 
wird,  so  dafs  die  Luit  von  dem  Gela'se  vollkommen 
abgehalten  werden  kann.  Es  hat  eine  gleiche  Zusam- 
mensetzung und  ein  gleiches  chemisches  Verhalten, 
wie  die  Auflösungen  von  Schwefelkali  und  Natrum. 
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4 

E    r    d    a'    r    t    e  nl 

Die  Erdarten  haben  viele  Analogie  mit  den  Alka- 
lien, sie  geben  mit  den  Säuren  eigne  Salze,  sind  in 
Hinsicht  ihrer  Zusammensetzung  mit  den  Alkalien 
gleichartig,  besteheu  aus  eignen  Metallen  mit  Sauer- 
stoff verbunden ,  und  bilden  den  gröisten  Theil  -de* 
festen  Masse  unsers  Erdballs. 

Sie  unterscheiden  sich  von  den  Alkalien  haupt- 
sächlich durch  Folgendes:  a)  sie  sind  feuerbeständig 
und  können  nicht  für  sich  selbst  durch  Brennen  vep- 
llüchtigt  werden;  b)  sie  geben  mit  verschiedenen  Säu- 
ren ,  vornämlich  der  Kohlensaure ,  schwer  auflösliche 
oder  auch  ganz  unauflösliche  Salze,  und  c)  mit  fetten 
Oelen  im  Wasser  unauflösliche  Seifenarten,  —  Man 
theilt  sie  in  ewey Klassen,  alkalische  und  eigent- 
liche Erdarten. 

Die  erstem  gleichen  sehr  viel  den  Alkalien.  In 
ihrem  ätzenden  Zustande  werden  sie  in  Wasser  auf- 
gelöst, und  können  dahingebracht  werden,  dafs  sie 
aus  dieser  Auflösung  in  Krystallen  anschiefsen ;  sie 
verändern  die  Pflanzenfarben  ganz  auf  dieselbe  Weise 
wie  Alkali,  und  ihre  Verwandschaft  zu  den  Säuren 
überwiegt  wechselsweise  die  der  Kalien,  und  wird 
von  diesen  überwogen.    Sie  können  mit  Schwefel  ver- 
bunden werden,  und  geben  damit  Zusammensetzun- 
gen,  welche  mit  den  Schwefelalkalien  vollkommen 
gleichartig  sind.  —  Mit  Kohlensäure  geben  sie  unauf- 
lösliche Salze,    welche  mit  einem  Ueberschufs  vor 
Kohlensäure  im  Wasser  auflöslich  werden.  Ihre  Ar- 
zahJ  ist  vier,  nämlich  Baryt«;  Strontian-,  KalK 
und  Talkerde.   Die  beiden  ersten  sind,  wegen -fc: 
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?er  gröfsern  Leichtauflöslichkeit  ira  Wasser,  von  ve* 
»chiedeneh  Schriftstellern,  und  vornäiulich  vonFo  ur- 
croy  in  seinem  Systtnte  des  connaissances  <  h  ymitjues* 
£u  den  Alkalien  gerechnet  worden ;  andere  haben  dar- 
unter auch  die  Kalkerde  mit  begriffen.  Weil  aber 
ihre  oben  gedachten,  mit  den  Erdarteu  gemeinschaft- 
lichen Eigenschaften ,  solche  von  den  Alkalien  deut- 
lich unterscheiden,  so  habe  ich  die  alte  Einthcilung 
>eybehaltcn  zu  müssen  geglaubt,  Indeis  habe  ich 
«olche ,  um  ,auf  ihren  Unterschied  von  den  übrigen 
Erdarten  grö  sere  Aufmerksamkeit  zu  erregen,  in  ei- 
jae-  besondere  Unterabtheilung  aufgenommen.  Von 
den  altern  Chemikern  wurden  sie  ab  sorbirende 
Erden  (  Terrae  abserbentes)  genannt« 

Die  eigentlichen  Erdarten  sind  im  Was- 
ser ganz  unauflöslich ,  für  sich  selbst  in  der  gröfsten 
Hit/e  unserer  Oefen  unschmelzbar,  und  verlieren 
durch  Brennen  ihre  'Leichtauflöslichkeit  in  Säuren  In 
gröYserm  oder  geringeren  Grade.  Einige  derselben 
können  nicht  mit  Kohlensäure  verbunden  werden, 
und  dio  andern  geben  damit  unauflösliche  Verbindun- 
gen, auch  wenn  Säure  im  Ueberflufs  zugesetzt  wird. 
Die  Pflanzenfarben  werden  von  ihnen  nicht  verändert. 
Ihre  Anzahl  ist  fünf,  als  Thon-,  Yttcr-,  Be- 
ryll-, Zirkou-  undKieselerde* 
• 

a)  Alkalische  Ertfartem 

l,  Baryterdc, 

Piese  Erdart  wurde  im  Jahre  1774  von  Scheele 
entdeckt.     Wegen  ihrer  Schwere  wurde  sie  zuerst 
Schwer  er  d*  genannt,  hat  aber  nachher  den  gleich- 
bedeutenden  griechischen,  Namen  Baryt  oder  Ba* 
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ryterde  erhalten.  Sie  kommt  in  der  Natur  gemei- 
niglich mit  Schwefelsaure  verbunden  in  einer  schwe- 
ren ,  späthigkrystallisirten  Steinart,  dem  sogenannter, 
Schwerspath,  und  zuweilen  mit  Kohlensäure ,  im 
Witherit  vor. 

Man  erhält  die  Baryterde  ans  schwefelsaurem  Ba- 
ryt oder  Schwerspath  am  vorteilhaftesten  auf  folgen- 
de Weise:  8  Theile  Schwerspath ,  gerieben,  und  ge- 
schlämmt, wcrdeu  mit  1  Theil  vom  feinsten  Kohlen- 
pulver  sehr  genau  vermischt,  worauf  diese  Mischung 
nieder  mit  2  Theilcm  Harz  oder  Mehl,  oder  irgend 
einer  andern  Substanz,  die,  ehe  sie  verkohlt  wird, 
erweicht,  zusamraengerieben  wird.  Das  Gemenge 
wird  in  einen  hessischen  Tiegel  gethan,  und  im  Wind- 
ofen -J  Stunden  lang  einer  Hitze  ausgesetzt,  die  dem 
Weifsglühen  nahe  kommt.  Wahrend  dieser  Opera- 
tion verbindet  sich  die  Kohle  mit  dem  Sauerstoff  der 
Schwefelsäure  zu  oxydirtein  Kohleustoffgas ,  welches 
fortgeht,  und  der  Schwefel  bleibt  mit  der  s  Baryterde 
verbunden  zurück.  Das  Harz  wird  deshalb  zuge- 
setzt,  um  die  Masse  mit  Kohle  vollkommner  zu  durch- 
dringen ,  und  dadurch  dem  für  sich  unschmelzbaren 
Kohlenpulver  und  dem  Schwerspath  bessere  Gelegen- 
heit zu  geben,  sich  zu  berühren.  Die  erhaltene  Masse 
hat  eine  bleichgelbe  Leberfarbe.  Sie  wird  in  ao  Thei- 
len  kochendem  Wassers  aufgelöfst,  und  damit  einige 
Stunden  in  einem  wohl  verschlossenen  GefäTse  dige- 
rirt,  wobey  die  Mischung  oft  umgeschüttelt  wird 
Die  Auflösung  wird  durchgeseihet,  und  der  Rückstand 
wieder  ausgelaugt,  wenn  man  bemerkt,  dafs  er  noch 
etwas  geschwefelten  Baryt  enthält.  Die  erhalte» 
Auflösung  von  geschwefeltem  Baryt  wird  mit  einer 
Auflösung  von  meinem,  Von  Kieselerde  und  Sckv* 


Digitized  by  Google 


—  '377  — 

freyen,  -unvollkommen  koltlensaurem  KaE 
*o  lange  vermischt ,  als  noch  etwa»  Niederschlag  er- 
folgt. Hierbey  verbindet  sich  das  Kali  mit  deniN 
Schwefel,  und  der  Baryt  schlägt  sich  mit  der  Kohlen- 
süure  als  ein  weiises  und  sehr  lockeres  Pulver  nieder. 
Hierzu  werden  a{  Th.  kohlensaures  Kali  erfordert, 
und  man  erhält  etwas  mehr  als  5  Th.  koldensauren 
Barytr  welcher  sehr  wohl  mit  kochendem  Wasser 
gewaschen  und  getrocknet  wird. 

Man  kann  auch  Baryt  erhalten,  wenn  fem 
pulyerisirter  Schwerspath  eine  Zeitlang  mit  doppelt 
so  vielem  kohlensauren  Kali  geschmolzen ,  oder  auch 
mit  einer  Auflösung  davon  lange  gekocht  wird.  Die 
Schwefelsäure  des  Schwerspaths  verbindet  sich  als«- 
dann  mit  dem  Kali  zu  schwefelsaurem  Kali ,  und  dia 
Kohlensäure  mit  dem  Baryt ;  ersteres  wird  in  kochend* 
heifsem  Wasser  aufgelöTst ,  wo  der  kohlensaure  Baryt 
zurückbleibt  Auf  diese  Weise  wird  aber  der  Schwer- 
spath unvollkommen  zersetzt  und  der  kohlensaure  Ba- 
ryt von  einer  Menge  noch  Ulizersetzten  Schwerspath- 
pulvers  verunreinigt.  Er  mufs  daher  in  Salpetersäure 
oder  Salzsäure  aufgelöTst  und  alsdann  mit  kohlensau- 
rem Kali  niedergeschlagen  werden. 

Von  der  Kohlensäure  kann  der  Baryt  auf  folgen- 
de Weise  befreyt  werden :  100  Theile  gelinde  ge- 
glühter kohlensaurer  Baryt  werden  sehr  genau  mit  6 
bis  10  Theilen  fein  jiülverisirter  Holzkohle  vermengt, 
und  dann  mit  ein  wenig  Tragantschleim  zu  einer  stei- 
fen Masse  angerührt;  diese  wird  zu  einer  Kugel  ger 
formt,  und  in  einen  Tiegel  gelegt,  worin  man  sie  mit 
Kohlenpulver  umgiebt  und  mit  einem  kleinern  TiegeJ 
wohl  bedeckt«  Hierauf  wird  der  Tiegel  |  bis  l  Sinn« 
de  in  einer  Esse  der  Hitze  eines  guten  Blasbalges 
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gesetzt.  Während  der  erhöheten  Temperatur  wird 
die  Kohlensäure  von  der  zugesetzten  Kohle  zerstört* 
und  au  oxydlrtera  Kohlenstoffgas  reducirt,  welches 
zur  Baryterde  keine  Verwanaschaft  hat,  und  in Gas- 
gestalt entweicht.  Hiernach  hleibt  der  Baryt  rein, 
mit  ein  wenig  Kohlenpulver  und  zuweilen  mit  weni- 
gem noch  unzersetzten  kohlensauren  Baryt  vermischt, 
zurück.  In  diesem  Zustande  macht  er  blofs  77  bis 
78  Th.  vom  Gewicht  des  eingelegten  kohlensaureu 
Baryts  aus.  — *  Man  kann  auch  auf  diese  Weise  aus 
natürlich  kohlensaurem  Baryt  oder  Witherit  atzend« 
Jfciryterde  erhalten ,  sie  wird  aber  weit  schwerer  zer- 
setzt, weil  ihre  kleinsten  Theile  dichter  zusammen- 
gefügt sind ,  als  in  der  durch  Niederschlag  erhaltenen» 
—  Auch  kann  man  den  kohlensauren  Baryt  in  Salpe- 
tersaure auflösen ,  und  nachher  das  salpetersaure  Erd- 
zalz  im  silbernen  Tiegel  erhitzen,  bis  die  Saure  zer^ 
setzt  worden  ist,  wornach  der  Baryt  rein  und  äz- 
«end  zurückbleibt. 

Die  auf  die  eine  oder  andere  Art  erhaltene  az- 
sende  Baryterde  ist  wasserfrey  und  schmelzt  in  keiner 
bekannten  Temperatur*  Sie  wird  in  too  bis.aoomal 
so  vielem  kochenden  Wasser,  in  einem  für  dem  Zu» 
tritt  der  Luft  wohlverwahrten  Gefafsc,  aufgelöst/ 
Die  abgeklärte  Auflösung  wird  in  der  Retorte  bis  zu 
|  abgedampft,  und  zum  Abkühlen  hingestellt,  wobey 
die  liaryterdc  in  Kryslalle  anschiefst  Dio  übrigblei- 
bende Mutterlauge  wird  wieder  auf  f  abgedampft, 
und  zum  Anschiefsen  hingestellt ,  und  dieses  so  lange 
wiederholt,  als  sich  noch  Baryt  krystallisirt  Das 
Angoschossene  ist  das  Hydrat  der  Baryterde,  mitbey- 
jiahe  glei  hem  Gewicht  des  Hydrats  an  Krystallwas- 
«er  verbunden. 
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Das  Hydrat  der  Baryterde  schiefst  theils  In  feder- 
artigen,  theils  in  sechsseitigen  prismatischen  Krystal- 
len  an.   Er  hat  einen  scharfen ,  ätzenden,  laugenhaf- 
ten Geschmack ,  und  wirkt  auf  lebendige  lliiere  wife 
ein  Gift.    Das  eigentümliche  Gewicht  desselben  ist 
4,0.     Bey  einer  Jiöhern  Temperatur  schmelzt  er  in 
seinem  Kry stall wasser ,  welches  alimälig  verlliegt  und 
das  Hydrat  zurücklat st.   Er  verliert  dabey  gerade  die 
Hälfte  seines  Gewichts.  *)     Bey  einer  sehr  hohen 
Temperatur,  die  jedoch  nicht  bis  zur  Schmelzhitzfc 
des  Silbers  geht,  schmelzt  er  für  sich  selbst  und  nieist 
wie  ein  Oel.     Ausgegossen  erstarrt  er,  und  nimmt 
ein  krystallinisches  Ansehen  an,  das  dem  geschmol- 
zenen und  ausgegosseneu  Kali  nicht  ungleich  ist,  Er 
wird  in  kaltem  Wasser  aufgelöfst,  welches  bey  +ii 
Grad  V*  seines  Gewichts  kry  staliisirtes,  oder  j\  Baryter- x 
dehydrat  ohne  Kry  stall  wasser  aufnimmt«  Von  kochend 
dem  Wasser  wird  er  in  allen  Proportionen  aufgelöTst, 
Wird  Baryterdehydrat  ohne  Kry  stall  wasser  mit  etwas 
Wasser  Übergossen,  so  erhitzt  er  sich,  wie  gebrann- 
ter Kalk,  aber  weit  starker,  und  wenn  das  Wasser 
hinreichend  war ,  so  erhärtet  er  zu  einem  Stein  von 
nadeiförmig  krystallinischer  Struktur,  —  In  der  Luft 
zieht  er  Kohlensäure  an  und  zerfallt  in  kohlensauren 
Baryt.   Wenn  eine  Auflösung  von  Baryt  im  Wasser 
von  der  freyen  Luft  berührt  wird,  so  überzieht  sie 
sich  mit  einer  Kruste  von  kohlensaurem  Baryt,  wel- 
che endlich  sinkt,   und  nach  und  nach  durch  ein* 

•)  Dasjenige  was  über  den  Wassergehalt  in  den  geschmolzenen 
feneTbeAtändißen  Alkalien  angeführt  worden,  gilt  auch  von  der 
Baryicrde  und  Strontiancrde*  Die  aus  dem  kohlensauren  Salat 
erhaltene  Erde  ist  wasaerfrey, und  unschmelzbar.  Die  aufgeloht* 
Und  kryitallisirte  schmelzt  hingegen  bey  einer  höhern  Temper£4 
tur,  läfit  aber  ihr  Was  i er  nicht  iahr«u. 
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neue  ersetzt  wird,  so  lange  etwa»  Baryt  in  der  Auflö- 
sung übrig  ist  Läfst  man  Barytwasser  langsam  ge- 
frieren, so  schiefst  die  Baryterde  an,  und  sie  kann  auf 
diese  Weise  in  sehr  großen  und  regelmäßigen  Kry- 
stallen  erhalten  werden.  A  etz  ende  Baryt  erde  wird 
auch  in  Alkohol  aufgelöfst,  indeis  ist  dazu  i5o  bis 
aoomal  so  viel  kochender  Alkohol  erforderlich« 

Er  verbindet  sich  mit  Schwefel,  sowohl  in  der 
Schmelzung,  als  wenn  solche  zusammen  in  Wasser  ge- 
kocht werden.     Von  dieser  Verbindung,  sowohl  in 
trockner  als  aufgelöster  Form,  gilt  alles  das ,  was  ich 
bereits  von  den  SchwefelaLkalien  <  angeführt  habe, 
nur   mit    dem   Unterschied,    dals   sich   in  einer 
Auflösung  von  Schwefelbaryt  keine  Schwefelsäure 
finden  kann,    weil  der  schwefelsaure  Baryt  ein  im 
Wasser  gauz  unauflösliches  Salz  ist,  welches  sich 
i  n  dem  Moment ,  wo  es  gebildet  wird ,  niederschlagt. 
"Durch  die  grofse  Verwandschaft  der  Baryterde  zur 
Schwefelsäure,  wird  diese  Verbindung  in  einer  weit 
gröisern  Menge  Wasser  als  die  Schwelelalkalien,  zer- 
setzt, und  wird  dadurch  weit  reicher  an  Schwefelwas- 
serstoff.  —   Wird  feingeriebener  Schwerspath  mit 
Tragantschleim  zu  einer  Masse  gemischt,  diese  ui  dün- 
ne Scheiben  von  beliebiger  Gestalt  geformt  und  nach- 
her zwischen  Kohlen  wohl ,  durchgeglüht ,  so  erhält 
man  einen  Schwefelbaryt,  welcher,  nachdem  er  eine 
Zeitlang  an  der  Sonne  gelegen  hat,  im  Dunkeln  mit 
«einem  schwachen  bläulichen  Schein  leuchtet  Man 
nennt  ihn  bononfschen   Phosphor.  Ehedem 
glaubte  man,  dals  dieses  Licht  von  einer  schwachen 
<  Verbrennung  herrühre,  wobey  der  Schwefel  in  Schwe- 
felsäure verwandelt  würde;  indefs  hat  man  nachher 
gefunden,  dals  es  auch  im  luitleeren  Räume  und  im 
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»tickgas  statt  findet.  Mit  Phosphor  läfst  sich  der  Ba- 
ryt auf  die  Weise  verbinden ,  dars  man  Baryterde  in 
einer  Glasröhre  glüht,  die  am  einen  Ende  zuge- 
schmolzcn  ist,  nud  nachher  den  Phosphor  auf  die> 
glühende  Erde  hinablaßt.  Die  Masse  schmelzt ,  wird 
dunkelbraun  und  bekommt  Metallglanz.  Durch  zu 
starke  Hitze  wird  der  Phosphor  wieder  verjagt.  Wirft 
man  die  Masse  ins  Wasser,  so  wird  sie  langsam  zer-^ 
setzt  und  in  phosphorsauren  .Baryt,  mit  Ent vickelung 
Ton  PhosphorwasserstofFgas ,  verwandelt. 

t 

Mit  der  Thon-  und  Kieselerde  verhält  s.ch  der 
Baryt  gaiiz  wie  Kali  und  Natrum.  Das  Bary wasser 
16  st  die  Thonerde  auf,  aber  mit  der  Kieselerde  yer- 
bindet  sie  sich  nicht  eher  als  in  der  Schmel/urg  und 
giebt  alsdann  ein  grünliches  Glas.  Auch  Metalloxy- 
de werden  davon  aufgelöist,  und  geben  eigne  salzar- 
tige Verbindungen. 

Die  Baryterde  ist  merkwürdig  wegen  ihrer  gro- 
fsen  Verwandsckaft  zur  Schwefelsaure,  worin  sie  alle 
andere  .Stoffe  Übertrift.    Ihre  Verbindung  mit  dieser 
Säur*»  ist  im  Wasser,  ganz  unauflöslich ,  weshalb  dep 
Baryt  bey  chemischen  Versuchen  zur  Bestimmung  der 
Gegenwart  oder  der  Menge  der  Schwefelsäure  ga- 
bi  •aucht  wird.    Auch  bey  der  Zerlegung  schwefelhal- 
tiger  Stoffe  ist  er  das  sicherste  Mittel  zur  Bestimmung 
der  Menge  des  Schwefels.    Dieses  geschieht,  wenn 
der  Schwefel  mit  Salpeter  oder  mit  Salpetersaure  in 
Schwefelsäure  verwandelt  wird,  welche  nachher  mit 
etwas  Barytsalz  gefallt  wird.    Wenn  man  die  Quan- 
tität der  Schwefelsäure  in  dem  schwefelsauren  Baryt, 
und  die  des  Schwefels  in  der  Schwefelsaure  weil»,  so 
ist  das  Resultat  leicht  gegeben.    100  TheUe  geglüht« 
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ächwefelsaurcr  Baryt  enthalten  13,78  Theile  Schwefel, 
oder  34,4  Theile  Schwof elsäure. 

Die  Baryterde  besteht  aus  io,5  Th.  Sauerstoff  ge-y 
gen  89,5  Theile  Radikal,  Bary'tium  oder  von  £ini-. 
gen  Barium  genannt.  Die  Verwau&sthaitsfolge  der- 
selben ist :  Schwefel  - ,  Klee  - ,  Bernstein  -  ,  Fluls- 
spath-,  Phosphor-,  S  lilcim-,  Salpeter-,  Salz-, 
Kork,  Cilron-,  Wein-,  Arsenik-,  ijenzoc-,  Es- 
sig-,  Boraxsaurc,  schweflichte  Süure,  Kohlen-  und 
Blausäure.  , 

*  m  m 

r 

3.  »Stron  tlanerde. 
Diese  Erdart  hat  ihren  Namen  von  Strontian 
in  Eng.and,  wo  man  sie  zuerst  in  Verbindung  mit 
Kohlensäure,  in  einer  Steinart,  dem  sogenannten 
Strortianit,  fand,  welche  lange  mit  kohlensau- 
rem Baryt  oder  Witherit  verwechselt  wurde.  Craw* 
ford  und  Cruikshank  (besonders  der  letztere^ 
ahnten  zuerst  1790,  dals  der  Strontianit  eine  eigne 
Erdart  enthielte ,  und  Klaproth  und  Hop  e  bewie- 
sen solches  drey  Jahre  nachher.  —  I^ii»  Strontianerde 
verhalt  sich  zur  Baryterde ,  wie  Natrum  zu  Kali.  Sie 
kommt  in  der  Natur  sehr  selten  vor,  *)  und  sl*  ist 

*)  Vor  einigen  Jahren  i»t  auch,  aufser  den  langst  bekannten Pund-" 
örtern,  am  Süntelgebirge  unweit  Münder  im  Hannöversehen/ 
schwefelsaurer  Strontian  gefunden  worden.     Er  enthalt  nach 
Stromeyet'i  Analyae  97,208  Theile  achwef'  lsaure  Strontian- 
erde.    Leonharde  Taschenbuch  u.  a.  w.  Vi.  1 8 J 2.  S.  244* ' 
Gilbeirt's  Annal  d.  Phys.  i8i4.  St.  4.  S.  420.  —  Morettf 
hat  den  schwefeis  uren  Strontian  auch  in  einigen  Meirversteine- 1 
Hingen,  namentlich  in  gewissen  Madreporiten  bey  Monte- Vial© 
entdeckt,     Sufla  Scoptrta  del  Solfato  di  Strontiutia  nti  torpi  1 
rnorini  petrißcati  *  sopra  di&er$6  edmbinazioni  della  Stroit* 
tiana  con  alcuni  acidi  memoria  prima,  del  Prof.  G.  fti  orttti. 
»    Xäüano.  if'i^.  8.  22  Seiten.     V^r^l.  Gilbert  I.  c.  S.  4i2. 
S ch  wo igg er s  Journal  dar  Chemie  ui.  w.  IX*  S.  169.  f, 

Anm.  d.  Ucb*r$> 
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alsdann  jederzeit  mit  Schwefelsäure  oder  Kohlensäure 

verbunden. 

Man  erhält  sie  rein  und  ätzend  ganz  auf  dieselbe 
Art  wie  die  Baryterde.  Die  natürliche  kohlensaure 
Strontianerde ,  oder  der. Strontianit ,  wird  viel  leichter 
als  der  Witherit  durch  Brennen  mit  Kohlenpulver 
«ersetzt  Die  erhaltene  >  mit  Kohlenpulvfcr  gemengte,  " 
sitzende  ttr,ontiaiierde  ist  wassei'frey ,  und  wie  wasser« 
freye  Baryterde  unschmelzbar.  W  enn  sie  mit  5o  bis- 
100  Th.  Wasser  gekocht,  noch  siedendheifs  durchge* 
seihet,  und  in  einem  wohl  verdeckten  gläsernen  Ge* 
föfse  zum  langsamen  Abkühlen  aufbewahrt  wird,  so 
schieben  dabey  kleine  nadeliörmige  Kry stallen  an. 
Aus  der  rückständigen  Auflösung  kann  durch  Abdam- 
pfung iii  DestillirgeiäTsen  110J1  mehr  Strontianerde 
zum  Krystallisircn  gebracht  werden.  Die  Strontian-» 
kry  stalle  sind  durchsichtig,  und,  nachdem  die  Auflö- 
sung ungleich  gesättigt,  war,  und  mehr  oder  weniger 
«chneJl  abgeküWt  wurde ,  bilden  sie  Nadeln  öder  vier-» 
seitige,  zu  «immengefügte  Tafeln.  Diese  Krystalle 
sind  da*  Hydrat  der  Strontianerde.  Sie  enthalten  bis 
0,08  Krystallwasser,  welches  sie  in  der  Luft  verlie- 
ren ,  während  die  Erde  kohlengesäuert  wird  und  zer- 
fällt« Die  Strontianerde  ist  leichter  als  die  Baryt- 
erde. Sie  hat  auch  einen  weniger  scharfen  ätzenden 
Geschmack  als  diese ,  aber  stärker  als  die  Kalkerde* 
Sie  ist  eben  so  wenig  giftig ,  als  der  Baryt.  Das  kry- 
etallisirte  Strontianerde  -Hydrat  bedarf  5o  mal  sein 
Gewicht  kaltes,  aber  nur  a^mal  sein  Gewicht  kochen- 
des Wasser  zu  seiner  Auflösung.  Im  Platintiegel  er- 
hitzt, verliert  sie  ihr  Krystallwasser,  und  bey  einer 
strengen  Hitze  kommt  sie  in  Flufs,  wpbey  sie  jedoch 
ihr  Wasser  nicjit  fahren  läßt,  aber  im  Thontiegel 
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schmelzt  sie  mit  der  Masse  des  Tiegels  zu  einem  grün- 
lichen Glase.     Vor  dem  Löthrohre  ist  sie  ebenfalls 
unschmelzbar,  giebt  aber  ein  so  blendendes  Licht  Ton 
»ich ,  dafs  das  Auge  solches  kaum  ertragen  kann.  Ihr« 
Salze  haben  die  Eigenschaft, -dafs  sie  die  Flamme  von 
brennenden  Körpern  schön  purpurroth  färben,  z.  B. 
wenn  man  ein  wenig  salzsaure  Strontianerde  auf  den 
Docht  eines  brennenden  Lichts  streicht,  oder  wenn 
man  Alkohol  über  Baumwolle,  die  mit  diesem  Salze 
bestreut  ist ,  brennen  laTst.    Hiedurch  pflegt  man  in 
der  Geschwindigkeit  die  Strontianerde  von  der  Baryt- 
erde zu  unterscheiden.      Wasserfreye  Strontianerde 
erhitzt,  wenn  sie  mit  Wasser  Übergossen  wird,  und 
erstarrt  damit  in  KrystalHbrm.  Sie  verhält  sich  übri- 
gens zum  Schwefel ,  Phosphor,  zur  Kieselerde,  Thon- 
erde und  zu  Metalloxyden ,  ganz  wie  die  atzenden 
Alkalien.    Das  Schwefel  Wasserstoff gas ,  welches  von 
geschwefelter  Strontianerde  durch  Säuren  entwickelt 
wird,  hat  die  Eigenschall,  dafs*  es  mit  rother  Flamm« 
brennt,  vermuthlich  wegen  etwas  Strontianerde,  die 
es  mit  sich  fuhrt,  —  Die  Strontianerde  besUht  aus 
r4,i  Th.  Sauerstoff  und  85,9  Th.  Strontium.  ,  &k«  ist 
In  Hinsicht  ihrer  Verwandschaften  schwacher  als  Kali, 
Nalrum  und  Baryt.   Ihre  Verwandschaftsordnung  ist: 
Schwefel-,  Phosphor-,  Klee-,  Wein-,  Fluisspath-, 
Salpeter-,   Salz-,  Bernstein-,  Essig-,  Arsenik-, 
Borax-  und  Kohlensäure. 

3.  Kalk  erde. 

Die  Kalkerde  ist  von  jeher  bekannt,  und  macht 
eineti  der  häufigsten  Bestandteile  der  festen  Masse 
uusers  Erdballs  aus.  Sie  kommt  niemals  rein ,  son- 
dem  stets  mit  Sauren,  verbunden,  z.  B.  mit  Kohlen- 

* 
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«iture  in  der  Kreide,  Marmor,  Kalk^path  ,  Kalkstein) 
Schnedteiischaalen ,  mit  Schwefelsaure  im  Gyps,lAla- 
baster,  Marienglas,  und  mit  Phosphorsau  rein  den 
fcnoclien  der  Jl'hiere  vor.  * ) 

*)  Die  Kalkerac  kommt  unter  gewissen  yerbiniungsverhiltnittett 
in  folgenden  Fossilien  vor:  a)  mit  Kohlensaure:  Dichter, 
späthiger,  blättriger,  excentrischer ,  bleuer  vesuvischer  K|lk- 
stein,   dichter  Kaiksinter,   Marmor,  »länglicher  und  späthiget 
Briunkalk ,  dichter  Bitterkafe ,  Bitterspath,  Taiebpath,  Stink* 
knlk,  Schieferspath ,  Doppelspath,   Dolomit,  Konit,  Apatit» 
Arragonit  >  Schaumerde ,  «Ailochroit ,   Spatheisenstein ,  Cererit* 
spätbiger  Galmcy ,  Lauutonit ,  Natrocbatiit,  Gurhüfian,  rother 
Zeolith,  Tripel,  Tremolith,   ilauyhe»    Rogenstein,  Mergel> 
Madreporstein^  bräunet  Granat,  Bergmilch  ,  blättrigea  Schwars- 
braunateinerz ,  kohlensaure  l'alkerde ,  kreide ,  Gyps  u.  s.  w.  — * 
tf)  Mit  Schwefelsaure:  fiergbutter,  Gtauberit,  Kupfer- 
grün, Kieseikupfcr ,  Hepatit,  Gyps,  Manyne,  dichter  und  apä- 
thiger  Anhydrit.  —  c)  Mit  S a  1  ss ä u  re:  Sodalit,  Hydrophi- 
lit.         d)  Mit  Salpeters ä uro:  Kalksalpeter.  —   e)  Mit 
Arseniksäure:  Pharmakolith.  —  /)  Mit  Wolfram -oder 
&cheelsäure:  Schwerstein.  —  g)  Mit  Phosphorsäure: 
Erdiger  Fiufs,    Eisenglanz,   Sp^rgelstem ,  Apatit.  —    h)  Mit 
Flu fs Späths ä uro:  Erdiger  und  späthiger  Fluft.  —   i )  Mit 
Boraxsäure:  Botryolith ,  Datolith.  —    k)  Häufig  als  M i- 
Schungstheii  anderer  Fossilien,  als  im:  Laiulith,  Ska- 
poliih,  Lomonit,  Hyalith,  Ziolith,  Prehnit,  Vesuvian,  Tim- 
tnerstein»  Glasartiger  Strahlstein,   Scorsa>,  Granat  j  Melanit^ 
Frascati,  Pyrop,  Basalt  t   Küngstein,  gemeiner  Kiesel  schiefer, 
Lemnische  Erde  ,  Smaragdit,  Holzasbesi,  gemeiner  und  körni- 
ger Strahlstein,  Salit,  Augit,  glasiger  Tremolith,  Dyoptase* 
Kokkolith,  ichtyophtalm ,  Marekanit,  Epidot,  Idocrase,  La- 
surstein,    Zeolith,    Staurolith,    Schörl ,    Axitait,  Hornstein, 
Grünerde,  Schillersteitt ,  Baikalit,  Roth  -  Braunsteinerz ,  schief- 
riger  Chlorit,  Magneteisenstein,  gemeiner  Nephrit,  Polirschie- 
fer,  Saussurit,  Topazolit,  Anthophylliih ,  Cererit,  Chab«sie> 
Kanelstein,  Klebschiefer,  Moya,  Sangschiefer,  englische  Walk« 
erde>  Yenit>  Zoisit,  Wemerit,  erdiger  Talk ,  Sarkolilh,  Ko-» 
lophonit,  Keffekilith,  achiefrige  gemeine  >  labradorische  und  ba- 
aaltische  Hornblende,  Diopsid,  schörlartiger  Btr  'I,  Aplomej 
Analdtne,  faseriger  Cyanit,   Ellpüth,  Spheue,  ßrandschielorj 
krumo.blättriger  Feldspath ,   Lythrödes*    splittvri^es  .Mangan- 
toth,  Meteorsteine,  Serpentin,  AgäJmatölith,  Allanit,  natsirli* 
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Um  die  Kalkerde  rein  zu  erhalten ,  braucht  man 
Wo fs  kohlensauren  Kalk  in  einem  Windofen  zwischen 
Kohlen  zu  brennen ,  wobey  die  Kohlensäure  und  das 
JCrystallisationswasser  verfliegen  und  die  Kalkerde 
rein  und  ätzend  übrig  bleibt  Zum  chemischen  Behuf 
wendet  man  hierzu  weissen  Marmor,  welcher  beym 
Behauen  der  Steine  abfallt,  oder  auch  Schnecken- 
oder  Austerschaalen ,  und  im  Nothfall  Kreide  an.  Der 
Kalk  von  Schncckenschaalen  ist  zuweilen  von  Schwe- 
felkalk ,  welcher  durch  den  Schwefel  thierischer  Stoffe 
gebildet  ist ,  verunreinigt. 

Im  Handel  kommt  unter  dem  Namen  unge- 
löschter Kalk  eine  Art  ätzender  Kalkerde  vor, 
die  man  durch  das  Brennen  des  gemeinen  Kalksteins 
in  besonders  dazu  eingerichteten  Oefen  erhält;  aber 
diese  Kalkerde  ist  unrein,  mehr  oder  weniger  grau 
oder  gelblich,  und  enthält  Thon,  Kiesel,  Eisenoxyd» 
und  zuweilen  Talkerde  und  Manganoxyd.  Je  mehr 
sie  von  diesen  enthält,  desto  schlechter  und  untaugli- 
cher ist  sie.  —  Wenn  Marmor,  Kreide  oder  Schuek- 
kensehaalen  zwischen  glühenden  Kohlen  gebranut 
werden ,  so  werden  die  Stücke  durch  die  sieh  daran 
hängende ,  und  zuweilen  mit  der  Kalkerde  zusammen- 
schmelzende Asche,  auf  der  Oberfläche  grau  oder 
bräunlich;  diese  unreine  Kruste  mus  beym  Heraus- 
nehmen abgekratzt,  und  jedes  S'tiick  zerbrochen  wer- 
den,  well  es  zuweilen  der  Fall  ist,  daß  inwendig  noch 
ein  unzerstorter  Kern  von  kohlensaurem  Kalk  sitzt, 
wovon  das  gebrannte  abgesondert  werden  muß.  Die 
gebrannte  Kalkerde  wird  in  wohlverdeckten  Gefäfsen, 

-  -eh*t  Chromoxyd ,  Blaueitenstein ,  Lepidolith,  Malakoltth.,  Spo- 
dumen ,  ThaUith ,  Zinnober >  und  mehrere. 

jlnmerk.  rf.  Uebert, 
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besonders  in  zugepfropften  Bouteillen,  aufbewahrt. 
Wenn  unreine  Kaikarten  bey  einer  zu  hohen  Tempe- 
ratur gebrannt  werden ,  so  verbindet  siih  die  Kalk  erde 
naher  mit  der  .fremden  Einmischung,  verliert  an  Cau- 
sticiüit  und  Auflbslichkeit  im  Wasser,  und  heilst 
.todtgebrannt  Eben  dieses  wird  auch  mit  reinem 
Kalkarten  in  einer  so  hohen  Temperatur,  worin  die 
Kalkerde  erweichte,  und  sich  also  auf  gewisse  Weise 

- 

•der  Schmelzung  näherte,  der  Fall  seyn  können. 

Um  die  Verunreinigung  der  Kalkstücke  auf  der 
Oberfläche  zu  vermeiden,  hat  man  vorgeschrieben, 
den  Marmor  oder  den  K alkspat h  in  einem  bedeckten 
Tiogel  oder  in  einer  steinernen  Retorte  zu  brennen. 
-Aber  in  diesem  Falle  ist  eine  vielfach  stärkere  Hitze 
»erforderlich ,  um  die  Kohlensäure  zu  verjagen ,  und 
wenn  mau  den  Kalk  zu  stark  zusammendrückt ,  und 
-ihn  einer  schnellen  Hitze  aussetzt ,  so  schmelzt  er  an 
den  Rändern  des  Tiegels,  ohne  seine  Kohlensäure  zu 
-verlieren ,  und  widersteht  nachher  der  V\  irkung  des 
Jeuers.  Leitet  man  hingegen  Wasserdämpfe  über  den 
Kalk,  wenn  das  Brennen  in  eine  Retorte  geschieht, 
so  wird  die  Kohlensäure  weit  schneller  entwickelt, 
•und  der  Kalk  wird  beynahe  eben  so  bald  gar ,  als  im 
offenen  Feuer.  Dieses  Phänomen,  welches  überhaupt 
unrichtig  erklärt  wird,  *  )  und  welches  zu  verschiede- 
nen Meynungen  von  der  Natur  der  Gasarten  Anlafs 
gegeben  hatY  entsteht  nicht  ,blofs  duroh  Wasserdämpfe, 
sondern  auch  von  atmosphärischer  Luft  und  von  je- 
der Gasart,  das  kohlensaure  Gas  ausgenommen.  Die 

•)  Man  behauptet  nämlich ,  dafa  ein  Körper  kein»  Gaegestah  an- 
nehmen kann,  ohne  zugleich  eine  gewisse  Menge  Wasser  »n  Mo- 
den, i\nd  dafs  daa  kohlensaure  Gas  sich  in  der  strengsten  Hiiae 
erhalten  kann,  wenn  ihm  daa  au  seiner  Gaaform  nöthige  Wasser 
UkiU  t  ,   .»  .  ...  ' 
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Ursache  hiervon  ist,  dafs  das  kohlensaure  Gas  leich- 
ter in  eine  andere  Gasart  abdampft ,  als  es  das  Lager 
Ton  reinem  kohlensauren  Gas*  womit  der  Apparat 
gefüllt  ist ,  hebt ,  und  welches  durch  seine  1  Vagheit 
und  durch  seinen  Druck  der  Freywerdung  desselben 
widersteht.  Das  Verhalten  hierbey  ist  ganz  dasselbe, 
als  wenn  Wasser  in  einer  mit  Wassergas  gesattigten 
Luft  nicht  abdampft ,  und  umgekehrt  desto  schneller 
verflüchtigt  wird  >  je  öfterer  die  Luft  über  dessen 
Oberflache  wechselt*  Eben  so ,  wenn  Wasser ,  das  mit 
kohlensaurem  Gas  impragnirt  ist,  an  der  offenen  Luft 
gelassen  wird,  so  verliert  es  bey  der  gewöhnlichen 
Temperatur  der  Luft*  ganz  aus  dmselben  Gründen, 
schnell  seiuen  ganzen  Gasgehalt,  dahingegen  zu  des- 
sen Verjagung.  im  Destillationsapparat  ein  völliges 
Kochen  erf  orderlich  ist.  Auf  eben  die  Weise  wie  die 
Entwickelung  des  kohlensauren  Gases  durch  das  Was* 
sergas  befördert  wird,  kann  auch  dadurch  die  Ent- 
Wickelung anderer  Gasarten  mittelst  Brennen  begün-» 
stigt  werden ;  z.  B»  des  Sauerstoffgases  aus  Braunstein, 
und  man  erhalt  solches  in  weit  grö  Ts ercr  Menge,  wenn 
der  Apparat  so  eingerichtet  ist ,  dafs  Wasserdämpfe 
über  den  glühenden  Braunstein  geleitet  werden  kön- 
nen. —  Ich  mufs  hierbey  noch  einmal  erinnern,  dafs 
alle  andere  Luflarten,  aufser  der*  welche  entwickelt 
werden  soll,  auf  dieselbe  Weise  wie  das  Wassergas 
wirken  ;  aber  das  letztere  verdient  den  Vorzug ,  theils 
wegen  der  Leichtigkeit  seiner  Anwendung ,  und  theils 
weil  es  wieder  verdichtet  wird,  ohne  dem  Gase  eine 
andere  Einmischung  zu  lassen ,  als  die  atmosphärische 
Luft ,  die  das  Wasser  enthält ,  wenn  es  ungekocht  in 
den  Apparat  eingelassen  wird.  Will  man  zum  che- 
mischen Behuf  eine  absolut  kohlensäurefreye  Kalk- 

■ 
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mrdt  haben,  so  löscht  man  gebrannten  Kalk  mit  weni- 
gem Wasser,  und  brennt  das  zerfallne  Pulver 
aufs  neue  im  Platintiegel  mit  Deckelt  Der  Fort- 
gang der  durch  die  Gegenwart  des  Wassers  aus- 
getriebenen Kohlensäure  wird  auf  diese  Weise  be- 
günstigt, und  das  Gebrannte  erhält  man  gewöhnlich 
so  caustisch,  dais  es  nach  dem  Löschen  nicht  melir 
mit  verdünnten  Säuren  braufst,  oder  das  geringste 
Zeichen  von  Gasentwickelung  giebt. 

Reine  Kalkerde  ist  weiis,  und  fühlt  sich  in  Stük- 
ken  leicht  an ,  obgleich  ihr  eigentümliches  Gewicht 
3,3  beträgt,  Sie  hat  einen  scharfen,  ätzenden  Laugen- 
geschmack, und,  wenn  sie  mit  Wasser  Übergossen 
wird,  einen  eignen  Geruch,  wie  ßükelauge.  Zum 
Wasser  hat  sie  eine  größte  Verwandschaft;  wenn  ge- 
brannter Kalk  damit  Übergossen  wird,  so  wird  er  er- 
hitzt ,  sprudelt  eben  so  als  wenn  man  Wasser  auf  hei- 
fsen  Sand  gießt,  und  zerfallt  in  ein  weilses  volumi- 
nöses Pulver,  welches  das  Hydrat  der  Kalkerde  ist; 
Sie  bindet  dabey  das  Wasser  in  einer  weit  festern 
Form,  als  es  im  Eise  hat;  denn  von  Kalkerde  mit 
Schnee  zusammengerieben,  wird  auch  Wärmestoff 
entwickelt.  Der  Kalk  enthält  in  diesem  Zustande 
o,Q4a  chemisch  gebundenes  Wasser,  und  heifst  ge- 
löschter Kalk,  zum  Unterschied  von  unge- 
löschtem, welches  im  gemeinen  Leben  faustische 
und  wasserfreye  Kalkerde  bedeutet.  Mit  eben  so  vie- 
lem Wasser  Übergossen ,  als  zu  dessen  Löschung  er- 
forderlich ist,  erhärtet  er  zu  einer  festen,  zusammen- 
hängenden Masse.  In  der  Luft  zerlallt  der  gebrannte 
Kalk  alimälig,  während  er  Kolüensäure  aufnimmt, 
mit  welcher  letzterer  er  langsamer  gesättigt  wird,  als 
Baryt  -  und  Strontianerde,  Die  Kalkerde  bindet  beym 
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Loschen,  wie  die  Alkalien  und  die,  vorhergehenden» 
Erdarten,  eine  Quantität  Wasser  ,  dessen  Sauerstoff 
dem  der  Erde  gleich  ist,  d.  i.  100  Theile  ungelöschten. 
Kalk  nehmen  ungefähr  3a  Theile  Wasser  auf,  wel- 
ches in  der 'Glühung  wieder  verfliegt.  *)  Der  Unter- 
schied zwischen  gelöschtem  und  zerfallenem  Kalk  ist, 
dafs  der  erstere  aus  Kalk erdehydrat  besteht,  da  hinge- 
gen der  letztere  eine  Mischung  vou  gelöschtem  und 
kohlensaurem  Kalk  ist  ,  welcher  desto  mehr  von  dem 
letztem  enth  dt,  je  alter  er  ist  —  Das  Kallterdehy- 
drat  wird  im  Gl- dien  zersetzt,  das  Wasser  geht  fort 
und  die  Erde  bleibt  rein  und  frey  zurück. 

Die  reine  Kalk  erde  wird  in  Wasser  aufgelöfst, 
aber  in  weit  geringerer  Quantität,  als  die  beiden  vor- 
hergehenden.  Ein  Theil  Kalk  erfordert  45o  bis  5oo 
Theile  Wasser  zu  seiner  völligen  Auflösung.  Der 
Unterschied  zwischen  seiner  Auflöslichkeit  in  kaltem 
und  warmem  Wasser  ist.  nicht  untersucht.  Eine  Auf- 
lösuug  von  reiner,  atzender  Kalkerde  im  Wasser, 
wird  Kalkwasser  genannt.  Es  überkleidet  sich  4in 
der  Luft  mit  einer  Haut  von  kohlensaurem  Kalk, 
welcher  zuletzt  niederfallt,  worauf  sich  eine  neue  bil- 
det ,  und  das  so  lange  fort ,'  bis  die  Kohlensäure  der 
Lull  den  ganzen  Kalkgehalt  der  Aailösung  gefallt  hat, 
ganz  so  wie  b^ym  Baryt-:  und  Strorxtianwasser.  Wird 
Kalkwasser  bis  zur  Hallte  in  einer  Retorte  eingekocht, 
und  nachher  langsam  abgekühlt,  so  schieist  die  Kalk- 
erde daraus  in  kleinen  nadclförmigen  Kry stallen  an, 
Gro  ser  und  regelmässiger  werden  die  Kryatalle  ,  wenn 
salzsaurer  Kalk  mit  caustischem  Kalk  gekocht,  dureb- 
geseihet,  zur  Syrupsconsiatenz  abgedampft  und  zum 

•)  GilberTa  Anna!,  d.  Phys.  1812.   St.  3.   3.  a54.  aS5. 

Anm.  rf.  Utters. 
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langsamen  Abkühlen  hingestellt  wird.  Die  Kalkerde 
«chiefst  dabey  in  schmalen,  mehrere  Zoll  langen  Kry- 
stallen  an,  welche  aus  der  Auflösung  herausgenom- 
men und  mit  Wasser  oder  Alkohol  von  dem  anhän- 
genden  salzsauren  Kalk  gereinigt  werden.  Der  Ver- 
such gelingt  mit  einem  oder  ein  Paar  Pfunden  salzsau- 
ren Kalk  am  besten.  —  Die  Kalk  erde  ist  für  sich 
selbst  unschmelzbar. 

Sie  verbindet  sich  mit  ungefähr  gleichen  Theilen 
Schwefel ,   sowohl  beym  Zusammenschmelzen ,  als 
wenn  beide  mit  Wasser  gekocht  werden,  und  giebt 
damit  ganz  gleichartige  Produkte,  wie.  die  Schwel elal- 
kalien.   In  neuem  Zeiten  hat  man  eine  Auflösung  von 
Scliwefelkalfc,  statt  der  caustischen  Lauge,  zur  Beu- 
che bey  Blcichereycu  zu  benutzen  angefangen.  Mischt 
man  3  Theile  feinpulverisirten  kohlensauren  Kalk,  z.  B. 
Austerschaalen,  mit  i  Th.  zerstofsenem  Schwefel ,  und 
erhitzt  das  Gemenge  in  einem  bedeckten  Tiegel  ?um 
Weil. sgl üben,  so  wird  die  Kohlensaure  vom  Schwefel 
ausgetrieben,  und  mau  erhält  eine  geschwefelte  Kalk- 
erde (Si  hwefelkalkerde),  welche  wie  der  geschwefelte 
Baryt  (Schwefelbaryt)  im  Dunkeln  leuchtet,  nachdem 
sie  einige  Zeit  dem  Sonnenlichte  ausgesetzt  war.  Man 
nennt  sie  Canton's  Pausph  r.    Mit  Phosphor  ver- 
bindet sich  die  Kalkerde  sehr  leicht  bey  einer  höhern 
Temperatur.    In  einem  kleinen  Kolben  mit  langem 
Halse  thut  man  3  Theile  ungelöschten  Kalk,  setzt 
den  Kolben  in  einen  Tiegel  mit  Sand  und  erhitzt  ihn 
bis  zur  dunkeln  Rothglühung,   worüber  die  Hitze 
nicht  gehen  darf.     Hierauf  bringt  man  1  Theil  in 
Stückahen  zerschnittenen  Phosphor  mittelst  einer  klei- 
*g$n  Zange  hinein*  u^nd  zwar  ein  Stuck  augenblicklich 
fach  dein  andern.  'Das  erste  Stiicjtclien  verbrennt  auf 
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Unkosten  des  Sauerstoffs  der  in  dem  Kolben  einge*- 
schlossr.neu  Luft;  aber  die  ändern  verbinden  sich  mit 
der  Kalkerde  y  welche  davon  aufschwellt  irnd  zu  einer 
dunkeln  chocoladebraunen  Masse  wird.     Durch  zu 
starke  Hitze  wird  der  Phosphor  wieder  verjagt.  De» 
Kolben  wird  gleich  vom  Feuer  genommen,  die  Oef- 
nutig  desselben'  mit  einem  pussenden  Kreideustöpsel 
zugepfropft,  und  die  Masse  nicht  eher  herausgenom- 
men, als  bis  sie  vollkommen  abgekühlt  ist.  Man, 
mufs  sich  zugleich  hüten,  dafs  man  sie  nicht  mit  nas- 
sen Händen  berühre,  wodurch  sie  sich  gleich  entzün- 
det.   Sie  wird  in  trocknen  und  wohl  verdeckten  gläser- 
nen  Gefäßen  vor  Luft  und  Wasser  verwahrt.  Ge- 
phosphorter  Kalk  (  Phosphorkalk  )  ist  im  Wasser  un- 
auflöslich; er  zersetzt  dieses  aber  gleich  und  entwik- 
kclt  Phosphorwasserstoffgas ,  welches  in  kleinen  Bla- 
sen aufsteigt  und  sich  über  der  Wasserfläche  entzün- 
det.   Der  unauflösliche  Phosphorkalk  wird  dabey  zu 
einem  mehrfach  zusammengesetzten  Körper  von  Phos- 
phorsäure,   Phosphor  wasserstoffgas,   Phosphor  und 
Kalkerde ,  ganz  gleich  mit  der  Auflösung  von  Schwe- 
felkali.   Uebergielst  man  Phosphorkalk,  welcher  im 
W  asser  gelegen  hat,  mit  Salzsäure ,  so  entzündet  er 
sich  mit  Helligkeit,  weil  Phosphor  und  Phosphorwas- 
serstoffgas von  der  Säure  entwickelt  werden.  —  Man 
lennt  keine  Verbindung  von  Kohle  mit  Kalkerde» 
au.ser  der,  wenn  Schwefelkalk  mit  Kohlenpulver  ge- 
brannt oder  gekocht  wird. 

Zu  der  Kiesel  -  und  Thonerde  hat-  die  Kalkerde 
grorse  Verwandschaft,  besonders  zu  der  erstem,  Sie 
fällt  die  Kieselerde  aus  ihrer  Auflösung  in'  ätzendem 
Alkali  und  sie  verbindet  sich  atreh  mit  feinerm  und 

■ 

$röberra  Kjeselsande  y  wenn  sie  ungelöscht  damit  g«-» 
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mengt  und  mit  Wasser  übergössen  wird.  Sit  erhal- 
tet alsdann  zu  einer  steinartigen  Masse,  Mörtel  ge- 
nannt Gleiche  Tiieile  Kiesel  und  Kalk  kommen  bey 
einer  hohem  Temperatur  in  Flufs.  Ein  Theil  Kalk- 
erde schmelzt  mit3Th.  Thonerde,  und  wehn  alle  3 

i 

Erdarten  gemischt  werden,  so  wird  die  Schmelzung 
noch  vollkommner.  Sie  16  »st  verschiedene  Metalloxy- 
4©  i  Tornamlich  von  Bley  und  Quecksilber ,  auf. 

Die  Kalkerde  wird  im  gemeinen  l#eben,  in  Fabrik 
ken  und  Künsten  zu  unzahligen  «Bedürfnissen  ange- 
wandt, *)  Am  allgemeinsten  braucht  man  sie  zu 
Mörtel  und  zum  Düngen  der  Aecker,  Im  letztem 
FaUe  wirkt  sie  gleichwohl  nichtvals  NahrungsstofF  für 
die  Pflanzen,  sondern  blofs  dadurch,  dafs  sie  die  in 
der  Erde  befindlichen  organischen  Ueberreste  schnel- 
ler zersetzt,  welche  dadurch  für  den  Wachsthum&r 
proce!s  dienlicher  werden. 

Die  Kalkerde  besteht  aus  a8,i5  Theil en  Sauer- 
stoff und  71,85  Th.  Calcium.  In  Hinsicht  ihrer  Ver- 
wandschaflen  steht  sie  in  den  meisten  Fallen  nach  dem 
Baryt,  Strontiari,  Kali  und  Natrum,  aber  immer  vor 

.*)  Von  den  zahlreichen  Schriften  über  die  Kalkbreanerey ,  und 
die  Zurichtung  des  Mörtels  will  ich  nur  folgende  anfuhren: 
L'ari 1  du  Chanfoitrnier ,  par  Mr.  Fourcr  oy  de  Ramecourtn 
4  Paris  1766.  Fol.    Uebersetat  im  Schauplatz  der  Künste  u.  s,  w, 
VII.  S.53.  f:  —   Krünits  Enzyklopädie.  XXX«.  S.  63<j. 
Hannör.  Nütz],  Samml.  1705.   St.  79  —  81.  —  Sprengel** 
Handw.  u.  Künste,  IX.  S.  46.  f,  —  Beck  man« 's  Anleit,  aus 
Technologie ,  5te  Ausgabe.  S.  208.  f.  —   Jdkmoire  sur  une  dd- 
couvcrle  dans  Part  de  b&tir  e/c,  pur  Loriot.  Pari*  177*4.  gr.8, 
Deutach  ubersetat.  Wien  177$,  8.  —   Ziegler'a  Preiiscfarift 
per  die  Ursachen  der  Festigkeit  aller  römischer  und  gotbüchcr 
Gebäude  u.  a.  w.  Berlin  1776.  gr.8.  —   Recherche*  sur  la  pr4~ 
paraüon  que  les  Romahn  donnoient  4  la  Cljawc%  dort  üs  *a 
eervoient pour  Uun  consiruetions  etc.  par  de  la,  Pari« 

«777' 

4nmerk<  ef,  Fffrr* 

•  „  

* 

* 
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Ammoniak  \ind  Talkerde.  Ihre  Verwandschaftsord- 
nung  ist  folgende:  Klee-,  Schwefel-,  Phosphor 
Wein-,  Bernstein-,  Schleim-,  SaJpeter-,  Sala-, 
Kork  - ,  Flufsspath  - ,  Arsenik  -  ,  Citronen  - ,  Benzoc- 
iä'ure,  ach we  fliehte  Saure ,  Essig-,  Borax-,  JLohten- 
und  Blausäure. 

4.  Talkerde. 

Im  Anfange  des  vorigen  Jahrhunderts  verkauft* 
man  in  Rom  ein  weifses  Pulver,  welches  alle  Krank- 
heiten heilen  sollte ,  und  Magnesia  alba  genannt  wur- 
de. Zehn  Jahre  nachher  fand  man ,  dafs  dieses  Pul- 
ver ,  welches  man  für  Kalkerde  hielt ,  aus  englischem 
Salze  Dereitet  werden  konnte,  und  1755  bewiefs 
Black,  dais  dieses  Pulver  eine  eigne  Erdart  sey.  Sie 
wird  bald  Magnesia,  bald  Talkerde  genannt; 
letzteres,  weil  sie  der  Hauplbestaudtheil  des  Talk- 
steius  ist.  Sie  kommt  weniger  häufig  als  die  Kalkerde 
▼or ;  *)  man  trift  sie  aber  in  allen  drey  Reichen  der 

*)  Im  Mineralreiche  kommt  die  Talkerde  unter  andern  in  folgen«, 
den  Fosnilien  vor :  «)  Mit  Kohlensäure  im:  Magnesit,  Fi- 
krolith,,  Chrysolith,  Olivin,  Meerschaum,  Bergmehl,  gemeinen 
diebteu  und  blauen  veiuvischen  Kalksteiu,  stanglicheu  und  spä- 
thigen Braunkalk,  Talk,  Asbest,  allen  Arten  des  Chlorits, 
blättriger  Hornblende,  gemeinen,  glasartigen  und  körnigen 
Strahlstein,  Tremolith,  Konit,  Salit,  Turmalin,  Serpentin, 
jNephrit,  Stinkkalk,  Kasoumoft'skin,  Speckstein,  BJkalith,  Bit- 
terkalk,   Bitterspath,  Gurholian,    Augit,   Pyrop,  Beilstein, 

,  Kreide,  Dolomit,  Spathcssenstein  etc.  —  b)  Mit  Schwefel- 
säure, iru:  ButurssU,  Bergbutter  et«.  —  c)  Mit  Üorax- 
■  äure  im  Borazit.  —  d)  Mit  Ph osph orsä  tire  im  Eisen- 
glana.  —  *)  als  Gemengtheil  anderer  Fossilien  im: 
rolimhiefer ,  Kleb*ehie(eT ,  Grünerde,  einigen  Meteorsteinen, 
achter  Lemnischor  £rde,  Malakolitb,  Gabhrunit,  AntfrophyU 
liih,  Spinell,  Skapolith,  gemeiner  Scjiörl ,  gemeine,  labrado- 
rische und  schiefrige  Hornblende ,  Brennt,  Diopsid,  Gümmer, 
edler  Granat,  fcplophonit,  Staurolith,  blättriger  Talk,  Walke 
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Natur  an.  .*)  —  Man  bekommt  sit  aus  schwefelsau- 
rem Talk,  allgemein  englisch  Salz  genannt,  welches 
in  Menge  aus  einigen  Quellen  in  England  und  Deutsch* 
land  gewonnen  wird.  Man  Jöfst  i  Theil  schwefelsau« 
ren  Talk  in  6  Th.  kochenden  Wassers  auf,  und  ver- 
üiischt  die  durchgeseihete  ,  noch  heil'se  Auilösung  mit 
einer  ebenfalls  kochendheißen  Auflösung  toii  i  Theil 
reinen,  kieselfreyeu ,  unvollkommen  kohlensaureu 
Kali  in  4  Theilen  reinem  Wasser.  IJierbey  entsteht 
ein  Niederschlag,  weh  her  abgeschieden,  gewaschen 
und  getrocknet  wird.  Dieser  ist  kohlensaurer  Talk. 
In  der  Auflösung  bleibt  schwefelsaures  Kali  zurück. 
Die  Fällung  muis  mit  Kochhitze  geschehen,  weil  im 
andern  Fall  die  für  die  Magnesia  überflüssige  Kohlen- 
saure des  Kali  einen  grofsen  Theil  davon  aufgelöst 
erhalt.  Der  Niederschlag  wird  weifs  geglüht,  wobey 
er  sehr  leicht  seine  Kohlensaure  verliert,  und  die 
Talkerfle  rein  und  caustisvh  zurückbleibt. 

Die  caustische  -Talkerde  erhitzt  sich  mit  Wasser 
nicht ,  sie  verbindet  sich  aber  damit  in  fester  Form  zu 
o,43  bis  o,44  ihres  Gewichts ,  und  producirt  Talkerde- 
hydrat.  Dieses  Hydrat  wird  im  Glühen  zersetzt.  **) 

erde,  Cyaiüt,  Schilleratein ,  Lasulith  f-  Alaunerde,  Magnetcisen- 
steia  u.  a.  / 

jtnm.  d,  Vebers. 
*)    So  seigteö  Fourcroy  und  Vauquelin  das  Daseyn  der 

Tfclkerde  in  den  Knochen  verschiedener  Thiere,  und  Berze- 
/  ,  .... 

lins  fand  eine  geringe  Quantität  derselben  auch  in  den  Men- 
schenknochen. S.  Gehlen' s  N.  allg,  Journal  d.  Chemie,  f. 
S.  555.  III.  I.  S.  i.  Schweigger's  Journal  der  Chemie  etc. 
VIII.  S.  v,  woselbst  Hildebrandt  von  seinen  vergeblichen 
Bemühungen,  Talkerde  aus  Menschenknochen  darzusLcllea, 
Nachricht  giebt 

Anm.  d..  Uebtrs. 
•*)  Caustische  Talkerde  nimmt,  nach  demselben  Gesetze,  wie 
im  Vorhergehenden  angeführt  ist,  etwa  44  Theile  Wasser  auf 
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Sie  Ist  im  Wasser  höchst  schwerauflöslich ;  i  Theil 
Talkerde  erfordert  7900  Theile  kaltes  Wasser  zur  völ- 
Ii  gen  Auflösung,  und  von  kochendheißem  etwas  we- 
niger. Man  behauptet,  dafs  eine  gesattigte  Auflösung 
von  caustischer  Talk  erde  in  kochendem  Wasser  wah- 
rend dfem  Abkülüen  krystallisire ;  aber  dieses  ist  noch 
nicht  hinlänglich  bestätigt.  Ihr  specifisches  Gewicht 
ist  2,3.  Sie  stellt  die  blaue  Farbe  auf  einem  geröthe- 
ien  Lackmuspapier  wieder  her , '  und  färbt  Fernam- 
buckpapier  blau.  Die  Malya-  und  Rothkohltinktur 
werden  «davon  grün  gefärbt,  Sie  ist  für  sich  un- 
schmelzbar, selbst  im  Focus  des  Brennspiegels ,  und 
'vermindert  die  £ieichtschmelzigkeit  anderer  Erd- 
1  mischungen.  Mit  Wasser  zu  einer  Kugel  geformt, 
und  nachher  hart  und  lange  gebrannt,  soll  sie  leuch- 
^>ten,  wenn  sie  im  Dunkeln  auf  eine  warme  Eisenplatte 
*  ^gestrichen  wird,  In  der  Luft  wird  sie  sehr  langsam 
kohlengesäuert.  Sie  verbindet  sich  mit  Schwefel,  wie- 
•wohl  schwer  und  langsam ,  und  der  Schwefel  verfliegt 
leicht,  .wenn  sie  bey  einer  zu  starken  Hitze  zusam- 
mengeschmolzen werden ;  übrigens  hat  die  Schwefel- 
talkerde alle  Gleichheit  mit  den  Schwefelkalien.  Mit 
Phosphor  verbindet  sie  sich  schwer.  Die  Verbindung 
ist  der  Farbe  nach  dunkel,  und  übrigens  wenig  be- 
kannt, 

Unter  den  Erdarten  verbindet  sie  sich-  besonders 
gern  mit  Thon,  obgleich  diese  Verbindung  nicht  ge- 
schmolzen werden  kann,  Ihre  VerwandschaTt  zum 
Thon  ist  so  grofs ,  dafs  die  Talkerde  solchen  guten* 
theils  vom  Aetzkaü  aufnimmt ,  wodurch  eine  bedeu- 

100  Theile  cau  »tische  was&erfreye  Erde  auf.  Dasselbe  gilt  auch 
▼on  der  Thonerde ,  welche  man  erhalt ,  wenn  talzeaure  Thonor« 
de  mit  caustisrhem  Vmmon'ak  gefällt  wird. 
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tende  Schwierigkeit  verursacht  wird  ^  wenn  man'  beyt 
chemischen  Analysen  die  Thonerde  aus  talkijjen  Stein« 
arten  scheiden  soll.  Zu  den  Metalloxyden  hat  sie 
keine  bekannte  Verbindungs- Verwandschaft*  Mit 
den  -Säuren  bildet  sie  sehr  bittere ,  widrig  schmecken-« 
de  Salze,  weshalb  sie  auch  den  Namen  Bittererd* 
erholten  hat.  Die  Eigenschaft,  wodurch  sich  die 
Talkerde  von  andern  Erdarten  am  leichtesten  und 
hauptsachlichsten  unterscheidet,  ist*  daß  sie  mit 
Schwefelsäure  ein  leichtauflösliches ,  neutrales  und 
bitteres  Salz  (englisches  Salz)  giebt,  dahingegen 
die  andern  alkalischen  Erdarten  schwerauf  losliche, 
und  die  eigentlichen  Erdarten  süfse  oder  zusammen- 
ziehende Salze  geben.  —  Die  Talkerde  wird  blofs 
in  der  Arzneykunst  gebraucht» 

Die  Talkerde  besteht  aus  38,8  Theilen  Sauerstoff 
Und  6 i,a  Theilen  Magnesium.  In  Ansehimg  ihres 
Verwandschaftsgrades  wetteifert  die  Talkerde  mit  Am- 
moniak *  welches  zuweilen  dayon  ausgetrieben  wird,' 
und  umgekehrt  oft  die  Talkerde  niederschlagt*  Das 
Ammoniak  und  die  Talkerde  bilden  aufserdem  gern 
dreyfache  Salze  mit  den  meisten  Säuren*  Die  Ver- 
wandschaftsfolge  der  Talkerde  ist:  Klee-,  Phosphor-, 
Schwefel-,  Fluisspath-,  Arsenik-,  Schleim-,  Bern- 
stein-, Salpeter-,  Salz-,  Wein-,  Citronen-,  Ben- 
zoe-, Essfg-,  Boraxsäure,  schweflichte  Säure,  Koh« 
len-  und  Blausäure» 

■m  '  ' 

I 

l)  Eigentliche  Erdarten. 

l.  Thonerde» 

*  • 

Die  Thonerde  kommt  in  der  Natur  sehr  häufig 
Yor,  aber  iiernoU  rein,  sondern  mit  andern  Erdar- 
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ten,  mit  Metalloxyden  und  zuweilen  auch  mit  Sauren 
verbunden.  *  )  Um  sie  rein  zu  bekommen ,  wird  sie 
*us  dem  Alaun  —  einem  dreyfachen  Salze  aus  Thon- 
«rde,  Kali  und  Schwefelsäure—  geschieden«  Sie  wird 
tJaher  von  Einigen  Alaun  erde  genannt. 

Es  ist  schwer,  eine  vollkommen  reine  Thonerde 
au  erhalten.  Inders  kann  dieses  auf  folgende  "Weise 
Jgäsöhehen:  Man  lo ist  fein  pt/lverisirten  Alaun  in  lau- 
wannem  Wasser  auf,  und  mischt  die  erhaltene  Auflö- 
sung mit  blausanrem  Kali  (Blutlauge),  bis  sie  eine 
priine  Farbe  bekommt,  worauf  man  sie  einige  Tage  in 
einem  leiehtbedeckten  OefiTse  stehen  Iii ; st.  Während 
dem  setÄ  sich  langsam  blausaures  Eisen  ('Berliner- 

'*)  Nämlich  in  folgenden  Fossilien:  a)  Mit  Schwefelsäure 
im:  Alaun,  Alaunstein ,  Bergbutter.  —  fl)  MitHonigstein- 
täure  in:  Honigstein ;  —  c)  Mit  Flufsspatbsäure  in: 
Topas,  Schörlartiger  8ery)l ;  —  d)  Mit  Kohlensäure:  in 
Kreide,  Lamncrtiit,  Spatheisenstein,  Weiffcbleyera  etc.j  —  e)  Mit 
SaUsäure,  im.  Soilalit;  —  f)  Mit  Chrom  saure  in  natürlichen 
Chromoxyd,  chromsauren  Eisen  j  — »  g)  Als  G  ein  eng  th  eil  in 
andern  Fossilien,  wie  z.  B.  in :  Diaspore ,  Porzellanerde« 
Kollgrit,  Schörl,  Pinit,  Gelberde,  Cyanit,  Spinell,  Eeybiitt 
( Kaneelatem ) ,  Saphir,  Chalcedon»  Korund,  Diamantepatb, 
Schörlartiger  Beryll,  Thonschiefer,  Klebachiefer,  Chlorit,  Mag- 
neteisenstein, Nephrit»  Polirschiefer ,  Saossurit,  Scbillcrstcin, 
Topazolit,  Zinnstein,  Anthophyllith ,  bla'ttr.  Augit,  Automo- 
lith,  Bohnerz,  Chabasie,  achte  Lemnische  Erde,  Sinopiicha 
Erde  ,  gemeiner  und  edler  Granat ,  Grünerde,  Lasulith,  Moya, 
Perlstein,  Saugschiefer,  Speckstein,  Strahlstein,  Walkerde, 
Yenil,  Zoisit,  Wernerjt ,  Wavolit,  erdiger  Talk,  Stauroiitb, 
gem.  Sitapolith ,  Sarkolith,  derber  Quarz,  Prasem,  Melanit» 
Kolophonit,  KefTekilith,  gemeine,  labradorische,  -srhiefrige  tu 
basaltische  Hornblende,  Glimmer,  Augit,  Aplome,  Andalusit, 
Analchne,  Elaolith,  Kieselgnhr,  Tripel,  Agalmatolith,  Axinit, 
Feldspath,  Halbnpal,  Lythrodts,  einige  Meteorstrine,  Prehnit, 
Seiftmstcin,  Serpentin,  Skapolith»  Allauit,  GlaukoliU),  Gab- 
bronit,  Lepidolith,  Razouinofislrin,  Spodumen,  Thaliith,  Tür- 
kis, Zeolith,  Zinnerz,  Zinnober,  Sieinniark,  Turroalin,  Bley- 
•chweif,  Thoneise nstein ,  u.  m, 

Anmerh.  dSUtben. 
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Wau)  ab,  welches  abgeseihet  wird.  Die  nunmehr  ei» 
senfreye  Auflösung  wird  mit  reinem,  kieselfreyem, 
kohlensaurem  Kali  oder  Natrum  gefallt,  welches  m 
etwas  TJeberschuls  zugesetzt,  und  womit  die  gefällte 
Thonerde  digerirt  wird.  Das  Kali  verbindet  sich  als««  ' 
daiin  mit  der'  Schwefelsäure  iin  Alaun ,  der  Thoii 
wird  abgeschieden ,  und  die  Kohlensäure,  welche  zu 
dieser  'Erdarl  keine  Verwaudschaft  hat,  geht  brausenä 
Tort.  Gleichwohl  ist  die  erhaltene  Auflösung  kein* 
reine  Thonerde.  Setzte  man  zu  wenig  Kali  zu,  so 
"enthält  sie,  nebst  rcirier  Thonerde,  ein  schwer  auf* 
lösliches  Salz  aus  Thon  und  Schwefelsäure,  und  wur- 
de  das  Kali  im  Ueberschufs  zugesetzt ,  so  ist  es  eine 
Verbindung  von  Thonerde  mit  kohlensaurem  Kali. 
Dieses  letztere  kaim  am  leichtesten  w reggeschafft  wer- 
den. Es  wird  auf  dem  Filtrum  mit  kbeheudheifsem 
\V asser  so  lange  gewaschen,  als  das  Durchgehende 
"für  das  Kali  auf  Fcrnambucks-  oder  geröthet  Lack- 
tnuspapier  reagirt,  und  nachher  mit  destillirtem  Bs* 
sig  digerirt.  Hierbey  wird  das  Kali  langsam  und  mit 
Brausen  au fgelö ist,  und  der  grö.'stc  Theil  des  Thoni 
bleibt  unaufgelö.'st.  Nachdem  das  Brausen  aufgehört, 
ungeachtet  der  zugesetzte  Essig  noch  die  Säure  rea- 
girt, wird  caustisches  Ammoniak  so  lange  zugemischt, 
als  etwas  Thonerde  aus  dem  Essig  geschieden  wird, 
das  Ganze  durch  Papier  filtrirt,  mit  kochendem  Was- 
ser wohl  gewaschen  und  getrocknet.  —  Einige  ra- 
then,  statt  der  Digestion  mit  Essig,  den  kalihaltigen 
Thon  in  Salzsäure  aufzulösen,  und  denselben  daraus 
mit  caustischem  Ammoniak  zu  fallen.  Dieses  giebt 
auch  reine  Thonerde ,  es  kostet  aber  mehr.  12  Theile. 
Alaun  geben  ungefähr  ij  Tb.  reine,  wasserfrey* 
Thonerde. 
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Die  reine  Thouerde  ist  weifs,  pulverförmig,  leichtr 
und  locker.    Zuweilen  ist  sie  gallertartig  und  erhör- 
tet wahrend  des  Trocknens;  besonders  wenn  sie  aus 
einer  sehr  verdünnten  Auflösung  gefallt  wird.  Sie 
hat  weder  Geschmack  noch  Geruch,  hängt  aber  an 
der  Zunge  und  wird  ein  wenig  zusammenziehend  em- 
pfunden.    In  ihrem  unreinen  Zustande,   wie  sie  in 
verschiedenen  Thonarten  vorkommt,  giebt  sie,  wenn 
man  darauf  haucht,  einen  eignen  Geruch.    Ihr  eigen- 
thümliches  Gewicht  ist  a,a    Sie  ist  im  Wasser  ganz 
unauflöslich,    ungeachtet  sie  eine  grofse  Verwand- 
schaft dazu  hat,  und  auch  in  ihrem  getrockneten  Zu- 
stande sehr  viel  Wasser  enthält,  das  sie  erst  durch 
langwieriges  Glühen  verliert»     Fallt  man  salzsaure 
Thonerde  mit  ätzendem  Ammoniak  in  groisem  Ue- 
berschuls,    so  ist  der  Niederschlag  Thonerdehydrat, 
welches  nach  dein  Trocknen  bey  +  ioo°  noch  35  j  Pro- 
cent verliert,  wenn  es  geglüht  wird,  Die  geglühte  Er- 
de verbindet  sich  nicht  mehr  chemisch  mit  Wasser, 
wenn  solche  damit  übergössen  wird ,  aber  als  ein  po- 
röser Körper  condcnsirt  sie  Wassergas  aus  der  Luft, 
wobey  sie  in  feuchter  Witterung  bis  i5  Procent  am 
Gewicht  gewinnt,  und  darin  andere  Erdarten  über- 
tritt.  Auf  dieser  Eigenschaft  des  Thons ,  das  Wasser 
mit  Leichtigkeit  einzusaugen  und  dasselbe  lange  zu  be- 
halten ,  beruht  der  wohlthätige  Einflute  desselben  auf 
die  Ackererde,  welche  dadurch  der  Trockenheit  der 
Luft  besser  widersteht  *   und  dos  zum  Fortkommen 
der  Pflanzen  nöthige*  Wasser  beybehält.    Die  Thou- 
erde ist  an  sich  ganz  unschmelzbar,  auch  im  Brenn- 
punkte des  Brennspiegels ;  aber  auf  Kohlen  Vor  dem 
Löthrohre  sintert  sie  zuweilen  mit  der  Asche  zusanv» 
toen,  und  scheint  an  den  Kanten  eine  geringe  Schmel- 
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zun  g  zu  erleiden.  So  lange  die  Thonerde  nafs  und 
irisch  niedergeschlagen  ist,  verbindet  sie  sich  leicht 
mit  Säuren,  ausgenommen  Korksäure.  Nach  dem 
Trocknen  wird  sie  schwerer  aufgelötet,  und  nach 
starkem  Brennen  ist  sie  fast  ganz  unauflöslich,  und 
mufs ,  um  sie  wieder  auflösen  zu  können ,  mit  feuer- 
beständigem Kali  gebrannt  werden*  Die  Thonsalze 
haben  einen  süßlichen,  zusammenziehenden  Ge~ 
schmaJL 

Die  Thonerde  geht  mit  den  einfachen  Körpern 
keine  Verbindung  ein,  .  Vom  Aetzkali  und  Natrum 
wird  sie  in  Menge  aufgelöst,  so  aucji  von  Baryt-  und 
Strontianerde ;  von  atzendem  Ammoniak  aber  nur  zu 
einem  höchst  unbedeutenden  Theile«  Man  bedient 
»ich  bey  chemischen  Analysen  4er  ätzenden  Kalilau- 
ge ,  um  die  Thonerde  aufzulösen  und  sie  von  Metall- 
oxyden und  andern  Erdarten,  die  damit  verbunden 
seyn  können,  zu  scheiden«  Zur  Talkerde,  welche  in 
der  Kalilauge  unauflöslich  ist,  hat  indeis  die  Thon« 
erde  sogrofse  Verwandschaft,  dafs  das  Kali  von  ei- 
nem talkhaltigen  i  hon  nur  eL  e  geringere  Quantität 
Thonerde  auflöfst  Das  meiste  bleibt  in  der  Verbin- 
dung mit  der  Talkerde  unaufgelÖfst.  Aus  der  Auflö- 
sung  in  ätzendem  Alkali  wird  die  Thonerde  wieder 
von  Säuren  und  Ammoniaksalzen  gefällt,  deren  Säure 
das  feuerbeständige  Alkali  sättigt,  während  das  Am- 
moniak ausgetrieben  und  der  Thon  gefällt  wird.  Mit 
kohlensauren  feuerbeständigen  .  Alkalien  geht  sie  eine 
im  Wasser  unauflösliche  Verbindung  ein ,  welche  in 
Säuren  mit  Brausen  aufgelöfst  wird ,  und  das  Glühen  * 
verträgt,  ohne  dafs  sich  der  Thon  näher  mit  dem  rei- 
nen Alkali  verbindet  und  ohne  dafs  die  Kohlensaure 
verjagt  wird,  —    Sehr  viele  Verwandschaft  hat  die 

Cc 
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Thouerde  zur  Kieselerde.  Sie  kommt  in  der  Natut 
fast  immer  damit  verbunden  vor ,  und  der  gewöhnli- 
che Thon,  welcher  daraus  bestellt,  hat  die  Eigen- 
schaft, dafs  er  mit  Wasser  eine  zähe  Masse  giebt, 
welche  geformt  und  gebildet  werden  kann.  Wenn  die 
geformte  Masse  gebrannt  wird,  so  wird  sie  hart,  zu- 
weilen in  dem  Grade,  dafs  sie  Glas  ritzt  und  am 
Stahle  Funken  giebt.  Hierauf  gründet  sich  die  Be- 
reitung des  Porzellans,  der  Töpferwaaren ,  etc.  *) 
Wahrend  des  Brennens  schrumpft  sie  etwas  zusani- 
men,  worauf  sich  Wedgwood's  Pyrometer  grün- 
det Ein  Umstand,  welcher  das  Einschrumpfen  zu 
einer  unsichern  Pyrometerprobe  macht,  ist  der,  dafs 
ts  auch  auf  die  Verflüchtigung  des  Wassers  aus  dein 
Thon  beruht,  worin  eine  langsame  und  schwächere 
Hitze  eben  so  Tiel  wirkt,  als  eine  heftige  und  grö- 
fsere. 

Die  Anwendung  des  Thons  im  gemeinen  Leben 
ist  mannichfaltig,  und  er  ist  für  eine  Menge  Fabriken 
und  Künste  ganz  unentbehrlich,  z.B.  zur  Modellirung, 
Bereitung  des  Porzellans,  der  Fayanze,  Töpferwaa- 
ren, Ziegel  n.  s.  w.  zur  Kattundruck erey,  zum  Far- 
ben, Walken,  Fleckenausmachen  u.  s.  w. 

Die  Thonerde  besteht  aus  46,7  Theilen  Sauerstoff 
und  53,3  Theilen  metallischem  Radikal,  Alumi- 
nium genannt.  In  Hinsicht  ihrer  Ver  wandschaften 
ist  die  Thonerde  weit  schwacher,  als  die  vorhergehen- 
den Erdarten.  -Die  Ordnung  ihrer  Verwandschaften 
ist:  Schwefel-,  Salpeter-,  Salz-,  Klee-,  Arsenik-, 
Flufsspath-,  Wein-,  Bernstein-,  Schleim-,  Citrq- 

• }  Sieh«  hierüber  Beckmann'»  Technologie ,  5te  {Ausgabe.  S« 
ä£o.  353  und  die  daiclbst  aage/uhrttn  Schriften. 

Anm.  d.  Vehrs,  * 
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neu-;  Phosphor*-,  Benzoe-,  Essig-,  Boraxsäure; 
$chweflichte  Saure ,  Kohlen-  und  Blausäure. 

«  * 

» 

.  Beryllerd*. 

J     Diese  Eidart  wurde  1797  von  VauqueUn  in 
zwey  Edelsteinen,  dem  Beryll  und  Smaragd,  ent- 
deckt  Nachher  hat  man  sie  auch  in  einigen  andern 
wenigen  Steinarten  gefunden.  *)    Am  besten  erhält 
man  sie  aus  dein  Beryll ,  wovon  sie  auch  den  Namen 
hat    Der  Beryll  enthalt  i3|  Procent  Beryllerde,  mit 
Thonerde  und  Kieselerde  verbunden,  und  zuweilen 
zufällig  von  Eisen-  oder  Chromoxyd  verunreinigt 
Man  erhält  daraus  die  Beryllerde  auf  folgende  Weise: 
Der  Stein  wird  *u  Pulver  zerrieben  und  geschlämmt; 
das  geschlämmte  Pulver  wird  im  Platintiegel  mit  3mal 
sein  Gewicht  basischem  kohlensaurem  Kali  geschmol- 
zen, die  Masse  in  verdünnter  Salzsäure  aufgelöfst  und 
zur  Trockenheit  eingekocht;  wenn  sie  nachher  mit 
Wasser  Übergossen  wird,  so  bleibt  die  Kieselerde  un- 
aufgelöTst,  und  es  werden  salzsaure  Beryllerde,  nebst 
salzsaurer  Thonerde  aufgelöst ;  die  Erdarten  werden 
mit  Alkali  gefälhv-und  die  Fällung  wird  mit  einer  con*. 
centrirten  Auflösung  von  kohlensaurem  Ammoniak  im 
Wasser  macerirt,  wovon  die  Beryllerde  für  sich  auf- 
gelöTst wird.    Zu  dieser  Auflösung  wird  jedoch  eine 
bedeutende  Quantität  kohlensaures  Ammoniak  erfor- 
dort    Die  Auflösung  wird  filtrirt  Und  nachher  in  ei- 
ner  Retorte  abdestillirt      Das  Aramoniaksalz  geht 
über  und  mit  demselben  wird  kohlensaure  Beryllerde 
gefällt    Sobald  das  Ammoniak  abdestillirt  ist,  wird 

*)  Z.  B.  im  Encale,  welcher  nach  Vauquelin  liftt  j&  Pro- 
test daron  enthält;  auch  im  Ytterit. 

Anmerk.  d.  Utbert, 
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die  trübe  Flüssigkeit  filtrirt,  die  Erde  wohl  gewa- 
schen, getrocknet,  undL  mittelst  Glühen  in  strenger 
Hitze  von  der  Kohlensäure  befreyet. 

Die  reine  BerylleVde  hat  weder  Geruch  noch  Ge- 
schmack. Sie  ist  im  Wasser  völlig  unauflöslich,  und 
giebt  damit  einen  Teig,  welcher  etwas  Zusammen- 
hang hat,  aber  nicht  formbar  ist.  Sie  ist  unschmelz- 
bar und  erhärtet  im  Feuer  nicht,  wiedie  Thonerde. 
Ihr  eigentümliches  Gewicht  ist  2,967.  Sie  verbindet 
sich  nicht  mit  Schwefel,  Phosphor  oder  Kohle,  giebt 
aber  mit  Schwefelwasserstoff  eine  unauflösliche,  vo- 
luminöse und  gleichsam  schleimige  Verbindung,  wel- 
che sich  niederschlagt,  wenn  salzsaure  Berylierde  mit 
schwefelwasserstoffgashaltigem  Alkali  vermischt  wird. 
Man  hat  unrichtig  angegeben,  dafs  die  Beryllerde  mit 
Schwefelwasserstoffgas  eine  auflösliche  Verbindung 
geben  würde.  Sie  wird,  wie  der  Thon,  von  ätzenden 
feuerbeständigen  Alkalien ,  nicht  aber  vom  Ammo- 
niak, aufgelöfst;  dagegen  wird  sie  sehr  leicht  von 
kohlensauren  Alk alieu,  und  besonders  von  kohlensau- 
rem Ammoniak,  aufgelöfst  Zu  den  Säuren  hat  sie 
gröbere  Verwandschaft,  als  zur  Thonerde,  jedoch 
weniger  als  Talkerde.  Die  Beryllerde  bestejit  aus  3i 
Theilen  Sauerstoff  und  79  Th.  Beryllium.  Ihre  Ver- 
wandschaftsordnung  ist  noch  nicht  bestimmt.  Sie 
.giebt  mit  den  Säuren  süfse ,  zusammenziehende  Salze, 
wovon  sie  auch  den  Namen  Gl u eine  oder  Süfs er- 
de (von  dem  griechischen  Worte  Glykys,  süfs)  er- 
halten hat.  Weil  indels  die  Yttererde,  und  unter  den 
Metallen  Bley  uud  Cerium  auch  zuckersüfse  Salze  ge- 
ben, so  habe  ich  den  Namen  Beryllerde  beybelud- 

•  J 
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3.  Ytter«rde. 

Diese  Erdart  wurde  1794  von  Gadolin  in  einfr 
Steinart  von  Ytterby  in  Roslagen,  welche  Ytterit 
genannt  ward,  entdeckt.  Sie  wurde  nachher  von 
Ekeber  g  untersucht,  welcher  urts  solche  näher  ken- 
nen lehrte,  und  sie  in  Gesellschaft  eines  neuen  Me- 
falls  in  einer  Steinart  fand,  welcher  er  den  Namen 
1  ttroTtantal  beylegte.  *) 

Die.Yttcrerde  ist  noch  sehr  rar,  und  gehört  ztt 

i 

den  seltensten  Gegenständen  unserer  Untersuchungen*. 
Man  erhält  sie  aus  dem  Ytterit ,  worin  sie  mit  Kic- 
selcrde ,  Eisenoxydül  und  Ceroxydul  verbunden  ist, 
auf  folgende  W«ise  :  Der  Stein  wird  zu  Pulver  gerie- 
ten und  mit  einer  Mischung  von  Salzsäure  und  Sal  - 
petersäure  digerirt,  wovon  sie  in  kurzer  Zeit  zersetzt 
wird;  die  Flüssigkeit  wird  eingetrocknet,  und  darauf 
mit  Wasser  Übergossen,  welches  die  Kieselerde  un- 
aufgelöist  läTst,  und  Salze  von  Yttererde,  Ceroxydul 
und  Eisenoxyd  aufnimmt.    Sollte  die  Auflosung  einen 
Ueberschufs  von  Säure  enthalten,  weiche  nicht  voll- 
kommen  abgeraucht  worden,  so  mufs  man  sie  mit  äz- 
zendem  Ammoniak  sättigen,  wornach  sie  mit  bernstein- 
saurem Ammoniak  vermischt  wird,  so  lange  einiger 
Niederschlag  geschieht.    Das  Gefällte  ist  bemstein- 
saures  Eisenoxyd;  es  wird  abfiltrirt,  und  die  klare 
Flüssigkeit  wird  mit  1  —  amal  ihr  Volumen  Wasser 
verdünnt  uud  mit  grobem  Pulver  von  sclrwefelsaurem 
Kali,  etwa  araal  so  viel  als  das  Wasser  darin  auflösen 

I 

* )  Dies©  Erdart  wird  von  den  Deutschen  Gadollnerde  ge- 
liannt ,  indefs  habe  ich,  mit  alter  Hochachtung  für  den  verdienst- 
vollen Professor  G* dolin,  (geglaubt t  lieber  den  Kamen  Yt- 
tererde  .  welchen  sie  vonEkeberg  erhalten  hat.  beybcbaltcn 
ii>  muaaen. 
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kann,  vermischt,  womit  man  sie  34  Stunden  stehen 
lufst ,  jedoch  sie  dann  und  wann  umrührt.    So  wie  das 
Sali*  Auf gelbfst  wird,  wird  ein  weifses  Sajzmehl  nie- 
dergeschlagen ,  welches  ein  Doppelsalz  von,  ,schwefel- 
saurem  Kali  und  schwefelsaurem  Cero^ydul ,  und  in 
einer  gesättigten  Auflösung  von  schwefelsaurem  Kali 
unauflöslich  ist,  ungeachtet  sie  im- rennen  Wasser 
ziemlich  auilös lieh  ist    Die  Auflösung  wird  durchge* 
seihet;  das  Durchgegangene  enthält  jetzt  die  Yttererde 
aufgelöfst,:  welche  mit  caustischem  Ammoniak  imUe- 
berschufs  niedergeschlagen,  aufs  Filtruin  genommen, 
gewaschen  und  in  sehr  strenger  Hitze  im  halbbedeck- 
ton  Platintiegel  ungefähr  eine  Stunde  lang  geglüht 
wird.    Die  erhaltene  Erde  ist  gelblich;  eine  Probe, 
dafs  sie  kein  Ceriumoxyd  enthalt ,  ist ,  dafs  sie  in  con- 
cenlrirter,  salzsäurcfreyer  Salpetersäure  ohne  Farbe 
aufgelöst  wird,   und  nachher  in  der  Digestion  mit 
schwefelsaurem  Kali  kein  citronengelbes  Salzpulver 
giebt,  welches  ein  Doppelsalz  von  schwefelsaurem 
Kali  mit  schwefelsaurem  Ceroxyd  ist.    Ob  die  Farbe 
der  Yttererde  der  Erde  oder  irgend  einem  andern  dar- 
in befindlichen  fremden  Stoffe  angehöre ,  ist  noch  im- 
ausgemacht.    Der  Ytterit  enthalt  ungefähr  44  Procent 
reine  Yttererde.    Ekeberg  fand  auiser  dieser  auch 
Beryllerde  im  Ytterit  von  Ytterby.     Sie  findet  sich 
jedoch  nicht  in  allem  Ytterit  von  dieser  Stelle,  und 
*ie  fehlt,  so  weit  meine  Versuche  gehen,  in  den  an 
verschiedenen  Stellen  in  der  Nachbarschaft  von  Fah- 
lun  brechenden  Ytteriten.,    Die  Beryllerde  kann  mit 
Aetzkali  ausgezogen  werden. 

Die  Yttererde  ist  im  Wasser  unauflöslich,  ge-  , 
schmacklos  und  unschmelzbar.    Sie  ist  schwerer  als 
Baryterde;  ihr  eigenthümliches  Gewicht  ist  4,842.  Sie 
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"hält ,  wie-  die  andern  Erdarten ,  /nach  dem  Trocknen 
einen  Theil  Wasser  zurück ,  und  verliert  dadurch  im 
Glühen  von  ilirem  Gewicht  Mit  Kohle,  Schwefel, 
oder  Phosphor  kann  sie  nicht  verbunden  werden.  In 
«tzenden  Alkalien  ist  sie  ganz  unauflöslich,  wodurch 
sje  sich  von  den  beiden  vorhergehenden  untcrscliei- 
det;  sie  wird  aber  in  den  kohlensauren  Alkalien  und 
am  besten  im  kohlensauren  Ammoniak  aufgeloTst; 
-wiewohl  in  weit  geringerer  Menge  als  die  Beryllerdc. 
Sie  unterscheidet  sich  von  der  Beryllerde  hauptsäch- 
lich dadurch ,  dafs  sie  von  blausauren  Salzen  nieder- 
geschlagen wild ,  aber  im  Aetzkali  ganz  unauflöslich 
ist  Mit  Säuren  giebt  sie  zuckersüfse  Salze,  wovon 
einige  in  schwach  amethystrothon  Krystallen  anschie- 
nen. In  Ansehung  ihrer  Verwandschaften  steht  sie 
den  Alkalien  und  alkalischen  Erdarten  nach.  Dio 
Farbe  der  Salze,  das  einzige  Bey spiel  unter  den  prd- 
arten ,  veranlafste  schon  vor  der  Entdeckung  von  der 
Zusammensetzung  der  Erdarten  den  Verdacht,  dafs* 
*ie  metallischer  Natur  sey.  Sie  enthält  beynahe  20 
Prodnt  Sauerstoff. 


_  4.  Zirkonerde. 

Weniger  selten  als  die  vorhergehende,  jedoch 
«ehr  selten  ist  die Zirkonerde,  welche  1789  vonK  lap- 
roth  in  einem  Edelstein  von  Ceylan,  dem  Zirkon, 
entdeckt  wurde.  Man  hat  sie  nachher  auch  im  nor- 
wegischen Zirkon  und  in  Hyacinthen  gefunden,  und 
daher  solche  Hyacintherde  genannt* 

« 

Der  Zirkon  von  Ceylan"  besteht  aus  68  Th.  Zir- 
konerde, 3,i5  Th.  Kieselerde  und  0,5  Eisen-  undNik- 


♦  - 
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keloxyd.  *)     Die  Erde  erhält  man  daraus  auf  die 

Weise,  dafs  1  Theil  sehr  fein  pulverisirter  Zirkon 
a  Stunden  lang  im  silbernen  Tiegel  mit  5  Th.  Acte- 
Jcali  geschmolzen  wird.  Pie  geschmolzene  Masse  wird 
im  Wasser  erweicht,  wobey  die  Kieselerde  mit  dem 
Kali  aufgelöfst  wird,  und  die  Zirkonerde  mit  einer 
Portion  untersetztes  Steinpulver  unäufgelöfst  bleibt. 
Sie  wird  mit  kochendem  Wasser  wohl  ausgelaugt, 
nachher  in  Salzsaure  aufgelöfst  und  daraus  mit  Alkali 
gefallt  Der  Niederschlag  ist  Zirkonerde ,  mit  etwas 
Eisenoxyd  verunreinigt,  wovon  sie  durch  Digestion 
mit  einer  Lauge  von  kohlensaurem  Kali,  welches  die 
Erde  auflbfst,  oder  wenn  sie  gleich  kochendheiß  mit 
kohlensaurem  Kali  gefallt  wird,  welches  man  im  Ue-' 
berschufs  zusetzt,  so  lange  noch  etwas  vom  Nieder- 
schlag wieder  aufgelöfst  wird ,  befreyet  werden  kann. 
Das  was  sich  in  der  Kalilauge  nicht  auflöfst,  ist  Eisen- 
oxyd.  Aus  dieser  Auflösung  wird  die  Zirkonerde 
mit  einer  Säure  gefällt,  oder  auch  wenn  sie  mit  ei- 

ä 

*)  KUproth  und  John  haben  mehrere  Zirkone  zerlegt^  und 

darin  folgende  Bestandteile  gefunden : 


K  1  a 

p  r  0  t  h 

John 

im  Ceylonschen 

im 

Oetinditehen 

1  im 
Norw  gi'chen 

im 

Norwe^itchen 

Zirkonerde  , 

fKj.O 

64,5 

65 

64,00 

Kieselerde  ^ 

»G5 

3a,5 

53 

34,oo 

Risenoxyd  , 

o,5 

1,5 

1 

o,a5 

Titanoxyd  • 

l,oo 

96 

98,5 

99 

99,25 

Im  Hyacimh  Ut  der  Gehalt  an  Zirkonerde  eben  et)  gTofi,  ,W0 
nicht  noch  etwas  gröber.   Hausmann  a,  a.  O.  II.  S.  619. 

Jnm.  d.  l/tbers. 
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nera  Ammoniaksalz  vermischt,  und  das  dadurch  ent-" 
stehende  kohlensaure  Ammoniak,  welches  die  Erde 
noch  auf gelöfst  zurückhält,  durch  Kochen  fortgejagt 

Wllu*  > .    -        •       •  •  * 

Reine  wasserfreye  Zirkonörde  ist  ein  feines  wei* 
faes  Pulver,  welches  sich  hart  anfühlt    Sie  hat  we- 
der Geruch  noch  Geschmack«    Sie  schmelzt  nicht  in 
der  Hitze,  sintert  aber  zu  einer  porzellanähnlichen 
grauen  Masse  zusammen  und  wird  hart ,  so  dafs  sie 
am  Stahle  Feuer  giebt.  Ihr  eigentümliches  Gewicht 
ist  4,3.   Im  Wasser  ist  sie  unauflöslich,  hält  aber  eine 
Portion  davon  nach  dem  Trocknen  zurück,  womit 
sie  eine  halbdurohsichtigd  hellgelbe  Masse,  wie  Kirsch- 
harz s  ausmacht    Durch»  starkes  Glühen  verliert  die 
Zirkonerde  ihr  Wasser ,  und  mit  demselben  0,37  ih- 
res  Gewichts,   Dabey  tritt,  wenn  die  Erde  eben  zu 
glühen  beginnt,   eine  f enererecheinung  ein,  so  wie 
die  Erde  Feuer  fing  und  verbrannte,  welche  nach  einem 
Augenblicke  verschwindet.    Das  Gewicht  oder  Anse- 
hen der  Erde  wird  davon  nicht  verändert,  denn  das 
Wasser  geht  zuerst  fort,  weil  dieses  Phänomen  bey 
einer  hohem  Temperatur  entsteht.  Mau  hat  geglaubt, 
dafs  dieses  davou  herrühre,    dafs  sich  die  kleinsten 
Theile  der  Erde  einander  stärker  nähern;  es  ist  aber, 
wie  wk  weiter  unten  sehen  werden,  ein  Phäuomen 
von  einer  eintretenden  nähern  Verbindung  -der  Be- 
standteile, wodurch  sie  nach  ünd  nach  in  eine  Art 
Ton  chemischer  Indifferenz  kommen,  so  dafs  sie  nun- 
mehr kein  Bestreben  mehr  äufsern,  sich  mit  andern 
Körpern  zu  verbinden,     Ihr  Verhalten  zu  Kohle, 
Schwefel  und  Phosphor  ist  unbekannt.    In  ätzenden 
Alkallen  ist  sie  ganz  unauflöslich  v  wird  aber  von  den 
kohlensauren  aufgelöfst,  'wodurch  sie  sich  von  der 
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tPhonerd©  unterscheidet,  der  sie  übrigens  am  meistern 
fcleichL    Ungebrannte  Zirkonerde  wird  von  Säuren, 
ftufgelöftt ,  'womit  sie  eigne  Salze ,  von  einem  zusam- 
menziehenden Geschmack,  bildet.     Die  gebrannte 
2<irkonerde  ist  dagegen  in  Säuren  ganz  unauflöslich, 
•4nd  mufa  mit  Alkalien  gebrannt  werden ,  um  diese 
Eigenschaft  wieder  zu  erhalten.   Außerdem  sind  iliro 
iyerwandschaften  schwächer,  als  die  der  vorhergehen- 
den Erdarten.   Die  Ordnung  derselben  ist  wenig  unl 
(ersucht,  und  so  weit  man  gefunden  hat,  folgende; 
yflanzensäuren,  Schwefel-,  Salpeter-  und  Salzsäure, 

5.  Kieselerde, 

Die  Kieselerde -macht  den  gröTsten  Theil  der  fe~ 
6j.cn  Masse  unserer  Erdkugel  aus.  Sie  ist  Hauptbe-* 
atandtheil  von  einer  grofsen  Menge  Mineralien,  un- 
4er  andern  vom  Feuerstein,,  Sand  und  Sandstein, 
Lergkry stall  u.  a.  w.  *)    Ihre  Eigenschaften  und  ihr 

*)  Aufser  diesen  von  dem  Hrn.  Verf.  angeführten  Fossilien,  in 
welchen  die  Kieselerde  vorkommt,  will  ich  hier  nur  noch  fol- 
gendenennen Opel,  Quart  überhaupt,  Hornstein,  Kieselschie- 
fer, Chalcedon,  Chrysopras,  Heliotrop,  Katzenauge,  Jaspis, 
IMenilit,  Pechatein ,  Obsidian,  Perlateiu,  Bimsstein,  Prehuit, 
Natrolith,  Zeolith ,  Kreuzstein,  Lasurstein,  Somnit,  Leocit, 
Feldspatn*  Spodumen,  Cimolith,  Ichty ophthalrait ,  Kokkolitb, 
Epidot,  (Pütazit),  mehrere  Arten  von  Schörl,  Euclaa,  Sma- 
ragd, Beryll,  Axintt,  Granat,  Staerohth,  Tripel,  Schwimm- 
stein,  Polirachiefer,  Zeichenschiefer,  Thonschiefer,  Wacke, 
Grünerde  ,  Steinrasrk,  Bergseife,  Lemtiischer  Bol,  Agalmato- 
Kth,  Beilatein,  Schillerstein,  Smaragdit,  erdiger  Talk,  Cyenit, 
Walkerde ^  Bergmehl,  Speckstein,  Serpentiu,  Asbest,  Strahl- 
aiein,  Chlorit,  Hornblende,  Tresnoliih,  Tafelspath,  L*pido- 
lith,  Glimmer,  Baaalt,  Klingstein  n.  a.  w.  In  diesen  und  meh- 
xem  andern  Steinarten  macht  die  Kieselerde  den  vorwaltenden 
Bestand  theil  aus,  und  sie  ist  anfordern  noch  in  geringem  Pro- 
centen  in  einer  grofsen  Menge  ron  Fotailien  anautreffen,  die  ich 
hier  unmöglich  alle  nennen  kann. 

dum.  d.  Hebers» 
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Verhalten,  «zu <  andern  Körpern  wurden,  zuerst  durch 
ifcn  unve^gefslichen  T  o  r  b  e  r  n  Berg  in  an  -entdeck f. 

Die  Kieselerde  kommt  niemals  vollkommen  rein 
Vor*  sondernj  mufs  durch  Kunst  gereinigt  werden. 
Man  schinelzt  1  Theil  fein  pulverisirten  Feuerstein, 
Bergirystall ,  *>der  dergleichen  mit  4  Theilen  kohlen-^ 
saurem  Kali,  löfst  die  'zusammengeschmolzene  Masse 
in  .Salzsäure  auf,  dampft  die  Auflösung  zur  Trocken- 
heit ab  und  übprgiefst  den  trocknen  Rückstand  mit 
Salzsäure  gemischtem  .Wasser ,  worauf  die  reiue  Kie-* 
seierde  unaufgelö£st  zurückbleibt.  Sf e  wird  auf  FiltrirT 
papier  aufgehoben,  gewaschen,  getrocknet  und  geglüht, , 

In  diesem  Zustande  ist  sie  weifs,  pulverförmigi 
hart  anfühlbar,  knistert  zwischen  den  Zahnen,  und 
jpi  in  Wasser,  in  Sauren  und  in  den  meisten  Flüssig* 
keiten  vollkommen  unauflöslich.  Ihr  eigentümliches 
Gewicht  ist  2,66.  Li  der  strengsten  Hitze  unserer  Qe- 
fen  ist  sie  unschmelzbar.  Mit  Kohle,  Schwefel  oder 
Fhosphor  verbindet  sie  sich  nicht. 

In  der  Natur  kommt  die  Kieselerde  oft  krystalli- 
Äirt  vor.  Durch  Kunst  ist  es  zuweilen  geglückt ,  sie 
aus  einer  Auflösung  in  Flufsspathsäure ,  oder  aus  ei- 
ner, sein?  verdünnten  Auflösung  von  Kieselerde  in 
Aetzkali,  zum  Krystallisiren  zu  bringen.  Hierbey 
können  jedoch  mehrere  J ahre  verstreichen,  ehe  ein  Kry- 
stall  von  der  Gröfse  einer  Perlgraupe  gebildet  werden 
kann.  Wenn  sich  die  Kieselerde  schneller  absetzt, 
so  bildet  sie  einen  weifsen  schleimigen  Niederschlag. 

Die  Kieselerde  kann  ton  Wasser  und  von  Sau- 
ren aufgelöfst  werden ,  wozu  aber  besondere  Umstän- 
de erforderlich  sind.     Im  Wasser  kann  sie  durch 
Kunst  nicht  aufgelöfst  werden,  aber  in  den  Werk-  v 
statten  der  Natur  jvird  diese  Auflösung  unaufhörlich 
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gebildet.  Alle'  unsere  Quellwasser  Enthalt envXie&fe}~ 
erde,  und  nicht  selten  ist  isie  ihr  häufigster  fremder* 
Bestandtheil.  Sie  kann  blofs  durch  Abdampfung  des 
Wassers  daraus  geschieden  werden.  In  der  heifseii 
,  Quelle  Reykum  auf  Island  fand  KlaprotH1  bis  ro  g 
Gran  Kieselerde  auf  die  Kanne ,  *)  und  der  kochende 
Wasserstrahl  des  Geysers  setzt  auf  beiden  Seiten  des 
Kraters,  so  wie  das.  Wasser  sich  beym  WegfSefseri 
abkühlt  oder  verdunstet  ,  eine  Steinkruste  Kiese  I- 
tuff  genannt,'  ab,  welche  aus  Kieselerde,  mit  ij 
Procent  Thon  und  J  Procent  Eisenoxyd  gemischt ,  bei 
steht.  **)  —  Iii  Säuren  kann  die  Kieselerde  aufge- 
löst werden,  narhdem  sie  geschmolzen  oder  mit  Al- 
kali gehrannt  worden ,  wenn  die  gebrannte  Masse  in 

einer  Säure,  besonders  Salzsäure,  aufgelöfst  wird. 

....  -  , 

Wahrend  dem  Abdampfen  trennt  sich  die  Kieselerde 
wieder  davon ,  wobey  die  Auflösung  zuerst  zu  einer 

■ 

durchsichtigen ,  wasserklaren  Gallerte  erstarrt,  wel- 
che so  steif  ist,  dafs  man  das  Gefäis  umkehren  kann, 
ohne  dafs  etwas  herausfällt.  Diese  Gallerte  springt 
nachher  bey  fortgesetztem  Abdampfen,  und  gleicht 
alsdann  einem  trocknenden  Gummi.  Nach  völligem 
Eintrocknen  bildet  die  Salzmasse  ein  weifses  Pulver, 
woraus  die  Kieselerde  weder  durch  Wasser  noch  durch 
Säuren  aufgelöfst  wird.  Sie  enthält  in  ihrem  getroct- 
neten  Zustande  eine  Portion' Wasser ,  welches  sie  in 
der  Gliihung  fahren  läfst.  —  Blofs  eine  einzige  Säure 

.   *)  Oder  m  joq  Cubiksollcn.    Nach  Blnck  find  darin  10,80  Gran 
enthalten.    Jiausmana  a,  a.  O.  HL  S.  776. 

Jnmerk.  rf.  Vebers. 

V)  Der  Kleaehoff  oder  Geyaersinter  beateht  naoh  klaprotb'a 
Ar»aly«a  aua  98  Th.  Kieselerde ,  i,5o  Thonerde  und  o,5o  Eiaen- 
oxyd.  II  auamann  a.a.O.  n,  S.  390. 

Anmsrk.  d.  Utbers. 
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n  Jpfyt  die  trockne  oder  geglühte  Kieseler&e  airf,  und 
diese  ist  die  Flufsspalhsa'ure. 

„  t .»  pie  -Auflösung  der  Kieselerde  in  der  Flufsspath-i 
siuxe,  ujud,  nach  dein  Brennen  mit  AlkaJi,,  in  den 
^ihrigen  Säuren,  hat  keine  Gleichheit  mit  den  Salzen; 
die  Eigenschaften  der  Sauren  werden  davon  nicht  auf- 
gehohen ,  und  man  kann  sie  nicht  als  wirkliche  Ver- 
bindüngen',  sondern  hlofs  als  Auflösungen ,  wie  von 
einem  Salze  im  Wasser,  betrachten.  Hierdurch  un- 
terscheidet sich  die  Kieselerde  von  den  übrigen  Erd- 
arten y  und  macht  für  sich  selbst  gleichsam  einen  eig- 
nen Uebergang  von  den  Erdarten  zu  den  Säuren  aus. 
Wir  haben  vorhin  die  Alkalien,,  durch  die  alkalischen 
jErdarten,  mit  den  Erdarten  in  einer  Kette  zusammen- 
jvingend  gesehen ;  die  Talkerde  steht  auf  der  Granz* 
zwischen  den  beiden  letztern,  und  von  den  eigentli- 
chen Erdarten  nähert  sich  jede ,  Glied  vor  Glied  zur 
.Natur  der  Kieselerde.  Der  Thon  wird  im  .  Brennen 
schweraufloslich;  die  Zirkonerde  wird  vollkommen 
.unauflöslich ,  und  die  Kieselerde  wird  es  durch  blos- 
ses Trocknen.  Alle  drey  erhalten  ihre  Auflöslichkeit 
durch  Brennen  mit  Alkali  wieder;  aber  die  Verwand- 
schaft der  Kieselerde  ist  so  geringe,  da! s  die!  Saureu. 
.davon  nicht  neuü  alisirt  werden  ,  und  in  umgekehrter 
Ordnung  verhalt  sich  die  Kieselerde  als  Saure  darin« 
ilafs  sie  ihrp  Verwandtschaften  hauptsächlich  zu  Alka- 
lien, Erdarten  und  einigen  Metalloxyden  äulsert  Di* 
meisten  Mineralien ,  welche  man  erdartige  zu  nennen 
pflegt,  bestehen  aus  dergleichen  Verbindungen,  ift 
denen  die  Kieselerde  die  Stelle  einer  Säure  ersetzt. 
Diese  Verbindungen  der  Kieselerde  mit  Alkalien, 
*  Erdarten  oder  Metalloxyden  erhalten  den  Namen  S  i- 
1  i  c  a  I  •  (  SüiciatQs ).  —   Die  Kieselerde  besteht*  aüi 
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4o,64  Th.  Sauerstoff  und  5o,36  Th.  metallischem  R*J* 
dikal. 

Die  Kieselerde  giebt  mit  den  feuerbeständigen  Al- 
kalien, mit  Kalk  und  mit  Thon  sehr  merkwürdige  Vtr* 
bindungen,  welche  in  Künsten  und  zu  ökonomischen 
Zwecken  unentbehrlich  sind.  ::' 

Kiesel  und  feuerbeständiges  Alkali* 

Glas. 

Schmelzt  man  j  Theil  Kieselerde  mit  4  Theüwi 
Kali  zusammen ,  so  erhält  man  eine  im  W  asser  voll- 
kommen auflösliche  Masse ,  Kreselfeuchtigkeit 
(  Uquor  silicuth  )  genannt.  Wenn  diese  in  ein  wenig 
Wasser  aufgelöfst  wird ,  so  wird  die  Kieselerde  von 
'Säuren  in  Form  eines  schleunigen  Pulvers  niederge- 
schlagen.  Geschieht  hingegen  die  Auflösung  in  ab 
mal  so  vielem  Wasser,  so  wird  sie  zurückbehalten. 
Diesen  Umstand  benutzt  man  bey  der  Analyse  der 
-Fossilien ,  so  dals  man  sich  nicht  eher  für  berechtigt 
halt,  einen'  unauflöslichen  Körper  für  Kieselerde  an- 
zusehen, als  bis  er  auf  diese  Art  aufgelöfst,  und  nach« 
lier  während  dem  Abdampfen  und  Eintrocknen ,  mit 
den  angeführten  Phänomenen  niedergeschlagen  wor- 
den1  ist.  Läfst  man  eine  solche  sehr  verdünnte  Kie- 
selfeuchtigkeit, leicht  bedeckt,  ruhig  stehen,  so  wird 
das  Alkali  ällmälig  kohleugesäuert,  und  die  Kiesder- 
de  abgeschieden,  ohne  dal s  sie  niedergeschlagen  wird» 
'Unterdeis  das  Wasser  nachher  langsam ,  d.  i.  erst 
nach  einem  Zeitraum  von  mehrern  Jahren,  verdampft, 
sclüefst  die  Kieselerde  in  kleinen  Krystallen  an ,  di# 
mit  kohlensaurem  Kali  gemischt  sind.  —  Legt  man 
iu  eine  Auflösung  von  i  Theil  mit  Kieselerde  zusamt 
Wngesciimoizenen  Kali  m  it)  Thcilen  Wasser  eii 
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Stäck  trocknes  Metallsalz,  z.  B.  schwefelsaures  Eisen 
oder  Kupfer,  so  verbindet  sich  die  Säur*  mit  dem  Kali 
und  das  Metalloxyd  wird  zugleich  mit  der  im  Kali 
aufgelöteten  Kieselerde  gefallt,  welche  alsdann  ein« 
sehr  schöne  Vegetation  bildet,  die  von  dem  Metall- 
oxyde im  erstem  Falle  roth,  und  im  letztern  griui 

1  ■  , 

gefärbt  ist«  1  *  * 

Aua  einer  Auflösung  von  gewöhnlicher  Pottasche^ 
die  nach  dem  vorhin  Angeführten ,  durch  ihre  Bereif 
tung  die  Kieselerde  der  Asche  enthält,  wird  die  Kie* 
.  seierde  mit  etwas  kohlensaurem  Kalk  vermischt,  ab^ 
geschieden,  während  das  Kali  voUkomniner  kohlen^ 
gesäuert  wird.  Dieser  Niederschlag-  hat  in  spätem 
Zeiten  viele  Aufmerksamkeit  erregt  W  in  terl,  Pro-} 
fessor  der  Chemie  zu  Pest ,  glaubte  darin  eine  eigna 
Erdart  entdeckt  zu  haben,  welche  eine  der  Hauptele- 
mente der  Schöpfung  sey,  und  welcher  er  den  Namen 
Andronia  bey legte.  Von  einem  flüchtigen ,  unsi- 
%  ehern  Auge  und  von  einer  reichen,  schwindelnden 
Einbildungskraft  verleitet,  baute  er  auf  diese  und 
mehrere  vermeintliche  Entdeckungen  ein  neues  ch*» 
znisches  System,  welches  in  Verbindung  mit  der: 
schwärmenden,  poetischen  Stimmung  des  Zeitalters, 
Erfahrung  und  genaue  Prüfung  aus  der  Chemie  zu, 
verbannen  drohte. 

Wird  Kieselerde  mit  J  bis  f  ätzendem  oder  {  bia 
\  kohlensaurem  Kali  geschmolzen,  so  wird  die  ge- 
schmolzene Masse  ganz  Unauflöslich  im  Wasser  und 
in  Säuren,  und  giebt  ein  schönes,  durchsichtiges,  far- 
benloses  Glas.  Je  mehr  Kieselerde  man  mit  dem  AI- 
kali  zusammenschmelzen  kann,  desto  schöner  und 
dichter  wjrd  das  Glas.  —  Das  Glas  wurde  von  eini- 
gen phöuia iichen  Katifleuten  entdeckt,  welche  Na- 
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♦xum  aus  Aegypten  brachten.  Eines  Täges  besorgten 
sie  ihr  Essen  an  dein  sandigen  Ufer  des  Flusse*  Belus, 
und  nahmen  statt  des  Dreyfufses  einige  Stücke,  Nar 
trum ,  welche  alsdann  mit  dem  Sande  zu  Glas  zusam- 
menschmolzen. Indeis  ging  es  mit  der  Anwendung 
des  Glases  so  langsam ,  dals  man  noch  im  dreien  und 
vierten  Jahrhundert  an  wenigen  Orten  Fensterschei- 
ben davon  hatte.  / 

Das  Glas  wird  im  Grofsen  Ton  Kieselsand  oder 
von  Feldspath  mit  Pottasche  bereitet.  *)  Es  giebt 
zwey  Hauptsorten  davon,  weifses  und  grünes. 
Ersteres  wird  nach  seiner  verschiedenen  Klarheit  in 
Krystallglas ,  Flintglas,  Spiegelglas  u.  s.  w.  einge- 
teilt. Weifses  Fensterglas  wird  aus  60  Thei- 
len  Kieselsand,  3o  reiner  Pottasche ,  i5  Salpeter,  1 
Borax  und  1  bis  ij  weifsen  Arsenik  zusammen^- 

•)  Yon  den  «ahlreichen  Schriften  über  die  Glasmacherkunst,  will 
ich  «11m  weitem  Nachlesen  hier  blos  folgende  anführen:  J.Beck- 
san Anleitung  cur  Technologie,  5te  Aufl.  Gott.  1F.02.  8. 
S. 37^-598.  —   Joh.  Kunl^el'a  Glasmacherkunst.  Fraakf.  u. 
Leipt.  1679,  4.  Nürnb.  175G.  4.  —   Vart  de  la  verrerie  etc^ 
par  Haudicquer  de  B lancourt.  Paris  1718.  4.  nVol.  — 
Art  dt  la  verrerie  de  Neriy  Merret  et  Kunkel.  Traduits  de  VAU 
lemand ,  par  M,  D.  (d'  Htlbach).  Paris  1752.  4.  —  Bttcy* 
cloptdie.  Planches  vol.  X.  V errerie.  —  Hartwig'*  Hand- 
werke und  Künste,  X.  8.  274.  —    Kranit«  Eneyclopä'die, 
XVIII.  S.  6Ö0.  —   Oeuvres  de  M.  Bosc  d' Antic  etc.  Paris 
1780.  ,12.  Vol.  I.  p.  268.  —  Vorzüglich  i»t:  Versuch  einer  aus- 
führlichen Anleitung  zur  Glasmacherkunst,  für  Glasljuttenbcs«- 
ztr  und  Gemeratisien ,  mit  Rücktieht  auf  die  neuern  Grundsaue 
der  Chemie,  nach  dem  Frantäsjachen  dt«  Loy  sei  und  nach 
eignen  Erfahrungen  bearbeitet  ( von  T  a  b  o  r  ). 4  Frankfurt  a.  M. 
1802.  4.    Mit  10  Kupfern.  —  Mehrere  hierhergehörige  Schriftart 
sind  in  Roaenthal'a  Litierainr  der  Technologie ,  Barl.  1 796. 
4.  S.  172.  f.  Terzeichnet.    Die  Geschichte  der  Glasmacherkunst 
hat  Poppe  in  feiner  Geschichte  der  Technologie,  -III.  5.  3a  1. 
f.  (Gött.  1811.  gr.  8.)  recht  gut  eraählt. 

•       Anm.  d.  üebcrs. 


Digitized  by  Google 


/ 

^^^^™*  Ms  J.  '  M  ■•^^"^ 

icnmolsen*  Kr  y  s  t  a  1  lg  1  a  s  aus  i  ao  Kieselsand  odef 
fcldspath,  46  Pottasche,  7  Salpeter,  6  weisen  Arse- 
nik  und  $  Braunstein»  Flintglas  *)  aus  120  weis- 
sen Sand,  35  Pottasche,  4 o  Mennige i  i3  Salpeter,  6 
wei'sen  Arsenik  und  £  Braunstein.  Spiegelglas 
aus  60 Kieseisami,  a5  Pottasche,  1 5  Salpeter,  7  Bo- 
rax und  \  Braunstein.  —  Uehrigens  sind  der  ftecepte 
hierzu  mancherley.  Das  grüne  G  1  as*  Bouteil- 
,  lenglas,  wird  aus  2  Theilen  Asche  mit  l  Th.  Sand 
und  mit  einer  Portion  Kochsalz  zusammengeschmol- 
zen. Zu  grünem  Fensterglase  nimmt  man  60 
Th*  Sand ,  a5  Pottasche Y  10  Kochsalz,  5  Salpeter,  3 
weifsen  Arsenik  und  £  Braunstein* 

*         •     ■  *  ■ 

Diese  Materien  werden  sehr  fein  pulverisirt  und 
auf  das  genaueste  mit  einander  vermengt,  worauf  sie 
gehrannt  werden ,  Dia  die  Masse  in  einen  Klumpen  zu* 
sammenge  sintert  ist.  Hierauf  wird  sie  in  grofsen  Tie- 
geln,  im  sogenannten  Glasofen  geschmolzen ,  und 
wenn  man  findet,  dafs  das  Glas  vollkommen  geschmol- 
zen und  frey  von  Blasen  ist^  so  wird. das  Ungeschmol- 
*ene >  welches  Glasgalle  heifst,  ahgeschaumt  und 
das  Clas  verarbeitet  Das  fertig  gemachte  Glas  mufs 
in  besondern  Oefen  langsam  abgekühlt  werden ,  sonst 
wird  es  spröde  und  zersprangt  leiclit  bcy  der  gering- 
sten Gewalt,  oder  bey  unbedeutenden  Temperatur- 
Veränderungen.  Je  langsamer  es  abgekühlt,  desto 
stärker  ist  es ,  und  umgekehrt.  Die  Ursache  der  Sprö- 
digkeit  des  schnell  erkalteten  Glases  ist,  dafs  die  Ober- 
fläche beym  Abkühlen  schneller  als  das  Innere  ein-» 

♦)  Dieses  Glas  wird  eigentlich  au  Mikroscopen  gebraucht.  Dia 
Menge  von  feieyoxjd,  welche  darin  eingeht,  macht ,  dafs  es 
Dich  dem  Schleifen  daa  Licht  weniger  in  Farben  bricht ,  als  an* 
dem  Gl«* 

od 
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schrumpft;  die  kleinsten  Theüe  des  Glases  kommen 
dadurch  in  eine  veränderte  Lage  gegen  einander ,  und 
werden  durch  die  geringste  Gewalt,  oder  wenn  si* 
durch  eine  unvorsichtige  schnelle  Erwärmung  oder 
Äbkühluug  ihre  Lage  noch  mehr  verändern  müssen, 
getrennt  Man  sieht  dieses  an  den  sogenannten  Glas- 
thranen  und  Sp ringkolben.  Erstere  sind  Tro- 
pfen von  geschmolzenem  Glase,  welche  in  kaltes  Wal- 
ser gelassen  werden,  wobey  sie  einen  dünnen  Schwanz 
bekommen,  welcher  zuerst  abgekühlt  wird.  Der  dickfe 
Klumpen,  welcher  langsamer  erkaltete,  verträgt  das 
Feilen  *  Schleifen  etc.  ohne  entzwey  zu  gehen;  wird 
aber  der  Schwanz  abgebrochen ,  so  zerfallt  der  ganze 
Tropfen  zu  Pulver.  Die  Springkolben  sind  gewöhn- 
liche kleine  Glaslolben,  welche  nicht  im  Kühlofen 
gewesen  sind.  Die  innere  Fläche  dersejben  ist  am 
langsamsten  abgekühlt,  am  stärksten  und  halt  sie  der- 
gestalt zusammen,  dafs  sie  kleinere  Stöfse  von  anfsen 
und  Schläge  von  runden  glatten  Körpern,  von  innen 
vertragen ;  bringt  man  aber  einen  kantigen  Stein  hin»* 
ein,  welcher  an  der  innern  Seite  des  Kolbens  die  ge- 
ringste Ritze  verursacht,  so  zerspringt  der  Kolben  au- 
genblicklich in  unzählige  Stücke,  durch  die  Span- 
nung« worin  die  äufsere  Fläch*  vorher  gehalten 
wurde* 

Das  Alkali  und  die  Kieselerde  sind  die  Hauptbe- 
standteile des  Glases.  Natrum  giebt  ein  schöneres 
Glas  als  Alkali,  es  ist  aber  theurer.  Das  zugesetzte 
Kochsalz  dient  meistens  dazu,  dem  Glase  einen  Zu- 
satz von.  Natrum  zu  geben,  wo  die  Salzsäure  theils  mit 
dem  Kali  verbunden*  theils  von  der  Kieselerde  beym 
Brennen  ausgetrieben  wird.  Aus  demselben*  Grund« 
kann  auch  Glaubersalz  gebraucht  werden.  Salpeter, 
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Arsenik  und  Braunstein  werden  zugesetzt,  um  mit  ih- 
rem Sauerstoff  solche  brennbare  Körper  zu  verbren- 
nen ,  welche  in  die  Masse  einkommen  und  sie  färben 
könnten.  Bleyoxyd  macht  das  Glas  leichtsclimelziger 
und  also  gleichförmiger)  so  da fs  es  weniger  Blasen 
Aoaxd  Streifen  bekömmt  Das  grüne  Glas  hat  seine 
Farbe  vom  Eisenoxyd  aus  der  Asche.  Sie  wird  durch 
einen  angemessenen  Zusatz  von  Braunstein  vermin- 
dert ,  welcher  aüch  dem  weifsen  Glase  zugesetzt  wird, 
um  ihm  alle  Schattirung  ins  Grüne  zu  benehmen.  Zu- 
weilen setzt  man  auch  eine  geringe  Portion  an  der 
-Luft  verfallenen  Kalk  zu,  wovon  die  Glasmasse  leicht 
flüssiger  wird ;  er  darf  aber  nicht  ,vv  des  Gewichts  der 
Masse  übersteigen ,  weil  sonst  das  Glas  theils  von 
Sauren  angegriffen  wird,  theils  die  Tiegel  durchfrifst* 
Schlechtes  Glas,  welches  zu  viel  Alkali  enthält,  wird 
mit  der  Zeit  trübe  ühd  verwittert  auf  der  Oberfläche* 

•  * 

Wird  es  erhitzt,  auch  weniger  bis  zur  Kochhitze ,  so 
•echuppt  es  sich  auf  der  Oberfläche  und  wird  undurch- 
sichtig* 

Gutes  Glas  ist  vollkommen  durchsichtig;  Seid 
,eigenthümliches  Gewicht  variirt  zwischen  a,3  und  4,0* 
nach  der  ungleichen  Menge  Bleyoxyd,  welchö  es  ent- 


^ 

n 

* 

den  ziehen  *  dafs  <sie  kaum  mit  blofsen  Augen  zu  se- 
hen sind.   Es  ist  elastisch  Und  klingend*  Es  wird  aus- 
ser der  Flüfsspathsäüre  und  der  starken  Lauge  von  äz- 
«enden  Alkalien,   von  wenigen  Stoffen  angegriffen. 
4n  einer  hohem  Temperatur  wird  es  aüch  von  eon- 
xentrirter  Schwefelsäure  und  Phosphorsäure  dngegrit- 
.fen<  und  Aurcli  ein  langsames  Kochen  wird  es  vom 
Wasser  zersetzt,  wie  ich  bereits  obe*n  gezeigt  habe* 
.Ü}as  ist  zu  chemischen  Gefälsen  pa&lich^  wenn  es, 
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nachdem  man  in  einem  Kolben  davon  eine  Mischung 
von  Salpetersäure  und  Salzsäure  zur  Trockne  abge- 
raucht hat,  nach  dem  Sp üblen  und  Trocknen  klac 
bleibt.  Wird  es  hingegen  trübe ,  so  hat  die  Säure 
dasselbe  angegriffen,  und  Gcfafse  von  solchem  Glase 
können  alsdann  nicht  zu  analytischen  Versuchen  ge- 
braucht werden. 

Flüsse  nennt  man  gefärbte  Glassorten,  die  dazu 
bestimmt  sind,  um  verschiedene  Edelsteine  nachzuma- 
chen. Hierzu  bereitet  man  zuerst  eine  klare  Glas- 
masse, Strafs  genannt,  von  a  Loth  fein  geriebenem 
Bergkrystall ,  1  Loth  geglühtem  kohlensaurem  Na- 
trnm,  |  Loth  gebranntem  Borax,  und  3o  Gran  koh- 
lensaurem Biey,  welche  genau  zusammengemischt 
und  nach  £  stündigem  Glühen  in  der  möglichst  stärk- 
sten Hitze  geschmolzen  werden.  Läfst  man  den  Ofen 
mit  dem  (darin  stehenden  Tiegel  nach  dem  Schmel- 
zen langsam  abkühlen,  so  springt  die  Glasmasse  nicht. 
Von  diesem  Glase,  welches  wieder  mit  färbenden  Me- 
talloxyden zusammengeschmolzen  wird,  erhalt  man 
gefärbte  Glasflüsse;  rothen  von  Goldpurpur  und 
Kupferoxydul.  Das  letztere  giebt  ein  sehr  schönes 
rothes  Glas;  es  geht  aber  leicht  in  Oxyd  über  und 
giebt  alsdann  ein  grünes«  Mit  einem  reducirenden 
Stoffe,  z.  B»  Eisenspanne  oder  etwas  Lampenrufs,  kann 
man  es  wieder  roth  machen.  Gelben  Glasflufs  er- 
hält-man  aus  Spiefsglanzoxyd ,  am  liebsten  verglafst* 
Eingemengtes  Eisenoxyd  giebt  brandgelben.  Silber- 
oxyd färbt  auch  das  Glas  gelb,  wird  aber  leicht  redu- 
cirt  Grün  erhält  man  von  Kupferoxyd.  Ein  Paar, 
Gran  sind  zum  Farben  von  1  Loth  Strafs  hinreichend. 
Audi  bekommt  man  grün  vom  Nickel,  und  am  schön- 
sten von  Chromoxyd.    Blau- wird  aus  Kobaltoxyd* 
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S^Wars  aus  einem'  häufigen  Zusatz  Ton  Eisenoxy- 
dnl  (  Hammerschlag  >  V  i  o  1  e  t  aus  Mangan.  Durch 
<lie  verschiedene  Menge  und  Mischungen  dieser  Stoffe 
kann  man  eine  unendliche  Anzahl  verschieden  nuan- 
eiVender  Flüsse  herVorbringen.  Undurchsichti- 
ges weifses,  -oder  sogenanntes  knochen weifses 
Glas ,  erhält  man ,  weffti  das  Glas  mit  weifsgebrann- 
ten  Knochen  zusammengeschmolzen  wird.  $  Kno- 
chewerde •  macht '  es  vollkommen  weif*  und  undurch-  , 
©ichtig,  -     '  ' 

-Emaille  heifst  oin  weifses  undurchsichtiges 
Glas-,  welches  auf  folgende  Art  bereitet  wird.  3 
Theile  reines  Zinn  und  10  Th.  Bley  werden  zusanv, 
mengesohmolzen  und  unter  der  Muffel  in  einem  Pro- 
biroßßn  gebrannt,  bis  sie  in  ein  weifses f  farbcnloscs 
0*yÄ  Verwandelt  worden  sind.  Dieses  wird  alsdann 
Unit  io  Th.  reinem  Kiesel,  a  Th.  kohlensaurem  Kali^ 
und ^8  Gran1  Braunstein  auf  jedes  Pfund  von  dieser 
Meiss^^sam^ncn^cltlttolien.  Hiermit  übersieht  man 
Lamellen  von  Gold  oder  Kupfer  auf  die  Weise ,  dafs 
das  Emaüglas  feingerieben,  geschlämmt,  auf  der  Flä- 
che des  Metalls  gleichförmig  ausgebreitet  und  darauf 
in  der  Muffel  eines  Probirofens  geschmolzen  wird« 
Diö  Oberfläche  wird  alsdann  geschliffen  und  polirt« 
Auf  diese  Weise  werden  unser«  emaillirten  Uhrziffer-» 
bLitter  gemacht  *) 

*)  Auf  dieses  Email  kann  man  nachher  mit  besondern  Farben  ma» 
len  ,  welch«  nach  dem  Trocknen  eingebrannt  werden.  Purpur 
'  1 "  erhält  man  von  Goldpurpur,  oder  besser  ron  Knallgold  mit  4 
bis  ao  Theilen  fein  geriebenem  Email,  und  ein  wenig  Salpeter 
und  Borax.   Roth  kommt  ron  Alaun  und  Eisenvitriol »  welch« 
vermischt  und  gebrannt  werdeu»  bis  die  Schwefelsäure  ausge- 
:      trieben  wördeu.     5  TheiTe  AlaUrt  ttnd'i  Theil  Vitriol  gebe» 
v  gleise h färbe.  Menr  Vitriol  giebt  ein  donkeiere»  Rotkw  Ei- 
'  iinoxjd  iiejo,  ohne  Thon,  würde-  nwto  griuiüchw.Claa«. 
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Schließlich  will  ich  noch  etwas  von  einer  Verfcj** 
clerung  des  Glases  anführen  v  welche  nach  ihrem  Er-i 
finder  Reaümur's  PorzelLan  genannt  wird.  Man 
erhalt  es,  wenn  Glas  mit  Gyps  oder  Sand  umbettet* 
und  in  einem  Ofen  lange  glühend  erholten  wird y  ohne 
zu  schmelzen.  Es  verliert  dabey  seine  Durchsichtig- 
keit, wird  auf  der  Oberfläche  uneben,  widersteht  dem 
yv  echsel  $er  Temperatur  und  der  a'ussernGe  walt  kräftig 
ger,  ritzt  Glas,  giebt  am  Stahle  Feuer  und  gleicht  inet-, 
was  dem  Porzellan.  Man  glaubte  lange,  dafs  das  Glas 
bey  dieser  Operation  einen  grofsen  Theil  seines  Kali 
verliere,  und  der  Rückstand  mehr  Kiesel  enthalte? 
aber  dieses  ist  unrichtig.  Die  Zusammensetzung  des 
Glases  ist  dieselbe;  aber  seine  kleinsten  Theile  än- 
dern die  Lage  während  des  langen  Glühens,  wobey 
das  Glas  weich  ist,  sie  folgen  ihrer  Aggregations- 
kraft und  bilden  eine  Anhäufung  von  Kry  stallen, 
Re au mur'«. Porzellan  ist  daher  nichts  anders,  als 
eine  Glasmasse  von  krystalUnischer  Zusammen fii-* 
gung.        .  -\  -  ,  ( 

■ 

schraelsen.  Gelb  erhalt  man  von  gleichen  Titeilen  ( oder ssV 
dorn  Proportionen)  3p» erglänz  -  und  Bleyqxyd,  welche  mit  glei- 
chen Theiten  Alaun  und  Salmiak  vermischt  und  so  lange  ge- 
brannt werden  ,  bis  sie  eine  schöne  gelbe  Farbe  erhalten  haben. 
Eben  so  von  schwefelsaurem  oder  phospfcorsaureei  '  Silber. 
Oriin  bekqantnf  man  ?on  Nickel,  Chrom-  oder  Kupferoxyd, 
leU|eres  mit  einem  sch,werschmelsenden  Emailpulver  vermischt, 
weil  es  sonst  ausfliegt.  Blau  von  Kobalt,  vod  Violett  von 
Mangan.  Zu,  allen  diesen,  wird  die  Farbe  mit  Emailpulver  ver- 
misch u  Eisenoxydul  und  Kobaltoxyd  geben  Schwärs,  oder 
das  entere  eine  *o  dunkelgrüne  und  dss  letxtero  eine  so  dun- 
kelblaue Fsrbe,  daff  sie  schwarz  su  eeyn  scheiut, 

*  >  Man  vergleiche  hierbey  den  im  Journal  für  Fabrik'  o.  s.  w#  Bd. 
XXX.  1806.  3.  484.  f.  befindlichen  Auftats :  Ueber  die  EntgU- 
eung  des  Glaset  und  die  Erscheinungen  an  demselben  während 
seiner  KrysUllisation.  (  —  Jddm.  de  VAcad.  roy.  des  Scienc, 
47^9«  .  H*mb.  Magas.  IL  S.  68.  —  Lewia  Zuatnv- 
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Kieselerde  und  Kalk.  Mörtel« 

Wenn  3  Theile  feiner  Sand ,  4  Th.  grober  Sand 
Und  3  Th.  frisch  gelöschter  Kalk  mit  einer  geringen 
Quantität  Wasser  zu  einem  Brey  angerührt  werden, 
40  Erhärtet  solches  nach  einiger  Zeit  zu  einer  steinahn- 
JipJ\e?i  Masse ,  womit  die  Steine  im  Mauerwerk  zusam- 
men verbunden  werden.    Dieses  Erhärten  kouunt  von 
4er.  Yerwajidsclmft  der  Kieselerde  zuin  Kalke,  womit 
sie  auf  der  Oberflache  der  Sandkörner  verbunden  wird, 
JDeai  besten  Mörtel  , macht  man  aus  3  Th.  ^feinem  Sand, 
$  Th.  pulverisirtem  Ziegelsteiu,  2  Th.  gelöschtem  und 
9  Th«  ungelöschtem  Kalk ,  welche  mit  der  möglichst 
kleinsten  Quantität  Wasser  angerührt  werden.  Diese 
Mischung  wird  durch  einen  Zusatz  von  Braunstein  im 
Wasser  iark    Ein  Mörtel*  welcher  im  Wasser  er- 
liwrtet,  besteht  aus  4  Th,  WaBem  Thö»,  6  Th.  Braun- 
etein  i  wA  $0;Th.  rohem  Kalkstein ,  welche  «erstos- 
sen,  gehörig  gemengt  und  gebrannt,  alsdann  mit  6o 
"^Theileh  Sand  und  hinlänglich  vielem  Wasser  ange- 
jrührt  werden.   Am  gewöhnlichsten  braucht  man  dazu 
einen  Yulkianischen  Sand  aus  Italien,  Terra puzzolana, 
welche  mit  ungelöschtem  Kalk  zu,  Mörtel  geipacht 
.wird.    Geglühter  und  pulverisirter  Basalt  soll  hierbey 
von  gleichem  Nutzen  seyn. 

Kieselerde  und  Thon,  Porzclla*.  Fayanze. 

Töpferwaahf  en,  • 

Aus  reiner  Kiesel«  und  reiner  Thonerde,  weicht 
mit  Wasser  und  ein  wenig  schwefelsaurem  Kalk  oder 

mfcnhaog  der  "  Kumte   B.  I.  Th.  I.  —    Bote  d'Jntic.  Oeuvres. 
'     IL  p.  Ü7.  —  Lipphard  in  Cr  eil'*  &em.  Acnsl  1786.  II. 
'      S.  ifo.  * 

Mm.  d.  Vc*ers. 
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Fcldspath  zu  einer  bildbarän  Masse  gemengt  werden,  er- 
hält man  durchs  Brennen  P  o  r  z  e  1 1  a  n.  Es  ist  schob  von 
Alters  her  bekannt,  aber  die  Bereitung  desselben  war 
das  Geheimni  's  de^  Chinesen.  8ie  wurde  zuerst  1706  in 
Deutschland  von  Böttcher  erfunden,  und  nachher 
durch  Reaumur,  Tsch irnha üseti  und  mehrere 
allgemeiner  bekannt.  * )  ' 

Das  Porzellan  wird  von  einer  reinen  ungefärbten 
kieselhaltigen  Thonart,  und  fein  pulverisirtem  Quar* 
oder  Kieselstein ,  welche  mit  etwas  Gyps  v  oder  mit 
Feldspath,  oder  mit  beiden  zugleich ,  vermischt  wer- 
den, gemacht«  Die  Masse  wird  nachher  mit  Wasser 
angerührt  und  eine  längere  Zeit  sich  selbst  überlass- 
nen. Am  liebsten  sucht  man  solche  mehrere  Jahre 
aufzubewahren,  wobey  wahrscheinlich  die  Wirkung 
des  Wassers  den  Zusammenhang  ihrer  kleinsten  Tneilfc 

verminderte  und  maciftj  dats  sie  feiner*  zertbeik  und 

*     1  • 

?)  Tachirnhauaen  MoenM  Wasen»  .sich*»  fcber  die  Erfinv 
dang  des  Porzellan»  bekannt  gemacht;  er  erfand  aber  wirklich 
Är  sieh,  vielleicht  früher  noch  als  Böttcher,  cjtje  Bereiieng*- 
art  dea  Porzellane,  Welche  er  eeinem  Freund«:  «Pf«,*»»*«  in 
Paria  mittheUte.  Lodefe  haben  beide  Gelehrte  da«  Geheimoifii 
mit  ina  Grab  genommen.  Reaumur  hat  aich;  aber  um  die  Be- 
tefcung  dea  Porzellana  aehr  viele  Lllhe  gegeben;  und  ea 'finden 
»ich  von  ihm  mehrere  Abhandlungen  darüber^  in  den  Memoire*  $e 
i'jicmd.  de  Paris,  poUr  1717,  1 729  und  1 7^.3.  Am  umetana~ 
liciuten  hat  der  franadaische  Graf  von  Milly  über  dieaen  Ge- 
genstand geschrieben,  im  Schauplatz  der  Rünate  n,  Handwerke. 
Bd.  XU,  Noch  ain4  an,  empfehlen :  W.pi ur  1  Beacbreibung  der 
Gcbürge  von  Baiern  und  der  obern  Pfalz.  München  179a.  8.  S. 
6gG.  —  Die  JCunat  daa  nckta  Porzellan  zu  verfertigen.  Von 
Fr»  J.  Weber.  {iaonov,  1798.  8.  —  Beck  mannt.  Anleitung 
aur  Technologie,  5tc  Aufl.  S.  558.  f.  Die  Geschichte  der  For— 
aellanfabrikcn  erzahlt  Poppe  in  »einer  Geachichte  der  Techno« 
logie»  HI.  S.  5oo.  f.  J^n  einer  voll atänd igen  und  ganz  zuver- 
lässigen Beschreibung  der  Porzellan kunat  acheiot  ea  überhaupt 
noch  »14  fehlen. 

Anmtrlu  4~  Vtkcr*. 
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irollkommner  gemischt  werden  kann.  Hierauf  wird 
sie  geformt ,  gelinde  gebrannt  und  heifst  alsdann  B  is- 
cult  Der  Kiesel  und  der  Tnon  slnd.in  dieser  MS- 
schunfc unscnmelzbar1,  dbe*  sie  worden  mit  Gypsmiul 
feldspatli  vermengt;  tim- die  sonst  erdartige  Bf asse'  mit 
^W\^escUobenöinij  Üitlti  verglaste*  W&iri*  U 
durchziehen ,  wovon  das*  Porzellan  seine  HalbduirlV- 


■1 

3«i 

i 

Weise  glasirt,'  dafs  man  ihn  mit  einW  feingcmaihlncn 
Masse  von  zusammengeschmolzenen  Kiesel  und  Gyn» 
überzieht,  und  von  neuem  breninV '  'Wahrend  dieses 
Brennens  schmelzt  die  Glasur  mit  dem  halbverglafs-p 
'teil  Porzellan  zusammen,  ao  dafs  beym' Zerschlagen 
leine  Unterscheidung  zwischen  der ;  Glasigfceit  der 
''eWnt^eWd:d*'innehi:M«^'''8iclitter-i86  Diese, 
heifs^'ächtes  Porzellan  und  nird  durch  seine 


HaibdnrchsichÜgfceft  ;  erkannt  •  Es  ertragt  • 
«iemlitb  bedeUtönoen1  \V öcnsel  der  Temperatur  oluie 
s-örrn^n.  ''J^ffkfi  es ^ttuf  Verschiedenib  "VVeise 
su  bemalen,  und  di'e^esr  gescMeht  auf  eben  die  Weile 
wie  die  Bm'ailmalerey.  1 

w\  ,  Fayanze  oder  unachtes  Porzellan  wird 
yoW  Tftifenthon  und  Kiesel  gemacht.  Es  ist  ganz  un- 
durchscheinend und  giebt  eine  poröse  Masse,  welche 
ihre  Dichtigkeit  durch  die  Glasur  erhält«  Die  Glasur 
wird,  mjt  einem  Glase  von  i  Thcil  feinem  Sand,  aTh^ 

.  Bley glatte  ,  |  Pottasche  und  f  des  Gewichts  dieser 
ganzen  Masse  Zihnasche  gemacht.  Wenn  das  POrzeU 
\axi  zerschlagen  wird,  so  liegt  die  Qlasur  wie  ein 
Bl*tt  auf  der  Oberfläche,  Wedgwood's  Stein- 
jpörz'ellan  (Steingut)  ist  ein  Mittel  zwischen  ach-* 
tem  und  unächtem  Porzellan.  ...  . 

ücbtt  die  Bercuan^  der  Fzyanw  find  bcionäro  fblgeeoe 
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Baa T  o  p  f  e  r  gu  t  wird  von  gewöfciUchem  ßu^ 
mit  Kieselmelil  vermischt  f  verfertigt.  Ifa  ist  eine 
gröbere  Jayaaze,  welche,  eine  rothe  oder  rothgeiT 
be  Farbe  von^  eingem^igt^m  Biseno,xy^  ^  J5| 
Wjird  th^iU  mit  Kochsalz  ßl&sirt»  welche?  in  ^ep 
Ofen  gewprfen.  wird ,  und  das  Gut;  in  t  ße^ait  voy 
Dämpfen  berührt ,  auf  dessen  Oberfläche  r|$£  iV^truw 
»it  der  Erde  verglofst  wird,  ^rend  ^e  Sal^ure 
verjagt  wird  ;  tl^eils  glasir^  man  es  imtTljio^^d  Blejr- 
pxy4%  welchft;gcscUäm^  wd  mjt  WasseriÄu^erÜhrt 
•werden,  worin,  das  Gefals  einge^u^  w:irrd,  yßs  saugt 
^-das  Wasser  ein,  wobey  clafr  «Pulver  ■  ^uf ciei:;  Qberfl^- 
:che  des  ^OutQs  befestigt  wird,  und  nac^ber  wathrenjl 
dem  Brennen  px  Glas  schmelzt.  Wenn  diese  Glasur 
gichtig  gemacht  und  wahj  einge^nnt  ,wird^  so  ift 
darin  da^s  tBley  ganz  un^uQüs^ich  ,  und  kann  also  ru^e 
.die  yermeiuaicl¥5n  Unb^inl^likeiten  erzeugen, 
über  welche  vie^  geflekrjeben;  ^worden,  ist  Man  hat 
eine  bessere  Masse  zur  G:htfur  zu  jRuden  gesuc|it,  welche 
kein  Biey  enthalten  sollte ,  aber  diese  Versuche  haben 
bisher  immer  ein  unbefriedigendes  Resultat  gegeben.  *) 

eher  toadisuleeen :  Oeuvres  dt  Mernard  Palissy;  wetues par 
Faujas  de 'Sa  int  Fond  et  Q  ob  et.  Paris  17,7  *r  r^'V* 
du  potier  de  terre,  par  Duhamel  du  M ort ceau.  Paris  1773. 
Fol.  —  Bncyclop4die.  Planche»  III.  Fayanceric  Planehe* 
VlI.  Potier  de  terje.  —  Ocurt-a^  Boso  d*jffft/^%  VoLf- 
p.  a58.  —  Völlig  entdecktet  Gebeinmifa  der  Kunat  Fajanze, 
engliachea  Steingut  und  Porzellan  zu  verfertigen.  t<eipz.  1793/8. 

—  Journal  für  Fabrik  u.  e.  m.  VI.. 1794.  8.194.  f ,  X.  1706. 
ß.  i.  fc,  V~   Bockmann'i  Technologie,  A  S.  33o.  t 

—  Poppe' a  Handbuch  der  Technologie.  Abth.  Hl.  Frenkf. 
M.  1806.  8.  S.  543.  £.    Deiion  Geech.  der  Technologe.  ÄT. 
8.  a7&  4  Anm.  4-  Veber*. 

♦)  Besonders  hatEbell  {die  Pley^laaur  dea  irdenen  Küchenge- 
echirrea, als  eine  unbekannte  Hauptquelle  vieler  unterer  Krank- 
Reiten.  Hannover  1794.  8.)  hiervon. umatandlich  gehandelt ,  je- 
49«h  |e. ine  Behauptungen  offenbax  nu  weit  g  otriebeav  wekhf 
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Dachaiegel  und  Backstein.«  werden  vo* 
gewöhnlichem  fein  gestampften,  mit  Sand  vermenge 
ter*  Thon  geformt  und  gebrannt  *}  Ihre  kleinste^ 
Theile  werden  mit  der  Zeit  Ton  der  Feuchtigkeit  der 
^tnio&pfcäre  getrenat,,  und  die  Steine  zerfallen  nach 
einer  gewissen  Reihe  yon,  Jahren,  wenn,  sie  nicht  durch 
Glasur  oder  Mörtel  vor  dem  Zutritt  der  Luft  geschützt 
jret'den. 


—  _  •  •  «    :  -  •  . 


S     ä     u     r     e;.  n. 

■ 

Ich  habe  im  Vorhergehenden  gezeigt,  dafs  ver* 
schiedene  Körper',  welche  zur  vollen  Sättigung  mit 
Sauerstoff  verbunden  sind,  einen  sauren  Geschmack 


Tön  Waa  tru  mb  (Stier  die  Bleyglasür  unserer  Tcpferwaare. 
Haonov.  1797.  |. )  u.  A.  gründlich  widerlegt  worden  aind.  Zu 
bleyfreyen  Glaauren  sied  mehrere  Gemenge  von  erdigen  und 
salzigen  Stoßen  vorgeschlagen  worden.  So  schlug  Wagner  in 
Magdeburg  daau  weifae  Glasscherben  und  Soda  vor;  Niese* 
mann  iu  Leipzig  Salpeter,  Pottasche,  Kochsalz  und  xerstofse- 
»ea'GIaa;  Fuchs  eine  Mischung  aus  leratofaenem  Kiesel,  Glas, 
■  Kocheals,  Pfeifeulhon  und  Borax;  d'Arracq  in  Dax  Bim js teilt 
, ruud  Braunatein }  Chaptal  in  Paria  eine  leicht  achmelabare  Er- 
,do  und  fein  zerstodenes  und  gesiebtes  Glas  u.  a.  w.  Vergl.  Pop- 
V^«»  ««n^buch  der  Techno!.  Abüi/W.  Frtnkf.  a,  M.  1806.  8. 
Ä>  5s*  f.  . 

Jrnn.  <L  Ueb*T9. 
*)  Zu  den  empfehlungswUrdigsten  Schriften  üb.  d.  Ziegelbrennerey 
fcebören  unter  andern  :  Schauplat«  der  Sonate  und  Handwerke, 
th.  IY.  S. i64.  VII.  109,  1^9,  —  Sprengel'a  Handw.  und 
Künste.  IX.  Samml.  S.  10.  —  Die  Ziegelbrennerey,  wie  eia 
Behandelt  wird,  ale  fo%  Wp««  1799.  8.  —  Bspkmann'i 
Aöleit.  aur  Technologie.  5to  Ausg.  S.&a,  —  Cancriar) 
Abhandlung  von  dem  Rechte»  der  aweckdienlichen  Anlage,  dem 
Bau  und  der  guten  Verwaltung  der  Ziegelbutten.  Majrb.  179,54 
y%-  u.  ».  W. 
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erhalten  ünfr  defsh£H>  Säureü  genatfift  Werfen."  D<<& 
Körper,  'welcher  in  Verbindung  mit 'dem  Sauerstoff 


die  Säure  ausmacht,  heilst 'ihr  Ra  flical  oder 

Basis.  vi  '      ,    U  »  •  :,         r    '  .     ,  ;T 


*i  Die  SäiH*h  «eiehnen  sich  aufcerdeiA  dfcrch <KeE& 
gmisehaft- ausv  daft  -si^'  die  me^€tf '  blauen  Pflanzen^ 
färben  m  roflife  ^lmattdmfi ,  &  B.  di^Maue  Färbe  von 
'Ackeley^  Violen,  Lackmus,  Rothkohl  u.  s.  w.,  und 
dadurch,  dafs  sie  mit  Alkalien,  Erdarten  und  Metall^ 
oxyden  zu  eignen  Salzeir  verbunden  werden. 

Sie  werden  in  zwey  Klassen  eingetheilt  Die  er- 
ste begreift  Säuren  ^»welche  a*s  Satlerstoff  und  einem 
einfachen  .oder  untersetzten  Körper  bestehen* 
Diese  Säuren  erhalten  sämmtlich  den  Namen  des 


pers , , welcher  ihre  Basis  ausmacht,  Sq  wird  z,  B,  die 
,  Saure  aus  Schwefel  und  Sauerstoff:  Schwefelsaure,  di# 
Säure  aus  dem  Chrommetalle  und  Sauerstoff:  Chrom-« 
feäurc  u,  s.w.  genannt.  Dieser  Säuren  sind:  Schwe- 
felsäure ,  Salpetersäure  ( eigentlich  Sticksäure  \  Phos- 
phorsäure, Kohlensäure,  Boraxsäure,  Arseniksäure, 
Chrorqsäüre,  Wolframsäure  und  Molybdensäure,  Salz- 
säure,  Fluisspathsäure  mid  Jodsäure.  Die  drey  letz- 
tern hat  man  indefs  noch  rficht  Zersetzen  können,  und 
man  kennt  also  ^ie  Natur  ilurer  brennbaren  Radikale 
im  isolirten  Zustande  noch  nicht.  Sie  bildeten  vorhin 
eine  eigne  Klasse  von  sogenannten  undecomponirten 
Säuren,  Alle,  diese  .Säuren  mit  untersetztem  Radikal 
pflegt  man  Mineralsäuren*  zu  nennen.  Die  zweyte 
lÜasse  umfafst  die  *Säuren ,  deren  Bas|s  zusamm^nge- 
•sei ist,  und -aus  zwey  oder  mehrern  einfachen  Stof- 
fen besteht.  Diese  Säuren /werden 'gföfstentheüs  in 
organischen  Korpern,  d.i.  in  Imeren  u$d  Pflanzen, 
hervorgebracht  >  aus  deinen  sie  nachher  gezogen  wer.** 
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-Ein  Theffwn  itaen  wird  dürcterfite  .Wirkung 
anderer  Säuren  <tmd  des  Feuers  auf  THier-^'und  Pflaur- 

fÄT2iw£0ffe  gebildet,  und  sie  erhalten  sämmtlit  h  den 
Kamen  nach  den  Körpern ,  aus  denen  sie  gewöhnlich 
prodöcirt  werden.  'Direi Anzahl  ist  iS^namlkht  Es- 
sigsäure, Sauerkleesäure,  Weinsäure  ^  Cllronensäure* 

•  Aepfelsäur© i  •  Benzoesäure ,   Gallussäure  r :  Schleim-- 

i saure, .  Korksäure y  Bernsteinsäure,  Honigsteiusäur*, 
Urinsaure,  Mutterwasser  säure ,  Ameisensäure  und 
Blausäure.    Zu  dieser  Klasse  rechnet  man  auch  Ter- 

-schiedehe  andeve  Säuren,  deren  Eigenschaften  noch 
nichtgehörig  untersucht  sind,  um  entscheiden- v ob 
sie  nicht  Vermischungen  von  zwey  oder  mehrern  von 
den  angeführten,  oder  sonst  von  iremden  Stoffen  ver- 
kleidet sind;  dergleichen  sind:  Seidenwurmsäure, 
und  einige  andere. 

Zu  diesen  Klassen  hat  man*  noch  eine  dritte  von 
.solchen  Säuren  hinzugelegt,  welche  ke  i  n  e  n  S  a  u  er- 
«toff  enthalten;  aber  hiervon  halten  wir  blofs 
«weyj  das  oben  beschriebene  Schwefelwasserstoffgas^ 
welches  in  der  Eigenschaft  als  Säure  Schwe fei wa^ 
serstoffsäure  oder  Hydrotfty  onsäure  ge- 
nannt  worden  ist ,  und  den  TcllurWasserstoff,  Wovon 
ich  bey  den  Metallen  handeln  werde. 

Ich  habe  vorhin  erwähnt,  dafs  verschiedene  von 

- 

den  einfachen  Stoffen  mit  Sauerstoff  in  zwey  unglei- 
chen Proportionen  zu  Säuren  von  verschiedenem  Ver- 
halten verbunden  Werden  können.  Die ,  welche  un- 
vollkommen mit  Sauerstoff  gesättigt  sind,  und  dem- 
angeachtet  die  Eigenschaften  einer  Säure  äufsern,  he*- 
fsen  unvollkommene  Säuren  oder  Säuerli- 
ches. Sie  haben  eine  weit  schwächere  Verwand- 
■chaft  zu  Alkoven,  JErdarten  und  Metallen,   ais  di# 
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mit  Sauerstoff  völlig  gesättigten,  oder  vollkommneii 
Sauren.    Wir  haben  davon  fünf :  schweflichte  Saure, 
«alpetrigte  Säuret  phosphorigte  Säure«  arsenigte  Saure, 
iund  molybdenigte  Säure«  r 

Ein  anderes  Phänomen  ist,  wenn  eine  sonst  roll- 
jLommene  Säure  mit  niehr  Sauerstoff  verbunden  wird, 
und  wodurch  sie  an  ihren  Eigenschaften  als  Saure  und 
,*n  Verwandschaft  au  den  Alkalien,  Erdarten  und 
Metalloxyden  beträchtlich  verliert.  Eine  solche  Säure 
heifst  übersäuert  oder  üheroxydirt  (öfi>er*yr- 
satt\  Hiervon  kennen  wir  «Wey  'Bey  spiele,  die  übe»* 
oxydirte  Salzsäure,  und  die  oxydirte  Jodsaure* 

»)  Säuren  mit  einfacher  Basis  : 

1  •  "  i.  Schwefelsäure. 

Diese,  wegen  ihrer  starken  Verwandschaft,  wel- 
che mit  höchst  wenigen  Ausnahmen  die  aller  andern 
Säuren  übersteigt,  und  wegen  ihrer  ausgebreiteten 
Anwendung  in  Fabriken  und  Künsten  *  merkwürdige 
'  Säure,  besteht  aus  4o,i8  Theilen  Schwefel  und  5g,8a 
Theilen  Sauerstoff,  oder  aus  100  Cubikzoll  schwef- 
lichter  Säure  und  5o  Cubikzoll  Sauerstoff.  100  Theile 
Schwefel  nehmen  l^gv/  Sauerstoff  auf,  und  ioo  Theile. 
Schwefelsäure  sättigen  eine  Quantität  Basis,  deren 
Sauerstoff  19,96  ist-  Man  erhält  die  Schwefelsäure, 
theils  durch  Verbrennung  des  Schwefels  in  einer  }iq- 
hern  Temperatur,  theils  durch  Destillation  von  schwe- 
felsaurem Eisen.   Auf  die  erstere  Weise  wird  sie  in 

^Frankreich,  England  und  Schweden  bereitet.  *)  Man 

>  • 

*)  Die»e«  lehren:  De  mach y,  Laborant  im  Grossen  t  L  S.  122. 
*  —  DUtiflnnaire  des  jlrts  et  Meliert.  j4msterd.  T.  /.  />.  5'io.  — 

Pe  la  Folie  in  Rozier  Obs,  xur  la  phjsique,  T.lV.  p-  i5i. 
•■>.  Ftrbsx's  peuo  ßrylr^e  zur  Mmoralgcfchichte  Verschiede*« 

1 
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Vermischt*  den  Schwefel  nüt  |  bis  ^Salpeter,  unil 
verbrennt  dieses  Gemenge  in  einem  grofsen  und  ver- 
schlossenen Räume,   desseü  Wände  inwendig  mit 
'Bleyjilätten  bekleidet  sind,  und  worin  fnan  auf  dem 
Boden  einige  Zoll  hohes  Wasser  gegossen  hat.  liier- 
auf  wird  der  Schwefel  angezündet,  welcher  langsam 
Verbrennt,  und  Schwefelsaure  bildet ,  die  ton  <jtem 
"Wasser  absoibirt  wird.     Je  langsamer  die  Verbren- 
nung yon  statten  geht,    desto  mehr   Saure  erhält 
^  man.      Man  pflegt  daher  an  einigen  Orten  den 
Schwefel  mit  nassem  'i  hon  zu  vermischen.    Es  wird 
much  behauptet,  das  das  Wasser  auf  dem  Boden  iii 
der  Bleykammer  vorher  mit  etwas  Schwefelsäure  ge- 
mischt seyn  müsse  *  weil  matt  sonst  keine  Sa'üre  davon 
absorblrt  bekommt.     Die  Fabrikation  der  Schwefel 
säure  durch  Verbrennung  von  Schwefel  is"t  ein  inter- 
essanter Beweis ,  wie  der  Mensch  auf  dem  technischen 
W  ege  durch  blolses  tlerumtappen ,  und  nicht  selten 
1  auf  irrige  Grundsätze  gestützt ,   zum  Ziele  gelangt. 
Verbrennt  man  Schwefel  allein,   so  bekommt  man 
leine  Schwefelsäure ,  denn  wir  haben  schon  gesehen, 
dafs  Schwefel  bey^  seiner  Verbrennung  blofs  schwef- 
lichie  Säure  bildet,  aber  durch  Zusatz  von  Salpeter 
ansteht  Schwefelsäure.     Iridels  hatte  man  schon  ein 
"halbes  Jahrhundert  den  Gebrauch  des  Salpeters  dabey 
•rfunden,  und  auf  diese  Weise  Schwefeijäure  berei- 
tet ,  ehe  man  wu  ste,  was  der  Salpeter  in  diesem  Falle 

ner  Länder  ,  I.  S.  3a5.  —  Weber'a  phya.  ehem.  Magazin,  I. 
S.  5o.  —  Alttanach  ffir  Scheidekänailer.  1780.  8.  38.  178a« 
S.  1 09.  —  Chaptal  Chymie  appliquie  au* art»*  T.  IIL  p.  49.  — 
O  Rtilly  Annale»  dt»  Art»  et  de»  AI  an  ufert.  T.  XVI.  ju.  174. 
XVII.  p.  67.  ibo.  —  Reptrtory  of  Art»  and  Manufact.  Löf*- 
af<m.  T.lV.  Lampadiua  Gruadrifa  der  technischen  Chaw 
Freyti.  igi5.  8.  8.  5.  f*  -  ) 

Anm.  d.  Utbers. 


Digitized  by  Google 


«msrichten  würde.  Einige  hatten  vermnthet,  daft  dt« 
Verpu  Ifang  eine  Rohere  Temperatur  hervorbrächte ; 
seitdem  man  aber  fand,  dafs  die  Heftigkeit  der  Ver* 
brennung  in  diesem  falle  nicht  zum  Vortheil  der 
Operation  wirkt,  so  war. diese  Erklärung  bestimmt 
unrichtig.  Endlich  wurde  der  wahre  Hergang  der 
Sache  von  Clement  und  Desormes  entdeckt, 
welche  landen ,  dafs  durcji  den  Zusatz  des  Salpeter« 
bey  der  Verbrennung  schweflichte  Säure  und  Salpe- 
tergas *  oder  gasförmig  Stickstoffoxyd  entstand;  letz- 
teres  wird  auf  Kosten  der  Luft  zu  salpetrigter  Säure 
oxydirt,  und  wenn  die  Mischung  von  beiden  dasW 
«er  berührt^  wird  letzteres  von  der  schweflichten 
^ersetzt,  und  wasserhaltige  Schwefelsäure  gebildet 
Da  vy  zeigte  jedoch  eigentlich  zuerst,  dafs  das  Was- 
ser hierbey  nothwendig  sey^  und  dafs  die  beiden  Gas- 
orten ohne  Wasser  nicht  auf  einander  wirken»  Sobald 
die  I*u£  in  der  Bleykammer  durch  diesen  Proce  s  ih- 
res Sauerstoffs  beraubt  ist ,  bleibt  eine  Mischung  von 
Stickgas  und  Salpetergas  übrig,  welche  ehe  ein  neues 
Brennen  geschieht,  ausgelassen  werden  mufs»  Bey 
uns  pflegt  man,  ich  Weifs  nicht  mit  welchem  Vortheil, 
*tatt  den  Schwefel  mit  Salpeter  zu  vermischen,  etwas 
über  dem  Wasser  in  der  Bleykammer  rauchende  Sal- 
petersäure  in  gläsernen  Flaschen  zu  stellen»  Sobald 
das  in  der  .Bleykammer  befindliche  saure  Wasser  ei- 
nen  gewissen  Grad  von  spezifischem  Gewicht  bekom* 
nien  hat,  wird  es  ausgezapft,  und  in  großen  Glaskol- 
ben eingekocht ,.  bis  dafs  das  Wasser  und  die.  gewöhn- 
lich heygemischte  schweHichte  Saure  verjagt  worden 
tfind,  wornach  die  concentrirte  Säure,  als  weit  weni- 
ger flürhüg  4  im  Kolben  zurückbleibt»  .  Die  auf 
diese  Art.  gewonnene  Süurb  pflegt  man  gewöhnlich 


Digitized  by  Google 


—  43a  - 

englische  Schwefelsäure  zu  nennen,  weil  sie  be- 
sonders in  Menge  aus  England  kommt« 

••  .  •  ■ 

Durch   Destillation   des  schwefelsauren  Eisens 

(Eisenvitriol)  wird  die  Schwefelsäure  an  verschiede- 
nen Orten  in  Deutschland  bereitet  *)  Der  Elsen  vi« 
triol  wird  zuerst  In  offenen  Gefäfsen  gebrannt,  th*ils 
lim  sein  Krystallisationswasser  zu  verflüchtigen  Y  und 
theils  um  das  o^dirte  Eisen  vom  Oxydul  in  Oxyd  zu 
▼er wandeln,  wodurch  es  die  Schwefelsaure  leuhter 
fuhren  läfst  Hierauf  legt  man  ihn  in  irdene  Retor- 
ten oder  dicke  Röhren  ,  und  brennt  ihn  bey  einer 
hohen  Temperatur,  so  lange  noch  etwas  Säure  über- 
geht. '  Die  Schwefelsäure  wird  in  grolsen  Vorlagen 
von  Glas  aufgefangen.  Auf  diese  Weise  bereitet  mau 
solche  meistens  in  Sachsen,  besonders  zu  Nordhau- 
sen und  Goslar,  wovon  sie  den  Namen  Nordhäu- 
ser oder  Säch  Schwefelsäure  hat  Ehedem 
erhielt  sie  auch  den  Namen  Vitriolsäure,  weil  sio 
aus  Vitriol  bereitet  wird.  Die  Nordhäuser  Schwefel-, 
säure  hat  eine  gelbliche  Farbe,  und  raucht,  wenn  sie 

» 

au  die  freye  Luft  gestellt  wird»  Der  rauchende  Stoff 
in  der  Nordhäuser  Schwefelsäure  kann  abgeschieden 
werden,  wenn  sie  bey  gelindem  Feuer  aus  einer  Re- 
torte  mit  wohlverldtteter  und  trockner  Vorlage ,  die 
beständig  mit  Eis  umgeben  ist ,  destilljrt  wird.  Hebt 
man  das  was  zuerst  übergeht,  besonders  auf,  so  er- 
hält man  eine  krystallisirte  weitse,  asbestähnliche 
Masse,  welche  trocken,  zähe,  schwer  zu  zerschnei- 
den  ist,  an  der  Luft  stark  raucht;  sie  kommt  bey 
•f- 1 8  bis  ao°  ins  Kochen  und  wird  in  ein  durchsichtig 

mg  •  fct  m  <  /  |  * 
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gcs  Gas  verwandelt ,  welches  an  die  Luft  gelassen  *,  in 
einen  dicken*   undurchsichtigen,   sauer  riechenden 
Rauch  verwandelt  wird.   Wenn  man  Lackmuspapier 
erhitzt,  so  dafs  es  vollkommen  trocken  wird,  so  wird 
es  von  diesem  Körper  nicht  geröthet;  im  gewöhnli- 
chen Zustande  hält  es  Feuchtigkeit  und  wird  roth.  — 
Man  zweifelte  lange  an  der  Natur  dieses  Stoffes;  Ei- 
nige hielten  ihn  für  weniger,  und  andere  für  mehr 
oxydirt  als  gewöhnliche  Schwefelsaure.     Erst  neuer- 
lich ist  durch  die  Versuche  Vogel's  in  Bayreuth 
bekannt  geworden ,  dafs  dieser  Stoff  Schwefelsäure  im 
Yerbindungfreyen  Zustande,   d.  i.  in  ihrer  reinsten 
form,  ist,  und  dafs  er  sich  von  der  gewöhnlichen 
Schwefelsäure  blofs  dadurch  unterscheidet,  dafs  diese 
Wasser  enthält,  welches  damit  dergestalt  chemisch 
verbunden  ist,  dafs  es  nicht  von  der  Säure,  aufser 
durch  einen  andern  Körper,  zu  welchem  die  Säure 
eine  grölsere  Verwondschafl  als  zum  Wasser  hat,  ge- 
schieden werden  kann.    Die  wasserfreyc  Schwefel- 
säure attrahirt  daher  Wasser  begierig,  und  verwan-, 
delt  sich  in  gewöhnliche  Schwefelsäure ;  dabey  wird 
Wärme  entwickelt r  und  zwar  so  viel,  dafs  wenn 
gröfscre  Portionen  auf  einmal  gemischt  werden,  Feuer 
entsteht,  und  die  Masse  mit  einer  Explosion  umher- 
geworfen wird.    Sammelt  man  die  mit  Wasser  ver- 
bundene Säure,  so  findet  man  jetzt  darin  alle  Eigen- 
schaften der  gewöhnlichen  Schwefelsäure. 

Wasserfreye  Schwefelsäure  wird  vom  Phosphor 
mit  vieler  Heftigkeit  zersetzt,  es  entstellt  Feuer,  es 
wird  schweflichte  Säure  entwickelt  und  eine  Verbin- 
dung; von  Schwefelsäur*  und  Phosphorsäure  bleibt 
übryg.  ,  ' 
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Legt  man  in  die  wasserfreye  Säure  Schwefel ,  so 
wird  sie  davon  desoxydirt  Der  Schwefel  wird  /  uerst 
hraun,  nachher  rothbraun  und  endlich  bleichgrün, 
zugleich  wird  schwef  lichtsaures  Gas  entwickelt.  Die 
bleichgrüne  Masse  kann  Von  mehr  hinzugesetzter  Säure 
in  eine  indigblaue ,  an  der  Luft  rauchende  Flüssigkeit 
aufgelofst  werden,  aus  welcher  die  Säure  bey  gelinder 
Hitze  wieder  fortgejagt  werden  kann.  Die  rothbraune 
'und  die  grüne  Masse ,  welche  durch  die  Wirkung  der 
wasserfreyen  Säure  auf  deu  Schwefel  entstehen ,  sind 
nicht  genauer  untersucht}  allem  Vermuthen  nach 
kann  man  sie  indefa  als  Oxyde  des  Schwefels  betrach- 
ten,  welche  weniger  Sauerstoff  als  die  schweflichte 
Säure  enthalten,  und  yon  der  wasserfreyen  Säure  auf- 
gclöfst  werden  können. 

"Wird  die  Operation  beym  Abdestilliren  der  was- 
serfreyen Säure  zu  lange  fortgesetzt,  so  kommt  etwas 
wasserhaltige  Schwefelsäure  mit ,  welche  mit  der  rei- 
nen Säure  chemisch  verbunden  wird;  diese  Verbin- 
dung ist  in  Hinsicht  ihrer  aufsern  Charaktere  von  der 
reinen  Säure  dadurch,  ziemlich  verschieden ,  dals  sie 
nicht  dem  Asbest  gleicht,  aber  gleichsam  wie  Bis  kry- 
stallisirt,  und  durchsichtig  ist.  Sie  raucht  eben  sö 
wenig.  Sie  wurde  ehedem  eisartiges  VitriolÖ* 
(Oleum  vitrioli  glacia  e)  genannt. 

Nachdem  die  erste  Saure  sich  mit  einer  gewissen 
Portion  Wasser  verbunden  hat,  behält  sie  solche ,  und 
kann  davon  auf  keine  solche  Art  befreyet  werden, 
dafs  .man  die  Säure  wieder  rein  und  in  ih  *em  festen 
Zustande  erhält  Das  Wasser  hat  dieselb  -Geneigt- 
heit, sich  mit  den  starken  Säuren  zu  verbinden,  als 
mit  den  Alkalien  und  Erdarten ,  und  so  wie  es  mit 
den  letztern  eine  Art  Salz  bildet ,  worin  das  Wasser 
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Ali  der  Stelle  der  Saure  ist,  so  giebt  es  mit  den  Säuren 
eine  andere  Art  Salz,  >vorin  das  Wasser  die  Stelle  de* 
Alkali  oder  der  Erde  vertritt  Indefs  können  wir  diese 
letztem  Verbindungen  keine  Hydrate  nennen,  weil 
dieser  Name  im  Geiste  der  Nomenklatur  blo(Ji  für  sol- 
che Verbindungen  pafat,  wo  das  Wasser  die  Stelle 
einer  Säure  einnimmt;  und  bis  diese  Verbindungen 
von  einer  Saure  mit  der  Quantität  Wasser,  welche 
bey  der  Säure  die  Stelle  eines  Alkali  ersetzt,  eigne 
passende  Namen  bekommen ,  werden  wir  sie  was- 
serhaltige Säuren  nennen*    Erst  ganz  neuerlich 
hat  man  diese  Art  Verbindung  zwischen  Säuren  und 
Wasser  entdeckt,  und  man  hielt  vorher  alle  die  Säu- 
ren für  rein  und  wasserfrey ,  aus  welchen  man  nicht 
mehr  Wasser  durch  Concentrirung  der  Säure  abschei- 
den konnte.   Eine  besondere  Verwirrung  machte  die- 
ser Irrthum  eigentlich  nicht,  weil  das  Wasser  einer, 
von  den  Körpern  ist ,  welche  am  leichtesten  aus  ihrer 
Verbindung  mit  der  Saure  ausgejagt  werden,  und  al- 
so die  Eigenschaften  der  Säure  als  solche ,  welche  sich 
gegen  alle  die  Körper  offenbaren,  die  das  Wasser  aus- 
jagen können,  nicht  vermindern;  aber  zwischen  der 
isolirten  Säure  und  der  wasserhaltigen  ist  ein  großer 
Unterschied,  so  dafs  die  Verbindung  mit  Wasser  ganz 
andere  Charaktere  und  manche  von  der  reinen  Säure 
ganz  verschiedene  Eigenschaften  hat.  Ueberhaupt 
hat  man  gefunden,  dafs  wasserfreye  Säuren  nicht  als 
Säuren  reagiren ,  ehe  sie  vom  Wasser  getroffen  wer- 
den, und  sie  verbinden  sich  mit  andern  Körpern 
schwerer,    als  nachdem  sie  wasserhaltig  geworden 
sind,  so  dafs  man  beynahe  sagen  sollte,  dafs  das  Was- 
«er  ein  Medium  ist*  durch  welches  ihre  ursprüngli- 
chen Verwandschaf ten  wirksam  werden.    Wir  ken- 
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neu  noch  selir  wenig  wasserfreye  Säuren.  Mehrere 
Säuren  können  wir  nicht  im  isolirten  und  von  aller 
.Verbindung  mit  andern  Körpern  befreyten  Zustand 
erhalten ,  so  dafs  bey  diesen  selbst  die  reine  wasser- 
freye Saure  bisher  ganz  unbekannt  ist.  Einige  von 
diesen  werden  zersetzt,  wenn  man  sie  im  wasserfreyen 
Zustande  zu  erhalten  versucht  y  so  dafs  man  guten 
Grund  hat,  zu  glauben,  dafs  manche  Säuren  nicht 
für  sich  selbst  exisüren  können,  sondern  dafs  ihre 
I3estandthcile,  um  zusammenzuhalten,  erfordern,  dafs; 
die  Säure  mit  einem  andern  oxydirten  Körper  ver- 
bunden sey.  Die  Verbindung  der  Saure  mit  Wasser 
ist  alsdann  der  Zustand,  in  welchem  wir  eine  solche 
Säure  kennen  y  und  in  welcher  wir  durch  Unkunde 
dessen,  was  ich  jetzt  angeführt  habe,  die  Saure  als  in 
ihrem  freyen  Zustand  befindlich  angeschen  haben. 

Dafs  die  Schwefelsäure  zum  Theil  im  wasser- 
freyen Zustande  bey  der  Bereitung  der  Nordhäuser 
Schwefelsäure  erhalten  wird,  kommt  daher,  dafs, 
nachdem  das  meiste  Wasser  des  Vitriols  im  offenen 
Feuer  verbrannt  worden ,  das  was  zuletzt  übrig  bleibt,  . 
nicht  hinlänglich  ist,  die  ganze  Quantität  Schwefel- 
säure zu  sättigen ,  welche  durch  die  Hitze  von  dem 
Vitriole  ausgetrieben  wird,  wo  die  wasserfreye  Säure 
mit  iiberdestillirt  und  in  der  wasserhaltigen  aufge- 
löfst  wird.  Aber  in  allen  diesen  Fällen,  wo  wasser- 
freye Schwefelsäure  durch  die  Hitze  «us  irgend  einer 
.Verbindung  getrieben  werden  soll,  pflegt  es  sich  zu 
ereignen,  dafs  die  Saure  in  schweflichte  Säure  und 
Sauerstoffgas  zersetzt  wird.  Dafs  die  durch  Verbren- 
nung bereitete  Schwefelsäure  mit  Wasser5  gesättigt 
seyn  mufs,  findet  man  leicht  aus  der  Bereitungsart, 
durch  welche  man  sie  mit  einem  Ucberschufs  von 
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Wasser  verdünnt  erhält*  welcher  durchs  Kochen  fort- 
geschafft werden  müfs. 

Nachdem  die,  Schwefelsäure  bey  fortgesetztem 
Abdampfen  kein  Wasser  mehr  giebt ,  bleibt  die  was« 
serhaltige  Säure  in  ihrem  Minimum  von  Wasserge« 
halt  übrig.  Ihr  eigentümliche«  Gewicht  ist  alsdann 
i,85i,  und  sie  enthält  1 8,5  Procent  Wasser.  Wird 
die  Säure  mit  mehrerm  Wasser  gemischt ,  so  verbin- 
det sie  sich  damit  unter  starker  Entwicklung .  von 
Wärme ;  aber  dieses  Wasser  kann  durch  Kochen  wie- 
der fortgejagt  werden,  und  bildet  gleichsam  das  Kry- 
stallwasser  der  wasserhaltigen  Säure,  welche  mit  ge- 
wissen Portionen  Wasser  das  Vermögen  erhält,  beym; 
Erkalten  in  Kristallen  anzuschiefsen.  Vermischt 
man  100  Theile  wasserhaltige  Schwefelsäure  von  i,85i 
eigeuth.  Gew.  mit  i8,5  Th.  Wasser  ^d.  i.  eben  so  viel 
als  sie  vorher  enthält),  so  wird  ihr  eigentümliches 
Gewicht  1,78,  und  wenn  sie  zu  etwa  +  4*  abgekühlt 
wird,  so  erstarrt  sie  ganz  und  gar  zu  einer  weifsen 
krystallinischenSalzmas.se,  welche  sich  in  allen  Tempe- 
raturen unter  +  4  0  fest  erhält.  Setzt  man  mehr  Wasser, 
jedoch  nicht  so  viel  hinzu,  als  dafs  es  67  Theile  auf 
100  Theile  Saufe  betragt,  so  schiefst  beym  Erkalten  . 
zu  «+•  4°  nur  ein  Theil  der  Säure  in  Krystallen  an, 
und  der  Rest  fährt  fort  liquid  zu  seyn.  Werden  3j 
Theile  oder  mehr  Wassel-  zugesetzt,  so  wird  ein  ho- 
her Grad  von  Kälte -erfordert,  um  die  Säure  zum  An« 
schie  sen  zu  bringen.  Das  Krystallisirtc  ist  also  was- 
serhaltige Schwefelsäure  mit  Kry stallwasser ,  und  -die 
Quantität  derselben  ist  der  in  der  wasserhaltigen  Säure 
von  j,85i  als  Basis  verbundenen  Menge  Wasser 
gleich.  .  (  . 
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Schwefelsaure  von  i,85i  ist  ein  klares,  farbenloses, 
öl  ähnliches  flüssiges  Liquidum,  welches  ehemals  Vi- 
triolöl  oderVitriol säuregenannt  wurde.  Sie  ge- 
hört zu  den  am  wenigsten  flüchtigen  Flüssigkeiten; 
welche  wir  kennen;  sie  kocht  erst  bey  +  3a6°,  wobey 
man  jedoch  erinnern  mufs ,  dafs  eine  wasserhaltigere 
Säure  bey  einer  niedrigem  Temperatur  kocht  Das 
Gas,  welches  durch  das  Kochen  gebildet  wird,  wird' 
leicht  an  der  Luft  condensirt ,  und  bildet  einen  dik- 
ken  weifsen  Rauch,  von  einem-  säuerlichen  Gerüche, 
welcher  leicht  zum  Husten  reizt.  Nordhäuser_  rau- 
chende Säure,  zu  — ia°  erkaltet,  erstarrt  zu  einer 
speckigten,  aus  kleinen  Krystallnadeln  bestehenden 
Masse.  Die  gewöhnliche  Säure  hingegen  erstarrt  erst 
bey  —34°,  und  bildet  alsdann  zuweilen  regelraafsige 
plattgedrückte  sechsseitige  Prismen. 

Die  Schwefelsäure  hat  eine  grofse  Verwandschaft 
zum  Wasser,  so  dafs,  wenn  man  sie  in  schlecht  ver- 
deckten Gefäfsen  stehen  läfst,  solche  schnell  Feuch- 
tigkeit aus  der  Luft  an  $ich  zieht,  dadurch  an  Ge- 
wicht und  Volumen  gewinnt,  aber  verdünnt  wir<fc* 
Wird  die  Säure  mit  Wasser  vermischt,  so  entsteht 
Wärme,  und  zwar  in  dem  Grade,  dafs  die  Mischung 
eine  gewisse  ^  Vorsicht  erfordert,  wenn  nicht  Theile 
der  Flüssigkeit  mit  Explosion  umhergeworfen,  oder 
dos  Gefäfs,  wenn  es  von  Glas  ist,  zersprengt  werden 
eoll.  Man  darf  nicht  das  Wasser  zur  Säure,  sondern 
umgekehrt  die  Säure  zum  Wasser  giefsen.  Bringt 
man ,  wenn  die  Mischung  im  glaseinen  Gefäfse  ge- 
schieht, das  Wasser  in  eine  drehende  Bewegung,  und 
läfst  die  Säure  in  einem  schmalen  Strahle  in  den  Mit- 
telpunkt des  Kreises  einfallen,  so  dafs  er  nicht  längs 
den  Seiten  des  Gefäfse*  fliefsen ,  oder  auf  einmal  zu 
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Boden  sinken  und  unmittelbar  beym  Glase  die  groftt« 
W  arme  erwecken  kann,    so  zerspringt  das  Gefafil 
nicht,   Sonst  pflegt  man  auch  nach  und  nach  kleine 
Quantitäten  zuzuschlagen,  und  das  Gefäfs  zwischen- 
durch  umzuschiitteln ,    so  dafs  das  Glas  nicht  zu 
schnell  erwärmt  wird*    Werden  1  Theil  Schnee  Ton 
o°  und  4  Theile  concentrirte  Säure  von  o°  vermischt, 
so  wird  die  Temperatur  der  Mischung  gerade  -f-  ioo°. 
Läfst  man  nachher  diese  Mischung  zu  o°  erkalten, 
und  vermischt  sie  dann  mit  3)nal  so  vielem  Schnee, 
so  entsteht  20  bis  a5  Grad  Kälte,  deshalb,  dais  die 
Saure  zuerst  das  Wasser  chemisch,  als  Kry  stall  was- 
ser,  bindet,  wobey  Wärme  entsteht,  und  nachher 
wird  diese  Verbindung  vom  Schnee  aufgelöst,  ganz 
so  wie  es  mit  Salzen,  überhaupt  der  Fall  ist  Wenn 
Schwefelsäure  mit  Wasser  vermischt  wird,  so  wird 
das  gemeinschaftliche  Volumen  beider  vermindert,  so 
'  dais ,   wen»  gleiche  Theile  Säure  und  Wasser  ge- 
mischt werden  und  die  Mischung  zur  Temperatur  der- 
selben vor  der  Vermischung  abgekühlt  wird,  man 
findet,  dais  sie  2  £5  Procent  wenigem  Raum  als  vor- 
her einnimmt   Man  schrieb  diese  Zusammenziehung 
lange  der  Entwickelung  der  Wärme  zu ,  und  wiewohl 
es  nicht  zu  läugnen  is,t,  dais  sie  daran  Theil  hat,  so 
haben  dennoch  spätere  Untersuchungen  gezeigt,  dais 
sie  eigentlich  von  der  chemischen  Verbindung  her- 
rührt ,  welche  die  wasserhaltige  Säure  mit  einer  neuen 
Portion  Wasser  eingeht,  und  man  hat  gefunden,  dafs 
es  Körper  giebt ,  welche  bey  der  Mischung  mit  Was- 
ser  Wärme  erregen,  ungeachtet  das  Volumen  der 
Mischung  hintennach  gröfeer  ist,  als  die  Summe  bei- 
der vor  der  Mischung ,  z.  B.  Spiritus  und  Wasser  in 
gewissen  Verhältnissen  gemischt, 
1 
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Folgende  von  Dal  ton  angegebene  Tafel  zeigt 
die  Quantität  von  wasserfreyer  Schwefelsäure  in  Ver- 
mischungen von  Schwefelsäure  und  Wasser  von  un- 
ten stehendem  spezifischen  Gewichte ,  nchst  der  Tem- 
peratur, hey  welcher  die  Mischung  zu  kochen  an- 
fängt, nach  Fahrenheitschen  Graden,  die  um  Briiohe 
eu  vermeiden ,  nicht  reducirt  worden  sind. 


8pes.  Gewicht*   |    Procente  to  Siuro,    |  Sicrfpunkt. 


i,85o 
i,84q 
i,848 

1,845 
1,84a 
1,838 

i,833 
1,827 
1,819 
1,8 10 
1,801 

1,780 

i,757 
1,744 
1,730 

l,7l5 

i,684 
1,670 
i,65o 
i,5ao 
i,4o8 
i,3oo 
1,200 
Moo 


8i 

80 

7* 
7» 

Ii 

65 
64 
63 

63 
61 

60 

58,6 

So 
v4o 
3o 
20 
10 


6200 

665 

5go 

575 

5bo 

545 

53o 

5i5 

5oi 

487 

473 

46o 

447 

435 

4aa 

4io 

4oo 


374 
367 
36o 
35o 
2 
2 
24o 

ai8 
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*  Die  Schwefelsäure  wird  in  besondern  sehr  gros-- 
$en  Bouteillen,  Dame  -  J tonne  genannt  T  die  in  groI*e>, 
Körbe  eingefalst  sind,  eingeführt.  Die  Bouteillen 
sind  mit  Stöpseln  von  Steingut  verschlossen,  welche 
mit  geschmolzenem  Schwefel  befestigt,  und  nachher 
wahrend  der  Schwefel  noch  weich  ist,  mit  Leder 
überbunden  werden. 

Die  Schwefelsäure  lofst,  besonders  bey  einer  hö- 
hern Temperatur,  alle  brennbaren  zusammengesetz- 
ten Körper  auf  und  zerstört  sie.  Sie  wird,  Selbst  in 
der  Kälte,  von  denjenigen  geschwärzt,  die  in  ihrer 
Zusammensetzung  Kohlenstoff  enthalten;  wenn  also 
nur  Staub,  Stückchen  von  Kork  u.  s.  w.  darein  fallen, 
so  wird  sie,  nach  der  ungleichen  Menge  des  Hinein- 
gefallenen, gelblich,  braun  oder  schwarz.  Wird 
diese  geschwärzte , Säure  erhitzt,  so  wird  sie  zersetzt, 
der  Kohlenstoff  zu  Kohlensäure  oxydirt,und  die  Säure 
in  schwefUchte  Säure  umgeändert ,  die  mit  der  Koh- 
lensäure in  Gasgestalt  fortgeht.  ^Nachdem  der  brenn- 
bare Körper  auf  Unkosten  der  Säure  vollkommen  zer- 
setzt, und  der  Kohlenstoff  oxydirt  worden,  wird  die 
Säure  wieder  klar  und  farbenlos.  Man  kann  daher 
durch  Kochen  eine  dunkel  gewordene  Säure  vollkom- 
men farbenlos  und  wasserklar  bekommen.  Die  Ur- 
sache des  Schwarz werdens  der  Säure  ist  folgende: 
Wenn  ein  Körper  hineinfallt,  welcher  aus  Kohlen- 
stoff, Wasserstoff  und  Sauerstoff,  als  den  .allgemein- 
sten Bestandteilen  der  organischen  Natur,  besteht, 
so  wird  der  Wasserstoff  mit  dem  Sauerstoff  zu  Was- 
ser  verbunden ,  womit  die  Säure  verdünnt  wird ,  ein 
anderer  Theil  davon  wird  zu  Essig  verwandelt,  und 
der  Rückstand,  welcher  hiedurch  kohlenhaltiger  wird, 
als  vorher,   schwärzt  die  Säure.     Wird  diese  ge- 

* 
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schwärzte  Saure  mit  Wasser  verdünnt,  so  wird  der 
Kohlenstoff  mit  einer  sehr  geringen  Portion  Wasser- 
stoff,  in  Gestalt  eines  schwarzen  Pulvers  gefällt  Er- 
hitzt man  sie  hingegen ,  so  wird  der  Kohlenstoff  oxy-.. 
dirt  und  die  Säure  zersetzt.  —  Dieser  Umstand  macht. 

■ 

dafs  die  Schwefelsäure  blofs  in  (gläsernen  Gefäfsen  mit. 
genau  eingeschliffenen  Stöpseln  von  Glas  aufbewahrt 

■ 

werden  kann. 

Die  im  Handel  vorkommende  Schwefelsäure ,  so- 
wohl die  englische  als  sächsische,  ist  jederzeit  unrein*. 
Erstere  enthält  ein  wenig  schwefelsaures  Kali  und  eine 
gröfsere  oder  geringere  Quantität  schwefelsaures  Bley, 
und  die  letztere  enthält  Gyps  und  schwefelsaures  Ei- 
sen. Von  diesen  Stoffen  muls  die  Säure  durch  Destil- 
lation befreyt  werden.  Dieses  geschieht  am,  besten  in 
kleinen  Retorten  von  Glas ,  welche  1  oder  höchstens 
i£  Pfund  fassen.  Nimmt  man  gröfsere,  so  zersprin- 
gen sie  leicht,  theils  von  der  hierzu  nöthigen  starken 
Ii  Uze ,  theils  durch  das  Kochen  der  schweren  Säure» 
Sehr  hleyhaltige  Schwefelsäure  kann  selten  überde- 
stillirt  werden,  sondern  sie  zerschlägt  das  Glas,  weil 
das  schwefelsaure  Bley,  welches  während  der  Ope- 
ration  gefallt  wird,  das  Kochen  hupfend  und  un- 
gleichförmig macht«  Bey  der  Destillation  geht  zuerst 
das  Wasser  der  Säure,  und  nachher  die  Säure  selbst, 
über,  wodurch  man  solche  auch  bey  der  Destillation 
concentriren  kann,  weil  das  Wasser  eher  als  die  Vor- 
läge  angewandt  wird,  fortgeht. 

Man  hat  geglaubt,  dafs  Schwefelsäure,  mit 
schwarzem  oxydirttm  Mangan  digerirt ,  würde  über- 
oxy  dirt  werden  können,  man  erhält  aber  dabey  blofs 
ein  an  Sauerstoff  reiches  saures  Salz  von  Schwefelsäu- 
re und  Manganoxyd.   In  allen  neutralen  Verbinden- 

■ 

■» 

■ 
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gen ,  welche  von  Schwefelsäure  mit  andern  oiydirten 
Körpern  gebildet  werden  *  halt  der  oxydirte  Körper 
%  so  vielen  Sauerstoff  als  die  Saure ,  so  dafs  die  Quan- 
tität,  welche  von  jedem  oxydirten  Körper  aufgehe 
um  100  Theile  wasserfreye  Schwefelsäure  zu  sättigen, 
20  Theile  Sauerstoff  (  oder  in  genauem  Zahlen  19,96 
Theile )  enthält  Dieses  nenne  ich  die  Sättigung s- 
capacität  einer  Saure,  welche  also  für  die  Schwe- 
felsäure zu  19,96  oder  in  geraden  Zahlen  zu  20  aus- 
fallt- 

Die  Verwandschaftsfolge  derselben  ist:  Baryt 
,    Strontianerde ,   Kali,    Natrum,   Kalk*,  Talkerde, 
Ammoniak,  Beryll-,  Ytter-,  Thon-  und  Zirkon- 
erde, 

Schweflichte  Säure. 

Wenn  Schwefel  an  der  Luft  mit  blauer  Flamme 
brennt,  so  entsteht  eine  eigne,  saure  erstickende  Gas- 
art ,  —  sogenanntes  schweflichtsaures  Gas,  Die  Luft: 
verändert  dabey  ihr  Volumen  nicht,  sondern  ein  ge- 
gebenes Volumen  Sauerstoffgas  wird  in  schweflicht- 
saures Gas  verwandelt ,  ohne  dafs  es  davon  weder  aus- 
gedehnt noch  zusammengezogen  wird.  Es  besteht 
nach  dem  Gewicht  aus  5o,o5  Theilen  Schwefel  und 
49,96  Theilen  Sauerstoff,  oder  ohne  grofsen  Irrthum 
aus  einem  gleichen  Gewicht  seiner  beiden  Elemente. 

Dieses  Gas  ist  bey  der  gewöhnlichen  Tempera* 
tur  der  Atmosphäre  beständig.  In  Wasser  wird  es 
leicht  und  in  grofser  Menge  aufgelöst ,  wodurch  mau 
die  schweflichte  Saure  in  flüssiger  Form  erhält 

Am  leichtesten  bekömmt  man  dieses  Gas,1  weim 
concentrlrte  Schwefelsäure,    mit  \  ihres  Gewichts 

Wasser  verdünnt ,  in  einer  Retorte  über  Kupferfeil- 

1 
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spännen  oder  Quecksilber  gekocht  wird.  Das  Metall 
oxydirt  sich  alsdann  und  verwandelt  die  Säure  in 
schweflichte  Saure,  welche  in  Gasgestalt  fortgeht,  und 
auf  gleiche  "Weise  und  mit  denselben  Vorsichtsmaafs- 
regeln,  wie  ich  beym  caustischen  Ammoniak  (Tab; 
HL. Fig.  i.)  beschrieben  habe,  aufgefangen  wird. 
Wenn  das  erhaltene  saure  Wasser  nicht  mit  dem 
Gase  vollkommen  gesättigt  worden ,  so  kann  es  durch, 
Gefrieren  concentrirt  werden«  .  .  . 

■ 

Die  schweflichte  Säure  ist  eine  der  schwächsten 
,  Säuren,  und  wird  yon  allen,  aufser  der  Kohlen  -  und 
Blausäure;,  ausgetrieben.  Sie  riecht  nach  brennendem 
Schwefel  und  hat  einen,  dem  Geruch  ähnlichen,  säuer« 
liehen ,  .  höchst  unangenehmen  Geschmack.  Durch 
Aufkochen  wird  das  Gas  fortgejagt  und  dos  Wasser 
yerliert  jede  Spur  tou  Säure.  An  der  freyen  Luft  in 
einem  flachen  Gefäfse  oder  in  einer  sehlecht  zugekork- 
ten. Flasche  saugt  sie  Sauerstoff  ein  und  wird-  in 
Schwefelsäure  verwandelt;  ebenfalls  wenn  sie  mit 
schwarzem  Manganoxyd  digerirt  wird)  wovon  ihr 
Geruch  augenblicklich  verschwindet. 

Um  diese  schweflichte  Säure  in  Gasform  zu  be- 
kommen ,  mufs  solche  über  Quecksilber  aufgefangen 
werden.  Dieses  Gas  erstickt,  Thiere  und  löscht  daa 
Feuer  augenblicklich ,  selbst  wenn  das  Gas  eine  be- 
trächtliche Portion  atmosphärischer  Luft  enthalten 
sollte.  Sein  spezifisches  Gewicht  ist  nach  Gay  -  Las- 
eac  a^553.  Bey — a8°  bis  — $0°  wird  es  condensirt 
und  flussig.  Mit  Sauerstoffgas  vermischt,  erleidet  es 
keine  Veränderung ,  wenn  es  nicht  zugleich  von  flie- 
ßendem Wasser  berührt  wird,  worin  es  mit  dem 
Sauerstoffe  zu  Schwefelsäure  condensirt  wird,  wobey 

100  Cubikzol^  8chwefUchtsaures  Gas  5o  Cubikzoli 

t  - 
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Sauerstoffgas  condensiren*  Phosphor  -  und  Schwefe)« 
wasserstoflgas  werden  davon  condensirt  und  der  Phos-«- 
■phor  oder  der  Schwefel  gefallt.  Das  schweflichtsaure 
•Gas  bleicht  thierische  Stoffe  und  nimmt  die  Farbe  der 
.Pflarizepstoffe  dergestalt  weg,  dafs  sich  die  Saure 
«nach  Grotthufs's  Versuchen  mit  dem  Pigmente 
zu  einem  farbenlosen  Stoffe  verbindet.  Eine"  stärkere 
Saure  Ter  treibt  oft  die  schweflichte  Saure  und  ruft 
die  Farbe  mit  der  Schattirung,  welche  sie  von  der 
Säure  zu  erhalten  pflegt,  wieder  hervor.  Sonst  ver- 
dampft die  Säure  in  der  Luft ,  und  das  um  so  stärker, 
je  wärmer  die  Luft  ist,  wobey  die  Farbe 'wieder  her- 
vorkommt. Wenn  man  eine  rothe  Blume  iu  liquide* 
schweflichte  Säure  taucht,  so  wird  sie  farbenlos. 
Taucht  man  sie  in  Ammoniak ,  so  wird  die  Säure  ge'* 
sättigt  und  das  Ammoniak  Färbt  die  Blume  grüm 
Wird  sie  nachher  in  verdünnte  LSchwefelsäure  ge-» 
taucht,  so  wird  zuerst  das  Ammoniak  gesättigt,  und 
die  Blume  wird  weifs,  und  gleich  darauf  von  der 
Wirkung  der  Säure  wieder  rdth.  Die  Färbe  des  Fer- 
/  nambucks  wird  ven  der  sehweflfchten  Säure  gcbleicliti 
und  kaim  nicht  wieder  hergestellt  worden.  Die  Coc- 
cionelle  wird  dagegen  nicht  angegriffen. 

Man  bedient  sich  daher  dieser  Säure  in  Fabriken 
2um  Bleichen  von  Seiden-  und  Woilenzeugen ;  diese 
Operation  heifst  s  c  h  w  e  f  e  1  n,  und  geschieht  mit  dem 
Gas,  welches  vom», brennenden  Scliwefel  entwickelt 
wird.  Die  flüssige  Säure  hat  dieselbe  bleichende  Ei- 
genschaft wie  das  Gas;  sie  röthet  die  Lackmnstinkiur 
oder  andere  blaue  Pflanzenfarben  nicht ,  wie  die  Säu- 
ren ,  sondern  zerstört  sie  ganz.  Hiezu  wird  aber  er* 
fordert,  da|s  sie  vollkommen  frey  von  Schwefelsäure 

» 

ist!  weil  diese  die  Farbe  wiederherstellt* 

«.  » 

■ 
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Die  sohweftichte  Säure  giebt  mit  Alkalien,  Erdar- 

*  •  ■ 

Jen  und  den  meisten  Metalloxyden  eigne  Salze,  wor- 
4a  die  Säure  doppelt  so  vielen  Sauerstoff  enthält ,  als 
ider  oxydirte  Körper ,  womit  sie  verbunden  ist.  Ihre 
i  Sittigungscapacitat  is t  q5,o  16.  ^ 

2.  Salpetersäure. 

Die  Salpetersäure  hat  ihren  Namen  rom  Sal- 
peter (einem  allgemein  bekannten  Salze,  \\orin  sie 
*ait  Kali  verbunden  ist ) ,  aus  welchem  sie  durch  De- 
stillation mit  Schwefelsäure,  oder  mit  schwefelsau«* 
rem  Eisenoxyd  gewonnen  wird. 

Die  Destillation  der  Salpetersäure  mit  Schwefel- 
iläure  geschieht  in  einem  ähnlichen  Apparat,  wie  ich 
beym  Ammoniak  (Tab.  llf.  Fig.  l.)  beschrieben  ha 
*be,  wobey  die  Flasche  leer  gelassen,  aber  mit  Schnee 
oder  kaltem  Wasser  umgeben  wird.    Zu  8f  Salpeter 
sincl  5  Theile  Schwefelsäure  von  1,78  eigenthümlichen 
Gewicht  erforderlich,'  und  die  Destillation  geschieht 
im  Sandbade  bey  gelinder  Hitze. >  Die  Schwefelsäure 
verbindet  sich  mit  dem  Kali  des  Salpeters  und  die 
Salpetersäure  wird  frey  und  geht  über,    pahey  füllt 
sich  der  Apparat  mit  einem  blutrotben  Dampfe ,  wel- 
cher dadurch  entsteht,  dafs  die  Saure  durch  die  Hitze 

•Vi 

zersetzt,  SauerstofFgas  entwickelt  und  eine  rothge- 
färbte  Gasart  gebildet  wird,  welche  aus  wenigerm 
Sauerstoff  und  mehrerm  Stickstoff  als  die  Salpeter- 
säure besteht.  Ie  mehr  die  Hitze  verstärk^  wird,  de- 
sto mehr  .wird  die  Säure  zersetzt,  so  dafs  gegen  das 
Ende  der  Operation ,  wo  man  zur  Verjagung  der  letz- 
ten Portion  einen  höhern  Grad  von  Hitze  anwenden 
mufs ,  die  Gefäfse  inwendig  ganz  undurchsichtig  wer- 
den.  Die  Ursache  ist,  dafs  die  Säure  ?u  ihrer  Exi- 
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Stenz  einer  Portion  Wasser  bedarf,  und  da  dieses  fcey 
der  Destillation  zuvörderst  übergeht,  so  wird  der 
Theil  der  Säure  zersetzt ,  welcher  nachher  kein  Was- 
ser mehr  findet  ,  womit  er  sich  verbinden  kann»  Dia 
Pferfe  an  der  Vörlage  dient  zur  Ableitung  des  sich 
entwickelnden  Sauerstoffgases,  um  nicht  das  GefaXs 
zu  zersprengen,  wobey  die  mechanisch  begleitende 
Säure  in  der  Flasche  condensirt  wird.  Schüttet  man 
{Wasser  in  die  Flasche ,  so  bekommt  man  mehr  Saure, 
denn  es  wird  dann  die  minder  vollkommne  Saure  mit 
dem  Sauerstoffgase  verbunden  und  im  Wasser  aufge- 
löfst;  sie  wird  aber  verdünnt,  und  bekommt,  so  wie 
sie  mehr  und  mehr  concentrirt  wird,  eine  blaue, 
grüne  und  endlich  gelbe  Farbe.  Je  vorsichtiger  und 
mit  je  weniger  Wärme  die  Operation  geschieht ,  de- 
sto weniger  wird  die  Säure  zersetzt,  und  desto  reiner 
wird  solche.  . 

Die  in  die  Vorlage  übergegangene  Salpetersäure* 
ist  nicht  wasserhell ,  sondern  mehr  oder  weniger  ge- 
färbt. Mit  der  geringstmöglichen  Hitze  überdestillhrt, 
ist  sie  gelblich,  und  bey  einer  höhern  Temperatur 
wird  sie  roth,  bis  zum  Dunkelbraunen  und  undurch- 
sichtig. Der  Raum  über  der  Säure  ist  beständig  mit 
einem  rothen  oder  gelben  Dampfe  angefüllt ,  und  in 
der  Luft  stöfst  sie  einen  brandgelben  Rauch  aus.  Dir 
speeifisches  Gewicht  ist  i,5o  bis  i,55. 

Will  man  keine  vollkommen  concentrirte  Salpe- 
tersaure haben,  so  thut  man  am  besten,  die  Schwe- 
felsäure vor  der  Destillation  mit  gleichen  Theilen 
Wasser  zu  verdünnen»  Man  erhält  dann  eine  unge- 
färbte Säure,  und  erst  gegen  das  Ende  der  Operation 
sind  die  Zeichen  der  Zersetzung  der  Salpetersäure  in 
* 

—  > 
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rotho  Dämpfe  und  Sauerstoffgas,  die  in  der  Vorlage 
.  wieder  cond cnsirt  werden,  bemerkbar. 

Im  Handel  kommt  eine  Art  verdünnter  Salpeter- 
öüure ,  unter  dem  Namen  Scheide w asser,  vor, 
welche  ungefärbt  und  weit  schwächer  ist.  Man  erhalt 
es  von  Salpeter,  welcher  (wie  bey  der  Bereitung,  der 
Schwefelsäure)  mit  einem  gebrannten  Eisenvitriol 
vermischt  wird,  wobey  diese  Salze  ihre  Bestandtheilo 
vertauschen.  Das  Kali  des  Salpeters  wird  mit  der 
Schwefelsäure  des  Vitriols  zu  schwefelsaurem  Kali, 
und  die  Salpetersäure  mit  dem  Eisenoxyd  zu  salpeter- 
saurem Eisen  verbunden,  woraus  die  Säure  bey  einer 
höhern  Temperatur  leicht  ausgejagt  wird.  Die  De- 
stülation  geschieht  in  grofsen  eisernen  Retorten,  wel- 
che inwendig  mit  einer  dicken  Kruste  von  roth  oxy- 
dirtem  Eisen  überzogen  werden,  damit  sie  nicht  von 
der  Säure  aufgelöst  werden.  Die  Salpetersäure  wird 
in  grofsen  gläsernen  Gefäfsen ,  worin  Wasser  gegos- 
sen worden ,  aufgehoben.  Durch  die  Hitze  wird  ein 
großer  Theil  Säure  zersetzt  und  das  Glas  inwendig 
blutroth  gefärbt;  sie  löfst  sich /aber  allmälig  im  Was- 
ser auf  und  absorbirt  den  gröTsten  Theil  des  entwik- 
kelten  Sauerstoffgases.  Die  erhaltene  Säure  ist  roih\ 
und  ziemlich  concentrirt,  wird  aber  vor  dem  Verkaufe 
mit  mehrerm  Wasser  verdünnt  *)   Es  fehlt  noch  an 

•)  Vom  Brennen  des  Scheidewasser»  sind  folgende  Schriften 
nachzulesen:  J.  C.  Bernhard  l'a  chymische  Versuche  und  Er- 
fahrungen. Lei p*.  1754.  8.  —  J.  C.  Simon  Kunst  Salpeter  in 

machen  und  Scheidewasser  au  brennen. .  Dresden  1771.  8.   

Weber'»  phys.  ehem.  Mag«.  I.  S.  3uo.  —  Demacby's  La- 
borant im  Grofsen,  I.  S.  l  —  9a.  II.  S.  4.  —  Ferber'a  Neue 
ßpytr.  sur  Minernlgesch.  rersch.  Länder,  I.  S.  5i8.  —  Dessen 
AbhandL  über  die  Gebirge  u.  Rergw.  in  Ungarn  rtc.  8.  i45.  — 
Ilildt'a  Handl.  Zeit.  i7S4.  S.  529.  17^7.  $.  Vi.  —  Jung'» 
Lehrb.  der  Fabrik Wissenschaft,    ate  AnO.  §.  370.  f.  S.  160.  — 
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.eiuer  sichern  Tafel,  welche  den  Gebalt' von  wasser- 
freyer  Suurc  in  Mischungen  von  ungleichem  spezifi- 
schen Gewicht  anzeigt,  weil  wir  noch  keine  haben, 
die  nicht  ihr«  bedeutenden  Unrichtigkeiten  hätte. 

Der  beste  geläuterte  Salpeter  ist  niemals  frey  von 
Kochsalz,  dessen  Salzsäure  von  der  Schwefelsaure 
ausgetrieben  wird,  und  die.  Salpetersäure  verunrei- 
nigt. Um  diese  davon  zu  befreyen,  mischt  man  sie 
mit  einer  concentrirten  Auflösung  von  Mlber  in  Sal- 
petersäure.  Das  Silberoxyd  verbindet  sich  alsdann 
mit  der  Salzsäure  zu  einem  unauflöslichen  Salze,  wel- 
ches niedergeschlagen  wird.  Nachdem  sich  die  Säure 
geklärt  hat,  wird  sie  abgegossen  uud  uradcstillirt.  um 
sie  von  dem  überflüssig  zugesetzten  Salpetersäuren 
.Silber  zu  reinigen. 

Die  rothe  rauchende  Säure  ist  au fserdem  vou  sal- 
petrigter  Saure  verunreinigt,  wovon  sie  durch  KocJnn 
befreyet  werden  mufs.  Dieses  geschieht  am  besten  in 
einer  kleinen  Retorte  von  Glas  mit  leicht  vorgesetzter 
Vorlage,  worin  die  Säure  sp  schnell  rfls  mögli  h  auf- 
gekocht  wird.  Hierbcy  geht  salpeti  igte  Säure  über 
.und  wird  in  der  Vorlage  gesammelt,  und  in  der  Re- 
porte bleibt  die  reine  Salpetersäure  ungefärbt  2urück. 

Die  Salpetersäure  laist  sich  nicht  im  wasserfreyen 
und  isolirtqn  Zustande  darstellen.  Bey  ilirem  Miui- 
mum  au  Wassergehalt  ist  sie  fluchtiger,  d.  L  sie  kocht 
bey  einer  niedrigem  Temperatur,  als  wenn  sie  einen 
gewissen  Zusatz  von  Wasser  hat.    Bey  i,54  spez.  Qe 

R Ossig'»   Lehrbuch  der  Technolog*»«,  S.  —  Evcri- 

ma  im  '  s  tecbnolo^.  Bemerk,  auf  einer  Reise  durch  Holland  etc. 
Freyb.  H.  S.  211.  f.  —  Chemie  apphfjnL-  vux  or/.t,  pur 

Ckaptal.  —  L«  mpa  dius  Grundrif»  d.  f « hni>clien  Chemie, 
Frryb.  i8i:>.  g.  S.  10-  if>. 

„  -'/''/'  ri-*  d.  Vebers. 
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wicht  soll  sie,  nach  Da lton's  Versuchen  bey  -f  8oö 
kochen.-  Bey  i,4a  Eigenschwere  erfordert  sie  hinge- 
gen zum  Kochen  iao°^  sie  enthält  alsdann  unge- 
fähr 60  Procent  Säure;  wird  sie  darüber  verdünnt,  so 
kocht  sie  Hey  niedrigem  Temperaturen,  und  kann 
bey  vorsichtigem  Abdampfen  bis  i,4a  concentrirt  wer- 
den ,  ohne  daft  sonst  etwas  betrachtliches  als  W  asser 
fortgeht;  wenn  sie  aber  dieses  spezifische  Gewicht  er- 
reicht hat,  dcstillirt  sie  unverändert  und  kann  nicht 
mehr  concentrirt  werdeu.  In  der  freyen  Luft  slolst 
die  concentrirte  Säure  einen  weiften  Rauch  aus,  zieht 
allma'lig  Wasser  an  sich,  gewinnt  an  Gewicht  und 
wird  verdünnt.  Sie  wird  durchs  Licht  zersetzt,  gelb 
gefärbt  und  entwickelt  Sauerstoffgas.  Sie  mu.s  des- 
halb vor  dem  Sonnenlichte  genau  bewahrt  werden. 
Mit  Wassel  vermischt,  entwickelt  sie  Wärmestoff, 
und  ihit  Eis  oder  Schnee  macht  sie  starke  Kälte.  In  , 
Hinsicht  des  Verwandschaftsgrades  bot  sie  ihren  Plate 
gleich  nach  der  Schwefelsäure.  Was  die  Zusammen- 
setzung der  Salpetersäure  betritt,  so  werde  ich  davon 
weiter  unten  handeln.  Ihre  Sattigungscdpacitat  ist 
14,76  bis  i4,8.  Die  Ordnung  ihrer  Verwandschaft 
ist  folgende:  Baryterde,  Kali,  Natrum,  Strontian-, 
"  Kalk-,  Talkerde >  Ammoniak,  Beryll-,  Thon  -  und  , 
Zirkonerde. 

Die  Salpetersäure  wird  von  allen  brennbaren  Kör- 
pern  zersetzt.  Kohle  und  Schwefel  erfordern  die  Buy- 
hülfe  der  Warme.  Von  Phosphor  und  den  meisten 
Metallen,  besonders  Feilspahueii  von  Zirik,  Eisen, 
Zinn,  Kupfer  u.  s.  w.  wird  sie  sehr  schnell,  zuweilen 
mit  Entzündung ,  zersetzt  Verdünnte  Salpetersäure 
greift  diese  langsamer  an.  —  Organische  Stoffe  wer- 
den sowohl  von  verdünnter  als  concentrirter  Salpeter- 
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säure  zerstört,  von  letzterer  werden  solche  £rbTsten- 
theils  in  Kohlensäure  und  Wasser  umgeändert,  und 
verschiedene  erhitzen  sicli  damit  bis  zur  Entzündung; 
z.  B.  wenn  \  Loth  Sandelül  mit  j  Loth  rauchender 
Salpetersäure  vermischt  wird,  so  entsteht  ein  rother 
und  dicker  Rauch  mit  starkem  Brausen,  und  die 
'  Masse  geräth  in  Brand  mit  einer  hohen  und  schönen 
Flamme,  •  1  Lolh  Terpentinöl  mit  *  Loth  concentrir- 
ter  Schwefelsäure,  und  nacliher  mit  1  Loth  concen- 
trirter  Salpetersäure  vermischt,  entzündet  sich  eben- 
falls. Wirft  man  eine  glühende  Kohle  auf  recht 
concentrirtc  Salpetersäure,  so  fahrt  diese  mit  vieler 
Helligkeit  und  unter  Entwickelung  rother  Dämpfe  zu 
brennen  fort.  Verdünnte  Salpetersäure  verwandelt 
die  meisten  Pflanzen  -  und  thierischen  Stoffe  in  Klee- 
säure ,  Aepfclsäure  und  Kohlensäure ,  und  zuweilen 
in  eine  Art  Fett  und  in  Blausäure.  Die  meisten  thie- 
rischen  Stoffe  werden  davon  gelb  gefärbt. 

Salpetrigte  Säure. 

Der  rothe  Rauch,  welcher  sich  bildet,  wenn  Sal- 
petersäure  destillirt  wird,  ist  eine  eigne  weniger 
sauerstoffhaltige  Säure,  oder  salpetrigte  Säure.  Sie 
hat  eine  grofse  Verwandschaft  zur  Salpetersäure,  löfst 
sich  darin  in  grofsen  Quantitäten  auf,  und  bildet  in 
dieser  Verbindung  die  rothe  rauchende  Säure.  Für 
sich  selbst  kann  sie  blos  in  Gasgestalt  erhalten  wer- 
den. .  Wenn  gasförmiges  Stickstoffoxyd  ( Salpetergas) 
in  eine  Glasglocke  über  Quecksilber  gebracht,  und 
mit  *  seines  Volumens  Sauerstoffgas  vermischt  vord, 
welches  man  in  kleinen  Portionen  zusetzt,  so  wird  das 
Gasrolh,  während  es  zur  salpetriglen  Säure  oxydirt 
wird.  '-  Es  greift. doch  das  Quecksilber  bald  an,  und 
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wird  zerstört.     Wird  mehr  Sauerstoffgas  hinzuge- 
setzt, so  wird  eine  Verbindung  van  Säure  und  Säuer- 
lichem gebildet.     Bringt  man. zu  dem  gasformigen 
Säuerlichen  eine  geringe  Portion  Wasser,  so  wird 
es  absorbirt,  und  erleidet  dabey  eine  theil  weise  Zer- 
setzung, wobey  ein  Theil  des  Säuerlichen  in  Säure 
und  in  Salpetergas ,  welches  seine  Gasform  wieder  an- 
nimmt ,  zersetzt  wird.    Die  Säure  verbindet  sich  mit 
dem  unzerset&ten  Theil  des  Säuerlichen ,  und  es  ent- 
steht die  gewöhnliche  rothe  Säure«     Dadurch  kann 
man  keine  reine  salpetrigte  Säure  in  flüssiger  Form 
erhalten.    Wird  die  rothe  rauchende  »Säure  mit  mehr 
Wasser  vermischt,  so  wird  sie  weiter  zersetzt,  das 
Salpetergas  geht  für  jede  zugesetzte  Portion 'Wasser 
mit  Brausen  fort ,  wobey  die  Farbe  nach  Maafsgabc 
dos  zugesetzten  Wassers  vom  Rothen  zum  Gelben^ 
Grünen  und  Blauen  übergeht ,   bis  sie  endlich  ganz 
verschwindet.  Die  Flüssigkeit  enthält  alsdann  fast  nur 
Salpetersäure  und  es  bleibt  wenig  uuzersetztes  Säuer-  * . 
liehe  zurück.  ' 

Die  salpetrigte  Säure  wird  leicht  mit  concentrir- 
tcr  Schwefelsäure  verbunden.  Läfst  man  einen  Strom 
von  x  Th.  Sauerstoffgas  und  4  Theilen  Salpetergas 
durch  eine  Glasröhre  in  concentrirte  Schwefelsäure 
streichen,  so  wird  salpetrigte  Säure  von  der  Schwe- 
felsäure absorbirt,  welche  davon  zu  einem  farbenlo- 
sen krystallinischen  Magma  verwandelt  wird.  Es 
schmelzt  bey  einer  gelinden  Wärme,  und  erstarrt 
J>eym  Erkalten  wieder.  Wird  es  gekocht,  so  geht 
Salpctergas  fort,  und  es  bleibt  eine  chemische  Ver- 
bindung von  Schwefelsäure  und  Salpetersäure  zurück, 
welche  sich  nicht  durch  Destillation  abscheiden  lä;st. 

man  die  krystallisirte  Säure  mit  Wasser  in 
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Jdeindn  Portionen ,    so  wird  Salpetergas  entwickelt; 
und  es  entsteht  der  vorhin  erwähnte  und  der  salpetrig* 
ten  Säure  zugehörige  Farbenwechsel.    Diese  doppelte 
Säure  erhält  man  auch,  wenn  man  in  einer  mit  Sauer- 
stofTgas  gefüllten  Retorte  etwas  Schwefel  anbrennt; 
und  nachher  Salpetergas  hineinjagt,      Die  Gasmi- 
schung wird  davon  rolh  i  abor  es  geschieht  keine  Con- 
deusirung.    Bringt  man  hingegen  einige  wenige  Tro- 
pfen Wasser  hinein,  so  schiefst  die  doppelte  Saure* 
rings  nin  die  Retorte  in  Gestalt  einer  cisartigeri  Kry- 
slullisation  an.  So  lange  die  Gasarten  ün  wasserfreyen 
Zustande  waren r  wirkten  sie  nicht  auf  einander,  als 
aber  dieses  hinzu  kam ,  wurde  vom  dem  schweflicht- 
saurem  Gase  auf  Kosten  vott  einem  Theil  der  salpe* 
trigten  Säure  wasserhaltige  Schwefelsäure  gebildet, 
worauf  nachher  das  rückständige  Säuerliche  mit  der 
Schwefelsäure  die  krystallisirende  Doppelsäure  bil- 
dete. 

Die  salpetrig! e  Säure  wird  von  brennbaren  Kör- 
pern weit  lei'hter  als  die  Salpetersäure  zersetzt;  da- 
her Jö  st  die  rothe  Säure,  auch  wenn  sie  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  verdünnt  ist,  verschiedene  Metalle 
auf,  welche  nicht  von  der  salpetrigtsäurefreyen  Sal- 
petersäure, selbst  in  ihrer  concentrirtesten  Gestalt, 
Angegriffen  werden,  Die  sal'pctrigte  Saure  wird  mit 
Alkalien,  Erdarten  und  Metalloxyden  zu  eignen  Sal- 
zen verbünden,  'die '-sich  jedoch  nicht  unmittelbar  aus 
dieser  Säure  und  diesen  Oxyden  hervorbringen  lassen, 
sondern  durch  Decorapositlon  von  Salpetersäuren  Sal- 
zen gewonnen  werden  müssen.  Die  Sättigungscapfcci- 
tät  der  salpeü'igten  Säure  ist  ii,025. 
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Oxydirter  Stickstoff  oder  Sticksto  ffoxy  d' 

Bey  der  Beschreibung  des  Stickstoffs  überging 
ich  die  Oxyde  desselben,  weil  ein  grofser  Theil  von 
ihren  Eigenschaften  mit  der  Salpetersäure  im  Zusam- 
jnenhänge  stehen,  die  man  also  zuiörderst  kennen 
mufs.  Diese  Oxyde  erhalt  man,  wenn  die  Säure 
durch  irgend  einen  brennbaren  Körper  zersetzt  wird. 
Der  Stickstoff  kann,  wie  ein  grofser  Theil  der  Me- 
talle ,  in  drey  verschiedenen  Verhältnissen  mit  Sauer- 

i 

stoff  verbunden  werden,  von  welchen  das  erste  Stick- 
stoffoxydul ,  das  andere  Stickstoffoxyd,  und  das  dritte 
Salpetersäure  giebt.  Die  beiden  erstem  sind  gasför- 
mig und  bilden  zwey  sehr  merkwürdige  Gasarten. 

a)  Gasförmiges  St  ickstof  f  oxy  d.  Salpe- 

tergas. 

Diese  Gasart  erhält  man  in  den  meisten  Fällen, 
w  o  die  Salpetersäure  von  Metallen  oder  andern  brenn- 
baren Stoffen  zersetzt  wird ;  sie  ist  aber  selten  rein, 
sondern  oft  von  Stickgas ,  kohlensaurem  Gas  und  gas- 
förmige m  Sti  ckstoffoxy  dul  verunreinigt. 

Am  reinsten  bekömmt  man  es,  wenn  Kupfer  oder 
Quecksilber  mit  Hülfe  der  Wärrae  in  gewöhnlichem 
Scheide wasser  aufgelöst  werden.  Die  Auflösung  ge- 
schieht in  einer  kleinen  Retorte ,  welche  so  hoch  wie 
möglich  gefüllt  wird ,  ohne  dafs  die  Masse  beym  Kow 
chen  übergeht  T  und  das  Gas  nicht  ehe*  aufgefangen 
wird,  bis  alle  atmosphärische  Luft  aus  dem  Gciäfse 
verjagt  ist,  welches  bemerklich  wird,  wenn  der  leere 
Raum  in  der  Retorte,  welcher  roth  war,  ungefärbt 
erscheint.   Es  mafs  über  kochendem  Wasser  gesam- 
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melt  werden ,  damit  es  nicht  durch  den  Stickgasgehalt 
des  Wassers  verunreinigt  wird. 

Dieses  Gas  ist  farbenlos,  hat  einen  eignen' unan- 
genehmen Geruch ,  wie  die  Salpetersäure,  verändert 
die  blauen  Pflanzenfarben  nicht,  färbt  aber  verschie- 
tdene  thierische  Stoffe  gelb,  tödtet  lebende  Thiere  und 
löscht  das  Feuer.  Das  specifiscjie  Gewicht  des  Gases 
ist  i,o3S8.  Das  Wasser  nimmt  davon  5y  seines  Volumens 
auf,  wemi  es  frey  von  Luft  ist.  Enthält  es  atmosphä- 
rische Luft,  so  löfst  es  bis  zu  0,118.  seines  Volumens 
auf.  Mit  fetten  und  flüchtigen  Oelen  wird  es  che- 
misch verbuuden  und  giebl  ihnen  eine  grÖfsere  Consi- 
Stenz. 

Die  ausgezeichnetste  Eigenschaft  dieser  Gasart  ist, 
dafs  sie  mit  Sauerstoifgas  oder  mit  atmosphärischem 
Luft  rothe  Dämpfe  von  salpetrigter  Säure  hervorbrin- 
gen. 

,  Diese  Eigenschaft  gab  Anleitung,  das  Salpe- 
tergas zu  eudiometrischen  Frohen  anzuwenden. 
Es  verursachte  indefs  eine  Menge  unrichtiger  Re^ 
sultato,  die  sich  von  den  ungleichen  Proportionen, 
worin  dasGas  mit  Salpetersäure  verbunden  seyn  kann, 
herleiten.  Nur  in  zwey  Fullen  kann  es  ein  zuverlaV 
siges  Resultat  geben:  entweder  wenn  die  Luft  damit 
in  der  geringsten  Quantität,  vermischt  wird,  die  mit 
dem  SauerstoiF  der  Luft  ganz  und  gar  zur  Salpeter- 
säure wird ,  oder  wenn  es  genau  in  dem  Verhältnifs 
zugesetzt  wird,  dafs  die  gebildete  Salpetersäure  gerade 
mit  Salpetorgas  gesättigt  werden  kann.  Ersteres  ge- 
schieht wenn  100  Theile  atmosphärischer  Luft  über 
Wasser  in  einer  fengen  RoJire  mit  36  Th.  reinem  Sal- 
petergas  gemischt  werden;  das  Volumen  der  Luft 
wird  dann  zu  79  a  80  vermindert^  Das  letztere  ist  der 
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Fall,  wenn  72  Theile  Salpetergas  in  einein  weitern 
Gefafse  mit  100  Theilen  atmosphärischer  Luft  ge- 
mischt und  stark  umgeschüttelt  werden,  Wobey  die 
Luft  gleiche  Verminderung  erleidet.  * )  Wird  das 
Salpetergas  zwischen  diesen  Verhältnissen  zugesetzt, 
so  werden  die  Resultate  veränderlich,  durch  die  Bil- 
dung der  beiden  Säuren1  im  veränderlichen  Verhält- 
nisse. Diese  Gasart  kann  also  zu  cudiometrischen 
Versuchen  nur  in  solchen  Fällen  gebraucht  werden, 
wenn  man  vorher  den  Sauers toffgehalt  der  Lull  genau 
kennt. 

,  Wird  Salpetergas  mit  Schwefel  -  oder  Phosphor- 
wasserstoffgas  vermischt,  so  werden  sie  zum  Theil 
«ersetzt,  der  Schwefel  oder, Phosphor  abgesetzt  und 
das  Gas  in  Stickgas  verwandelt.  Bey  einer  hohem 
Temperatur,  z.  B.  wenn  es  durch  glühende  Glasröh- 
ren geleitet  wird,  leidet  es  für  sich  selbst  keine  Ver- 
änderung ,  wird  aber  von  brennbaren ,  in  die  glühen- 
de Röhre  eingelegten,  Körpern  zersetzt,  und  in  Stick- 
gas verändert.  Elektrische  Funken  verändern  es  in 
Stickgas  und  Salpetersäure.  Mit  Wasserstoffgas  ver- 
mischt und  angezündet,  brennt  es  mit  grüner  Flamme, 
und  in  Vermischung 'mit  gasibrmigem ,  Schwefelkoh- 
lenstoff giebt  es  eine  grofse  schöne ,  leuchtende,  grün- 
liche Flamme ,  welche  an  Glanz  zunächst  der  Flamm© 
vom  brennenden  Zink  gleicht.  Angezündeter  Phos- 
phor brennt  im  Salpetergas  mit  eben  dem  Glänze  wie 
im  Sauerstoffgase;  entzündeter  Schwefel  hingegen, 
auch  wenn  er  mit  weifser  Flamme  brennt ,  verlöscht 

*)  Wenn  Salpetergas  zu  salpetrlgter  SSure  condensirt  wird,  so 
condentirt  es  gerade  $  seines  Volumens  SauerstofTgns »  und  wird 
es  in  Salpetersäure  verwandelt,  so  condensirt  es  sein  halbes 
Volumen,  nach  Gay  -  Lussac'j  Versuchen« 
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Öarni  Pyrophor  (eine  selbstentzündliche  Masse  von 
Schwefel,  Kalium,  Kohle  und  Thon)  entzündet  sich 
iiiid  brennt  in  diesem  Gase  mit  einer  schönen  und 
heilen  Flamme. 


Wenn  Salpeter  in  einem  Tiegel  oder  offenen  Ge- 
fäfse  stark  gebrannt  wird,  so  bleibt  eine  Verbindung 
Von  Kali  mit  dem  wagbaren  Theile  des  Salpeterga- 
ses, d.  i.  mit  dem  Sti  kstöffoxyd,  übrig.  Das  Salpe- 
tergas kann  auf  diese  Weise  sowohl  mit  Natrum,  als 
mit  Kalk  und  wahrscheinlich  mit  den  übrigen  alkali- 
schen Erdarten  verbunden,  erhalten  werden.  Es  kann 
aber  mit  keinen  derselben  unmittelbar  verbunden  wer- 
den. Die  Verbüiduug  von  Salpetergas  mit  Alkali  wird 
durch  die  Säuren  zersetzt,  und  das  Salpetergas  aasge- 
trieben. Salzsäure  wird  dadurch  nicht  verändert.  Mit 
einer  Auflösung  von  grünem  schwefelsaurem  oder 
salzsaurem  Eisen  verbindet  es  sich  sehr  leicht  und  in 
grofser  Menge.  Es  kann  durch  Kochen  wieder  aus-r 
gg'uieben  werden,  wobey  gleichwohl  eiu  Thcii  davon 
zersetzt  wird ,  Stickgas  entwickelt  und  das  Eisensalz 
statt  grün  roth  macht ,  d.  i.  einen  Theil  des  darin  be^ 
findli  hen  oxydirten  Eisens  v6ra  Oxydul  in  Oxyd  ver- 
wandelt. Diese  Auflösung  hat  eine  dunkle,  beynahe 
«chwarze  Farbe ,  ist  undurchsichtig  und  saugt  aus  der 
Luft  Sauerstoffgas  ein,  wobey  Salpetersäure,  gebildet, 
und  die  Auflösung  roth  und  durchsichtig  wird.  Man 
hat  sie  tu  eudiometrischen  Proben  angewandt,  sie 
giebt  aber  den  Stickgasgehalt  der  Luft  zu  grofs ,  weil 
das  Salpetergas  allmälig  zersetzt  wird. 
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b)   Gasförmiges  Stickstöffa-xydul. 

Lustgas.  *) 

Wenn  das  Salpetergas  eines  Theils  seines  Sauer - 
sto Iis  beraubt  wird,  so  verändert  es  sich  in  eine  an- 
dere  Gasart,  welche  das  Oxydul  dos  Miekstoffes  ist, 
und  sich  sehr  bedeutend  vom  Salpetergase  unterschei- 
det.     Man  erhalt  es,   wenn    alpetergas  über  einer 
Auflösung  von  schweflichtsaurem  Kali,    oder  einer 
Mischung  von  Schwefel ,  Eisenspännen  und  Wasser,  * 
oder  über  feuchten  Eisenspähnen  eingeschlossen  wird. 
Das  Salpetergas  setzt  dabey  einen  '1  heil  seines  Sauer- 
Stoffes  an  diese  Materien  ab ,  und  wird  zu  *  im  Volu- 
men  vermindert.  —   Es  läTst  sich  auch  produciren, 
wenn  Eisen  oder  Zink  in  sehr  verdünnter  Salpeter- 
säure  aufgelöst  wird}  wenn  Alkohol  dur  h  Salpeter- 
säure langsam  in  Naphta  verwandelt,  oder  wenn  Salpe- 
tergas mit  Phosphorwasserstoffgas  vermischt,  oder  über 
glühendes  Eisen  oder  glühenden  Salpeter  geleitet  wird. 
Am  besten  erhalt  man  es  jedoch  aus  salpetersaurem 
Ammoniak.    Dieses  Salz,  wovon  unten  mehr,  mufs 
alsdann  aus  einer  salzsäurefreycii  Salpetersäure  berei- 
tet seyn ,  oder  auch  mufs  es ,  wenn  es  mit  gewöhnli- 
cliem  Scheidewasser  gemacht  wird,  mit  salpetersau- 
rem Silber  vermischt  werden  r  so  lange  noch  ein  Nie- 
derschlag  geschieht.  Die  Salzsäure  wird  dann  in  Ver- 
bindung mit  dem  Silberoxyd  abgeschieden,  und  das 
iiberllüssig  zugesetzte  Silbersalz  wird  mit  kohlen  sau - 
rem  Ammoniak  zersetzt,  worauf  die  Auflösung  gesei- 

*)  Dieses  Gas  habe  ich  in  Yerschiedenen  chemischen  Schriften 
Stickatoffoxydga«  genannt,  welcher  Name  aber  aus  den 
selbrn  Gründen  zu  Yerwerfrn  ist,   wie  oxvdirte»  Stick- 
stoffgai  für  itaa  vorhergehende. 
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het  und  zur  Kristallisation  abgedampft,    oder  am 
liebsten  bey  gelinder  Wärme  eingetrocknet  wird.  Das 
Salz  wird  in  eine  Retorte  mit  Gasentbindungsröhre, 
wie  Tab.  II.  Fig.  1.,  gelegt,  und  die  Retorte  über  der 
Flamme  einer  Lampe  erhitzt.    Das  Salz  schmelzt  zu- 
erst und  kommt  nachher  ins  Kochen,  wobey  dieses 
Gas  in  grofser  Menge  entwickelt  wird.   ^  Zeigen  sich 
weilse  Dämpfe  in  der  Retorte,  so  ist  die  Hitze  2u 
etark  und  ein  Theil  des  Salzes  wird  sublimirt.  Bey 
dieser  Zersetzung  verbindet  sich  der  Wasserstoff  des 
Ammoniaks  mit  dem  Sauerstoff  der  Salpetersäure  zu 
Wasser,  und  deren  Stickstoff  mit  dem  Salpetergase, 
welches  sonst  bey  der  Zersetzung  der  Säure  entstehen 
würde,  zu  gasförmigen  StickstoffoxyduL  Geschieht 
die  Gaseutwickelung  aus  einem  unreinen,  Salzsäure- 
halügen  Salze ,  60  entwickelt  sL  h  zuerst  eine  Menge  ' 
oxydirt  salzsaures  Gas,  wodurch  das  Gas  verunrei- 
nigt wird,  und  wovon  es  durch  Schütteln  mit  Wasser 
nicht  befreyt  werden  kann,    weil  beide  Gase  darin 
gleich  auflöslich  sind.    In  diesem  Falle  mufs  es  mit 
einer  verdünnten  Lauge  von  AcUkali,  oder  mit  Kalk- 
wasscr ,  geschwenkt  werden. 

Diese  Gasart  wurde  von  Priestley  im  Jahre 
1776  entdeckt.  Im  Jahre  1800  entdeckte  Davy  ihre 
Wirkungen  beym  Einathmen.  Ihre  Eigenschaften 
machen  sie  sehr  merkwürdig.  Ihr  spezifisches  Ge- 
wicht ist  i,5a.  Ihre  eigentümliche  Wärme,  mit  ei- 
nem  gleichen  Volumen  Luft  verglichen  i,35o3  und 
mit  einem  gleichen  Gewicht  von  Luft  0,8878,  so  wie 
mit  einem  gleichen  Gewicht  von  Wasser  0,2369.  Die- 
ses Gas  wird ,  wenn  es  rein  ist ,  vom  Wasser  zu  glei- 
chem Volumen  wie  dieses,  aufgelöfst;  ebenso  von 
Alkohol,     Es  wird  nicht  vom  Salpeterga$  rerändertj 
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und  nicht  wie  dieses ,  von  grünen  Eisensalzen  aufge^ 
lölst.  Wenn  man  es  mit  WasserstofFgas  vermischt 
und  entzündet,  so  verbrennt  es  mit  starkem  Knall. 
Wird  reines  gasformiges  Stickstoff oxydul  mit  selbst 
entzündlichem  Phosnhor^asserstoflgase  gemischt,  so 
verändert  es  sich  nicht;  öffnet  man  aber  die  Flasche, 
worin  die  Mischung  geschehen ,  so  wird  das  Gas  ent- 
zündet und  verbrennt  mit  einem  Knall.  Die  Ursache 
davon  ist,  dafs  das  Phosphorwasserstoffgas  sich  in  die- 
sem  Gase  nicht  von  selbst  entzünden  kann,  wenn  aber 
das  Gefafs  geofnet  und  die,  Mischung  von  der  Luft  be- 
rührt wird ,  so  wird  es  in  der  Oefnung  entzündet  und  ' 
verbrennt  augenblicklich  auf  Unkosten  des  Slickstoff- 
oxyduls.  Der  Versuch  ist  sehr  schön  und  leicht  zu 
machen ,  ohne  das  Zerspringen  des  Glases  zu  befürch- 
ten, besonders  wenn  er  in  einer  Flasche  von  £  oder 
1  Jungfru-Maals  *)  Raum  angestellt  wird.  Ein  an- 
gezündetes Hölzchen  brennt  in  diesem  Gase  mit  eben 
den  Erscheinungen  wie  im  Sauerstoff  gas ,  und  ein 
glimmendes  Hölzchen  entzündet  sich  mit  Heftigkeit. 
Angezündeter  Schwefel ,  welcher  mit  blauer  «Flamme 
brennt,  verlöscht  darin  gleich;  brennt  er  aber  mit 
weiter  Flamme,  oder  sitzt  er  an  einem  Schwefelhölz- 
chen, wo  sich  das  Holz  zugleich  entzündet,  so  brennt 
er  mit  einer  gelbrothen,  an  den  Kanten  rosenfarbenen 
Flamme,  nicht  mit  hellblauer  wie  im  Sauerstoffgas; 
er  kann  aber  nicht  darin  entzündet  werden,  selbst 
wenn  er  von  einem  glühenden  Körper  berührt  wird. 
Ist  hingegen  das  Gas  von  atmosphärischer  Luft  ver- 

- 

*)  Eine  Jungfer  (Jungfru)  ist  derrierto  Theil  einet  Quartiers, 
oder  einer  Kanne.  Da  nun  eine  Kanne  ZI  i3a  frans,  Cubik« 
«oll,  so  ist  H Jungfer  frans.  Cubikzoll, 

Aarn,  d.  Velen. 
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unreinigt,  so  wicd  er  sehr  leicht'  entzündet.  Kohle 
und  Eisen  können  darin  mit  denselben  Erscheinungen 
wie  im  Sauerstoffgase  verbrannt  werden.  Ueberhaupt 
erfordern  die  Körper,  welche  in  diesem  Gase  breu- 
nen  sollen,  einen  höhern  Wärmegrad  als  zur  Entzün- 
dung im  Sauerstoffgas. 

*  ■  *  _  ■ 

Thiere  und  Mensrhen ,  welche  dieses  Gas  einath- 

znen,  empfinden  einen  eignen  augenehmen  süfslichen 
Geschmack ,  welcher  die  ganze  Lunge  zu  füllen 
scheint,  und  wenn  das  Gas  frey  von  atmosphärischer 
Luft ,  und  die  Lunge  vor  dem  EiiiaÜimen  davon  wohl 
ausgeleert  war,  so  fallen  sie  in  eine  Art  von  angeneh- 
men {lausch,  welcher  einige  Minuten  dauert,  und 
ohne  unangenehme  Folgen  vergeht.  Dieser  Rausch 
kann  durch  ein  zu  lange  fortgesetztes  Einathmen  zu- 
letzt alle  Besinnung  rauben.  Man  hat  übrigens  kei- 
nen schädlichen  Einflute  dieses  Gases  auf  die  Gesuud- 
heit  bemerkt,  und  die  Unbequemlichkeiten,  welche 
der  eine  oder  andere  davon  erfahren  hat ,  rühreu  vom 
eigemischten  oxydirten  salzsauren  Gase,  das  aus  ei- 
nein  unreinen  Salze  entwickelt  worden ,  her.  Wegen 
seiner  berauschenden  Eigenschaft  hat  das  Gas  den  Na- 
men Lust  gas  bekommen.  Es  wird  vom"  Blute  auf- 
gelofst,  welches  dadurch  eine  purpurrothe  Farbe  er- 
halt, und  ein  sehr  kleiner  Theil  wird  wahrend  des 
Athemholens  zersetzt.  Uebrigens  verweise  ich  auf 
meine  Föreläsuingar  i  Djurkcinien  (Vorlesungen  über 
die  Thierchemie)  Th.  I.  S.  202.  f. 

Mit  den  feuerbeständigen  Alkalien  kann  das  Stick - 
stoffoxydul ,  nach  Davy*s  Versuclien,  verbunden 
werden ,  und  giebt  damit  eigne  Salze  von  eiuem  eig- 
nen scharfen,  ätzenden  alkalischen  Geschmack.  Diese 
Verbindungen  finden  blois  statt ,  wenn  £ine  Mischung 
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▼an  atzendem  und  schweflichtsaurem  Alkali  in  Salpe^ 
tergas  ^cset  t  wird;  dies«  giebt  ihren  Sauerstoff  an  die 
schweflichte  Saure  ab,  und  das  Stickstoffoxydul  wird 
in  dem  Augenblicke  seiner  Bildung  mit  dem  fr.eyeaf 
Alkali  verbunden.  Die  Verbindung  kann  jedocja 
nicht  unmittelbar  geschehen,  und  die  caustische  Jl*u- 
ge  lofst  von  ^diesem  Gase  nicht  mehr  als  reines  Was- 
ser auf.  Diese  Verbindungen  krystallisiren  unregelr 
mäi'sig,  und  werden  von  den  schwächsten  Sauren,  so- 
gar von  der  Kohlensäure  der  Luft  zersetzt,  wobey  das 
Stickstoffoxydul  ausgetrieben  wird,  Sie  verpuffen 
mit  brennbaren  Körpern  schwach ,  und  sind  übrigen* 
wenig  bekannt.  Mit  Ammoniak  und  alkalischen  Erd- 
arten hat  die  Verbindung  des  Stickstoffqxyduls  nicht 
glucken  wollen. 

• 

Zusammensetzung  der  Salpetersaure,  der 
salpetrigten  Säure,  und  der  Stickstoff- 
oxyde. 

Ich  Jiabe  im  Vorhergehenden  nichts  von  dem 
quantitative ti  Verhältnisse  der  Bestandiiieile  dieser 
Körper. erwähnt,  um  dem  Leser  diese  wichtige  und 
delikate  Frage  im  Zusammenhange  darstellen  zu  kön- 
nen. Aus  dem  was  ich  sowohl  beym  Stickstoffe,  ala 
be}Tn  Ammoniak  bereits  angeführt  habe  ,  findet  man, 
dajs  die  Zusammensetzung  der  Salpetersäure  von  zwey 
Seiten,  als  ans  Mickstoff  und  Sauerstoff,  oder  aus  Ni- 
tricum  und  Sauerstoff  bestehend,  betrachtet  werden 
kann.  Wir  werden  beide  Fälle  durchgehen,  und  mit 
dem ,  wo  man  den  Stickstoff  für  das  Radkal  der  Säure 
ttält,  beginnen.  —  Das  metallische  Radikal  des  Kali 
oder  das  Kalium  hat  die  Eigenschaft,  sich  zu  entzüu-* 
den  und  in  .gasförmigem  Stickstoffoxydul  zu  brennen, 
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wobcy  Kali  und  Stickgas  gebildet  werden.  Durch' 
diesen  Versuch  hat  Gay  -  Lussac  gefunden,  dafs 
das  Stickstoffoxydul  nach  dem  Volumen  aus  lOoThei- 
len  Stickgas  gegen  5o  Theile  Sauerstoffgas  besteht, 
welche  sich  jedoch  bey  der  Verbindung  dergestalt  zu- 
sammen ziehen  ,  dafs  sie  nicht  mehr  als  eben  100  Vo- 
lumentheile  ausmachen.    Im  gasförmigen  Stickstoff- 
oxyde fand  Gay-Lussa.c  100  Volumen  theile  Stick« 
stoff  mit  100  Volumentheilen  Sauerstoff  verbunden, 
aber  ohne  Zusammenziehung,  so  dafs  der  Stickstoff 
im  Oxyde  mit  doppelt  so  vielem  Sauerstoff  als  im 
Oxydule  Verbunden  ist.  —  Was  das  Verhältnifs  der 
Bestandteile  der  salpetrigten  Säure  betrift,  so  war 
man  darin  nicht  einig,  w6il  diese  Säure  nicht  in  einer 
absolut  reinen  Form  für  die  Analyse  prä'stirt  werden 
konnte.    Nachdem  wir  aber  jetzt  wissen ,  dafs  die  sal- 
petrigte  Säure ,  mit  Ammoniak  neutralisirt ,  die  Ei- 
genschaft hat,  dafs,  wenn  eine  Auflosung  des  Salzes 
gelinde  erhitzt  wird,  dasselbe  in  Wasser  und  Stickgas 
zersetzt  wird,  ohne  dafs  die  Neutralität  des  decompo- 
flirten  Salzes  verändert,   und  ohne  dafs  sich  weder 
Stickstoffoxydul  noch  Stickstoffoxyd  zugleich  bildet, 
so  findet  man,  dafs  dieses  unmöglich  unter  andern  Be- 
i  dingnissen  statt  haben  kann,  als  dafs  die  salpetrigte 
Säure  dergestalt  zusammengesetzt  ist ,  dafs  100  Volu- 
mentheile   Stickgas  darin  mit  i5o  Volumentheilen 
Sauerstoffgas  verbunden  sind ,  wodurch  also  alle  Zwi- 
stigkeiten  in  Hinsicht  der  verschiedenen  Resultate  au* 
unmittelbaren  Versuchen  aufliören.  Durch  eine  ähnli- 
che Erfahrung,  dafs  neutrales  salpetersaures  Ammoniak, 
welches  in  massiger  Hitze  zersetzt  wird,  kein  anderes* 
Produkt  als  gasförmig  Stickstoffoxydul  U.  Wasser  giebt^ 
findet  man  auf  gleiche  Weise,  dafs  Salpetersäure  auf 
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keine  ander*  Art  zusammengesetzt  seyn  kann,  als  dafs 
i  oo  Voliimentbeile  Stickgas  darin  mit  aSoVoliunenthei- 
len  Sauerstoff  verbunden  sind,  welches  letztere  Resul- 
tat  auch  außerdem  durch  unmittelbare  analytische 
Versuche  bestätigt  worden  ist. 

Verwandeln  wir  nun  nach,  dem  specifischen  Go- 
wichte  der  Gasarten  diese  Volumentheile  in  Gewichts«- 
theile ,  so  werden  die  Oxydationsgrade  des  Stickstoffs 
folgende:  *  ■  .»  ' 

Stickstoff.    Sauerstoff.    Stickst  Säuerst. 

SÜckstoffoxydul  63,7a  36,a8  100  56,935 

Stickstoflbxyd  46,754  53,a43  100  113,87« 

Salpetrigte  Saure  36,^3  63,07  10O  170,8öS 

Salpetersäure  26,00  74,6o  100  284,675  , 

Die  unmittelbaren  Versuche  rar  Analyse  der 
Salpetersäure  haben  den  Gehalt  an  Sauerstoff  eiwaa 
geringer,  au  etwa  73,6  gegeben  5  indefs  ziehe  icl* 
<fce  Berechnung  nach  dem  spezifischen  Gewicht 
der  Gasarten  vor*  weil  das  Resujtat  daraus  wahr*» 
scheinlich  weit  genauer  werden  kann,  als  dasjenige. 
Welches  unmittelbare  Yersuche  geben  können.  Wir 
sehen  also,  dafs  die  Progressionen*  welcher  der  Stick« 
stofF  mit  dem  Sauerstoff  verbunden  wird ,  nach  den 
Volumen  1,  li,  ai,  oder  wenn  die  Zahlen  ver- 
doppelt werden  3  und  5  ist4  t  Wir  haben  ange- 
führt, dafs  die  SäUigungscapacität  der  Salpetersäuro 
i4,8,  und  die  der  salpetrigten  Säure  21,025  ist.  Aucfe 
habe  ich  erwähnt,  und.  werde,  in  o^er  Folge  noch  weif 
terzeigen,  dafs,  wenn  eine  Säure  mit  einem  andern 
oxydirten  Korper  .verbunden  wir 4,  der  Sauerstoff  in 
der  Säure  ein  Vielfaches  von  eiuiex  ganzen  Zahl  dea 
Sauerstoffs  im  Qjtyd  ist.    So  z.  B.  sagen  wir ,  dais  die 
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Schwefelsäure  3 ,  und  die  schweflichte  Saure  amal*  so 
viel  Sauerstoff  enthält,  als  das  Oxyd*  wovon  sie  ueu- 
tralisirt  werden.    Man  hat  noch  bey  keinem  anolyti- 
sehen  Versuche  gefunden,  da's  der  Sauerstoff  einer 
Säure  ein  Vielfaches  von  einem  Bruche,  *.  R  von 
i| ,  a$  u.  s.  w*  des  Satlerstoffs  in  dem  mit  ihr  verbun- 
denen oxydirten  Körper  gewesen  wäre,  und  man  hat 
daraus  \ien  ächlufs  gezögen ,  dafs  solches  nicht  dürfte 
eintreten  können»   Da  wir  die  SättigungBcapacität  ev 
ner  Säure  durch  das  Quantum  Sauerstoff  ausdrücken, 
welches  sich  in  der  Menge  eines  jeden  oxydirten  Kör- 
fers, die  zur  Sättigung  von  100  Theilen  der  Säure  nö- 
thig  ist,  findet,  so  ist  klar,  dafs  der  Sauerstoff  der 
Säure  die  Zahl,  welche  die  Sättigungscapacität  des- 
selben  ausdrückt  einige  bestimmtemale  ausmachen 
tnufs.     Die  Sättiguhgscapacität  der  Salpetersäure  ist 
<*4,8,  und  i4,8->*5— 74;  folglich  enthält  die  S*ure 
Smal  so  viel  Sauerstoff,  als  die  Basts!,  wovon  sie  ge- 
sättigt wird.  '  Auf  gleiche  Welse  mu6  <Iie  salp4trigt* 
Säure,  da  sie  63  Procent  Sanersto ff  enthält,  uml  ihre 
«ättigungscapacitätai  ist,  3mar*o  viel  Sauerstoff  ent~ 
halten ,  als  das  Oxyd ,  wovon  sie  gesättigt  wird ,  weil 
*ix3=63  ist.    Alle  diese  Umstände  treffen  daher 
^nit  einander  auf  eiiie  solche  Weise  /u  ,  dafs  sie  die 
•Annahme  der  vorerwähnten  .  Zusammensetzung  des 
Stickstoffs  nicht  zu  fordern  scheinen/ 

Wenn  wir  aber  unsere  Untersuchungen  weiter 
Ausdehnen,  so  finden  wir,  dafs  die  Salpetersäure  und 
xiie  salpetrigte  Säüre,  eben  so  wie  wir  bey  der  Lehre 
von  den  Salzen  'sehen1  Werden,  dafsT  es  mit  den  mei- 
sten Säuren  zutrifft,  sich  mit  oxydirten  Körpern  in 
mehrern  Verhältnissen  verbinden  konnett,  worunter 
•ins  ist,  dafs  dos  Oxyd  doppelt  so  viel  Satteratoff  tnt- 
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hält,  als  die  angeführten  Quantitäten,  und  daß  sich 
also  z,  B.  100  Theile  Salpetersäure  mit  einer  Quanti~ 
tat  Oxyd  verbinden,  dessen  Sauerstoff  statt  i4,  8  jetzt 
dg,6  isU  Solohe  Fälle  wei  den  wir  z.  B.  bey  den  Ver- 
bindungen des  Bleyoxyds  mit  der  Salpetersaure  und 
mit  der  salpetrigten  Säure  naherkennen  lernen.  Wenn 
aber  das  Obenangeführte  richtig  ist,  nämlich  dafs 
der  Sauerstoff  der  Säure  ein  Vielfaches  Ton  einer  gan- 
zen  Zahl  des  Sauerstoffs  in  jedem  oxydirten  Körper, 
welcher  mit  ihr  verbunden  seyn  kann,  seyn  mufs ,  so 
kann  der  Gehalt  der  Salpetersäure  an  Sauerstoff  nicht 
74  seyn,  weil  di*se  Zahl  kein  Vielfaches  mit  einer 
ganzen  Zahl  Ton  29,6  ist  Die  Säure  mufs  also  mehr 
Sauerstoff  enthalten  >  als  nach  den  oben  angeführten 
Bestimmungea ;  dieser  .  Sauerstoff  kann  sich  alsdann 
blofs  im 'Stickstoffe  finden,  welcher  wieder  nach  der 
angeführten  Bestimmung  in  26  Theüen  i4,8  Theile 
Sauerstoff  enthalten  mufs,  so  dafs  der  ganze  Gehalt- 
der  Saure  an  Sauerstoff  68,8  Theile  wird.  Nim  finden 
wir  wieder^,  dafs  diese  Zahl  6mal  der  Sättigungscapa« 
cität  (i4*8y<hrf  Säure,  und  3mal  29,6  gleich  ist,  so 
dafs  also  keine  andere  Zusammensetzung  der  Salpe- 
tersäure, als  <die,  wo  man  sie  als  da»  Radikal  des  Stick« 
«toffi»,  Nitricum,  und  nicht  Stickstoff  als  Radikal 
enthaltend  betrachtet ,  mit  den  Gesetzen  Für  die  Ver* 
Bindungen  oxydirter  Körper  übereinstimmt.  Dieses 
Endet  man  noch  mehr  bestätigt,  wenn  man  alle  die 
verschiedenen  Sättigungsgrade  untersucht,  welche  die 
Salpetersäure  mit  oxydirten  Körpern  eingehen  kann» 
Wir  werden  beym  salpetersauren  fileyoxyd  sehen, 
dafs  diese  Säure  mit  dem  Bleyoxyde  nicht  weniger 
als  4  verschiedene  Verbindungen  eingeht ,  in  welchen 
sich  die  Quantitäten  des  Bleyoxyds,  Ton  der  neutra- 
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len  (worin  der  Sauerstoff  des  Oxyds  f  von  dem  der 
Säure  ist)  au  gerechnet,  wie  1,  2,  3  und  6  verhal- 
ten. Es  ist  klar,  dafs  keiner  dieser  Verbind  im  gsgrado 
statt  haben  könnte ,  wenn  *ae  Saure  bloß  5mal  so  viel 
Sauerstoff  enthielte,  als 'das  Oxyd,  wovon  sie  neu- 
tralisirt  wird,  und  dafs  in  dem  Falle  im  letzten  der 
salpetersauren  ,Bleyoxyde  die  Quantität  des  Bley- 
oxyds  5,  und  nicht  6mal  grülser,  als  in  dem  neutralen 
Salze  seyn  miifste. 

Gleiche  Verhältnisse  treten  bey  der  salpetrigten 
Säure  ein  ^  der  Sauerstoff  in  dem  darin  enthaltenen 
Stickstoffe  ist  der  Zahl,  welche  ilire  Sättigungscapa- 
cität  bezeichnet,  gleich.  Sie  verbindet  sich  mit  Bley- 
oxyd  in  3  Verhältnissen;,  so  dafs  sie  entweder  doppelt 
oder  4mal  so  viel  Oxyd,  als  in  dem  neutralen  Salze 
aufnimmt ,  welches. alles  sich  hiebt  damit  reimt,  dafs 
sie  blofs  3inal  so  viel  Sauerstoff  enthalten  sollte,  als 
das  Oxyd,  wovon  sie  neulralisirt  wird,  sondern  bloft 
mit  der  Idee ,  dafs  sie  'aus  Nkricum  und  Sauerstoff 
bestehe,  wo  sie  4mal  den  Sauerstoff  der  JBasis,  d.  i. 
84,1  Procent,  enthält v  verglichen  w«tden» kann.  » 

Nach  diesen  Berechnungen  sind  also  die  Oxy* 
dationsgrade  von  Nitricum ,  wenn  inan  das.specifische 
Gewicht  der  Gasarten  zum  Grunde  der  Rechnung 
legt,  folgende  : 

Kitricum.    Sauerstoff.    Nitr.  SauerstofV. 

Stickstoff  .   .   .  43,o65  50,955  100  132,207 

Stickstoffoxydul    27,440  72,558  100  264,4i4 

Stickstoffoxyd  .  "  20,116  79,884  100  396,621 

Salpetrigte  Säure  i5,903  81,097  100  $28,828 

Salpetersäure    .  '  11,195  88.8o5  100  79^2 
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Es  giebt  noch  mehrere  Arten ,  um  zur  Kenntnis 
der. quantitativen  Zusammensetzung  des  Stickstoffs  zu 
gelangen  ,  z.  B.  durch  Berechnung  aus  der  Analyse 
des  Ammoniaks.  Ich  habe  bereits  mehrere  male  er- 
wähnt, dafs,  wenn  eine  Saure  von  einem  oxydirtea 
Körper  neutral isirt  wird ,  dieser  Körper  stets  eine  ge- 
wisse Portion  Sauerstoff  enthält,  welche  fiir  ein  gege- 
benes Gewicht  von  derselben  Saure  immer  dieselbe 
ist,  von  welcher  Art  der  oxydirte  Körper  auch  seyn 
mag,  und  welche  dasjenige  ausmacht,  was  wir  die 
Sältigungscapaciiät  einer  Säure  nennen.  So  haben 
wir  z.  B.  gesehen,  dals  dieses  Quantum  für  100  Theile 

L 

Schwefelsäure  19,96  ist,  .d.  i.  dafs  dieses  Quantum 
z.  13.  Kali,  welches  nöthig  ist,  um  100  Theile  der 
Säure  zu  sätlig«n,  19,96  Theile  Sauerstoff  enthal* 
ten  mufs.     Eben  so  enthalten  auch  die  Quantitäten 

• 

von  Baryt,   Kalk,  Bleyoxyd,  Kupferoxyd  u.  s.  w. 
wovon  100  Theile  Schwefelsäure  gesättigt  werden, 
19,96  Theile  Sauerstoff.     Weil  nun  »las  Ammo- 
niak ,  eben  50  wie  diese ,  ein  sauerstoffhaltiger  Kör- 
per ,   und  eben  so  wie  jene  durch  die  Elektricität 
zu  eiuem  metallischen  Radikal  reducirt  werden  kann, 
so  ist  klar,  dafs  die  Quantität  Ammoniak ,  welche  100 
Theile  Schwefelsäure  sättigt,  auch  19,96  Th.  Sauer- 
stoff enthalten  mufs.    Nun  hat  man  gefunden ,  dafs 
diese  Quantität  fast  präcis  43  Theil  *  ist,  woraus  als- 
dann folgt,  dafs  wenn  diese  19.96  Th.  Sauerstoff  ent- 
hält, 100  Theile  Ammoniak  46,4 1  Theile  Sauerstoff 
enthalten  müssen.    Das  Resultat  bleibt  übrigens  das- 
selbe ,  welcher  Säure  man  sich  auch  in  diesem  Talle 
bedient«    Aber  in  100  Theilen  Ammoniak  finden  sich 
18,475  Theile  Wasserstoff,  welche  keinen  Sauerstoff 
in  sich  vermutfcea  lassen,  und  81, 5*5  Theile  SUck- 
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atöff,  in  welchen  dann  die  46,4 1  Theile  verborgen 
seyn  müssen.  Wenn  aber  81,525  Theile  Stickstoff 
46,4 x  Theile  Sauerstoff  enthalten,  so  müssen  100 
Theile  Stickstoff  56,g35  enthalten,  wie  wir  solches 
gefunden  haben. 

Betrachtet  man  hingegen  die  relativen  Quantitä- 
.  ten  von  Stickgas  und  Sauerstoffgas,  welche  zusam- 
men das  Stick stoffoxydul  ausmachen,  so  findet  man, 
dafs  sie  im  Volumen  sich  wie  ioo  zu  5o  verhalten, 
und  dafs  jeder  neue  Oxydationsgrad  den  Gehalt  des 
Sauerstoffs  mit  5q  Volumentheilen  vermehrt. >  Da  nun 
das  Stickgas  Sauerstoff  enthält,  und  also  ein  niedri- 
gerer Oxydationsgvad  von  Nitricum  als  das  Stickstoff- 
oxydul ist,  so  müssen  sich  in  100  Theilen  Stickgas 
5o  Volumcntheilc  Sauerstoffgas  finden,  d. i.  das  halbe 
Volumen  des  Stickgases  raufs  Sauerstoffgas  seyn. 
Zieht  man  alsdann  vom  eigentümlichen  Gewicht 
des  Stickgases  (0,96913 )  das  Gewicht  von  dessen  hal- 
ben Volumen  Sauerstoffgas  (d.  i.  das  eigentümliche 

Gewicht  des  Sauerstoffgases  mit  2  dividirt  —  -J — -3 

=  0,55179)  80  nat  man  die  relativen  Gewichte 
der  Bestandtheile  des  Stickstoffs.  Weil  aber  alsdann 
96,913  Theile  Stickstoff  55,179  Theile  Sauerstoff  ent- 
halten, so  müssen  100  Theile  Stickstoff  5g,935  Theile 
Sauerstoff,  oder  wieder  die  vorhin  gefundene  Zahl 
enthalten. 

Hieraus  folgt  nun,  dafs,  wie  man  auch  die  Un- 
tersuchungen wendet,  immer  dasselbe  Resultat  ent- 
steht, uhd  wenn  man  diese  Uebreinstimsnung  mit  dein 
Umstände  zusammenlegt,  dafs  einige  von  den  Sätti- 
gungsgraden der  Salpetersaure  von  der  Regel  für  die 
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Verbindungen  oxydirter  Körper  eine  Ausnahme  ma- 
chen, wenn  der  Stickstoff  nicht  so,  wie  wir  ange- 
fiihrt  haben,  zusammengesetzt  ist,  und  überlegt,  dafs 
Ausnahmen  von  Naturgesetzen  nicht  statt  finden  kön- 
nen :  so  können  wir  mit  aller  Zuversicht  entscheiden, 
dafs  der  Stickstoff  beynahe  präcis  43  Procent  von  ei- 
nem eignen  brennbaren,  im  isolirten  Zustande  bisher 
unbekannten ,  Radikal  enthält,  ungeachtet  wir  solchen 
nicht  im,  verhindungsfrcyen  Zustande  darzustellen 
vermögen ,  und  unsere  Kenntnifs  davon  muls  densel- 
ben GrUd  von  Sicherheit  haben  können,  als  dieKennt-: 
nits  von  verschiedenen  astronomischen  Wahrheiten, 
welche  nie  durch  unmittelbare  »Messungen  von 
Gröfsen  oder  Entfernungen  erforscht  werden  konnten, 
aber  aus  Gründen  und  Prämissen,  die  sich  mehr  un~ 
mittelbar  verificiren  lassen ,  berechnet  worden  sind, 
dafs  sie  so  und  nicht  anders  seyn  können,  sobald  die 
Gründe  und  Prämissen,  von  denen  man  bey  der  Be- 
nechnung  ausging,  richtig  sind« 

Bs  ist  in  spätem  Zeiten  die  Frage  entstanden :  Ob 
auch  eine  solche  Metbode ,  zum  Resultat  zu  gelangen, 
in  der  Chemie  richtig  seyn  könne  ?  Ungeachtet  man 
bey  genauerm  Nachdenken  diese  Richtigkeit  nicht  in 
Frage  stellen  kann,  so  haben  achtungs würdige  Che- 
miker dennoch  behauptet,  dafs,  da  kein  Sauerstoff 
vom  Stickstoff  geschieden,  und  dessen  brennbarer  Be- 
standteil nicht  isolirt  werden  kann,  es  unrichtig  sey,* 
den  Stickstoff  für  einen  zusammengesetzten  Körper 
zu  halten,  welcher  Sauerstoff  enthält,  und  man  den- 
selben so  lange,  bis  dieser  zersetzt  werden  kann ,  un-' 
ter  die  einfachen  Körper  rechnen  müsse«  Dieses 
gründet  sich  auf  das  richtige  Princip,  dafs  man  in  der 
Chemie  niemals  uuerwitsene  Muthmafsungen  soliden- 
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fc  und  bestätigtet  Keimliri»en  an  die  Seite  stellen,  und 
nie  etwas  annelimen  saufo ,  welches  nicht  genau  eiv 
wiesen  ist  So  lange  die  Gesetze  für  die  bestimmten 
Verhältnisse ,  worin  Körper  verbunden  werden ,  noch, 
nicht  entdeckt  waren,  gab  es  in  der  Chemie  für  die 
'  Zusammensetzung,  eines  Körpers  keinen  andern  Be- 
weis,  als  den  unmittelbaren  Versuch,. solchen  in  seine 
Bestandteile  zu  zerlegen,  und  ihn,  wenn  es  «ich 
thun  liefs,  aus  denselben  wieder  zusammenzusetzen. 
Aber  durch  die  Entdeckung  dieser  Gesetze  hat  die 
Chemie  eine  andere  Grund  reste ,  und  feste  Punkte  er« 

- 

halten ,  die  sie  Vorher  nicht  hatte ,  von  denen  man 
beym  Raisonnement  ausgehen  kann.  *  Aus  diesen  Ga- 
zetten berechnen  wir  nun  z.  B.  die  Zusammensetzung 
aller  Salze,  und  die  Analyse  bestätigt  die  Berechnun- 
gen ;  da  aber  die  Prämissen ,  von  denen  die  Berech-  . 
nung  ausgeht,  richtig  sind,  so  ist  es  ftir  die  Richtig- 
keit des  Resultats  der  Berechnimg  vollkommen  gleich- 
gültig, ob  die  Analyse  möglich  ist  oder  nicht  Wenn 
wir  das  Resultat  der  quantitativen  Analyse  zur  Be- 
stätigung der  Berechnung  für  nöthig  erachten,  so  ist 
solches  ein  Beweis,  dafa  wir  die  Prämissen  für  unsi- 
cher halten. 

'  Bey  der  Frage  von  der  quantitativen  Zusammen- 
setzung des  Stickstoffs  ist  es  also  für  die  Richtigkeit 
des  berechneten  Resultats  ganz  gleichgültig,  ob  der 
Stickstoff  /ersetzt  werden  kann  oder  nicht.  Die  Frage 
ist  blofs,  ob  der  Grvnd  der  Berechnung  richtig  ist. 
Dieser  Grund  ist  das  Resultat  der  Analysen  der  Oxyde 
des  Stickstoffs  und  verschiedener  neutraler  und  basi- 
scher salpetersaurer  Salze ,  und  der  ermahnten  Rege], 
Kraft  welcher  bey  <ler  Verbindung  oxydirter  Körper 
der  Sauerstoff  des  einen  ein  Vielfaches  mit  einer gan^ 
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zen  Zahl  de«  Sauerstoffs  bey  dem  andern  seynnrafs., 
Die  Chemiker,  welche  behaupten ,  dafs  der  Stickstoff 
noch  als  ein  einfacher  Körper  betrachtet  werden  mufs, 
können  dieses  nicht  auf  die- Weise ,  ~  dafs  sie  die  Me- 
thoden ,  durch  wekhe  ich  auf  die  angeführten  Resul- 
tate gekommen  bin,  verwerfen,  sondern  sie  müssen  es. 
auf  die  Art  thun ,  dafs  sie  Fehler  in  den  Prämissen 
nachweisen,  denn  sie  können  nicht,  ohne,  inconse- 
quent  zu  seyn,  annehmen,  dafs  diese  Prämissen  rich- 
tig und  doch  der  Stickstoff  ein  einfacher  Körper  sey^ 
weil  diese  zwey  Sätze  nicht  zugleich  wahr  seyn  kön- 
nen* 4  1 

3.  Phosphorsaure. 

Der  Phosphor  kann,  wie  der  Schwefel,  bey 
zwey  verschiedenen  Temperaturen  brennen ,  und  dar- 
nach zwey  unterschiedliche  Säuren  bilden«  — r  Wenn 
Phosphor  in  atmosphärischer  Luft  entzündet  wird, 
und  mit  heller  Flamme  brennt,  so  entsteht  ein  dicker 
Rauch,  welcher  in  verschlossenen  Gefäfsen  gesam- 
melt Werden  kann ;  er  setzt  sich  in  Form  weifser  leich- 
ter  Tropfen  an,  welche  sich  erhitzen  und  wenn  sie  ins 
Wasser  kommen  brausen ,  auch  einen  scharfen  sauren 
Geschmack  haben.  Diese  Tropfen  sind  wasserfreye 
Phosphorsäurc.  Es  veird  indefs  ein  weitläuftiger  Ap- 
parat erfordert,  um  alle  die  Phosphorsaure ,  welche 
sich  durch  die  Verbrennung  bildet,  zu  sammeln,  wo- 
durch diese  Arbeit  erschwert  wird. 

Am  besten  und  reinsten  bekommt  man  diese  Säure, 
wenn  l  Theil  Phosphor  bey  gelinder  Wärme  mit 
ia  Theilen  verdünnter  und  reiner  Salpetersäure  (z.  B. 
4  Theile  rauchender  Säure  mit  8  Theilen  Wasser 
vermischt )  gekocht  wird.    Hierbey  oxy dirt  sich  der 
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Phosphor  auf  Unkosten  der  Salpetershure,    und  es 

wird  oxydirtes  Stickgas  in  JVJenge  entwickelt.  -Man 
macht  die  Operation  am  liebsten  in  der  Retorte  mit 
tubulirter  Vorlage,  um  die  zugleich  mit  dem  Gase 
übergehende  Saure  aufzufangen.   Nachdem  der  Phos- 
phor verschwunden  ist,  wird  die  Destillation  fortge- 
setzt,  so  lange,  noch  etwas  Salpetersaure  übergeht. 
Die  Phosphorsäure  bleibt  alsdann  in  der  Retorte  zu- 
rück  und  bildet  eine  sirupsdicke  ,  ungefärbte  Flüssig- 
keit   Sie  enthalt  noch  viel  Wasser ,  nebst  etwas  we- 
niger Salpetersäure ,   wovon  sie  durch  Brennen  im 
Platintiegel  befreyt  werden  kann.      Die  gebrannte 
Säure  schmelzt  und  fliefst  wie  Oel ,  erstarrt  aber  wäh- 
rend dem  Abkühlen  zu  einen!  durchsichtigen  Glase, 
welches  leicht  im  W asser  aufgelöTst  und  an  der  Luft 
feucht  wird.  Wenn  die  Säure  im  gewölinlichenThontie- 
gel  geschmolzen  wird,  so  werden  die  Bestand theile  der- 
1  selben  aufgelöfct  und  man  erhält  ein  unauflösliches  » 
Glas,  das  aus  Phosphorsäure,  Thon  und  Kieselerde 
besteht  —  Auch  aus  Knochen  und  Urin  läfat.  sich 
Phosphorsäure  bereiten.      Die  Knochenerde  besteht 
zu  }  phospliorsauren  Kalk«  woraus  die  Phosphorsäure 
auf  folgende  Weise  geschieden  werden  kann.  Di« 
Knochen  werden  weifs  gebrannt  und  in  Salpetersäure 
aufgelöst,  so  lange  sich  noch  etwas  in  der  Saure  auf- 
lötet %  worauf  die  filtrirte  Auflösung  mit  Wasser  ver- 
dünnt und  mit  einer  Auflösung  von  essigsaurem  oder 
salpetersaurem  Bley  gemischt  wird,  bis  die  Mischling 
einen  süfeen  Geschmack  erhält    Geschieht  der  Nie- 
derschlag mit  essigsaurem  Bley,  so  enthält  sie  zuwei- 
len noch  eine  kleine  Portion  phosphorsauren  Kalk, 
welcher  jedoch  leicht  zersetzt  wird,  wenn  man  die 
Mischung  einige  Stunden  digeriren  läftt,  nachdem 
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man  im  geringen  Ueberschufs  essigsaures  Bley  zuge- 
setzt hat.  Die  Phosphorsaüre  verbindet  sich  alsdann) 
mit  dem  Bleye  zu,  einem  im  W  asscr  unauflöslichen 
Salze,  welches  niedergeschlagen,  und  der  Kalk  von 
der  Salpetersaure  zunickgehalten  wird.  Den  erhalte* 
nen  Niederschlag  nimmt  man  aufs  Filtrum,  wascht 
ihn  gut  mit  siedheifsem  Wasser ,  trocknet  und  glüht 
iim\  um  ihn  von  möglicher  Weise  anhangenden 
brennbaren  Stoffen  zu  befreyen.  Das  phosphorsaüre 
Bley  wird  nachher  durch  Digestion  mit  verdünnte* 
SchwefeWure  welche  »ich  alsdann  mit  den*  y 

Bleyoxyde  zu  unauflöslichem  schwefelsaurem  Bley^ 
verbindet,  und  die  Phosphorsnure  Irey  läßt,  die  itf 
dem  Wasser,  womit  die  Schwefelsaure  verdünnt  war, 
aufgelöst  wird.   lOO  Theile  geglühtes  phosphorsaures 
Bley  erfordern  35,6  Schwefelsaure  von  i,85o  spezifi- 
schen Gewicht,  verdünnt  mit  13  bis  16  Theilen  Was- 
ser.  Die  erhaltene  Säure  .wird  durchgeseihet  und  zur 
Sirupsconsistenz  abgedampft,  worauf  sie,  durch  Bren* 
nen  im  iJlatinüegel  vom  Wasser  und  von  überflüssig 
zugesetzter  Schwefelsäure  befreyt  werden  kann.  Fin- 
det sich  die  Säure  bleyhaltig ,  so  kann  man  vor  der 
Abdampfung  einen  Strom  von  Schwefelwasserstoflga* 
dadurch  gehen  lasseu,  oder  sie,  nach  der  Abdam- 
pfung zur  Sirupsconsistenz ,  in  Alkohol  auflösen,  wo- 
von dos  aufgelöste  Bleysalz  niedergeschlagen  wird.  *) 
—  Aus  Urin  erhält  man  Phosphorsäure,  wenn  er,  so 
lange  einiger  Niederschlag  geschieht,  mit  Bleyessig 
vermischt  wird  j  der  Niederschlag  besteht  aus  salzsau- 

*)  Auf  eine  ähnlich©  Art  wird  jetzt  die  Phosphorsaüre  im  Groben 
in  der  chemischen  Fabrik  tu  Saltgitter  bereitet,  S.  La  in  pä- 
dia» Grundrift  der  technischen  Chemie.  S.  ai.  2a. 

Jnm.  d.  iMer* 
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rem  und  phosphorsaurem  Bley.  Er  wird  gewaschen, 
gebrannt  und  mit  Schwefelsäure  zersetzt  Die  ge- 
wöhnlichste Art  der  Erzeugung  der  Phosph' vrsäuro 
durch  die  Auflösung  derKnochenerde  in  Schwefelsäure, 
giebt  eine  sehr  unreine  Saure  und  ist  kostspieliger* 
Es  wird  davon  beym  phosphorsauren  Ammoniak  wei- 
ter gehandelt  werden.  Sie  pafst  am  besten  zur  Berei- 
tung phosphorsaurer  Salze. 

Die  Phosphorsaure  ist  feuerbeständig  und  wird, 
selbst  in  der  Weifsglühhitze,  sehr  unbedeutend  ver- 
flüchtigt. Sie  hat  einen  angenehmen,  scharfen  sauren 
Geschmack,  und  ist  eine  der  starkem  Sauren.  Bey 
der  gewöhnlichen  Temperatur  der  Luft  weicht  sie  der 
Schwefelsaure,  Salpetersäure  und  Salzsäure;  aber  bey 
einer  höhern  Temperatur  werden  diese  dadurch  aus- 
getrieben, weil  die  Phosphorsaure,  als  feuerbeständig, 
unaufhörlich  durch*  ihre  Masse  wirken  hann ,  da  hin- 
gegen deifTheii  von  diesen  Säuren,  welcher  ausge- 
trieben wird,  gleich  verflüchtigt  wird*  —  Die  Phos- 
phorsäure wird,  aufsor  vom  Wasser,  auch  durch  Al- 
kohol aufgelöfst.  Von  der  Kohle  und  von  den  Metal- 
len wird  sie  bey  einer  höbern  Temperatur  zer- 
setzt. *) 

Die  Zusammensetzung  der  Phosphorsäure  ist  noch* 
nicht  mit  Sicherheit  bekannt.  Die  deshalb  angestell- 
ten Versuche  haben  alle  abweichende  Resultate  ge- 
geben. So  z.  B.  verbinden  sich,  nach  Lavoisier, 
100  Theile  Phosphor  mit  i54  Th.,  nach  Rose,  mit 
Ii4,  nach  Thomson,  mit  i63,4,  nach  Thenard, 

♦ 

.*)  Die  Photpfaorsänre  ist  auch  tcit  einiger  Zeit  alt  ein  wirksame» 
Heilmittel  gepen  das  verheerende  Nervenneber  angewandt  woi*- 
den.  S.  Dr.  H.  A.  Göden,  von  der  Arsneykraft  der  Fhoi- 
phorsa'ure  gegen  den  ansteckenden  Typhu».   Berlin  181 5.  gr.8. 

Jnm.d.  Uekcn, 
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mit  1 65,58,  und  nachDary,  mit  1 53  Th eilen  Sauer- 
stoff, welche  Bestimmungen  also  zwischen  53  und 
63  Procent  Sauerstoff  variiren.  Ihre  Sättigungscapa- 
cität  ist  eben  so  wenig  bekannt«'  Einige  von  mir  des- 
halb angestellte  Versuche  haben  Termuthlich  kein 
richtiges  Resultat  gegeben,  indem  ich  mich  aur  Be- 
reitung der  unauflöslichen  phosphorsauren  Saite,  wel- 
che ich  analysirte,  des  krystaitfsirten  phosphorsau- 
reu  Natrums  bediente ,  welches  jederzeit  einen  Ueber- 
•chu  s  ein  Basis  hat,  und  welcher  Umstand  meiner 
Aufmerksamkeit  entgangen  war. 

Ihre  Verwandschaitsordnung  ist  folgende:  Baryt-; 
Strontian-,  Kalkerde,  Kali,  Natrum,  Ammoniak, 
Talk,-,  Beryll-»  Thon  und  Zirkonerde* 

PhosphOrigt«  Säure. 
* 5  Wenn  Phosphor  bey  einem  Wärmegrad,  welcher 
nicht  +  übersteigt ,  der  freyen  Luft  ausgesetzt 
wird,  so  leuchtet  er  mit  einem  bleichen  und  schwa- 
chen Schein ,  und  giebt  einen  weifsen  wie  Knoblauch 
riechenden  Rauch  ron  sich,  Weher  aus  der  Luft 
Wasser  annimmt,  damit  condeusirt  wird  und  eino 
schwache  flüssige  Säure  bildet,  die  man  phospho- 
rigte Säure  nennt.  ! 

Die  phosphorigte  Säure  wird  auf  die  Weise '  ge-i 

*  *  ■« 

sammelt ,  dafs  man  Stücke  von  Phosphor  über  jeinem 

■ 

gläsernen  Trichter  an  Dräthcn  ( die  am  besten  einge- 
schmolzen seyn  müssen)  dergestalt  aufliängt,  dars  sia 
sich  einander  nicht  berühren.  *)  Der  Trichter  wird 
in  die  Oefnung  einer  Flasche  gesteckt ,  und  diese  in 
«in  Wasserfafs  gesetzt,  und  mit  einer  tubulirtau  Glas- 
glocke überstülpt.     Der  Phosphor  wird  alsdann 

phosphorigter  Säure ,    welche  durch  den  Trichter  • 

.  • 

Man  kann  «le  auch  in  aln^er  Entfernung  ?on  «mander  wd  »- 
non  fcolddralh  «tcofcen. 
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nach  und  nach  in  die  Fluche  herabträ'ufelt ,  oxydirt 
Die  Phosphorstücke  dürfen  einander  nicht  berühren, 
weil  die  Berührungspunkte  oft  so  heifs  werden  ken- 
nen, dal»  die  ganze  Masse  entzündet  wird  und  zu 
Phosphqrsäure  verbrennt,  Dia  Glocke  wird  überge* 
stülpt,  um  die  Luft  um  den  Trichter  beständig  feucht 
2u  erhalten  i  und  mittelst  Ocfiien  und  Verschliesen 
.des  Stöpsels  die  Schnelligkeit  der  Verbrennung  zu  re- 
g  ulireu  und  das  Entzünden  zu  verhindern.  Der  Ap<* 
parat  mu!s  daher  an  einem  kühlen  Ort,  und  durchaus 
nicht  an  die  Sonne  gestellt  werden»  « 

j  Zur  wlli$*n  Verwandlung  dös  Phosphors  in  'phos- 
vhorigte  Saure  sind  zuweilen  mehrere  Wochen  er- 
forderlich. Die  erhaltene  Saure  ist  Wasserzell  >  von 
Sirupsconsistenz ,  unangenehm  nach  Phosphor  rie- 
chend; und  von  einem  eignen  stechenden  sauren  Ge- 
schmack, i  Theil  Phosphor  giebt  3  Theile  flüssige 
phosphor^te  Saure. 

Nach  D  a  v  y '  s  Versuchen  kann  phosphorigte  Spure 
im  ^rasserfreyen  und  isolirten  Zustande  und  Phosphor 
in  einer  sehr  vedünnten  Luft  verbrannt  werden*  Diese 
Saure  bildet  eine  wei fse  Masse  und  ist  flüchtig.  Sie 
ist  übrigens  nicht  weiter  untersucht.  Davy  fciebi 
eine  Methode,  wasserhaltige  phosphorigte  Säure  rein 
und  frey  von  Phosphorsaure,  womit  sie  in  den  zuerst 
erwähnten  Procefs  verunreinigt  wird,  zu  erhalten* 
auf  folgende  Weise  an:  Man  lalst  Dampfe  von  Phos- 
phor über  erhitztes  Pulver  von  salzsaurem  Quecksil- 
beroxyd streichen,  wobey  der  Phosphor  auf  Kosten 
des  Quecksilberoxyds  zu  phosphorigter  Saure  verwan- 
delt wird,  und  sich  mit  der  Salzsäure  zu  einer  fluch- 
tigen  Flüssigkeit  verbindet,  welche  von  dem  unter- 
setzten Quecksilbersalze  abdampft,  und  in  kaltem 
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Theilen  des  Apparats  condensirt  wird.  Diese  Ver- 
bindung ist  eine  wasserfreye  Doppelsäure.  Sie  raucht 
stärk,  wenn  sie  an  die  Luft  kommt,  deren  Feudi- 
jtigkeit  sie  absorbirt  Setzt  man  Wasser  in  kleinen 
•Portionen  zu,  so  wird  die  doppelte  Säure  auf  die  Art  s 
versetzt*  dafs  beide  Säuren  in  wasserhaltigen  Zustand 
-übergehen,  die  Salzsäure  als  Gas  verfliegt  und  die 
phosphorigte  Saure  zurückbleibt.  Kommt  ein  kleiner 
Ueberschufs  Ton  Wasser  hinzu  4  welcher  selten  zu 
vermeiden  seyn  dürfte,  so  wird  dadurch  etwa*  Salz* 
saure,  zurückgehalten ,  welche  durch  vorsichtiges  AK» 
dampfen  abgeschieden  werden  kann,  worauf  einb 
dicke  Flüssigkeit  zurückbleibt,  die  beym  Erkalten  in 
durchsichtige  Parallelepipeden  langsam  anschielst; 
Diese  Krystalle  sind  wasserhaltige  phosphorigte  Säure 
mit  KryBtallwasseri 

,r  Wird licjifide phosphorigte  Saure, erhitzt,  so  wird 
sie  auf  die  Welse  zersetzt,  dals  ein  Iheil  def  Säure 
ofcydiri  wird*  theils  auf  Kosten  des  Wassers  und 
iheil*  durch  Absehfeidung  einer  Portion  Phosphor; 
Welcher  mit  dem  Wasserstoff  des  Wassers  zu  Phc** 
phorWasserstoffgaaxfce±buBden  wird,  welches  in  Bla- 
sen >  die  sich  über  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  ent* 
zünden,  fortgeht  War  die  Saure  stark  concentrirt, 
so  kann  sie  entzündet  werden  und  brenne»»  Infreyer 
Luft  wird  sie  sehr  langsam  oxydirt,  und  in  Phos« 
phorsöüre  verwandelt  ;  aber  diese  Oxydation  geschieht 
desto  stärker ,  je  mehr  die  Säure  verdünnt  ist  Sie 
mufs  daher  möglichst  stark  concentrirt,  und  in  wohl 
verschlossenen.  Gefafsen  aufbewahrt  werden.  Zuletzt 
bleibt' vollkommene  Phosphorsäure  übrig«  —  Wird 
die  phosphorigte  Saure  mit  Metalloxyden  oder  MetalU 
•alzeri,  welche  leicht  ihren  Sauerstoff  fahren  lassen, 

r  *  » 

i 

» 
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vermischt,  z.  B.  von  Quecksilber,  $o  wird  sie  auf  Un- 

- 

kosten  des  Oxyds  oder  des  Salzes  in  Phosphorsäure 
verwandelt,  und  das  Metall  reducirt.  Mit  Hülfe  der 
Wärme  geschieht  diese  Veränderung  fast  in  einem 
Augenblicke.  Versucht  man,  leicht  oxydirbare  Me- 
talle, z.  B.  Eisen  oder  Zink,  in  phosphorigter  Säure 
aufzulösen ,  so  .  wird  Phosphorwasserstoffgas  entwik- 
kelt  und  die  Auflösung  enthält  ein  phosphorsaures 
Metallsalz.  —  Nach  Da  v  jr  nehmen  too  Theile  Phos- 
phor in  der  phosphorigteu  Säure  7^5  Theüe  Sauere 
stoff,  und  nach  Thenard  110,39  Theile  davon  auf. 
Die  Versuche  Qay-Luqsax's  scheinen  zu  beweisen^ 
dafs  die  Fosphorsaure  ij  mal  so  viel  Sauerstoff  als  die 
phosgphorigte  Säure  enthält. 

4.  Kohlensäure,  A 


Kohlensaure  entsteht ,  wenn  Kohle  beym  vollen 
Zutritt  von  Sauerstoffgas  verbrannt  wird ,  wbbey  das 
Sanerstoffgas  an  Volumen  nicht  verändert  wirdy  son- 
dern 100  Th.  Sauerstoflgas  an  Volumen  lOÖ*  Veld^ 


1_  1 

L 

Die  Verbrennung  von  Holzkohlen  ist  jedoch  nicht 
die  beste  Art,  diese  Säure  ztr  erhalten v  denn  man 
kann  selten  den  Koblen  in ;  verschlossenen  Gefällen 
einen  so  hinreichenden  Zugang  an  Sauerstoffgas  ver* 
schaffen,  dafs  sie  in  Kohlensäure  verwandelt  werden^ 
sondern  es  entsteht  gemeiniglich ,  sobald  die  Kohlen 
zum  völligen  Glühen  gekommen  sind,  ein  gasförmig 
Kohlenstoffoxyd,  welches  keine  von  den  Eigenschaf* 
ten  der  Kohlensäure  hat  Dagegen  kommt  sie  in  der 
Natur  reichlich  ausgetheilt  vor,  und  macht,  in  Ver** 
Bindung  mit  Kalkerde  emen  Hauptbestandteil  der 
Kreide ,  des  Marmors ,  des  Kalksteins,  der  Schnek- 
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keusch  aalen  u.  s.  w.  aus,  aus  denen  wir  sie  durchs 
Hülfe  einer  starkern  Saure,  weiche  sich  mit  der  Kalk- 
erde  verbindet  und  die  Kohlensäure  austreibt  erhal- 
ten. 

Für  sich  selbst  kann  sie  nicht  in  fester  oder  flüs- 
siger Form  bey  irgend  einem  bekannten  Grade  der 
Kälte  oder  Trockenheit,  dargestellt  werden,  sondern 
gie  findet  sich  beständig  in  Oasgestalt;  und  da  sie  beym 
Athmen  der  Thiere  und  bey  den  meisten  Verbren- 
nungen gebildet  wird ,  so  macht  die  gasförmige  Koh- 
lensaure einen  Bestandteil  der  Atmosphäre  aus ,  wi« 
ich  bereits  gezeigt  habe.  Das  kohlensaure  Gas  ist  sehr 
schwer.  Sein  speeifisches  Gewicht  ist  i,5ig6i  ;  seine 
absolute  Strahlenbrechung  0,000899573,  und  seine  re- 
lative 1,00476.  Die  spezifische  Warme  desselben  ist 
1,2583;  mit  einem  gleichen  Gewicht  von  Luft  vergli- 
chen 0,8a  8,  und  mit  einem  gleichen ,  Gewicht  von 
Wasser  0,22  i.  Durch  dieses  gröfsere  Gewicht  kann 
man  kohlensaures  Gas  aus  einem  Gefafse  ins  andere 
giefsen.  Sperrt  man  ein  kleines  Thier,  z.  B.  eine 
Ratte,  in  eine  gläserne  Flasche,  und  gie  Ts  t  aus  einer 
andern  kohlensaures  Gas  hinzu,  so  wird  das  Thier 
von  dem  Gase  erstickt  und  stirbt  mit  Zuckungen;  oder 
wenn  man  es  über  ein  brennendes  Licht  bringt,  so 
Yerltischt  dieses  dergestalt,  dafs  sogar  der  Docht  zu 
glühen  aufhürt.  —  Man  darf  sich  indefs  nicht  vor- 
stellen, dajs  das  kohlensaure  Gas  in  solchen  Fällen 
wie  Wasser  in  Oel  fallt ;  umgekehrt  vermischt  es  sicli 
«ehr  schnell  mit  der  Luft,  so  da!s  der  Versuch  gaiu* 
railslingt,  wenn  es  aus  einer  Flasche  oder  Bouteill* 
gelassen  wird. 

Das  kohlensaure  Gas  hat  einen  un vernehmlich 
sauren  Geruch,  gerade  wie  gahrendes  Bier,  worin  e* 

H  h 

t 

■ 
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'  auch  in  grofser  Menge  gebildet  wird,  einen  sauren 
und  wenig  zusammenziehenden  Geschmack,  und  rö- 
thet  die  blaue  Farbe  des  Lackmus;  diese  Rothe  ver- 
schwindet aber  wieder,  so  wie  das  Gas  verlliegt.  Es 
loscht  das  Feuer  und  erstickt  die  Tliicre.      Es  fiu- 

r  * 

det  sich  an  verschiedenen  Stellen  in  unterirdischen 
Höhlen,  und  dringt  zuweilen  in  den  Gruben  hervor,, 
wobey  die  Arbeiter  sterben  und  ihre  Lichter  verlö- 
schen. Gleichwohl  kann  die  Luft  bis  \  ihres  Volu- 
mens kohlensaures  Gas  enthalten ,  ohne  schädlich  zu 
seyn,  und  man  hat  sogar  eine  solche  Luft  bey  Lun- 
gensüchtigen nutzlich  befunden.  In  der  Glühhitze 
wird  die  Kohlensäure  von  brennbaren  Körpern  in 
oxydirtes  Kohlcnstoffgas  verwandelt.  Leitet  man 
Phosphordämpfe  durch  glühenden  kohlensauren  Kalk, 
so  wird  die  Kohlensäure  zerstört,  der  Phosphor  mit 
.ihrem  iSauerstolF  verbunden,  der  Kohlenstoff  reducirt 
und  er  bleibt  in  Form  eines  schwarzen  Fulvers  zu- 
*ück,  nachdem  der  phosphorsaure  Kalk  aufgelöst 
Worden  ist.  Leitet  mau  einen  elektrischen  Schlag 
durch  trocknes  kohlensaures  Gas,  so  wird  es  ausge- 
dehnt und  zum  Tlieilin  oxydirtes  Kohlenstoffgas  und 
Sauerstoffgas  zersetzt.  Lälst  man  nachher  den  unter- 
setzten Theil  des  Gas  von  Kalkwasser  absorbiren,  und 
durch  den  Rückstand  einen  elektrischen  Funken  ge- 
hen, so  wird  die  Mischung  von  oxydirtem  Kohlen- 
stoffgas und  Sauerstoffgas  mit  geringer  Explosion  ent- 
zündet ,  und  Kohlensäure  gebildet. 

Wegen  ihrer  Flüchtigkeit  und  ihrem  schwächern 
Verwandschaftsgrade  wird  die  Kohlensäure  von  den 
meisten  andern  Säuren  ausgetrieben.  Sie  entweicht 
dabey  in  Gasform,  und  wenu  sie  aus  einer  Flüssigkeit 
getrieben  wird,  so  «ntseht  eiu  zischender  Laut  von 
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den  Tiden  kleinen  Luftblasen ,  die  auf  der  Oberfla- 
che aufsteigen  und  zerspringen.  Geschieht  die  Entr 
Wickelung  des  kohlensauren  Gases  langsam  und  in  der 
freyen  Luft ,  so  verdampft  es  ohne  Brausen  auf  der , 
Oberfläche.  Letzteres  geschieht  aufserdem  jederzeit 
am  stärksten  an  den  Randern  des  Gefufses ,  oder  an 
festen  Körpern,  welche  sich  iu  der  Auflösung  finden, 
und  es  wird  überhaupt  durch  Bewegung  und  UmschtiU 
lein  vermehrt.  .] 

Dos  k  oll  leusaure  Gas  wird  von  reinem  Wasser 
zu  1,06  vom  Volumen  des  Wassers  aufgenommen; 
aber  dieses  Volumen  kann  bey  einer  niedrigem  Tom« 
peratur  und  bey  einem  vermehrten  Druck,  ein  weit 
größeres  Quantum  Kohlensäure  enthalten,,  als  bey 
der  gewöhnlichen  mittlem  Temperatur  und  Barome- 
terstand der  Luft ,  und  hiedurch  kann  man  das  Was- 
ser bey  + 160  und  a5  Zoll  Baro meterhohe  mit  a  bis 
3inal  so  vielem  kohlensauren  Gas  verbinden.  „ 

Das  Wasser  wird  mit  kohlensaurem  Gas  auf  fol- 
gende Weise  verbunden:  In  eine  Flasche  mit  zwey 
pefnungen  (  Tab*  III.  Fig.  2.),  wovon  die  eine  ab  et* 
was  grofs  seynmuls,  wird  ein  Trichter,  Fig.  3.  ge- 
steckt, und  daran  ein  Beutel  von  Federharz  befestigt, 
welcher  unterhalb  abgeschnitten  und  luftdicht  um  den 
Hals  der  Flasche  gebunden,  oberhalb  aber  mit  seiner 
schmalem  flaschen ähnlichen  Oefnung  um  die  klein* 
■Einbiegung  unter  der  Rundung  des  Trichters  zu  ge- 
knüpft wird.  In  die  andere  Oefnung  steckt  man  ei-j 
neu  gutcu  Korfc,  welchen  man  vorher  eine  gebo^ 
geue  Glasröhre  eingepaßt  hat,  wie  Rfe.  a  «»igt  Dies« 
Röhre  wird  mittelst  kleiner  Schläuche  von*  Federharz* 
mit  zweyen  oder  mehrern  andern  luftdicht'  verbunden. 
Iu  den  Triebt*/  .wird  ein  hölzerner  Pflöck  gesteckt» 

Uh  2 
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welcher  bis  auf  den  Boden  der  Flasche  reicht.  Die- 
ser Apparat  dient  arur  Entwicklung  der  Säure. 

Mit  dem  Wasser  wird  sie  in  einem  kupfernen 
Kessel,  Fig.  6. ,  welcher  inwendig  gut  verzinnt  seyA 
mufs.  verbunden.    In  dem  Boden  des  Kessels  ist  ein 
Xtoch,  worin  eine  kupferne  Tüte  r/,  von  6  bis  8  Li- 
nien Durchmesser  und  a  Zoll  Länge  eingelüthet  ist. 
In  diese  Tüte  steckt  man  einen  passenden  guten  Kork— 
Stöpsel  ?  welcher  vorher  in  geschmolzenes  "Wachs  ge- 
taucht, und  nachher  mit  einem  Schlägel  eingetrieben 
wirb!   Durch  den  Kork  ist  ein  Loch  gemacht,  worin 
der  Stiel  von  einer  eisernen  Gabel,  (Fig  4.  r.)  einge*  . 
trieben  wird*     Dieser  mufs  mit  ein  wenig  Talg  ge- 
schmiert werden ,  und  schwer  eingehen ,  so  dafs  das 
Ganze  wasserdicht  erhalten  wird*  Auf  die  Spitzen  der 
Gabel  ab,  welche  im  Kessel  stehen,  wird  ein  Flügel 
von  wohl  verzinntem  Kupfer  (Fig.  5.)  gesteckt.  Bey 
d+  'Fig.  4.  wird  eine  kleine  metallene  Scheibe  Ange- 
steckt, die  durch  eine  kleine  Schraubenmutter  tihte* 
dem  Kessel  festgehalten  wird.  -  Das  Ganze  ist  io"  ge^ 
ordnet  wie  Fig.8.  zeigt    Der  Kessel*  steht  in  einem 
,  hölzernen  Gestelle  dddd  (Fig.  7.)*  wo  man  die  kleine 
Seheibe  nute*  «dem  Boden  des  Kessels  mittelst  einer 
Schnur,  die  unr 'ein  gröfseres  Rad  cec  geht,  umdre- 
hen kann,  «0  dafs  der  imierliaib  befindliche  Flügel 
mit  Heftigkeit  Umlauft.     Bey  ttä  sind  Haspen,  so 
dafs  der  Apparat «Usamm^n gelegt  werben,  und  einen 
kleinem  Raum!  *ihn#hmon  kann , <  wenn  er  »nicht  g«-i 
braucht1  wfodj»  Äey 1  b  ist  eine  Schraube ,  mittelst  wefc* 
eher  man  idaa^rofte  Rad  nach  Erfordern  höher  oder1 
niedriger  schieben  Und  dadurch  die  Schnur  straff  an- 
ziehen oder  nachlassen  kann.  Fi£.  9.  steÜt  «im  Glocke 
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tou  wohl  verzinntem  Kupferblech  vor.  *)  Diese 

Glocke  ist  mit  dem  Kessel  von  gleicher  Höhe ,  und 
von  so  viel  kleinerm  Durchmesser  als  der  Kessel,  dafs 
sie  Irey  dariu  hinabgeschoben  werden  kann.  Ihr,  Bo- 
den ist  ab  %  und  bey  </o  ißt  sie  offen.  Sie  mufs  so  ab- 
gepaßt seyn,  daß,  wenn  die  Glocke  in  dem  Kessel 
steht,  der  Boden  derselben,  <ib ,  eine  oder  ein  paar 
Linien  unter  der  'Wasserfläche  stellt.  Der  obere 
Kranz  um  die  Glocke  adeb  dient  blofs  zur  Befesti- 
guug  der  krummen  Rohre  cZ>,  wodurch  das  Gas  in  die 
Glocke  geleitet  werden  soll ,  die  sonst  leicht  zerbre- 
chen konnte. 

Wenn  Wasser  mit  kohlensaurem  Gas  verbunden 
werden  soll,  so  giefst  man  in  den  Kessel  so  viel  kal- 
tes Wasser ,  mit  £  seines  Gewichts  zerstofsenem  .Eise 
gemischt,  dafs  es  nahe  au  dem  Rande  des  Kessels 
sieht.  Hierauf  wird  dic'Glocke  in  den  Kessel  hinein- 
geschoben ,  so  dafs  er  völlig  mit  Wasser  gefüllt  wird. 
Die  Gascntwickeluugsflasche  Fig.  2.  füllt  man  zu  J 
mit  grob  zerstofsener  Kreide  oder  fein  pulverisirtcm 
Marmor,  und  übergiefst  solchen  durch  den  Trichter 
mit  Schwefelsäure,  die  vorher  mit  6  bis  8mal  so  vie* 
lern  Wasser  verdünnt  worden.  Die  Schwefelsäure 
verbindet  sich  alsdann  mit  der  Kalkerdc  zu  Gyps, 
.und  treibt  die  Kohlensäure  aus ,  welche  mit  Brausen 
in  Gasgestalt  entweicht.  Das  zuerst  entwickelte  Gas 
führt  die  atmosphärische  Luft  der  Flasche  mit  sich, 
und  man  läfst  es  fortgehen ;  nachher  wird  das  beweg* 
Jiche  Eudc  (Fig.  Q.  f.)  der  Ableitungsröhre  mittelst 
eines  Hakens  in  die  Oefnung  der  Röhre  cb  an  der 

*)  Sie  kann  auch  von  reriinotem  Eisenblech  aeyn;  indefa  kann 
man  in  dieaem  Fall©  niemala  ein  vollkommen  eiaenfreyca  kohlen» 
s*i.reMtJ>«  Wasser  bekommen. 
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Glocke  Fig.  9.  auf  dieselbe  Art  wie  in  der  Hasche  be- 
festigt.   Hierauf  wird  die  Schwefelsaure  in  kleinen 
Portionen  durch  den  Trichter ,  aus  welchem  kein  Gas 
wieder  auslaufen  kann,  weil  die  flüssige  Masse  auf 
dem  Boden  die  Oefnung  bedeckt ,  zugeschüttet ,  und 
die  Mischung  mit  Hülfe  des  hölzernen  Pflocks  und 
des  beweglichen  Trichters,  umgerührt,    so  dafs  die 
Saure  auf  den  kohlensauren  Kalk  gleichförmig  wirken 
kann.    Nach  Maalsgabe ,  wie  sich  das  Gas  entwickelt, 
wird  die  Glocke  gehoben ,  und  wenn  sie  so  hoch  ge- 
kommen ,  dafs  der  untere  Rand  derselben  nur  noch 
etwa  £  Zoll  unter  der  Wasserfläche  steht,  fangt  man 
an,  das  Rad  zu  drehen,  wodurch  der  Flügel  in  Be- 
wegung gesetzt  wird  und  das  Wasser  urascbüttelt,  ,se 
dafs  es  das  Gas  mit  eiuer  beständig  neuen  Oberfläche 
berührt.   Das  Eis  wird  alsdann  bis  zu  o°  oder  einige 
Grade  darüber  abgekühlt,  vermindert  dadurch  das  Vo-  , 
lumen  des  im  Wasser  Verschluckten  Gases,  und  macht 
also,  dafs  das  Wasser  eine  gröfsere  Quantität  Kohlen- 
säure aufnehmen  kann.    Die  Glocke  senkt  sich  wäh-  | 
rend  dem  Umschütteln  theils  dadurch,  dals  das  Gas 
absorbirt  wird,    und  theils  durch  die  Centraibewe- 
gung, wodurch  das  Wasser  an  den  Rand  des  Kessels 
getrieben  wird,  welcher,  wie  die  Figur  zeigt,  einge- 
bogen seyn  raufs ,  um  das  Ueberlaufen  des  Wassers 
zu  verhindern.      Die  Handhabe  nebst  der  Schnur, 
welche  an  die  Glocke  geheftet  wird  (Fig.  8.)  dient 
hierbey,  theils  die  Glocke  zurückzuhalten  und  da- 
durch das  Wasser  zu  hindern ,  dafs  es  wahrend  dem 
Drehen  an  den  Seiten  nicht  übergehe,    theils  die 
Glocke  wahrend  ihrem  Aufsteigen  bey  der  Gasentwik- 
lelung  wangerecht  zu  erhalten,  weshalb  die  Handhabe 
auch  am  Ende  ein  kleines  Gewicht  hat.  Nachdem 
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die  Glocke  nicht  mehr  sinkt ,  hurt  man  mit  dem  Dre- 
hen auf,  und  läfst  die  unabsorbirt  übrig  gebliebene 
Luft  ans,  welche  jetzt  aus  kohlensaurem  Gas,  mit  at- 
mosphärischer Luft  von  dem  Wasser  und  vom  Ap- 
parat gemischt ,  besteht.  Hierauf  wird  mit  Schwe- 
felsäure -mehr  Gas  ausgetrieben,  die  Glocke  aufs  neue 

*  hinaufgetrieben  und  das  Wasser  in  Bewegung  gesetzt. 
Dieses  wird  4  bis  5nial  wiederholt,  und  die  jedesmal 

.  unabsorbirt  gebliebene  Luft  sorgfältig  ausgelassen. 
Wenn  die  Glocke  nach  längerm  Drehen  nicht  mclir 
ainkt ,  und  noch  zur  Hälfte  oder  f  mit  Gas  gefüllt 
ist,  so  ist  das  W  asser  gesättigt,  und  enthält,  wenn 
alle  Fugen  luftdicht  waren,  und  der  Versuch  mit  ge- 
höriger Vorsicht  bewerkstelligt  worden,  ein  gleiches 
Volumen  Gas,  sowohl  beym  Eispunkte,  als  dem 
W  ärm«grad  darüber,  den  das  Wasser  hat,  gemessen« 
Das  Wasser  wird  nunmehr  in  kalte  Boutcillen  ausge- 
zapft y  welche ,  wenn  man  solches  mit  seinem  völli- 
gen Gasgehalt  haben  will,  vorher  mit  kohlensaurem 
Gas  gefüllt  seyn  n müssen,  denn  sonst  verdampft  ein* 
Theil  der  Kohlensäure  während  des  Abzapfens.  Die- 
ser ist  inzwischen  nicht  so  bedeutend ,  dal«  man  dar« 
auf  Rücksicht  zu  nehmen  braucht,  wenn  die  Berei- 
tung im  GroPsen  geschieht,  Uebrigens  verweise  ich 
auf  die  Lehrsätze,  welche  ich  im  Vorhergehenden  von 
der  Mischung  der  Gasarten  mit  Wasser,  angeführt 
habe,  woraus  sich  die  Notwendigkeit  ergiobt,  dafs 
das  kohlensaure  Gas ,  hauptsächlich  bey  dem  letzten 
Umschütteln,  vollkommen  rein  seyn  muß. 

Das  mit  kohlensaurem  Gas  gesättigte  Wasser  hat 
einen  angenehmen ,  stechenden  und  schwach  säuerli- 
chen Geschmack;  es  röthet  das  Lackmuspapier,  fallt 
Kalkwasser  und  giebf  beym  Kochen  pdor  unter  dar 

<  • 
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Luftpumpe  alle  seine  Kohlensaure  von  sich.    Sein  ei- 
gentümliches Gewicht  ist.  1,001 5.     Es  heifst  über- 
haupt Konlensäure- Wasser.    Ein  solches,  bey 
o°  bereitet,  welches  in  einer  wahlzugepfropften  Bou- 
teille  bis  zu  -J- 15°  erwärmt  wird,  giebt  einen  Theil 
seiner  Kohlensäure  mit  Brausen  von  sich ,  wenn  die 
Bouteille  geöfnet  wird.   XäJ'st  man  es  gefrieren,  so 
wird  die  Kohlensäure  in  dem  ungefromien  Theile  con- 
densirl ,  bis  auch  dieser  gefriert,  wo  sie  in  Gasform 
fortgelit  und  das  GefaTs  zersprengt.  Verschiedene 
Metalle,  besonders  Eisen,  werden  auf  Unkosten  des 
Sauerstoffs  des  Wassers  in  geringer  Quantität  in  koh- 
lensaurem  Wasrer  auf  gelölst.  —  An  mehrern  Orten 
in  Europa,  vornämlich  in  Deutschland,  kommt  ein 
natürlich  kohlensaures  Wasser  vor,  welches  von  koh-» 
lensaurem  Alkali  oder  kohlensauren  Erdarten,  von 
kohlensaurem  Eisen  oder  kohlensaurem  Mangan,  so 
wiev  on  einigen  fremden  Salzen  verunreinigt  ist.  Von^ 
dieser  Art  sind  die  Quell wasscr  bey  Pyrmont,  Fachin-» 
gen ,  Selters  und  mehrere.    Wenn  man  _einem*durch 
Kunst  bereiteten  Kohlensäure -Wasser  solche  Sake 
zusetzt,  welche  etwas  von  diesem  Wasser,  und  in 
gleichen  Proportionen  ,    enthalten ,   so  erhält  man 
künstliche  Mineralwasser,  welche  an  Güte  und  Heil- 
kräften vollkommen  den  natürlichen  gleichkommen. 
Gegohrne.  JJiere,  welche  beym  Einschenken  schäu- 
men, enthalten  kohlensaures  Gas,   welches  alsdann 
mit  einem  langsamen  Brausen  fortgeht.  Dergleichen 
sind  Bouteillenbier,  Doppeltbier,  Champagner  Wein 
11.  m.     Tn  diesen  wurde  die  Kohlensäure  durch  die 
Gährung  gebildet,  und  durch  die  zugepfropfte  Bou* 
teille  in  der  Flüssigkeit  zurür  >  „»halten.     Diese  Ge- 
lränke brausen  Und  schäumen  stärker ,  wenn  sie  mit 
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von  der  Luft,  welche  die  Zwischenräume  des  Zuckers 
enthalten,  und  worin  das  kohlensaure  Gas  abdampft, 
theils  von  der  Geneigtheit  de6  Gases,  auf  der  Ober- 
flache  eingelegter  fester  Körper  seine  Gasgestalt  wie- 
der anzunehmen. 

Das  Aufbrausen,  wclchos  das  Entweichen  der 
Kohlensäure  verursacht,  wurde  von  den  Allen  ED  er- 
vescentia  genannt ,  und  für  eins  der  wichtigsten  Phä- 
nomene gehalten.  Black  zeigte,  dafs  es  von  der  Ent* 
Wickelung  einer  Luftart,  welche  er  fixe  Luft  nann- 
te, herrühre,  weil  er  fand,  dafs  sie  in  verschiede* 
rien  Körpern  in  fester  Form  enthalten  war.  Berg- 
mann  bewiefs,  dafs  diese  Luft  eine  gasförmige  Säure 
sey,  welche  er  Lüftsäure  nannte.    Er  erfand  die 
Methode,  solche  mit  Wasser  zu  verbinden  und  be- 
stimmte die  meisten  Verhältnisse  derselben  zu  den 
Alkalien,  Erdarten  und  Metallen.    Die  Kohlensäure 
besteht  ans  72,89  Theilen  Sauerstoff  und  27,1 1  Theilen 
Kohlenstoff,  nach  Saussur e's  Analyse,  Man  kann 
auch  deren  Zusammensetzung  durch  Berechnung  auf 
folgende  Art  finden:  Das  Sauerstoffgas  veräudert  .»ein 
Volumen  nicht,  wenn  es  Kohlenstoff  aufnimmt ,  und 
in  kohlensaures  Gas  verwandelt  wird,  folglich  ist  al- 
les  was  das  kohlensaure  Gas  unter  gleichem  Volumen 
niehr  als  Sauerstoffgas  wägt,  Kohlenstoff.    Das  spezi- 
fische Gewicht  des  kohlensauren  Gases  ist,  wie  wir 
gesehen  haben,  1,51961,  und  das  des  Sauers  toffgasea 
1,103^9;  hieraus  folgt,   dafs  j  ,5 1961  Gewichttheile 
kohlensaures  Gas   aus    i,io35g   Theilen  Sauerstoff 
.und  o,4 1602  Theilen  Kohlenstoff  bestehen,  mithin 
100  Theile  Kohlenstoff  265,69  Theile  Sauerstoff  auf- 
nehmen,   oder  die  Säure  in  xoo  Theilen  aus  37,378 


Tb,eile  Kehlenstoff  und    72,63a  Theile  Sauerstoff 
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fcesteht.  Dieses  komm»  dem  unmittelbai  en  Versuche 
sehr  nahe,  und  dürfte  vielleicht  für  präciser  angese- 
hen werden  können.  Die  Sättigungscapacilät  der  Koh- 
lensaure ist  36,307,  d.  i.  sie  enthalt  amal  90  viel  Sauer- 
stoff als  das  Oxyd,  wovon  sie  neutralisirt  wird,  wie- 
wohl es  schwer  zu  sagen  ist ,  wann  ein  kohlensaures^ 
Salz  neutral  ist,  indem  diese  Saure  eine  der  schwäch- 
sten ist.  Die  Verwandschaftsordnung  der  Kohlensäure 
ist:  Baryt-,  Strontian-,  Kalkerdo,  Kali,  Natruin, 
Talkerde,  Ammoniak,  Beryll-»  Ylter  -  und  Zirkon- 
erde. 

Oxydirtes  Kohlenstoff  gas.  Gasförmiges 

Kohlenstoffoxyd. 
Wenn  kohlensaures  Gas  durch  eine  glühende  ei- 
serne Röhre  üher  Kohlen  geleitet  wird,  so  wird  die 
Kohle  zum  Theil  auf  Unkosten  der  Kohlensaure  oxy- 
dirt,  und  hildet  eine  eigne  hrennhare  Gasart,  welche 
aus  Kohlenstoff  mit  wenigerm  Sauerstoff  als  in  der 
Kohlensäure,  besteht,  und  genau  ein  doppelt  so  gros- 
ses Volumen  als  das  zersetzte  kohlensaure  Gas  ein- 
nimmt. 

•  Das  oxydirte  Kohlenstoffgas  ist  im  Wasser  un- 
auflöslich und  hat  weder  Geschmack  noch  Geruch. 
Sein  eigenthümliches  Gewicht  ist  0,96782  ;  seine  spe-v 
zifische  Wärme  i,o34o;  mit  einem  gleichen  Gewicht 
Von  Luft  verglichen  i,o8o5,  und  mit  einem  gleichen 
Gewicht  von  Wasser  0,q884,  Es  kann  entzündet  wer- 
den und  brennt  in  der  atmosphärischen  Luft  mit  ei- 
ner schönen  hellblauen  Flamme,  welche  stärker  leuch- 
tet, als  die  vom  brennenden  Alkohol,  Mit  Sauerstoff- 
ga*  vermischt,  brennt  es  schwierig  und  erford«h*t  dis 
Hälfte  seines  Volumens  .Sauerstoffgas,  um  völlig  zu 
▼erbrennen,  wobey  von  ^oo  Volumentheilcn  oxydir- 

Digitized  by  Googl 


—   49i  — 

fem  Kohlenstoffgas  und  5o  Thcilen  Sauersloffgas  ge- 
rade 100  Theile  kohlensaures  Gas  hervorgebracht 
werden.  Wird  es  mit  wenigerm  Sauerstoffgas  ver- 
mischt und  durch  den  elektrischen  Funken  entzündet, 
so  verbrennt  ein  Theil;  aber  das  Sanerstoflgas  wird 
dabey  nicht  vollkommen  verzehrt,  sondern  die  Mi- 
schung kann  durch  neue  uud  stärkere  Funken  noch 
ein  oder  mehrercraale  entzündet  werden.  Mit  atinor 
sphärischer  Luft  in  einem  länglichten  Gefäfse,  z.  B, 
im  Wasserstoffgas  -Eudioraetcr  (Tab.  IL  Fig.  i5.  A. ) 
vermischt  und  durch  den  elektrischen  Funken  entzün* 
det,  verbrennt  es  schwach  und  auf  die  Weise,  dafa 
«ich  eine  blaue  Feuerscheibe  langsam  auf  dos  Gefaf» 
herabsenkt.  Bey  seiner  Verbrennung  im  Sauer- 
stoffgase wird  kein  Wasser  gebildet,  es  enthält  al- 
so keinen  Wasserstoff.  W  enn  man  es  mit  Was- 
serstoffgas vermischt  und  durch  eine  weißglühende 
gläserne  Röhre  leitet ,  so  wird  die  Röhre  geschwärzt 
Dieses,  glaubte  man,  rühre  von  dem  reducirten 
K ohlenstoffc ,  welcher  sich  incrustire,  her;  es  kommt 
aber  blofs  von  der  Wirkung  der  brennbaren  Gasart 
auf  das  Bleyoxyd  im  Glase,  welches  immer  voit 
brennbaren  Stoffeu  geschwärzt  wird.  *  Mit  Schwefel- 
wasserstoffgas vermischt  uud  durch  eine  glühende 
Bohre  geleitet,  set.i  es  ein  wenig  Schwefel  ab.  E§ 
wird  durch  den  elektrischen  Schlag  nicht  zersetzt. 

Thiere  sterben  in  oxydirtem  Kohlenstoffgase 
gleich,  und  Menschen,  welche  solches  ein zuathmen 
Versuchten,  fielen  gleich  ohne  Besinnung  nieder.  Man 
hat  geglaubt,  dafs  dieses  Gas  den  schädlichen  Stoff 
ausmache,  welchen  wir  Kohlen  dampf  nennen, 
aber  dieses  ist,  wie  ich  bereits  oben  gezeigt  habe,  un- 
richtig»    Oxydirtes  Kohlenstoffgas  wird  bey  allen 
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Verbrennungen  von  Kohle,  wo  der  Zutritt  des  Sauer- 
stoffs zur  völligen  Verbrennung  der  Kohle  zu  Koh- 
lensaure JuizuJänglich  ist.  Die  kleine  blaue  Flamme, 
welche  sich  zuweilen  über  dem  Feuer  unserer  Kamine 
zeigt,  entsteht  von  diesem  Gase,  welches  durch  irgend 
einen  Luftzug  zwischen  der  Glut  tiefer  von  der  Feuer- 
stätte hervordringt  und  auf  der  Oberfläche  verbrennt  — 
Mit  Alkalien,  Erdarteu  und  Metalloxyden  geht  es 
\keine  bekannte  Verbindung  ein,  und  es  wird  nicht 
verändert,  wenn  es-  mit  Säuron,  selbst  mit  den  con- 
cenlrirtesten,  geschüttelt  wird.  Es  gehört  daher  zu 
der  Klasse  von  oxydirten  Körpern ,  welche  den  Na- 
men Suboxyde  erhalten,  und  welche  mit  andern  Oxy- 
den nicht  ohne  weitere  Oxydation  verbunden  werden 
können.  Dieses  Gas  enthält  die  Hälfte  seines  Volu- 
mens  Sauerstoffgns ,  und  durch  die  Berechnung  aus 
»einem  spezifischen  Gewicht  findet  man,  dafsderKoh-* 
lenstoff  darin  mit  halb  so  viel  Sauerstoff  als  in  der 
Kohlensäure  verbunden  ist,  oder  dals  100  Theile 
Kohlenstoff  i.3ci,  81  'J  heile  Sauerstoff  aufnehmen,  und 
es  besteht  in  Procenten  aus  43  Th.  Kohlenstoff  und 
$7  Th.  Sauerstoff. 

Die  vier  Metallsäuren,  welche  zu  dieser  Klasse 
Ton  Säuren  gehören,  werde  ich  bey  der  Beschreibung 
der  Metalle,  welche  ihre  Basis  Ausmachen,  abhan- 
deln, 

5)  Bora  xa  Sur  e. 

Diese  Säure  trifft  man  in  der  Natur,  thcils  frey, 
theils  mit  Alkalien  oder  Erdarten,  besonders  mitNa- 
trura,  verbunden,  an,  und  diese  letztere  Verbindung 
bildet  ein  im  Handel  vorkommendes  Salz,  den  Bo- 
ra Xt   Frey c  Boraxsäure  findet  sich  in  der  Gegend  von 
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Toscana  *)  im  Staube  und  in  Wassergruben  am  Ab* 
Bange  einiger  Berge,  von  denen  Lagone  Cher- 
c  hi  a  g  o  auf  Monte  R  o t  u  n  d  o  die  grofste  ist,  wie- 
wohl «ie  nur  10  Lachter  Länge  und  7  Lachter  Breit« 
hat.  Rings  um  diese  Gruben  strömen  aus  dem  Berge 
Dämpfe  und 'Gasarten  hervor,  die,  wie  das  Wasser 

der  Gruben,  Boraxsäure  enthalten ,  welche  von  Bo* 

• 

raxsaurem  und  schwefelsaurem  Ammoniak,  nebst 
mehrern  Salzen  verunreinigt  ist.  In  der  Erde ,  und 
besonders  an  den  Rändern  der  Gruben  bildet  sich  ein« 

■ 

Salzverwitterung,  worin  Boraxsäure  die  rTauptmassa 
iit^  diese  enthält  zugleich  die  erwähnten  Ammoniak- 

I  r 

salise  ,  mit  boraxsaurem  und  schwefelsaurem  Thon 
und  Eisenoxyd  vermischt.  In  der  ganzen  Gegend 
rier  findet  sich  keine  Spur  von  Vulkanen. 


Atn! gewöhnlichsten  producirt  man  die  Boraxsäur« 
aus  Borax,  welcher  in  4  Theilon  kochendem  Wassel 
«ufgelöfst ,  durchgeseihet  und  mit  \  seines  Gewichts 
concentrirter  Schwefelsäure  vermischt  wird.  Letzter« 
verbindet  sich  alsdann  mit  dem  Natrum  zu  Glauber-- 
sali,  und  die  Boraxsäure  krystallisirt  während  dem 
Erkalten.     Sie  wird  herausgenommen ,   auf  Loscht 
papier  abgetropft,  und  aufs  neue  in  kochendheißem 
Wasset  aufgelofst  und  krystallisirt ,  um  sie  von  an^ 

Boy  Saiio^  weshalb  auch  das  Fossil  selbst  Saaaolin  ge<5 
■Mint  wird.  Höfer  (Mein,  aopra  il  sale  sedatiro  naturale  dal« 
la  Toscana.  1778)»  und  lSitnar  (Mineral.  HlHi.  84.)  nennen 
es  natürlichst  Sedativsalz.  Es  enthält  nach  Klap-* 
roth'a  Analyse. 86  Tb-  Bonxsenre,  il  Tb.  etwas  Eisen  halben* 
des  schwefelsaures  Mangan  und  5  Tb.  schwefelsauren  Kalk.  Ge-* 
banden  findet  »Ich  die  Boratsäure  mit  Natrum  im  Boraxwassec 
Und  im  Tinkai  >  und  mit  Talk  im  Bortsif,  —  Auch  auf  den 
Libarischen  Inseln  ist  feste  Boraxsäure  gefunden  worden«  GiU 
Berta  Annas,  d.  Phye.  181*.  St.  3.  fi.  $3i. 

Ann.  st  VJxru 
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hängender  Schwefelsäure  zu  befreyen.    Die  Borax« 
saure  schiefst  in  glänzenden  Schuppen  an,  fühlt  sich 
fett  an,    hat  keinen, G eruch ,    und  einen  schwachen, 
kaum  säuerlichen  Geschmack.     Das  Lackmuspapier 
wird  davon  schwaclijgeröthet.     Sie  wird  in  ao  Thei- 
Jen  Wasser  von  4-  i5°  aufgelöTst,  ist  aber  in  kochen- 
dem Wasser  leicht  aullöslicher.    In  Verbindung  mit 
W'asscrdüinpleu  ist  sie  flüchtig  und  kann  zu  einer  ge- 
ringen Portion  sublimirt  werden.      Für  sich  ist  sis 
feuerbeständig ,  und  schmelzt ,  ehe  sie  zu  einem  Glos« 
glüht,   welches  wieder  in  Wasser  aufgelöTst  werden 
kann.     Ilir  eigenthümliches  Gewicht  ist  i,43q.  Sie 

wird  in  Alkohol  aufgelöst,  und  die  Auflosung  brennt 

• 

mit  einer  schönen  grünen  Farbe.     Sie  ist  in  der  ge- 
wohnlichen  Lufttemperatur  eine  der  schwächsten  Sau« 
ren ,  treibt  aber  die  meisten  fluchtigem  Säuren  in  der 
Qlühung  aus.    Die  kry&tallisirte  Säure  ist  wasserhal- 
tige Boraxsäure  mit  K  rj  stall wasser.     Es  hält  jedoch 
schwer,  das  Krystall wasser  davon  auszutreiben,  so 
dals  blofs  das  als  Basis  mit  der  Säure  verbundene 
Wasser  zurückbleibt,  indem  die  Verwandschaft ,  wo- 
von dieses  letztere  zurückgehalten  wird,    nicht  be- 
trächtlich gröfaer  ist,    als  die  "V7  er  wandschaft  zum 
Krystallwasser.    iqo  Theile  krystallisirte  Boraxsaure 
enthalten  44  bis  45  Theile  Wasser,  wovon  die  Hälfte 
Krystall  wasser  ist.    Wird  das  Waiser  durch  Schmel- 
zung der  £äure  fortgejagt,  und  die  alsdann  producirte 
glasartige  Säure  der  Luft  ausgesetzt,    so  nimmt  sie 
allmälig  ihr  Wasser  wieder  an.     Die  Boraxsäure  hat 
aufserdera  eine  besondere  Geneigtheit,  sich  mit  an- 
dern Säuren  zu  verbinden,  und  wenn  sie  auf  die  oben 
angeführte  Weise  durch  Fällung  aus  ßorax  mit  einer 
Saure  bereitet  wird,   so,  inufs  man,    um  sicher  zu  * 
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seyn ,  dafii  ihr  nichts  von  der  gebrauchten  Säure  che* 
misch  anhänge,  die  Boraxsaure  schmelzen,  solch« 
wieder  iu  Wasser  auflösen  und  krystallisiren.  Gay- 
^»ussac.und  Thenard  warnen  vor  dem  Schmel- 
zen der  Saure  in  Platintiegeln,  wenn  die  Saure  mit 
Schwefelsäure  gefallt  war ,  weil  die  Tiegel  davon 
durchbohrt  werden  sollen.  Ich  inu  fs  in  de  Ts  erwähnen» 
dafs  ich  vor  und  nach  dieser  Angabe  dergleichen 
Schmelzungen  in  Platintiegeln  gemacht  habe,  ohne 
dafs  die  Tiegel  dabcy  angegriffen  wurden.  —  Dia 
Boraxsäure  besteht  aus  73,18  Procent  Sauerstoff  und 
aus  26,92  Th.  Boron,  und  ihre  Sättigungscapacität  ist 
36,5g,  so  dafs  die  Säure  2  mal  so  vielen  Sauerstoff  ent- 
hält, als  das  Oxyd,  wovon  sie  gesättigt  wird.  Ihr* 
Verwandschaflsordnung  ist  Baryt,  Strontiaa,  Kalk, 
Talk,  Kali,  Natrum,  Ammoniak,  Beryll-,  Thon-t 
Zirkon~  und  Kieselerde. 

6)   S  a  1  z  s  ä  u  ,  r  e. 

Die  Salzsäure  kommt  sehr  häufig  in  der  Natur, 
mit  Natrum  verbunden,  vor,  und  bildet  in  dieser 
Verbindung  unser  gewöhnliches  Kochsalz.  Man  er- 
hält sie  daraus  mittelst  der  Schwefelsäure ,  welche  sol- 
che von  dem  Natrum  austreibt.  Die  beste  Methode 
ihrer  Bereitung  ist  folgende :  Das  Kochsalz  wird  durch 
die  Röhre  einer  Glasretorte  in  dieselbe  gebracht«  Di» 
Retorte  mit  Salz  wird  an  eine  Vorlage ,  wie  Tab.  HL 
Fig.  l.,  gekittet,  und  der  ganze  Apparat  so  vorgerich- 
tet, wie  ieli  bey  dor  Bereitung  des  Ammoniaks  be> 
schrieben  habe.  100  Theile  geschmolzenes  KochsaJa 
erfordern  zur  Sättigung  des  Natrums  84  Theile  cou>* 
centrirte  Schwefelsäure  von  i,85o  spez.  Gewicht,  wel- 
che man  nicht  auf  einmal  zugiefsen  mufs9  indem  di? 


/ 
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Oährung,  welche  bey  det  Entwickelung  des  Salzsäu- 
ren Gases  entstellt,  die  Masse  leicht  in  die  Vorlage 
überbringt»  Die  Röhre  der  Retorte  wird  mit  einer 
Sicherheitsröhre  zugepfropft,  und  genau  alle  die  beym 
Ammoniak  erwähnten  Vorsichtsmaafsregeln  auge- 
wandt. Um  die  Retorte  nicht  beym  jedesmaligen  Ein- 
gießen der  Säure  zu  öffnen,  macht  man  sich  eine 
grofse  Erleichterung  dadurch,  dals  man  die  Saure 
durch  die  Sicherheitsröhre  eingiefst,  und  den  in  der 
Hohre  zuruckbleibeuden  Rest  der  Säure,  statt  des  ge- 
wöhnlich '  in  der  Sicherheitsröhre  gebräuchlichen 
Quecksilbers  benutzt.  Ucbrigens  mu's  ich  bemerken, 
tUft  man  am' besten  thut,  weniger  Säure  zu  nehmen, 
ils  gerade  zur  Zersetzung  des  Kochsalzes  nötlü^r  ist, 
weil  es  immer  besser  ist,  einen  Ueberschu!s  von  Salas 
su  haben,  damit  keine  Portion  der  theurern  Säure 
vergebens  angewaiidt  werden  möge.  Seiten  glückt  es, 
diese  Operation  so  anzustellen,  dafs  nicht  die  Retorte 
verlorengeht,  und  zwar  dadurch,  daf's  sie  wahrend 
dem  Erkalten  durch  die  ungleiche  Zusammen  Ziehung 

dos  Salzes  gegen  die  dos  Glases  zersprengt  wird. 

i  »  •   4»  ■ 

Die  Salzsäure  an  sich  bildet  eine  beständige  Gas- 
art, welche  bey  keinem  bekannten  Grade  von  Druck 
öder  Kälte  in  flüssige  oder  feste  Form  gebracht  wer- 
den kaiin»  Dieses  Gas  ist  jedoch  nicht  Salzsäure  in 
freyer  und  isolirter  Form,  Sondern  wasserhaltige  Salz- 
säure, dadurch  entstanden,  dafs  die  zur  Zersetzung 
des  Kochsalzes  gebrauchte  wasserhaltige  Schwefelsäu- 
re durch  doppelte  Auswechselung  ihr  Wasser  an  die 
Salzsäure  gab,  indem  sie  von  derselben  das  Natrum 
zog,  womit  die  Salzsäure  im  Kochsalze  verbunden 
War.     Nbck  ist  es  nicht  gelungen,  die  Salzsäure  in 
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isolirter  Form  darzustellen,  und  man  hat  immer  ge- 
funden, dafssie  blofs  durch  wasserhaltige  Säuren  aus- 
getrieben werden  kann.  Von  wasserfreyen  Säuren 
wird  sie  nicht  ausgetrieben,  wenn  sich  dabey  nicht  ir- 
gend ein  Korper  findet,  womit  sie  verbunden  werden 
kann;  dieser  Körper  kanri  übrigens  sowohl  Sauerstoff» 
als  Wasser  und  andere  Oxyde  seyn.  —  Will  man 
die  wasserhaltige  Salzsäure  in  Gasgestalt  haben ,  so 
mufs  sie  über  Quecksilber  aufgefangen  werden,  weil 
sie,  völlig  eben  so  schnell  als  das  Ammoniakgas,  vom 
.Wasser  yerschluckt  wird,  und  damit  flüssige  Salz-* 
säure  giebt. 

Das  salzsaure  Gas  hat  einen  empfindlichen,  sau- 
reu  Geruch,  und  giebt  bey  der  Vermischung  mit 
feuchter  Luft  einen  weifsen  Dampf,  weil  es  sich  mit  1 
dem  in  der  Luft  enthaltenen  Wassergase  zu  flüssiger 
Salzsäure  condensirt.  Es  ist  durchsichtig,  etwas  schwe- 
rer als  kohlensaures  Gas,  und  sein  eigentliümliches 
Gewicht  ist  1,278.  Es  erstickt  Thiere  und  loscht  das 
Feuer  aus.  'Ein  brennendes  Licht  verlöscht  darin  mit 
einem  grünlichen  Schein.  Es  kaiin  nicht  zersetzt  wer- 
den, wenn  es  durch  ein  mit  Kohlen  gefülltes  glühen- 
des Rohr  geleitet  wird ;  wenn  man  aber  statt  der  Koh- 
len solche  Metalle  in  die  Röhre  legt,  welche  das  Was- 
ser zersetzen  können ,  so  oxydiren  sich  diese  auf  Ko- 
nten des  Wassers  in  der  Salzsäure  zu  Oxyden,  welche 
mit  der  Säure  zu  Salzen  verbunden  werden.  Dabey 
wird  der  Wasserstoff  des  Wassers  in  Gasform  ent- 
wickelt. Legt  man  hingegen  in  die  Röhre  ein  Mctall- 
oxyd,  z*  B.  Bleyoxyd,  so  wird  die  Säure  vom  Oxyd 
zu  salzsaurem  Bley  absorbirt,  und  das  Wasser  wird 
unzersetzt  abdestillirt.    Auch  durch  die  Elektricität 

Ii 
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"wird  es  nicht  verändert.  *)  *  Bis  jetzt  ist  es  auf  keine 
Weise  möglich  gewesen,  dasselbe  von  seinem  Sauer- 
stoff zu  trennen ,   oder  es  auf  einen  niedrigem  Grad 
*  der  Oxydation  zu  bringen ,  und  niemals  hat  man  durch 
die  Verbrennung  eines  bekannten  brennbaren  Körpers 
Salzsaure  hervorbringen  können.     Da  das  salzsaüre 
'Gas  Wasser  enthalt,  welches' bey  den  Versuchen  zu 
dessen  Zersetzung  zerstört  wird  und  Wasserstoffgas 
giebtc,  so  fing  man  an  zu  glauben,  da  s  die  Salzsäure 
aus  Wasserstoff  mit  einer  gröfsern  Portion  Sauerstoff 
als  im  Wasser  verbünden ,   bestünde ,    um  so  mehr, 
als  sonst  der  Wasserstoff  nicht  durch  Verbrennung 
'sauer  wird.    Berthollet  glaubte  nachher,  gefun- 
den zu  haben,    dafs  die  Salzsäure  ' aus  Wasserstoff, 
Stickstoff  und  Sauerstoff  bestände ,  weifer  sehr  deut- 
liche Spuren  von  Salzsäure  erhielt,  als  er  Eisenspäh  ne 
in  Salpetersäure  auflölste ;  aber  dieses  rührte  von  dem 
sonderbaren  Umstände  her,  dafs  Eisenspahne,  welche 
einige  Zeit  an  der  freyen  Luft  gelegen,  und  nachher 
in  reinem  Wasser  gespühlt  worden ,    diesem  Wasser 
eine  Spur  von  freyer  Salzsäure  geben,  welche  sichbey 
Berthollets    Versuche  mit  der  Salpetersäure  ge- 
mischthatte.    Woher  hier  die  Salzsaure  kommt,  ist 
uns  unbekaunt.  . 

Das  salzsaure  Gas  besteht  aus  beynahe  f5  Th. 
Salzsäure  üud  q5  Th.  Wasser.  Man  hat  solches  auf 
die  Weise  ausgemacht,  dafs  man  ein  Metall  von  trock- 

nem  salzsauren  Gas  oxydirt  werden  lieis,  und  dabey 

i  * 

■r. 

*)  Nach  Henry 's  Versuchen  findet  «ich,  wenn  man  aa)*«aufea 
Gas  über  Quecksilber  eiektrisirt,  WasserstoA^aa  ein.  Dte  Er- 
seugung  von  Wasser  begleitet  stets  die  Bildung  «les  Superoxyduls 

,  der  Salzsäure  (oxydirten  Sahsaure).  Gilberts  Annal.  der 
Thya.  181 4.  St,  b.  S.  537  *• 

jfnmerl.  </.  Veters. 
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fand,  daß  das  mit  der  Saure  verbundene  Wasser 
nau  das  Quantum  Sauerstoff  enthalt,  welc  hes  erfordere 
iich  ist,  um  jedes  beliebige  Metall  zu  dem  Grade  zu 
oxydiren,  dafs  die  Säure  mit  dem  auf  diese  Art  ge- 
bildeten Oxyde  ein  gleich  gesättigtes  Salz  giebt.  Hier- 
aus hat  man  nachher  gefunden ,  dafs  in  allen  wasser- 
haltigen Säuren  das  Wasser.,    womit  die  Säuren  im 
Minimum  verbunden  werden,  gleich  viel  Sauerstoff 
mit  jedem  andern  oxydirten  Korper ,   wovon  dieselbe 
.Menge  Säure  gerade  neutralisirt  wird ,  enthält.  So 
enthält  z.  B.  das  Wasser,  welches  100  Theile  Schwe- 
felsaure sättigt,  19,96  Th.  Sauerstoff,  wie  alle  andere 
Oxyde,  wovon  100  Theile  Schwefelsäure  genau  neu- 
tralisirt werden.  —     Es  giebt  aber  noch  eine  andere 
Art  i  den  Wassergehalt  des  salzsauren  Gases  unmit- 
telbarer zu  bestimmen.     Wh-  haben  gesehen,  dafs 
.das  spezifische  Gewicht  desselben  1,278  beträgt.  Die 
Erfahrung  hat  gezeigt,  p>fs,  wenn  es  von  Eisen  oder 
Zink  zersetzt  wird  ,  von  100  Cubikzoll  salzsaurem  Gas 
5o  Cubikzoll  oder  genau  die  Hälfte  W  asserstoffgas 
entsteht.    Wir  wissen,  dals  des  eigen ihümliche  Ge- 
wicht des  Wassergases  o,oa5  ist.     Dieses  eigenthüm- 
.  liehe  Gewicht  stimmt  genau  mit  dem  überein,  was  es 
_ haben  sollte,  wenn  Wasser,  gebildet  von  a  Volumen 
Wasserstoffgas  und  1  Volumen  Sauerstoffgas  in  einer 
Temperatur,  die  das  Wasser  in  Gasform  erhült,  d.i. 
welche  +  1000  übersteigt,  nach  der  Verbindung  der 
Gase  gerade  2  Volumen  einnimmt,    d.  i.  wenn  das 
Wasserstoffgas  und  das  Sauerstoffgas  durch  die  Ver- 
bindung sich  gleich  dem  Volumen  des  ganzen  Sauer- 
stoffgases zusammenzieht,  Und  ais<>  das  Volumen  des 
neugebüdeten  Wassergases  dem  Volumen  des  ange- 
wandten Wassersloffgases  gleich  ist.     Hieraus  folgt 

'  Ii  2 
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also  unstreitig,  dafs  das  Wasserstoffgas  einem  gleichen 
Volumen  gasförmigen  Wassers  entspricht ,  und  dafs, 
wenn  das  salzsaure  Gas  sein  halbes  Volumen  Wasser- 
stoffgas giebt,  solches  die  'Hälfte  seines  Volumens 
Wassergas  euthalteii  muls.  Werden  diese  Volumina 
in  Gewichte  verwandelt,  so  müssen  1,378  Gcwichts- 

theile  salzsaurcs  Gas  (d.  L  die  Hälfte  von  dem, 

2 

was  das  Wassergas  bey  gleichem  Volumen  mit  dem 
salzsauren  Gase  wagt)  =:  0,3127  Gcwichtstheile  Was- 
ser, enthalten;  aber  1,278  verhalten  sich  zu  0,3*17, 
wie  100  zu  a4,45i ,  .so  dafs  nach  dieser  Berechnung 
das  salzsaure  Gas  24,4  5 1  Proc.  Wasser  enthalt.  Die- 
ses unterscheidet  sich  um  *  Procent  von  der  zuerst 

1 

angegebenen  Zahl.  Ich  habe  jedoch  Gründe ,  erstere 
fiir  sicherer  zu  halten,  besonders  da  der  Versuch  zur 
Bestimmung  des  eigenthümlichen  Gewichts  des  Salz- 
säuren Gases  mit  Schwierigkeiten  verbunden  ist ,  wel- 
che  in  den  letzten  Ziffern  der  dasselbe  ausdruckenden 
Zahl  eine  geringere  Genauigkeit  verursachen  können* 

Das  salzsaure  Gas,  welches  man  aus  1  Pfunde 
%rasserfreyem  Kochsalze  erhält,  sättigt  1J  Pfund  Was- 
ser von  +  8°  Temperatur.  Das  eigentümliche  Ge- 
wicht der  gesättigten  Feuchtigkeit  ist  höchstens  1,196, 
und  enthält  alsdann  J  seines  Gewichts  wasserfreye 
Salzsäure.  Wir  haben  folgende  Mächtigkeitstafel  für 
flüssige  Salzsäure ,  von  Richter,  welche  mit  einer 
ähnlichen  von  Kirwan  bey  nahe  übereinstimmt;  in- 
dels  ist  die  Angabe  beider  nicht  recht  zuterlässif. 
Sie  setzt  1000  Theile  Säure  voraus. 
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1,12 

iM 
ijiö 

i44,3 
170,0 
1 95,0 
219,0 

l,l8 
1,20 
1,22 

1,2  4 

212,2 
264,6 
286,2 
307,3 

♦ 


IKesc  flüssige  Siiure  ist  farbcnlos,  sie  raucht  stark, 
wenn  sie  an  die  freye  Luft  kommt,  riecht  nach  salz- 
saurem  Gas,  schmeckt  brennend  sauer,  zerfri ist  Lein- 
wand ,  aber  nicht  die  Haut  oder  thierische  Stoffe  über- 
haupt. Die  conccntrirle  liquide  Säure  kocht  bey  +  6o°, 
das  salzsaurc  Gas  entweicht,  und  so  wie  der  Rück- 
stand weniger  salzsäurehaltig  wird,  erhöht -sich  der 
Kochpunkt,  und  erreicht  nach  Üaltons  Angabe  bey 
1,094  spez.  Gew.  sein  Maximum,  welches  +  in°.ist. 
Die  Flüssigkeit  enthält  alsdann  ungefähr  i3j  Procent 
Saure.     Sie  wird  sehr  viel  in  Künsten  und  besonders 
bey  chemischen  Versuchen,   gebraucht,    wobey  sie 
den  Vortlieil  hat,    dals  sie  nicht  zerlegt  und  leicht 
verflüchtigt  werden  kann.    Sie  hat  deshalb  nicht  zer- 
legt werden  können,  weil  man  sie  niemals  in  freyer 
und  isolirter  Form  darstellen  konnte.     Man  schliefst 
indessen  von  ihrer  Sättigungscapacität ,  welche  29,45*, 
verglichen  mit  ihren  hohem  Oxydationsgraden,  ist, 
auf  ihre  quantitative  Zusammensetzung ,  woraus  man 
berechnet ,  dals  die  Säure  den  Sauerstoff  nur  als  ein 
Vielfaches  von  29,454 ,  welches  2  mal  diese  Quantität 
ausmacht,  enthalten  kann,   d.  i.  da.rs  die  Saure  dop- 
pelt so  viel  Saucrstoif  enthält,  als  das  Oxyd,  wovon 
sie  ueutralisirt  wird,,  in  w  elchem  Falle  sie  aus  41,092 
Th.  Radikal  und  58,908  Th.  Sauerstoff  besteht.  In 
der  VerwandschaR  kommt  sie  zunächst  nach  der  Sal- 
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petersiure.  Ihr©  Ve rwands chaflsordaun g  ist:  Kali, 
Matrum »  Baryt-,  Strontian-,  Kalkerdc,  Ammoniak, 
Talk-,  Beryll-,  Ytter-,  Thon-  und  Zirkonerde.  ' 

,    Höhere  Oxy dationsgrade'  der  Salz- 
säure. 

> 

Die  Salzsäure  hat  die  besondere  Eigenschaft,  dars 
sie  mit  mehrerm  Sauerstoff,  als  wir  mit  Grund  glaü- 
ben,  dafs  darin  als  Säure  enthalten  ist,  verbunden 
werden  kann.  Sie  kann  in  vier  verschiedenen  Ver- 
hältnissen  nberoxydirt  werden,  von  welchen  die  der 
Säure  zunächst  liegenden  Oxyde  alle  Charaktere  von 
Säuren  verloren  haben ,  und  dagegen  die  meisten  der 
den  Superoxyden  zukommenden  Charaktere  besitzen  ; 
Von  den  beiden  letzten  hingegen  hat  das  eine  alle  Cha- 
raktere einer  unvollkomranen  Säure,  und  das  andere 
die  von  einer  Säure. 

i)  Das  Superoxydul  der  Salzsäure,  allge- 
mein oxydirte  Salzsäure  genannt,  erhält  man, 
wenn  Salzsäure  mit  einem  Metalloxyd,  welches  zu 
vielen  Sauerstoff  enthalt  um  sich  mit  der  Säure  zu  ei- 
nem Salze  zu  vereinigen,  vermischt  und  digerirt  wird. 
Ein  Tlieil  der  Säure  wird  dann  mit  dem  überflüssigen 
Sauerstoff  des  Oxyds  zu  oxydirter  Salzsäure  verbun- 
den, und  ein  auderer  Theil  der  Säure  giebt  mit  dem 
hiedurch  gebildeten  Metalloxydul  ein  Metallsalz. 
Solche  Metalloxyde  sind  braun  und  roth  oxydirtes 
Bley,  und  das  natürlichschwarze  Manganoxyd,  wel- 
ches allgemein  Braunstein  genannt  wird.  Dieses  letz- 
tere wird  hier/u  vornämlich  gebraucht,  weil  es  den 
meisten  Sauerstoff  enthält  und  am  wenigsten  kostet. 

Weil  man  hierbey  auch  zugleich  Salzsäure  berei-» 
ten  kann ,  um  noch  weitere  Kosten  zu  ersparen,  so 
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pflegt  man  zu  deren  Entwicklung  3  Thcile  Kochsalz, 
f  bis  i  Th«il  fein  pulverisirten  Braunstein  und  2i  Tli. 
concentrirte  Schwefelsäure ,  die  vorher  mit  4  Theilen 
Wasser  verdünnt  worden,  zusammen  zu  mischen. 
Dieses  geschieht  in  einer  Retorte  von  Glas,  wia  Tab. 
II.  Fig.  i«,  wenn  man  diese  Säure  in  Gasform  berei- 
ten will ,  oder  wie  'I  ab.  III.  Fig.  i.,  wenn  sie  im  \\  as- 
ser aufgehoben  werden  soll.  Die  Retorte  wird  gelin- 
de erhitzt,  wobey  die  Masse  bald  ins  Kochen  kommt 
und  ein  gelbliches  erstickendes  Gas  entwickelt.  Die 
Schwefelsäure  entbindet  hierbey  die  Salzsäure  des 
Kochsalzes ,  welche  mit  einem  Theile  des  Sauerstoff» 
von  dem  Manganoxyd  die  obenerwähnte  Veränderung 
erleidet.  *) 

Das  Superoxydul  der  Salzsäure  ist  bey  der  ge- 
wöhnlichen Mitteltemperatur  und  dem  Druck  der  At^ 
raosphärc  ein  beständiges  Gas.  Es  16, st  sieji  im  Was- 
ser zu  einem  gleichen  Volumen  wie  das  Wasser  auf, 
und  mu.s  daher,  wenn  man  es  in  Gasform  sammeln 
will ,  über  warmen  Wasser  ge£ang^n  werden.  Kaltes 
W  asser  absorbirt  dieses  Gas  zu  etwas  über  sein  dop- 
peltes Volumen ,  und  bekommt  davon  eine  gelbe  Fajr- 
be;  aus  dieser  Auflosung  schiefst  es  in  farbenlose 
blättrige  Krystalie  an ,'  wenn  die  Auflösung  bis  zum 
Eispunkte  oder  etwas  darunter,  abgekühlt  wird,  wo- 
bey das  Wasser  das  Vermögen  erhält ,  neue  Portionen 
von  Gas  aufzunehmen.  Auf  diese  Art  kaim  man  die 
ganze  Flüssigkeit  in  einen  Brey  von  Krystallschuppcn 
verwandeln.    Wird  solcher  erwärmt,  so  nimmt  das 

Superoxydul  seine  Gasform  wieder  an ,  und  die  Kry- 

• 

*)  Von  der  Gewinnung  der  oxydirton  Salzsäure,  s.  Lampadiui 
Grundrifs  etc.  S.  17  f. 

Anm,  d.  Uebers. 
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stalle  verschwinden  bey    fortdauerndem  Aufbrau- 
sen.       Das  Aufsammeln  des  Superoxyduls  der  Salz« 
säure  in  Gasform  hat  seine  Schwierigkeiten ;  es  wird 
vom  Wasser  absorbirt,  kann  also  nicht  mit  Vortheil 
.darüber  gesammelt  werden ,   und  wenn  man  ein  mit 
dem  Superoxydul  gesättigtes  Wasser  zum  Sperren 
desselben  braucht,  so  mogte  man  von  dessen  unaus- 
stehlich stechenden  Dämpfen  ersticken.  Ueber  Queck- 
silber kann  man  es  eben  so  wenig  sammeln,  weil  das 
Quecksilber  dasselbe  absorbirt  und  sich  damit  in  ein 
salzsaures  Salz  verwandelt.     Am  besten  ist  es,  das- 
selbe  in  einer  gesättigten  Auflösung  von  Kochsalz, 
welche  man  vorher,  so  viel  es  ohne  Unbequemlich- 
keit beym  Arbeiten  geschehen  kann,  erwärmt,  auf- 
zufangen.   Das  gasförmige  Superoxydul  hat  eine  dun- 
kelgelbe Farbe,  wenn  es  von  atmosphärischer  Luft 
frey  ist.    Sein  Geruch  ist  unangenehm  und  erstickend, 
und  sein  Geschmack  herbe,  aber  gar  nicht  sauer.  Es 
kann  das  Athemholen  hiebt  unterhalten ,  sondern  töd- 
tet  die  darein  gebrachten  Thiere  augenblicklich.  Mit 
atmosphärischer  Luft  verdünnt,  kann  es  eingeathmet 
werden;  es  verursacht  aber  Schnupfen,  der  zuweilen 
vom  gewöhnlichen  Schnupfenfieber  mit  Kopfschmerz 
begleitet  ist.    In  einer  geringem  Portion  mit  der  at- 
mosphärischen Luft  vermischt,  giebt  es  dieser  einen 
minder  angenehmen  Geruch,  ist  aber  für  die  Gesund- 
heit gar  nicht  schädlich ,  wenn  nicht  für  Lungenstich- 
tige  dadurch,  dafs  es  zum  Husten  reizt.'  —  Das  spe-- 
zifische  Gewicht  desselben  ist  3,47.  , 
Das  gasförmige  Superoxydul  der  Salzsäure  ver- 
trägt  die  Wirkung  der  Sonnenstrahlen  nicht,  wenn  es 
zugleich  in  Verbindung  mit  Wasser  ist,  sondern  wird 
dadurch  sehr  schnell  in  Sauerstoffgas  und  gewöhnliche 
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,  Salzsäure  zersetzt.  Es  laTst  sich  für  sich  seihst  weder  ^ 
durch  Zusammendrückung,  noch  durch  irgend  einen 
bekannten  Grad  von  Külte  condensiren ,  wenn  man  es 
aber  im  feuchten  Zustande ,  oder  in  Berührung  mit 
ctwas'wenigem  Wasser  zu  einem  oder  andcrm  GradV 
über  0°  abkühlt ,    so  wird  es  condensirt  und  schiefst 
in  kleine  spitzige  Krystalle  an,     welche  bey  dieser 
Temperatur  in  der  frcyen  Luft  all  mal  ig  zu  zerflie  fsen 
anfangen.     Diese  Krystalle,   so  wie  die,  welche  au$ 
der  Auflösung  des  Superoxyduls  im  Wasser  abgesetzt 
■  werden ,  müssen  Verbindungen  vom  Superoxydul  mit 
Krystallwasser  seyn,  weil  sie  nicht  beym  Abkülilen 
des  trocknen  Gases  entstehen.     Es  unterhalt  die  Ver- 
brennung  brennbarer  Körper,  und  verschiedene  ent- 
zünden sich  darin  von  selbst.    Wenn  ein  Theil  Was- 
serstofFgas  mit  i  Theilen  gasförmigen  Superoxydul 
der  Salzsäure  vermischt  wird ,  und  die  Mischung  eini- 
ge Zeit  an  einem  warmen  Orte  in  einer  gut  zuge- 
pfropften Flasche  steht,  so  wird  das  Wassers toflgas 
in  Wasser  verwandelt,,'  und  die  Flasche  vollkommen 
gefüllt,  wenn  sie  über  Wasser, geöffnet  wird.  Wenn 
diese  Mischung  unmittelbar  dem  Sonnenlichte  ausge- 
setzt wird ,  so  entzündet  sie  sich  augenblicklich.  Fol- 
gender Versuch  damit  ist  recht  überraschend :  Man 
vermischt  in  einer  Flasche  von  ein  paar  Cubikzoli  In- 
halt, aus  dünnem  weifsem  Glase ,  gleiche  Volumina 
von  Wasserstoffgas  und  Supcroxydul,   und  bedeckt 
die  Flasche  gleich  mit  einem  undurchsichtigen  Futte- 
ral.   Nun  bringt  man  dieselbe  an  die  Sonne ,  s  so  dafs 
sie  unmittelbar  von  den  Sonnenstrahlen  berührt  wird, 
und  hebt  nach  den  nöthigeu  Vorbereitungen  das  Fut- 
teral ab.     Die  Flasche  zerspringt  augenblicklich  mit 
Explosion.    Wird  die  Flasche  ohne  Futteral  au  einen 


Digitized  by  Google 


—  i  5°6  mrmm- 

hellen  Ort  gestellt,   wo  jedoch  die  Sonnenstrahlen 
nicht  unmittelbar  wirken  können,  so  geschieht  die 
Verbindung  langsam ,  ohne  Explosion,  und  stellt  man 
sie  ins  Dunkle,  so  können  die  Gase  lange  aufbewahrt 
werden,  ohne  dafs  zwischen  Urnen  eine  bedeutende 
Verbindung  statt  findet    Wird  die  Mischung  durch 
«in  Licht  oder  durch  «Elektricitat  entzündet ,  so  ver- 
brennt  sie  augenblicklich  mit  einem  Knalle.    Mit  öl- 
bildendem  Kohlenwasserstoffgas  vermischt,  wird  sie 
im  Augenblicke  zu  einer  Art  von  flüchtigem  Oele 
condensirt.    Mit  gewöhnlichem  Kohlenwasserstoffgas 
verhalt  es  sich  eben  so ,  wie  mit  reinem  Wasserstoff, 
gase.  —  Phosphor  entzündet  sich  in  oxydirt  salzsau* 
rem  Gase  und  brennt  mit  einer  blendenden  Flamme ; 
eben  -so  geschmolzener  Schwefel.    War  das  Gas  über 
warmem  Wasser  aufgefangen  und  noch  von  +a5° 
Temperatur,  oder  darüber,  so  entzünden  sich  darin 
verschiedene  fein  pulverisirte  Metalle,  als  Arsenik, 
Spiefsglanz,  Wismuth,  Nickel,  Zink,  Zinn,  Bley, 
Eisen  und  Kupfer,  nebst  Zinnober  und  geschwefel- 
tem Spiefcglanze.  —   Gasförmiges  Superoxydul  der 
Salzsäure  zerstört  augenblicklich  die  meisten  Farben 
organischen  Ursprungs,  und  sie  können  nachher  nicht 
wieder  hergestellt  werden; 

Die  meisten  dieser  Thänomene  ereignen  sich  je- 
doch nur  dann ,  wenn  das  Gas  feucht  oder  in  Berüh- 
rung mit  Wasser  ist.  Man  zog  daraus  eine  Zeitlang 
den  Schlufs,  dafs  das  Gas  seinen  überschiefsenden 
Sauerstoff  los  gebunden  enthalte;  indefs  haben  spätere 
Versuche,  welche  wir  vornämlicli  Davy,  Gay- 
Lussac  und  Thenard  verdanken,  gezeigt,  dafs 
das  Superoxydul  der  Salzsaure  nicht  zersetzt  werden 
kann,  wenn  nicht  die  Salzsäure  entweder  zu  dem 
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Oxyd,  welches  durch  die  Zersetzung  des  Superoxy- 
duls  gebildet  wird,  Verwandtschaft  hat,  oder  auf 
"Wasser  oder  einen  andern  oxydirten  Körper  trift, 
Womit  die  Saure  verbunden  werden  kann ,  indem  sie 
von  ihrem  überschießenden  Sauerstoffe  getrennt  wird, 
so  dafs  die  Trennung  der  Säure  von  diesem  Sauerstoff 
dieselben  Schwierigkeiten  hat,  als  sie  von  dem  che- 
misch gebundenen  Wasser  zu  trennen  Wenn  daa 
Superoxydul  in  ein  GefaTs  eingeschlossen  wird,  des- 
sen Seiten  na  fs  sind,  oder  wenn  es  über  Wasser  steht, 
,  so  wird  es  von  dem  unmittelbaren  S  onnenlichte  in 
Sauerstoffgas  zersetzt,  welches  die  Gasform  behalt, 
und  in  .salzsaures  Gas ,  welches  vom  Wasser  absor- 
birt  wird.  Auf  gleiche  Weise  wird  es  durch  wieder- 
holte elektrische  Funken  zersetzt.  Bringt  man  eine 
Kohle  in  ein  solches  feuchtes  (Jas,  so  kann  sie  mit 
gelinder  Hitze  entzündet  werden,  und  darin  brennen;  , 
wenn  man  aber  das  gasförmige  Superoxydul  durch 
eine  lange,  mit  grobem  Pulver  von  wasserfreyem  salz- 
sauren  Kolk  (welcher  dessen  Wasser  einsaugt)  ge- 
füllte Röhre  langsam  in  ein  vorher  luftleer  gemachtes 
Gefa  s  einstreichen  läfst,  so  wird  es  nicht  mehr,  we- 
der von  den  Sonnenstrahlen,  noch  von  der  Elektrici- 
tat,  noch  von  der  Kohle  zersetzt,  wenn  sie  auch  zu 
der  höchst  möglichsten  Temperatur  erhitzt  werden. 
Davy  versuchte  z,  B.  mit  der  intensiven  Hitze  eines 
aooopaarigen  elektrischen  Trogapparats  eine  Kohle  in 
dem  gasförmigen  Oxydul  lange  weißglühend  zu  er- 
halten, ohne  dafs  die  Kohle  verbrannte  oder  das  Gas 
verändert  wurde,  Davy  versuchte  auch ,  Lackmus- 
papier ,  welches  er  vorher  durch  Hitze  von  aller  au- 
hangenden  Feuchtigheit  getrocknet  hatte,  hineinzu- 
bringen, nud  fand,  dal«  es  jetzt  nicht  Yom  Gase  ge- 
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bleicht  wurde;  wenn  es  aber  an  der  Luft  gelegen,  und* 
Feuchtigkeit  an  sich  gezogen  hatte,  und  alsdann  hin- 
eingebracht wurde,  so  bleichte  es  gleich. 

Das  Superoxydul  der  Salzsäure  hat  also  bisher  den 
meisten  reducirenden  Kräften,  die  uns  zu  Gebote  sie- 
hen,  widerstanden.  Die  Körper,  welche  den  Sauerstoff 
mit  einer  stärk  ern  Kraft  als  der  Kohlenstoff,  anzie- 
hen, haben  sämmtlich  die  Eigenschaft,  dafs  ihre  Oxy- 
de mit  der  wiederhergestellten  Säure  verbunden  wer-» 
den  können,  und  die  neue  Verbindung  widersteht 
nachher  der  Zersetzung  mit  einer  großem,  aus  meh- 
rern starken  Verwandschaften  zusammengesetzten, 
Kraft. 

Wenn  Kalium,  Zink,  Eisen  oder  ein  anderer 
ähnlicher  Körper  der  Wirkung  des  Superoxydul«  aus- 
gesetzt wird,  so  werden  sie  gewöhnlich  unter  Feuer- 
«M-,  verbünd«»,  und  „UUh.  M,  «in 
Salz  von  Salzsäure  mit  dem  neugebildeten  Oxyde, 
welches  vollkommen  neutral  ist,  so  dafs  sich  weder 
die  Säure  noch  das  Oxyd  im  .Ueberschuls  findet. 
Eben  so,  wenn  gleiche  Theile  nach  dem  Volumen  vou 
Wasserstoffgas  und  dem  Gas  des  Superoxyduls  ver- 
bunden werden ,  so  entsteht  gewöhnlich  wasscrhalti- 
ges  salzsaures  Gas,  ohne  dafs  weder  Wasser  im  Ue- 
berschu's  gebildet  wird,  oder  Wasserstoff  übrig 
bleibt.  Hieraus  folgt  also,  dais  im  Superoxydul  der 
Salzsäure  100  Theile  der  Säjure  mit  einem  gleichen 
Quantum  Sauerstoff,  der  sich  in  jedem  andern  oxy- 
d ixten  Körper  findet,  welcher  gerade  100  Theile  Salz- 
säure sättigt,  d.  i.  mit  20,454  Th.  verbunden  sind,  ^o 
dals  das  Superoxydul  aus  77,27  Tit.  Säure  u.  22,73  Th. 
Sauerstoff,  oder  aus  3 1,75  Th.  Radikal  und  68,25  Th. 
Sauerstoff  besteht ,  welches,  wie  wir  weiter  unten  se- 
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hen  werden,  auf  eine  gegebene  Menge  vom  Radikal 
j£mal  so  yiel  Sauerstoff  als  in  der  Säure  ausmacht. 
In  Hinsicht  der  relativen  Vrolumina  der  Bestandteile 
des  Superoxyduls  findet  man,  dals  es  inÖaeform  pra- 
eis  die  Hälfte  seines  Volumens  Sauerstoff  enthalt,  auf 
folgende  Weise:  a)  Wir  bähen  gesehen,  dafs  das 
eigentümliche  Gewicht  des  wasserhal Ligen  salzsauren 
Gases  1,378,  und  dafs  die  Hälfte  von  dessen  Volumen 
.Wassergas  ist,  welches  o,3i25  w  gt;  zieht  man  die- 
ses ab,  so  bleibt  für  da*  andere  halbe  V  olumen,  wel- 
ches Salzsäure  ist,  o,g655  übrig,  welches  für  das 
ganze  Volumen  0,9656x2  —  **23i,  als^ias  speeifische 
Gewicht  der  wasserfreyen  ^Salzsäure  in  Gasform,  he- 
_  trägt.   Legt  man  nun  hiezu  £  Volumen  SauerstofFgas 

f>22^2 ~o,55 178,  unter  der  Voraussetzung,  dafs  die 

Salzsäure  bey  ihrer  Verbindung  mit  dem  Sauerstoff- 
gase  sich  gleich  mit  dem  halben  Volumen  des  Sauer- 
-  stoffgoses  zusammengezogen  habe  (  wie  auch  die  Er- 
fahrung lehrt,  dafs  es  iumehrem  Fällen  geschieht), 
so  mufs  das  spezifische  Gewicht  des  Superoxyduls 
dem'  der  Salzsäure        dem  halben  spez.  Gew.  des 
Sauerstoffgases  gleich,  d.i.  =1,93 1+0,55178  ==2,482 78 
seyn.     In  dem  Vorhergehenden  habe  ich  angefühlt, 
dafs  das  spez.  Gew.  des  gasförmigen  Superoxyduls 
durch  unmittelbares  Wägen  zu  2,47  gefunden  wordeu 
ist,  so  dafs  der  Gaswägungsversuch  hier  dem  Resul- 
tate der  Berechnung  so  nahe  kommt,  als  man  erwar- 
ten kann,   ß  )  Dals  das  Superoxy dul  sein  halbes  Vo- 
lumen Sauerstoff  enthält,  findet  man  aufcerdem  auf 
eine  einfachere  und  gleich  entscheidende  Art  dadurcli, 
dals  es  genau  ein  gleiches  Volumen  Wasserstoffgas 
erfordert ,  .um  in  wasserhaltige  Salzsäure  verwandelt 
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zu  werden,'  wobey  das  Wasserstdffgas  um  Wasser  zu 
werden  immer  die  Hälfte  seines  Volumens  Sauer* 
stoff  aufnimmt.  Berechnet  man  die  Zusammenset- 
zung des  Superoxyduls  nach'  dein  Gewicht  dieser  Vo* 
lumina,  so  findet  es  sich  aus  22,3a  bis  22,3  überschies- 
senden  Sauerstoff  gegen  77,^8  bis  77,7  Th.  Salzsaure 
zusammengesetzt,  so  dafs  diese  Bestimmung  den 
Saüerstoffgehalt  um  etwas  weniger  geringer  als  die 
vorhin  erwähnte,  angiebt.  Indefs  habe  ich  doch 
Gründe,  die  erstere ,  welche  sich  auf  die  Analyse  des 
Salzsäuren  Silbers  gründet,  als  der  Wahrheit  am 
nächsten  kommend,  anzusehen,  weil  mir  der  Versach 
dabey  eine  höhere  Genauigkeit  erreichen  zu  können 
scheint,  als  die  Wägung  dieser  sauren  und  zischen- 
den  Gase,  welche  mehrere  Schwierigkeiten  iahen 
dürfte,  wodurch  die  Genauigkeit  ihres  Resultats  in 
den  letzten  Ziflern  verhindert  werden  kann. 

2)  Das  Superoxyd  .der  Salzsäure  wurde 
neuerlich  von  Davy  entdeckt,  welcher  zu  Folge  ei- 
ner eignen  Theorie  von  der  Natur  der  Salzsäure  %  de- 
ren ich  weiter  unten  kürzlich  Erwähnung  thun  wer- 
de, dasselbe  Euchlorine  nannte,. —  ein  Name, 
den  ich  zu  billigen  weit  entfernt  bin,  und  zwar  so- 
wohl in  Rücksicht  des  Nomenclaturprincips,  wor- 
n ach  er  gebildet  worden,  als  auch  der  Theorie,  wo- 
von er  eine  Folge  ist.  Das  Superoxyd  der  Sahssäure 
erhält  man,  nach  Davys  Angabe,  wenn  man  auf 
überoxydirt  salzsaures  Kali  eine  Mischung  von  unge- 
fähr gleichem  Volwnen  Salzsäure  und  Wasser  gießt, 
und  zwar  doppelt  so  viel ,  als  zum  Bedecken  des  Sal- 
zes nülhig  ist ,  und  die  Mischung  nachher  gelinde  er- 
wärmt Dabey  geht  das  Superoxyd  in  Gasform 
mit  Zischen  fcrt ,  und  mufs  über  Quecksilber  aufge- 
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fangen  werfen ,  Weil  es  vom  Wasser  absorburt  wird. 
Das  Superoxyd  hat  eine  etwas  tiefer  dunkelgelbe  Far- 
be ,  als  das  Superoxydul.  Sein  Geruch  ist  scharf, 
dem  des  Superoxyduls  etwas  gleich,  oderbeynahe  wie 
eine  Mischung  vom  Gerüche  des  Superoxyduls  und 
der  salpetrlgten  Säure.  Davy  vergleicht  ihn  mit 
dem  Gerüche  von  gebranntem  Zucker.  Man  unter- 
scheidet das  Superoxydul  vom  Superoxyde,  welche 
beide  bey  der  Bereitung  des  letztern  gebildet  werden, 
dadurch  da?s  das  erster«  vom  Quecksilber  zu'  einem 
Salze  absorbirt  wird ,  während  das  letztere  sich  erhält. 
Das  spezifische  Gewi  ht  dieses  Gases  ist,  nach  Davy, 
2,4;  es  ist  also  durch  den  grölsern  Gebalt  an  Sauer- 
stoff leichter  als  das  Superoxydul.  Kaltes  Wasser 
absorbirt,  nach  Davy,  8  bis  lomal  sein  Volumen 
von  diesem  Gase,  wird  an  Farbe  gelb,  und  bekommt 
•«inen  scharfen,  beynahe  säuerlichen  Geschmack.  Es 
ist  wahrscheinlich,  dafs  das  Gas  dabey  in  Superöxy  du  1 
und  in  den  nächstfolgenden  höhern  Oxydationsgrad 
zersetzt  wird.  Wird  das  Gas  des  Superoxyds  über 
salzsaurem  Kalk  getrocknet,  und  darin  nachher  ein 
durch  Hitze  frisch  getrocknetes  Lackmuspapier  ge- 
bracht, so  röthet  es  sich  zuerst,  wird  aber  nachher 
gebleicht.  Dieses  Gas  hat  die  besondere  Eigenschaft, 
dafs ,  wenn  es  für  sich  selbst  bis  zu  4-  34°  ä  40°  er- 
wärmt wird ,  darin  eine  Explosion  mit  Feuererschei- 
nung, ohne  allen  Zusatz  von  irgend  einem  fremden 
Körper,  entsteht,  und  es  verwandelt  sich  dabey  in 
«ine  Mischung  von  a  Volmnentheilen  gasförmiges  Su- 
peroxydul und  l  Theil  Sauerstoffgas,  wobey  das  Gas 
um  \  seines  ursprünglichen  Volumens  ausgedehnt 
wird,  so  dafs  von  100  Cubikzoll  gasformigem  Supei- 
oxyd  ISO  C.  z.  Gas  gebildet  werden  ,  >  wtkhes  aus  öo 


C.  z.  ga$formIgem  Superoxydul  und  4o  C.  z.  Sauer^ 
stoffgas  besteht.  Mali  findet  also,  dafs  die  40  Volu- 
mentheile  Sauerstoffgas  im  Superoxyd  zur  Hälfte  Ai- 
res ursprünglichen  Volumens  •  condensirt  gewesen 
sind,  woraus  wieder  folgt,  dafs  das  eigenthümliche 
Gewicht  des  Gases,  auf  die  obcnangefiihrte  Weise  be- 
rechnet,  zu  2,417,  oder  so\ nahe  als, möglich  mit  dem 
Resultate  von  Davy's  unmittelbarer  Wägung ,  aus- 
fallt. Die  Leichtigkeit ,  mit  welcher  dieses  Gas  ex- 
plodirt,  macht,  dafs  man  bey  Versuchen  damit  so 
vorsichtig  als  möglich  seyn  mufs,  indem  Da  vy  fand, 
dafs  es  mehrere  male  bey  seinen  Versuchen  durch 
die  blofse  Warme  dci<  Hand  explodirte,  ehe  ,er  noch 
entscheiden  konnte,  dafs  die  Ursaclie  der  Explosion 
hlols  in  dieser  gelinden  Erwärmung  lag.  Es  ist  wirk- 
lich ein  besonders-  überraschendes  Phänomen,  dafs 
ein  Körper,  welcher  allem  Ansehen  nach  keine  an- 
dere Veränderung  erleidet,  als  daß  seine  Bestandteile 
getrennt  werden,  sich  mit  einer  solchen  Heftigkeit 
und  mit  Feuererscheinung  zejrsetzt,  welches  sonst  bey 
chemischen  Verbindungen  der  Fall  ist  ^eil  es 
nicht  bekannt  ist,  dafe  die  chemische  Trennung  in  ir- 
gend einem  andern  Falle  eine  Erhöhung  der  Tempe- 
ratur verursacht ,  so  ist  zwar  eben  so  wenig  Grund, 
bey  dem  vorliegenden  zu  vermuthen,  dafs  das  Feuer 
von  der  Abscheidüng  des  Sauerstoffs  herrühre,  und 
dafs  sich  der  Sauerstoff,  gleichsam  mit  einer  positiven 
Kraft  vom  Superoxydul  losmachen  würde.  —  Wir 
müssen  also  die  Erklärung  dieses  Phänomens  in  irgend 
«inem  andern  Umstände  suchen.  Eine  in  den  spätem 
Jahren  erworbene  Erfahrung  hat  uns  gelehrt,  dafs  ein 
und  dieselben  Körper,  sowohl  einfache  als  zusam« 
mcngeseUtc ,  in  zwey  verschiedenen  Graden  der  In- 
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mgkeit  verbunden  werden  können,  daß  dieses  sowohl 
zwischen  Körpern  in  einem  und  demselben  Verhalt* 
nifs,  als  in  ungleichen  Verhaltnissen  statt  finden  kann, 
d.  i.  im  letztern  Falle ,  dafs  z.  B.  der  Körper  A  sich 
mit  1  Partikeln  vom  Körper  B  in  einem  niedrigem 
Grade  aber,  mit  einer  Partikel  von  B  in  einem  hohem 
.  Grade  von  Innigkeit  (Intimität)  verbinden  kann.  — 
Wenn  zwey  verbundene  Körper  von  dem  niedrigem 
Crade  der  Innigkeit  zu  dem  höhern  übergehen,  so  ge- 
schient  es  mit  einer  Temperaturerhöhung,  welche 
( unter  günstigen  Umständen  in  Feuer  ausbricht;  und 
wenn  die  innigere  zwischen  a  und  B  in  denselben  Ver- 
hältnissen statt  hat,  so  bricht  Feuer  aus,  und  die  Ver- 
bindung uB  erhält  veränderte  Charaktere,  ohne  dafs 
ihr  Gewicht  verändert  wird,  und  ohne  dafs  sie  etwas 
"Wägbares  abgiebt  oder  bekommt.     Wemi  hingegen 
der  ungleiche  Grad  der  Innigkeit  zwischen  a+a/?, 
welches  den  niedrigem  und  a  +  2?>  welches  den  hö- 
hern Innigkeitsgrad  hat,  fällt,  so  verwandelt  sich  „ 
a  -H  2  B  in  den  Körper  a  +  B  unter  Feuererscheiuung, 
und  während  dem  ein  B  in  Freyheit  gesetzt  wird ,  und 
wenn  die  Körper  gasförmig  sind ,  so  geschieht  durch 
die  Ausdehnung  der  Gase  vom  Feuer  eine  Explosion. 
Ist  nun  a  Salzsäure  (betrachtet  als  ein  Körper,  ohne 
Rücksicht  dessen,    dafs  sie  auch  Sauerstoff  enthält); 
und  B  Sauerstoff,  a  +  B  das  Superoxydul  und  a-\-2B 
das  Superoxyd,  so  ist  die  Erklärung  gegeben,  und 
man  sieht  ein,  da(s  das  Feuer  dadurch  entsieht ,  dafs 
sich  die  Salzsäure  mit  der  Hüllte  des  Sauerstoffs,  wel- 
chen sie  im  Superoxyd  enthielt.*  inniger  verbindet, 
und  so  zu  sagen  auf  Kosten  desselben  «u  Superoxy- 
dul verbrennt,  wobey  die  andere  Hallte  de«  Sauer- 
stoffs in  Freyheit  gesetzt  wird.     Wir  begreifen  al<-i 
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dann ,  dafs  das  Feuer  von  keinen  besondern  Wirkun-* 
gen  {actus  separate mit)  zwischen  dem  Superoxydul 
und  dem  Sauerstoffe,  sondern  von  der  innigem  Ver- 
bindung, welche  der  Sauerstoff  mit  der  Salzsäure  ein- 
geht, wenn  das  Superoxydul  auf  Kosten  des  Super- 
oxyds  gebildet  wird,  herrühren  kann.  Was  übrigens 
die  Lehre  von  diesen  innigem  Verbinduugsgraden  be- 
tritt; ,  so  werden  wir  noch  einigemal  auf  dieselben  zu- 
rückkommen ,  und  ich  werde  beym  Chromoxyd ,  und 
besonders  bey  den  antimonsauren  Metallsalzen  das 
Phänomen ,  so  wie  die  Veränderungen  der  Eigen- 
schaften, wodurch  sich  die  innigem  Verbindungsgrade 
auszeichnen,  näher  beschreiben. 

Aus  dem  Angeführten  ergiebt  sich,  dafs  die  Salz- 
säure im  Superoxyd  mit  zweymal  so  viel  Sauerstoff 
als  im  Superoxydul  verbunden  ist,  und  da  dieses 
letztere  gerade  die  Quantität  Sauerstoff  enthält ,  wel- 
che von  einem  brennbaren  Körper,  z.  B.  ein  Metall, 
gebunden  werden  mufs ,  um  mit  der  Säure  ein'  neutra- 
les Salz  zu  bilden ,  so  mufs  das  Superoxyd  eine  Por- 
tion Sauerstoff  enthalten ,  die  bey  einer  solchen  Zer- 
setzung nicht  von  dem  Metalle  absorbirt  werden  kann. 
Dieser  Sauerstoff  arbeitet  also  durch  sein  Streben, 
sich  in  einer  bereits  eingegangenen  Verbindung  zu  er- 
halten ,  der  Wirkung  des  MetaHs  auf  das  Gas  entge- 
gen ,  bis  entweder  die  Temperatur  die  Verwandschaf- 
ten  des  Metalls  in  Wirksamkeit  setzt,  oder  das  Su- 
peroxyd mit  Explosion  in  Superoxydul,  welches 
gleich  vom  Metalle  absorbirt  wird,  und  in  Sauerstoff- 
gas zersetzt  Deshalb  kann  das  Superoxyd,  wenn  es 
über  Quecksilber  aufgefangen  wird ,  vom  Superoxy- 
dul-dadurch  gereinigt  werden,  dafs  das  letztere,  nioht 
aber  das  erstere ,  vom  Metalk  absorbirt  wird, 
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Ich  fährte  an,  dafs  die  beiden  höchsten  Oxyda- 
tionsgrade der  Salzsäure  den  Charakter  von  Säuren 
haben;  wir  bezeichnen  sie  mit  dem  Beynamen  über- 
oxydirte,  und  nennen  den  niedrigsten  üb*eroxy- 
dirt  salzige  Saure  (öfpersyrtalt  saltsyr lighet ), 
und  den  höhern  überoxydirte  Salzsäure  (öfi> 
versyrsatt  scdtsyra ).  Beide  Sauren  sind  in  Hinsicht 
ihrer  Verwandschaften  als  Säuren  schwächer  als  die 
Salzsäure ,  sie  verhalten  sich  aber  aufs  er  dem  zu  ein- 
ander,  wie  jede  andere  Säure  zu  ihrem  Säuerlichen 
(unvollkoinmnen  Säure). 

3)  Ueberoxydirt  salzige  Säure.  Wenn 
gasförmiges  Salzsäure  -  Superoxydul  in  eine  nicht 
stark  yConcentrirte  Lauge  von  Aetzkali  gebrächt  wirdf 
so  wird  das  Gas  davon  eingesaugt  ,  und  nach  einiger 
Zeit  sieht  man,  dafs  aus  der  Flüssigkeit  salzsaures 
Kali  anzuschieben  anfangt.  Dieser  letztere  Umstand 
giebt  zu  erkennen,  dafs  ein  Theil  der  Salzsäure  ihren 
überschiefsenden  Sauerstoff  losgelassen  hat,  welcher 
sich  wieder  auf  einen  andern  Theil  der  Säure  zu  ei- 
nem  hohem  Oxydationsgrad  concentrirt  hat,  welcher 
gleichfalls  die  Eigenschaft  besitzt ,  sich  mit  dem  Kali 
zu  verbinden,  und  dessen*  alkalische  Eigenschaften  zu 
neutralisiren.  Diese  Verbindung  ist  leicht  auflösli- 
cher als  das  salzsaure  Kali  und  erhält  sich  in  der  Flüs- 
sigkeit, welche  die  Eigenschaft  hat,  auch  dann,  wenn 
sie  noch  überschiefsendes  Alkali  enthält ,  Pflanzenfar- 
ben  zu  bleichen ,  und  welche  einen  eignen  charakte- 
ristischen Geschmack  hat,  der  dem  Geruch  des  Su- 
peroxyduls  etwas  ähnlich  ist,  und  aufser  dem  alle 
Analogie  mit  dem  eignen  charakteristischen  Ge-> 
schmack  hat,  womit  sich  schweflichtsaure ,  salpetrigt- 
iaure  und  phosphorigsaure  Salze  von  dem  .  reinen  saJU 
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aigen  Geschmack ,  welcher  Verbind ungen  das  Alkali 
mit  ihren  vollkommen  oxydirten  Siiuren  zugehört, 
auszeichnen.  .  Wird  diese  Flüssigkeit  gekocht,  so- ent- 
steht ein vBra usen,  es  entweicht  Sauerstoffgas  und  wird 
salzsaures  Kali  gebildet  —  Man  hat  lange  die  Ver- 
bindung von  Kali  und  dem  bleichenden  Stoffe  mit 
iiberoxydirt  salzsaurem  Kali  verwechselt ,  aber  dieses 
hat  einen  rein  salzigen  Geschmack  wie  Salpeter,  und 
eine  spätere  allgemeine  Erfahrung  hat  bezeugt,  dafs 
'es  die  Pflanzenfarben  weder  bleicht  noch  verändert, 
und  keine  Veränderung  erleidet,  wenn  dessen  Auf- 
lösung im  Wasser  aufgekocht  wird,  tfach  der  Hand 
haben  verschiedene  Chemiker  angenommen,  dafs  der 
bleichende  Stoff  aYis  einer  Verbindung  des  Superoxy- 
duls  mit  dorn  Kali  bestehe ;  indeCs  sieht  man  das  Un- 
richtige  dieser  Meinung  leicht  dadurch  ein,  daß, 
weim  man  in  einer  Lauge  von  Aetzkali  salzsaures  Kali 
zur  vollen  Sättigung  auflüfst,  letzteres  aus  der  Flüs- 
sigkeit wenige  Augenblicke ,  nachdem  das  Superoxy- 
dul  absorbirt  zu  werden  und  das  bleichende  Liquidum 
zu  erzeugen  anfängt,  abgesondert  zu  werden  beginnt. 
Würde  das  Superoxydul  nicht  zerlegt  und  mehr  salzr- 
paures  Kali  im  Liquidum  erzeugt,  so  würde  sich  kein 
solches  Salz  daraus  absondern. 

Der  bleichende  Stoff  raufs  also  ein  eigner  saurer 
Körper  ton  geringerm  £auerstolFgehalt  ah  die  über- 
oxydirte  Salzsäure  seyn ,  und  die  Umstände  scheinen 
sowohl  dessen  mit  den  unvollkommuen  Säuron  ana- 
loge Natur ,  als  dessen  quantitative  Zusammensetzung, 
für  welche  in  der  Reihe  der  Oxydationsgrade  des 
Salzsäurcradikals  eine  Stelle  offen  ist,  deutlich  zu 
erkennen  zu  geben.  In  Hinsicht  der  Eigenschaften 
dieser  unvollkommnen  Säure  im  isolirteu  oder  blols 
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wasserhaltigen  Zustande,  ist  uns  nichts  beirannt,  und 
wir  können  also  gegenwärtig  nur  die  Wahrschcinlich- 
Iceit  ihrer  Existenz  darlegen,  und  müssen  der  Zu- 
kunft die  nähere  Erforschung  derselben  überlassen. 
In  Ansehung  ihrer  quantitativen  Zusammensetzung  ist 
aller  Anlafs  vorhanden,  dafs  die  Salzsäure  darin  mit 
4 mal  so  viel  Sauerstoff,  als  im  Superoxydul  verbun- 
den ist,  oder  dafs  100  Volumentheile  Salzsäure 
darin  200  Volumentheile  Sauerstoffgas  aufnehmen. 

Man  kündigt  eine  Entdeckung  von  Uumphry 
Davy  an,  welche  der  hier  erwähnte  Oxydationsgrad 
*eyn  dürfte ,  wovon  jedoch  gegenwärtig  keine  andere 
Details  als  folgende  bekannt  sind :  Wenn  überoxydirt 
salzsaures  Kali  mit  so  viel  Salpetersäure  vermischt 
wird,  als  erforderlich  ist,  um  daraus  einen  Teig  zu 
wachen,  und  wenn  dieser  in  eine  Retorte  mit  Gaslei- 
ttfngsröhre  gebracht,  und  die  Retorte  nachher  in  war- 
mem Wasser  (welches  jedoch  wegen  zu  befürchten- 
der Explosion  niemals  kochend  heifs  werden  darf) 
erhitzt  wird,    so  'entwickelt  s}ch  ein  Gas,  welches 
eine  weit  tiefere  Farbe  hat ,  als  das  vorher  besclirie- 
J>eile  Superoxyd,  das  Quecksilber  nicht  angreift,  und 
also  über  Quecksilber  gesammelt  werden  kann.  Es 
wird  vom  Wasser  in  weit  häufigem  Quantitäten  als 
das  Superoxyd  absorbirt,  und  das  Wasser  bekommt 
einen  eignen  unangenehmen ,  und  etwas  zusammen- 
ziehenden Geschmack.    Dieses  Gas  bleicht  ^flauzen- 
farben  augenblicklich,  und  explödirt,  wenn  es  erhitzt 
wird ,  mit  lebhaftem  Feuer  und  mit  weit  grbTserer  Ge* 
walt  als  das  Superoxyd,  wobey  sein  Volumen  etwas 
weniger  als  3mal  ausgedehnt  wird;  es  giebt  dabey  ein 
dem  seinigen  gleiches  Volumen  Superoxydul  und  den 
Rest  Sauerstoffgas.    Wenn  dieses  Gis  gebildet  wird, 
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so  bekommt  man  es  jederzeit  mit  £  seines  Volumen« 
Sauerstoffgas  vermischt,  welches  die  zersetzte  über« 
oxydirte  Säure  mehr  als  das  neugebildete  Gas  enthielt. 
Wenn  diese  Beobachtung  richtig  ist,  so  ist  es  klar, 
dafs  dieser  Korper  völlig  die  Zusammensetzung  hat, 
welche  die  Berechnung  für  die  überoxydirt  salzige 
Säure  giebt. 

4)  '  Ueber oxydirte  Salzsäure  giebt  es, 
wenn  eine  Auflösung  von  überoxydirt  solzsaurer  Ba- 
ryterde in  kleinen  Portionen  mit  verdünnter  Schwe- 
felsäure vermischt  wird ,  so  dafs  die  Erde  just  daraus 
niedergeschlagen  wird.  Man  erhält  alsdann  eine  far- 
benlose ,  sehr  saure  Flüssigkeit,  welche  durch  vor- 
sichtiges Abdampfen  dergestalt  coucentrirt  werden 
kann,  dafs  sie  eine  öligte  Consistenz  bekommt;  sie 
ist  alsdann  scharf  und  rein  sauer,  röthet  Lackmus« 
papier,  ohne  es  zu  bleichen,  verändert  die  Farbe  des 
in  Schwefelsäure  aufgelösten  Indigo  nicht,  wird  vom 
Sonnenlichte  nicht  zersetzt ,  und  «erhält  sich  an  der 
Luft  unverändert.  Im  Destillirapparat  vorsichtig  er- 
hitzt kann  es  zum  Theil  unverändert  überdestillirt 
werden,  ein  anderer  Theil  wird  aber  zersetzt ,  und 
giebt  Sauerstoffgas  und  etwas  von  den  vorhergehenden 
gelbgefärbten  Oxydationsgraden.  Die  erhaltene  li- 
quide Säure  ist  eine  Auflösung  von  wasserhaltiger 
überoxydirter  Salzsäure  im  Wasser. 

Die  angeführte  Art,  übero*ydirte  Salzsäure  zu 
erhalten,  ist  neuerlich  von  Gay  -Lussac  entdeckt 
«worden.  Lange  vorher  hatte  Chenevix  manche 
Versuche  durchgemacht,  um  sie  in  isolirter  Form  zu 
erhalten,  wobey  ec  solche  aus  überoxydirt  salzsaurem 
Kali  mit  Schwefelsaure  zu  destilliren  versuchte;  er 
scheint  iudefs  -immer  dieselbe  gelbe,  explodirende 
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Verbindung  erhalten  au  haben,  welche  ich  so  eben, 
nach  D  a  vy ,  erwähnt  habe ,  und  wobey  Ch  ene  vix. 
fand ,  daß  sie  bereits  bey  +  700  entzündet  ward  und 
explodirte.  , 

,  Liquide  überoxydirt*  Salzsäure  wird  von  Salz- 
säure, schweflichter  Säure,  phpsphorigter  Säure, 
Schwefelwasserstoff  und  mehrern  brennbaren  Korr* 
ipern  zersetzt,  aber  weder  von  Schwefelsäure  noch 
Salpetersäure  verändert,  Verschiedene  Metalle,  z.  B. 
Ziujtt  werden  davon  mit  Entwicklung  ww  Wasserr 
stoffgas  aufgelöfst ,  ohne  dais  die  Säure  vom  Metallo 
«ersetzt  wird.  *  «      ; ' 

Die  überoxydirte  Salzsäure  wird  gebildet ,  wenn 
onan  gasförmiges  Superoxydul  in  einer  concentrirten 
Lauge  von  Aelzkali,  oder  in  Mischungen  von  caustir 
.sehen  Erdarten  mit  Wasser  aufhebt)  wobey  ein  Tlieil 
<fler  Salzsäure  als  Salzsäur®  mit  dem  Alkali  oder  der 
JErde  verbunden  wird ,  während  dessen  überschiel senr 
£auers.toff  sjich  auf  einen  andern  Theil  der  Säurf 
A^oncentrirt^  ua4  sokihqn  in  überoxydirte  Säure  verr 
wandelt.  Hierbey  ist  doch  erforderlich,  dafs  dies* 
Flüssigkeiten  so  concentrirt  sind,  dafs  das  überoxy- 
dirt salzsaüre  Salz  daraus  anschiefst ,  denn  sonst  wird 
beynahe  nur  das  bleichende  überoxydirt  salzigtsaure 
Salz  gebildet ,  als  wenn  gerade  der  Act  der  Krystalli- 
sation  in  beträchtlicher  Maa.se  beytrüge ,  das  Super- 
oxydul eher  in  überoxydirte  Säure  und  Salzsäure  als 
in  überoxydirt  salzigte  Säure  uud  Salzsäure  zu  zer- 
setzen. Würde  bey  der  Bildung  der  überoxydirt 
salzsauren  Salze  durch  die  Absorbtion  des  Superoxy- 
duls  von  Salzbasen  nicht  zugleich'  überoxydirt  salzigte 
Säure  gebildet  ^  so  wurde  man  1  Theil  überoxydirtes 
Salz  gegen  ungefähr  5  Theile  gewöhnliches  salzsau- 


—  5*<>  — 

HB  erhalten;  nun  erhalt  man  gewöhnlich  weniger; 
weil  die  Mutterlauge ,  werin  das  Salz  gebildet  wird, 
in  den  meisten  Fallen  beträchtlich  viel  des  bleichenden 
Salzes  enthält. 

Die  Zusammensetzung  der  überoxydirten  Säure 
ist  leicht  auszumachen.  Man  hat  gefunden ,  dafs, 
wenn  überoxydirt  salzsaures  Kali  geglüht  wird,  Sauer- 
etoffgas  entweicht  und  neutrales  salzsaures  Kali  übrig 
bleibt.  Das  Gewicht  des  entwichenen  Sauerstoffs  bes. 
trägt  genau  6  mal  so  viel,  als  der  Sauerstoff  in  den  im 
Salze  zurückgebliebenen  Kali,  welches  letztere  wieder 
dem  Sauerstoffe  gleich  ist,  den  die  im  salzsauren  Kali 
enthaltene  Salzsäure  aufnehmen  würde ,  um  in  Super«* 
oxydul  verwandelt  in  werden ,  woraus  folgt ,  dafs  die 
Salzsäure  in  der  überbxydirten  Säure  mit  6 mal  so  viel 
überschießenden  Sauerstoff,  als  im  Superoxydu],  ver- 
bunden ist.  Dieses  giebt  wieder  für  i  Volumen  Saure 
3  Volumen  Sauerstoffgas ,  oder  für  l  Volumen  Su« 
peroxydul  Volumen  Sauerstoffgas.  Die  Oxyda- 
tionsgrade der  Salzsäure  haben  demnach  folgende  Zu- 
Äensetznng. 
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Die  Salzsäure  kann  mit  den  Oxyden  mehrerer 
brennbarer  Körper,  welche  wir  bereits  abgehandelt 
haben ,  verbunden  werden ,  und  in  diesen  Verbindun- 
gen höchst  merkwürdige  Zusammensetzungen  hervor- 
bringen, welche  alle  darin  übereinkommen,  dafs  sie 
vom  Wasser  zersetzt  werden. 

1)  Verbindung  d er  S alzsau re  mit  den 
Oxyden  des  Schwefels. 

Wenn  ein  Strom  von  gasförmigem  Superoxydul 
der  Salzsäure  durchtrockne  Schwefelblumen  geleitet 
wird,  so  wird  das  Gas,  obgleich  schwer,  vom  Schwe- 
fel absorbirt ,  und  nlan  erhält  ein  Liquidum,  welches, 
wenn  es  kein.  Superoxydul  mehr  aufnimmt,  eine  grün> 
ge^be  Farbe  hat,  im  Durchsebeu  aber  rolh  ist.  Es 
fliegt  schwer,  ist  fluchtig  und  last  sich  bey  +  93^° 
übordestilliren ,  wobey  es  wieder  unverändert  conden- 
sirt  wird.    Sein. spezifisches^  Gewicht  ist  1,699. 
der  Luft  raucht  -es  uud  verbreitet  eine«  eignen  unan- 
genehmen Geruch,    dieses  Lindum  ist  salzsau- 
res Schwefelpxyd.    Der  Schwefel  wird  auf  Ko- 
sten des  überscÜersenden  Sauerstoffs  des  Superoxy- 
duls  oxydirt,  und  das  Oxyd  mit' 'der  reducirten  Salz- 
säure  verbunden.    EsläTst  sich  auch  darstellen,  wenn 
Schwefel  mit  salzsaurem  Quecksilberoxyd,  oder  mit 
wasserfreyem  Salzsäuren   Zinnoxyd  desüllirt  wird. 
100  Theile  Schwefel  nehmen  darin  220  1  heile  Super- 
oxydul auf ,  weiche  5o-Th.  Sauerstoff  enthalten,  so 
dafs  das  in  der*rVerhindun£'beiuidliche  Oxydul  aus 
100  Th.  Schwefel  mit  5o  1  h.  Sauerstoff  besteht.  Da 
wir  gesehen  haben ,  »dafs  seluveflichte  Säure  aus  glei- 
chen Theilen  Schwefel  und  Sauerstoff  besteht,  so  ist 
klar,  dafs  der  Schwefel  in  diesem.  Oxyd  präcis  halb 

- 
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90  yiei  Sauerstoff,  als  in  der  nnvollkonmmen  Säurt* 
aufnimmt  Es  ist  bis  jetzt  nicht  bekannt,  ob  dieses 
Oxyd  für  sich  selbst  existiren  kann,  und  ob  es  vieler 
leicht  der  grüne  Körper  ist,  welcher  sich  durch  die 
Wirkung  des  Schwefels  auf  wasserfreye  SchwefeL? 
«äure  bildet.  , 

Wird  das  salzsaure  Schwefeloxyd  mit  Wasser 
vermischt  und  geschüttelt,  so  wird  es  zarsetzt,  die 
Salzsäur*,  welche  eine  grbfsere  VerwanoVchaft  zun» 
W asser  als  zum  Schwefeloxyd  hat,  gebt  in  den  wasr 
«erhaltigen  Zustand  über,  und  lässt  das  Oxyd  fahren, 
welches  alsdann  auf  die  Weise  zersetzt  wird,  dafs  der 
Sauerstoff  auf  die  Hälfte  des  Schwefels  zu  schweflich- 
ter  Säure  concenürirt  wird;  diese  wird  vom  Wasser 
zurückgehalten ,  und  die  andere  Hälfte  des  Schwefeb 
wird  wieder  hergestellt  und  niedergeschlagen.  vEs  ist 
schwer  zu  entscheiden,  ob  die  Ursache  dieser  Rediir- 
fctipn  darin  liegt,  dafs  das  Oxyd  nicht  aufser  dem  Verf- 
bindnugszustand  existiren  kann  ,  oder  ob  es,  durch  di£ 
Verwaudsqhaft  d.es  Wassers  zu  schweflichter  Säure 
«ersetzt  wird.-  «,  1 

Wenn  das  salzsaure  ßchwefeloxyd  mit  mehr 
Schwefel  digerirt  wird,  so  wird  es  aufgelöfsj,  und 
man  hat  gefunden,  dafs  es  dabey  präcis  eben  so  viel 
Schwefel,  als  es  vorher  enthält,  auflösen  kann.  Diese 
Verbindung  erhält  man  auch,  wenn  man  die  vorige 
einer  gelinden  und  dauernden  Wärme  aussetzt,  wo-- 
bey  das  Salzsäure  -  Superoxydul  in  Gasform  ent- 
weicht, und  die  schwefelreichere  Verbindung  zurück- 
bleibt: man  kann  sie  alsdann  zuweilen  krystallisirt 
erhalten ,  besonders  wenn  die  Abdampfung  im  offenen 
jjGrfafae,  jund  bey  trockner  Luft,  geschieht.  Diese 
Verbindung  hat  eine  dunklere  färbe  utfd  <ua  große- 

« 
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res  eigentümliches  Gewicht  als  die  vorhergehende; 
Sie  besteht  aus  Salzsäure,  verbunden  mit  einem  nie- 
drigem Oxydationsgrade  von  Schwefel,  welche,  da 
1100  Theile  Schwefel  darin  no  Theile  Superoxydul 
feufnehmei^  &us  100  Theilen  Schwefel  gegen  a5- Theile 
Sauerstoff,  oder  £  so  viel,  als  in  der Junvollkom  innen 
Säure ,  bestehen  mufs.  Man  kann  sie  satzsaures 
Schwefeloxydul  nennen.  Sie  wird,  wie  die  vor- 
hergehende, vom  Wasser  zersetzt,  gleicht  ihr 
gens  in  Hinsicht  ihrer  äufsern  Charaktere  sehr. 


a)  Salzsäure  mit  den.  Säuren  und  Oxyden 
r-      des  Phosphor*. 

"Wenn  man  in  einen,  4obis  5oCübikzoll  fassen- 
den, Recipienten  4  Gran  Phosphor  legt,  die  Luft 
auspumpt,  und  nachher  trocknes  Salzsäure- Super* 
oxydul  einbringt,  so  entzündet  weh  der  Phosphor} 
brennt  furikenspriihend  und  mit  einem  dicken  Weifsen 
Rauche ,  welcher  ari  den  leiten  des  Gefäfses  in  Fora* 
einer  weifsen  Masse  condensirt  wird.  *  Ein  Gran  Phos- 
phor absorbirt  dabey  ungefähr  9  Cubikzoli  des  gasföp- 
gen  Superoxydais.  Die  neue  Verbindung  besteht 
aus  wasserfreyer  Salzsäure  und  wasserfreyer  Phos^- 
phorshure.  Sic  ist  schneeweifs,'  fluchtiger  als  Wa*- 
scr ,  läßt  sich  in  verdeckten  Gefafsen  schmelzen,  und 
krystallisirt  wenn  sie  erstarrt.  Giefst  man*  e*«e  ge- 
ringe Quantität  Wasser  hinzu,  so  wird  die  Säure  und 
dasf  Wasser  mit  Heftigkeit  verbunden,  die  Säuren  ge- 
hen in  wasserhaltigen  Zustand  über,  :diö  Salzsäure 
nimmt  Gasform  an ,  und  die  Phosphorsäure  bleibt  zu- 
rück. Schüttet  rnan  mehr  Wasser  hinzu,  so  bleiben 
beide  Säuren  in  der  Flüssigkeit.  Wenn  man  stark 
getrocknetes  Lackmuspapier  dem  Gase  von  dieser  dop-  * 
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pelten  Säure  aussetzt ,  so  wird  solches  davon  geräthet; 
iLäfst  man  Ammoniakgas  von  der  noch  wasserfreyen 
Saure  absorbirt  werden ,  so  bekommt  man  eine  weifse, 
unauflösliche,  erdartige  Masse,  welche  ein  Doppel« 
salz  von  beiden  Säuren  mit  dem  Ammoniak  ist.  Diese  - 

• 

.Verbindung  hat  mehrere  besondere  Eigenschaften ,  z.1 
23.  dafs  sie  feuerbeständig  ist ,  im  Wasser  nicht  auf« 
gelöfst,  und  auf  dem  nassen  Wege  von  starkern  Sdu*i 
ren  oder  stärkern  Alkalien  nicht  zersetzt  wird.  Man 
kann  sie  blois  durch  Schmelzung  mit  Kali,  und  auch 
dieses  nur  schwer ,  zersetzen;  —   Die  doppelte  Säure 
von  Salzsäure  und  Phosphorsäure  ist  so  zusammenge- 
setzt ,  dafs  die  Salzsäure  doppelt  so  viel  Sauerstoff  ent- 
hält als  der  Phosphor ;  da  aber  der  Gehalt  des  Phos-* 
phors  an  Sauerstoff  nicht  genau  bestimmt  ist ,  so  kann 
man  aus  diesem  Umstände  den  Procentgehalt  der  ei- 
nen oder  andern  Säure  in  dieser  Doppelsäure  nicht 
berechnen. 

Mit  phosphorigter  Säure  erhält  man  die  Salzsäure 
^verbunden,  wenn  man  in  dem  letztbeschriebenen 
Versuche  zu  4o  Cubikzoll  des  gasförmigen  Superoxy- 
duls  10  oder  12  Gran  Phosphor  nimmt.  Man  erhält 
alsdann  nebst  einer  geringen  Portion  Sublimat  ein  far- 
benloses Liquidum,  welches  von  dem  übriggebliebe- 
nen Phosphor  abdestillirt  werden  mufs.  Diese  Ver- 
bindung erhält  man  auch ,  wenn  Phosphor  in  Gestalt 
von  Dämpfen  durch  eine  erhitzte  Glasröhre  mit  gro- 
bem Pulver  von  salzsaurem  Quecksilberoxydul  gelei- 
tet wird.  Der  Phosphor  verbindet  sich  dann  mit  dem 
Sauerstoff  des  Quecksilberoxyduls  zu  unvollkommner 

- 

Säure,  welche  in  Verbindung  mit  der  Salzsäure  in 
Gas  aufgeht,  und  in  kältern  Theilen  des  Apparats 
condensirt  wird.   Die  erhaltene  Flüssigkeit  raucht  an 
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der  Luft}  sie  hat  einen  eignen  Geruch ,  dem  der  Salz- 
säure ungleich ;  ihr  specifisches  Gewicht  ist  i,45 ;  sie 
FÖthet  das  Lackmuspapier,  welches  vorher  stark  ge- 
trocknet  worden ,  nicht,  wenn  aber,  das  Papier  nicht 
slark  getrocknet  war ,  so  wird  es  sehr  stark  geröthet 
Die  Dämpfe  dieser  doppelten  Saure  können  an  der 
Flamme  eines  Lichts  entzündet  werden  und  brennen. 
Ich  habe  bereits  bcy  der  Beschreibung  der  pliospho- 
f igten  Saure  die  Zersetzung  angeführt,  welche  sie 
Vom  Wasser  erleidet  Dem  Salzsäure  -  Superoxydul 
ausgesetzt,  wird  sie  zu  der  vorhergehenden  Verbin- 
dung verwandelt,  und  Ammoniakgas  zersetzt  solche 
50,  dafs  der  Phosphor  abgeschieden,  und  das  zuletzt 
erwähnte  Doppclsalz  gebildet  wird. 

Wird  Phosphor  in  der  zuletzt  erwähnten  Flüssig- 
keit macerjrt,  so  wird  ein  Theil  desselben  aufgelötet 
Die  Auflösung  ist  wenig  untersucht,  sie  scheint  ein 
salzsaures  Phosphoroxy  d.  Sie  wird  Von!  Was- 
ser dergestalt  zersetzt,  dafs  wasserhaltige  Salzsaure 
und  wasserhaltige  phosphorigte  Säure  gebildet  wird, 
während  sich  der  Phosphor  in  reducirter  Form  ab- 
scheidet. Das  Phosphoroxyd  wird  also  auf  eine  der 
Zersetzung  des  Schwefeloxyds  analoge  Art  zersetzt 

« 

3)   Salzsäure  und  Kohlensäure* 

Wir  haben  gesehen,  dafs  das  Superoxydul  der 
Salzsäure  bey  keinem  bekannten  Feuergrad  von  der 
Kohle  zersetzt  und  absorbirt  wird,  wodurch  sich  die 
Kohle  von  allen  andern  brennbaren  Körpern ,  welche 
sonst  das  Superoxydul  absorbiren,  unterscheidet.  Die 
Ursache  hiervon  scheint  darin  zu  liegen,  dafs  das 
Oxyd  des  Kohlenstoffs,  welches  alle  Charaktere  eines 
Suboxyds  hat,  und  also  nicht  mit  andern  oxydirten 

- 
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Körpern  verbunden  wird,  eben  so  wehig  mit  der  Salz* 
säure  verbunden  werden  kann ,  und  darin ,  dafs  die 
.  Kohlensaure  mit  Salzsäure  nicht  in  der  Proportion, 
worin  Kohlensaure  auf  Kosten  des  überschie.  senden 
Sauerstoffs  des  Superox y.duls  gebildet  wird ,  verbun- 
den werden  kann.  Wenn  mau  aber  oxydirtes  Koh- 
lenstofFgas  mit  einem  gleichen  Volumen  gasförmigen 
Salzsäure -Superoxydul  vermischt,  und  die  Mischung 
dem  unmittelbaren  Ein  flu  fs  der  Sonnenstrahlen  aus« 
setzt,  so  werden  beide  Gase  mit  einander  verbunden, 
die  Farbe  des  Superoxyduls  verschwindet,  das  Gas 
wird  farbenlos  und  zur  Hälfte  des  ersten  Volu- 
mens der  Mischung  zusammengezogen.  Die  Verbin- 
dung  hat  hiernach  einen  eignen,  sauren,  stechenden 
Geruch,  dem  des  Superoxyduls  nicht  im  mindesten 
ähnlich,  erhalten,  und  reizt  die  Luftröhre  und  die 
Augen  stark.  Dieses  Gas  ist  eine  aus  Salzsäure  und 
Kohlensäure  bestehende  Doppelsäuse,  und  entsteht 
dadurch,  dafs  sich  das  Kohlenstoffoxyd  mit  dem  Ue- 
berschuls  von  Sauerstoff*  im  Superox ydul  zu  Kohlen« 
säure  verbunden  hat,  wornach  sie  mit  der  reducirten 
Salzsäure  eine  Verbindung  eingehen.  Beide  Gase 
müssen,  wenn  die  Verbindung  statt  haben  soll,  frey 
von  Wasser  seyn ,  denn  sonst  geht  die  Salzsäure  in 
den  Zustand  von  wasserhaltiger  Säure  über,  und  läist 
die  Kohlensäure  fahren.  Die  Mischung  der  Gase  ge- 
schieht am  besten,  wenn  man  die  Luft  aus  einem  pas- 
senden Recipienten ,  welcher  z.  B.  20  Cubikzoll  fassen 
*  kann,  auspumpt,  und  denselben  nachher  aus  einem 
andern  Gefäise  sich  mit  oxydirtem  Kohlens toffgas  fül- 
len läfst,  welches  beym  Hineingehen  durch  eine  lan- 
ge, mit  grobem  Pulver  von  salzsaurem  Kalk  gefüllte 
Röhre  passirt.     Hierauf  wird  da«  Gas  wieder  ausgo- 
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pumpt«  .  (Dieses  geschieht  deshalb,  damit  das  ResJ 
duuni  nicht  atmosphärische  Luft,  sondern  oxydirtL 
Kohlenstoflgas  seyn  soll).    Hierauf  1  ist  man  in  dei 
Recipienten  aus  einem  andern  Gefäfse  durch  die  Röhn 
mit  salzsaurem  Kalk  zuerst  10  "Cubikzoll  gasförmige 
Superoxy  dul ,  und  nachher  10  Cubikzoll  o^ydirt« 
Kohlenstoffgas,  worauf  die  Mischung  dem  Sonnen- 
scheine  ausgesetzt  wird,  wo  die  Verbindung  in  we- 
nigen Augenblicken  vor  sich  geht.     Das  spezifische 
Gewicht  der  gasförmigen  Doppelsaure  ist  3,438 ;  sie 
ist  also  gegenwärtig  die  schwerste  unter  den-  bekannten 
Gasarten.   Alkohol  absorbirt  davon  lamal  sein  Volu- 
men, verändert  die  Zusammensetzung  der  absorbirten 
Säure  nicht ,  und  nimmt  den  eignen  charakteristischen 
Geruch  und  Geschmack  derselben  an.    Sie  wird,  wie 
ich  erwähnt  habe;,  vom  Wasser,  obgleich  nicht  au- 
genblicklich, zersetzt,   die  Salzsäure  wird  absorbirt 
und  der  gröfste  Theil  der  Kohlensäure  bleibt  in  Gas- 
form übrig.    War  >die  Quantität  des  Wassers  so  ge- 
ring als  möglich,  so  findet  man,  dafs  dos  Volumen 
des  übriggebliebenen  Gases  dem  der  angewandten  Dop- 
pelsäure gleich  ist.  Wird  das  Gas  der  doppelten  Säura 
verschiedenen  Metallen ,  auch  solchen,  die  sich  durch 
keine  grofse  Verwandschail  zum  Sauerstoffe  auszeich- 
nen,  z.  B.  Spiefeglanz  und  Arsenik,  ausgesetzt,  vso 
wird  gleichwohl  die  Kohlensäure  vom  Metalle,  durch 
die-  stärkere  Verwandschaft  der  Salzsäure  zum  Metall- 
oxyd  als  zur  Kohlensäure ,  zersetzt,  und  zwar  aus 
ganz  gleichem  Grunde  wie  Wasser  von  Zinn,  wenn 
dieses  mit  wasservermischter  Salzsäure  oder  Schwe- 
felsäure ,  oder  von  Quecksilber,  wenn  solches  in  was- 
serhaltige Jodsäure  gelegt  wird,  zersetzt  wird,  un- 
geachtet diese  Metall*  an  und  für  sich  eine  1  weit 

■* 
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scli wachere  Vcrwaudschaft  zum  Sauerstoff,  als  das 
"Wasser,  haben.    Wenn  das  Gas  der  doppelten  Säure 
auf  die  Oxyde  der  Metalle  wirken  kann,  so  wird  nach 
den  Umstanden  das  Gas  ganz  und  gar,  oder  blp!s  die 
Salzsäure  absorbirt,  während  die  Kohlensäure  zurück- 
bleibt, und  das  ursprüu^liche  Volumen  des  Gases  bey- 
"behalt.    Läfst  man  das  Gas  der  doppelten  £juure  von  ' 
Ammoniakgas  berühren,  so  wird  letzteres  zu  präcis 
4  mal  dem  Volumen  des  sauren  Gases  condensirt,  und 
entsteht  ein  basisches  t  Doppelsalz  aus  einer  Basis 
tmdzweyen  Sauren,  ohne  chemisch  gebundenes  Was  • 
ser.    Dieses  Salz  wird  vom  Wasser  zersetzt,  in  neu- 
trales  -salzsaures  Ammoniak  mit  Kry  stall  wasser  ver- 
handelt ,  und  das  basische  kohlensaure  Salz  zugleich 

*  ■  *  - 

mit  einer  Portion  Ammoniak  abgeselüedeu. 

In  dieser  doppelten  Saure  sind  die  beiden  Sauren 
in  soLhem  Verhäitniis  verbunden,  dafs  ,sie  gleiche' 
Quantität  Sauerstoff  enthalten.  Das  oxydirte  Kohlen- 
atoifgas  findet  nämlich  *in  einem  mit  dem  seinigen  glei- 
eben  Volumen  gasförmigen  Supcroxydul  von  Salz-  • 
säure  den  Sauerstoff ,  welcher"  nothig  ist,  erst  eres  in 
Kohlensaure  zu  verwandeln,  und  dieser  Sauerstoff  ist1 
dem,  welchen  das  KoJiIenstolfoxyd  vorher  enthielt, 
und  der  Hälfte  des  in  der  Salzsäure  enthaltenen  Sauer- 
stoffs, gleich.    Nach  dem  Gewicht  besteht  diese  Dop- 

'    •  *  -  *  ...,*'* 

pelsäure  aus  55,2 15  Th.  Salzsaure  und  44,y85  Th. 
Kohlensäure.  Nach  dem  Volumen  besteht  sie  aus* 
l  Volumen  kohlensaurem  Gas  und  l  Volumen  gasför- 
miger wasserfreyer  Salzsäure ,  welche  beiden  Volu- 
mina  sichi  durch  die  Verbindung  zu  einem  einzigen 
zusammenziehen ;  denn  .wir  haben  gesehen ,  dais  das 
spez.  Gew.  der  Kohlensaure  i,5iq  ,  und  das  der  wa*- 
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serfreyen  gasformigen  Salzsäure  (s.  die  oben  ange- 
führte  Bestimmung  der  Zusammensetzung  des  Super- 
oxyduls)  i,g3i  ist;  da  diese  beiden  in  der  doppelten 
Säure  zu  einem  gleichen  Volumen  von  einer  dersel- 
ben zusammengegangen  sind ,  so  mu.'s  das  spezifische 
Gewicht  der  gasförmigen  Doppelsaure  beiden  zusam- 
men gleich,  d.  i.  i,5ig  +  1,931  — 3,45  seyn,  welches 
mit  dem  unmittelbaren  Wägungsversuche  (=3,438) 
so  nahe  als  möglich  Zutrift.     Diese  doppelte  Säure 
wurde  von  John  Davy  entdeckt,  welcher  ihr  den 
ganz  unpassenden  Namen  Ph  osg  ene  beylegte.  Die 
Absicht  dabey  war,  auf  -die  Bildung  der  Saure  durch 
die  Mitwirkung  des  Sonnenlichts  hinzudeuten ,  wel- 
ches jedoch  dieser  Name,  nach  dem  Wortlaut  genom- 
men, gar  nicht  zu  erkennen  giebt     Man  sollte  aus 
dem  Namen  dieses  Körpers  schliefsen ,    dafs  er  der 
lichtbildende,  gleichsam  wie  Hydrogtne  der 
wasserbildende,  Grundstoff*  sey.  Ich  glaube,  die- 
sen Namen  sowohl  wegen  dieses  Umstandes,  als  we- 
gen der  meiner  Einsicht  nach  unrichtigen  Theorie 
Ton  der  Natur  der  doppelten  Säure,  wovon  er  eine 
folge  ist,  verwerfen  zu  müssen. 

4)  Salzsaure  mit  schweflichter  Saure 

und  Kohlensaure. 

Wenn  Schwefelkohlenstoff  in  verschlossenen  Ge- 
fäfsen  der  Wirkung  einer  Mischung  von  eoncentrir- 
ter  Salpetersäure  und  Salzsäure  ausgesetzt  wird,  so 
wird  er  zuerst  an  Farbe  rothgelb,  und  verwandelt 
sich  nach  i4  Tagen  bis  3  Wochen  in  eine  weifte 
Masse ,  welche  dem  Ansehen  nach  Kampher  gleicht. 
—  Man  erhält  sie  auch,  und  schneller,  wenn  Schwe- 
felkohlenstoff  der  Wirkung  vott  feuchtem,  gasförmi- 
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gern  Salzsäure -Superoxydul  ausgesetzt  wird;  es  wird 
aber  nicht  gebildet ,  wenn  das  Superoxydul  trocken 
ist.  Diese  kampherartige  Masse  ist  eine  wasserfreye 
Verbindung  der  drey  letztgedachten  Säuren.    Sie  Rat  , 

einen  scharfen,  unangenehmen  Geruch,  welcher  dem 

» 

Ton  salzsaurem  Schwefeloxyd  etwas  ähnlich  ist  Sie 
schmeckt  scharf,  brennend  und  säuerlich ,  wirkt  aber 
auf  trocknes  Lackmuspapier  nicht  Wird  sie  hinge- 
gen auf  nasses  Lackmuspapier  gelegt,  so  röthet  sich 
dasselbe  davon  sehr  stark,  aber  erst  nach  einigen  Au- 
genblicken. Schmelzt  leicht  in  der  Wärme  und  er- 
starrt nach  dem  Erkalten  zu  einer  kristallinischen 
Masse.  Wird  leicht  ohne  Veränderung  überdestillirt 
In  verdeckten,  aber  dabey  nicht  gefüllten  Gläsern 
aufbewahrt,  wird  sie  auf  den  Seiten  des  Glases,  wie 
Kampher  sublimirl ;  sie  setzt  dabey  granatfönnige, 
farbenlose  und  vollkommen  durchsichtige  Krystalle 
ab ,  deren  geometrische  Figur  ich  jedoch  nicht  habe 
genauer  untersuchen  können.  Sie  ist  im  Wasser  un- 
auflöslich, und  wenn  man  sie  im  Wasser  erhitzt,  so 
wird  ein  großer  Theil  durch  das  Wasser  sublimirt, 
wahrend  ein  kleiner  Theil  zersetzt  wird,  Salzsäure 
und  schweflichte  Säure  im  Wasser  zurückbleiben, 
und  die  Luft  des  Gefäfses  kohlensaures  Gas  enthält 
Bleibt  sie  länger  in  Berührung  mit  Wasser  liegen,  so 
wird  sie  nach  der  Haud  zersetzt,  während  das  Was- 
ser scharf  sauer  wird.  Sie  wird  in  Alkohol,  Aether, 
in  fluchtigen  und  fetten  Oelen,  so  wie  in  Schwefel- 
kohlenstoff leicht  aufgelöst  Die  Alkoholsolution 
schmeckt  scharf  sauer  und  zugleich  höchst  unange- 
nehm. Sie  wird  von  einer  Auflösung  von  salpeter- 
saurem Silber  in  Alkohol  erst  nach  längerer  Zeit  nie- 
dergeschlagen,  und  zwar  alsdann  nach  Maafsgabe, 

LI  2 
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wie  der  aufgelofste  Körper  zersetzt  wird.    L«gt  nian 
in  die  Alkoholsolutiou  ein  Stück  Zink,  so  wird  sol- 
ches  mit  Entwickelung  eines  Gas,  dessen  Geruch  un- 
erträglich stinkend  ist ,  aufgelbfst.    Wird  der  Alko- 
holauflösung  Wasser  zugeraischt,  so  wird  der  gröTste 
Theil  der  &  aufgelbTsten  Saure  unverändert  niederge- 
schlagen.    Caustisches  Alkali  zersetzt   die  Saure 
schwer;  sie  wird  indefs  davon  ohne  Rückstand  und 
ohne  Gasentwickelung  aufgelo  st,  wofrey  das  Alkali 
mit  Salzsaure,  schweflichter  Saure  und  Kohlensäure 
getrankt  wird.    In  Dampfform  über  glühendes  metal- 
lisches Eisen  geleitet,  wird  es  zersetzt,  man  erhält 
salzsaures  Eisenoxydul  und  Schwefeleisen,  und  es 
-wird  eiue  Mischung  von  kohlensaurem  Gas  und  osy- 
dirtem  Kohlenstoffgas  entwickelt. 

Dieser  saure  Körper  ist  in  Gasform  aus  a  Volu- 
men salzsaurem  Gas ,  1  Volumen  schweflichtsaurem 

Gas  und  x  Volumen  kohlensaurem  Gas,  oder  nach 

»....«•  ■  •       •  •  * 

dem  Gewicht  aus  48,74  Froc.  Salzsaure,  29,63  schwef- 
lichter Säure,  und  2i,63  Kolilcnsäure  zusammenge- 
setzt ,  so  dafs  die  Kohlensaure  und  die  schweflichte 
Saure  gleiche  Quantität  Sauerstoff,  und  die  Salzsäure 
doppelt  so  viel  davon,  als  eine  von  diesen,  enthalten. 
Dieser  saure  Körper  raufe,  nicht  als  eiue  Tripelsäure 
betrachtet  werden,  sondern  als  eine  Verbindung .  von 
zwey  Doppelsäuren ,  Salzsäure  ,und  Kohlensäure  mit 
Salzsäure  und  schweflichter  Säure,  die  genau  auf  die- 
selbe  Weise  verbunden  sind,  wie  wir  weiter  unten 
«eh en  werden,  dafs  Doopelsalze  aus  zwey  Salzen  zusam- 
mengesetzt 1  werden ,  die  entweder  die  Säure  oder^die 
Basis  (d.  i.  das  mit  der  S£ure  veibundene  Oxyd)gemein 
haben.  Er  ist  also,  wegen,  des  .Zustande*  von  relativer 
Sättigung  merkwürdig,  worin  sich  die  Säuren  in  die- 

*    »  1  . 
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«er  Verbindung  treffen,  wodurch  ilu*e  Verwandsohair- 
ien  zu  andern  Körpern  weniger  wirkend  und  gleich"- 
som  indifferent  werden ,  und  er  giebt  zugleich  einen 
redenden  Beweis  "von  den  Ungleichheiten  zwischen 
Tvasserfreyen  und  wasserhaltigen  Sauren,  so  wie  von 
den  veränderten  Eigenschaften,  welche  die  Säuren 
durch  Verbindung  mit  einander  erhalten  können,  eine 
Art  Verbindung ,  welche  neuerlich  die  Aufmerksam- 
keit der  Chemiker  auf  sich  gezogen  hatj  und  Von  wel- 
cher wir  vor  einigen  wenigen  Jahren  noch  gar  kein« 
Kenn tm ls  hatten.     ^  %  ^  r 

Diese  Säure  wurde  zuerst  durch  den  englischen 

f  Chemiker  />.  Marc  et  und  mich,  hey' einigen*  Ver- 
suchen, welche  wir  gemeinschaftlich  über  die  Ana- 
lyse des  Schwefelkohlenstoffs  anstellten  ,  beobachtet. 
.  5)    Salzsäure  mit  salpetrigter  Sa'ureV 

Man  hat  seit  längerer  Zeit  eine  Mischung  von 
Salpetersäure  und  Salzsäure ,  unter  dem  Namen  K  ei- 
nig» w  asser  benutzt,  von  welcher  man  wußte,  daß* 

'  sie  die  Eigenschaft  hatte ,  Metalle ,  die  keine  dieser 
Säuren  für  sich  aufzulösen  vermogte,  aufzulösen,  z. 
B.  Gold  und  Platin.  Man  pflegt  die  Mischung  von 
ungefähr  2  TK.  Salzsaure  ünd  i  Theil  Salpetersäure, 
oder  sogar  auf  die  Weise  zu  machen,  data  salzsaures 
Natrum  oder  salzsaures  Ammoniak  in  gcwühmichcm 
Scheidewasser  aufgelötet  wird,  dessen  Salpetersäure 
alsdann  die  Salzsäure  aus  den  zugesetzten  Salzen  ent- 

bindet.  Die  Entwickelung  der  Tliebrie  von  der  Üa- 
iur  dieser f  Mischung  bedurfte  die  Entdeckungen  spä- 
terer Zeiten.'  \#enn  Salzsäure  mitucöndeufrirter  far- 
bjulw^r.  felpe^rsöui^  t  gemisqfct  ,  jy Jyd*.  )  so  .entweicht 
ein  gelbes  Gas,  dessen  Farbe  und  übrigen  ^Eigenschaf- 
ten väviireut  je' "nachdem  die  Quantität  der  Salzsäure 
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gröfser  oder  geringer  war.   In  den  meisten  Fallen  ist 
es  blofs  Superoxydul  %  der  Salzsäure.    Nicht  selten  ist 
es  auch  Superoxyd ,  und  zuweilen  hat  man  beobach- 
tet, dafs  die  Mischung,  eben  so  wie  das  Gas  des  Sa- 
peroxyds,  explodirt,  obgleich  die  Bedingungen,  .un- 
ter welchen  dieses  sich  ereignet,   nicht  richtig  be- 
stimmt sind.    Die  Ursache  der  Superoxydirung  der 
Salzsäure  auf  Kosten  der  Salpetersäure  liegt  nicht 
blofs  in  der  Verwandschaft  der  Salzsäure  zum  Sauer- 
stoff»  welche  aufserdem  schwächer  als  deren  Verwand- 
schaft zum  Wasser  ist,  sondern  auch  in  der  Ver- 
wandschaft der  Salzsäure  zur  salpelrigten  Süure,  so 
dafs,   wenn  ein  Theil  Salzsäure  superoxydirt  wird, 
sich  ein  anderer  Theil  mit  der  dadurch  hervorge- 
brachten salpetrigten  Säure  verbindet,  welche  Ver- 
bindung der'  Flüssigkeit  eine  tief  Orangerothe  Farbe 
giebt.    Wird  diese  Verbindung  auf  ein  Metall  ge- 
gossen ,  so  wird  die  salpetrigte  Säure  zersetzt,  du 
Metall  oxydirt  und  mit  der  Salzsäure  verbunden. 
Hierdurch  können  Gold  und  Platin  aulgelöfst  werden, 
weil  die  Verwandschaft  ihrer  Oxyde  zur .  Salzsaure 
ihre  Verwandschaft  vermehrt,  so  dafs  sie  die  salpe- 
trigte Säure  zersetzen ,  und  auf  deren  Kosten  oxydirt 
werden,  welches  nicht  geschieht,  wenn  man  sie  blofs 
der  salpetrigten  Säure  aussetzt. 

Neulich  entdeck te  Dulong,  *)  dafa,  wenn  man 
ein  Ammoniaksalz  im  Wasser  zur  vollen  Sättigung 
auflöTst,  und  von  dieser  Auflösung  das  Gas  vom,  Sa- 
peroxydul  der  Salzsäure  absorbiren  läßt,  sich  Tro- 

«     1  ....  .    ,  Al     »  .  i 

pien  von  einer  Ölähnlichen,  gelben  oder  orangerotheu 

i,.  ,    * .n  •• 

■ 

*>  Gilberte  Annal.  der  Pby«.  iM.  St,  4.  B.  iip  Mo.  44üi- 

i8i4.  St.  5.  S.  S3.  56.  .\        r*  :  v 
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Flüssigkeit  bilden,  welche  bald  in  der  Flüssigkeit  zu 
Boden  sinken.  Dieser  ölähnliche  Körper  ist  sehr 
fliiclilig,  so  dafs,  wenn  er  auf  der  Oberfläche  der 
Flüssigkeit  mit  der  Luft  in  Berührung  kommt  ,  der* 
selbe  mit  einem  erstickenden  unangenehmen  Gerüche, 
welcher  dem  von  einer  Mischung  von  concentrirter 
Salzsäure  mit  rother  rauchender  Salpetersaure  ganz 
gleich  ist,  sehr  heftig  verfliegt.  Wenn  die  Flüssig- 
keit sehr  kalt  ist,  so  geschieht  dessen  Bildung  schwer* 
geht  aber  bey  +  a8°  a  +  3o°  ziemlich  bald  vor  sich« 
Das  speeifische  Gewicht  des  ölähnlichefl  Körpers  ist 
iy653.  Man  hat  ihn  in  keinem  bekannten  Grade  der 
Kälte  zu  einer  festen  Gestalt  bringen  können.  In  ver- 
deckten  GefaTsen  kocht  er  bey  +  710  und  destillirt  un- 
verändert über;  senkt  man  ihn  in  Wasser  von  +93° 
so  geht  er*  sehr  heftig  in  Gas  auf,  wenn  aber  das  Was- 
ser heifser,  z.  B.  96°  bis  ioo°  ist,  so  explodirt  er  mit 
äußerster  Gewalt,  zersprengt  das  Gefafs,  es  bricht 
Feuer  hervor,  und  et  wird  in  eine  gasförmige  Mi- 
schung  vom  Superoxydul  der  Salzsäure  und  Stickgas 
zersetzt.  Dasselbe  geschieht,  wenn  man  ihn  in  ein 
Stück  Papier  einsaugen  läfst,  und  dieses  schnell  über 
die  Flamme  eines  Lichts  bringt;  einige  wenige  Tro- 
pfen verursachen  einen  Knall  wie  von  einem  Flinten- 
schusse« Dieser  Umstand  macht ,  dafs  dieser  Körper 
höchst  gefährlich  zu  behandeln  ist.  Die  Untersu- 
chung desselben  kostete  Du  long  beschädigte  Augen  * 

uud  verstümmelte  Hände ,    und  auch  dem  berühm- 

f  •  ... 

ten  Davy  wurde  bey  den  Versuchen  damit  ein  Auge 
.  beschädigt. 

Dieser  sonderbare  Körper  hat  mehrere  besondere 
Eigenschaften.  .  Er  wird  weder  von  Alkohol  noch 
;;.vjjn, Acther,  aufgelöst ,  verbindet  sich  aber  mit  einer 
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Portion  derselben  zu  eignen  Massen ,  welche  die  Ei- 
genschaft zu  explodiren  verlieren. ,  Die  Verbindung 
mit  Aether  gleicht  Wachs,  und  mit  Alkohol  einem 
weiften  Oele.  Er  lbftt  Kampher  auf,  welcher  durch 
Alkohol  wieder  davon  ausgezogen  werden  kann. 
Koramt  er  mit  Phosphor  oder  phosphorhaltigen  Kör- 
pern, mit  Baumöl,  flüchtigen  Pflanzenölen,  mit 
Naphtha,  Petroleum  und  dergleichen  Stoffen  in  Bc- 

• 

rührung ,  so  explodirt  er  augenblicklich  mit  der  gröfs- 

tcn  Gewalt     Andere  brennbare  Körper,  z.B.  Zuk- 

■ 

ker,  Gummi,  Stärke,  mehrere  Harze,  verursachen 
keine  Explosion.  Einige  Seitenarten  machen  Ex- 
plosion,  andere  nicht.    Diese  Anomalien  machen  die 

Versuche  damit  so  höchst  gefahrlich;  denn  wenn  man 

*  •  «  * 

sichs  am  wenigsten  versieht ,  so  kann  sich  in  dem 
Gefdfse,  worin  man  diesen  Körper  behandeln  will, 
irgend  ein  Stäubchen  von  einem  Körper  finden,  wel- 
cher die  Eigenschaft  hat,  ihn  zum  Explodiren  zu 
bringen.  Der  ölahn liehe  Körper  verändert  und  ver- 
bindet sich  mit  allen  vorhin  genannten  organischen 
'  Stoffen,  wiewohl  mit  einigen  erst  nach  laiigerer  Ein- 
wirkung, und  die  Ursache  der  ungleichen  Explo- 
sionserweckung  scheint  darin  zu  liegen,  daft  die  Ein- 
wirkung gewisser  Körper  vorzugsweise  heftig  ist ,  s» 
dafs  im  Berührungspunkte  die  Temperatur'  entsteht, 
welche  zur  llervorbringung  der  Explosion  nötliig  ist. 

Die  Bildung  dieses  Körpers  durch  die  Einwir- 
kung  eincts  Ammoniaksalzes  auf  das  Superoxydul, 
geschieht  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf  folgende 
Weise:  r  Das  Ammoniak  des  Salzes  wird  zersetzt,  der 
\Varsecstoflf  desselben  wird  zu  "Wasser  oxydirt,  und 
wasserhaltige  Salzsaure  gebildet/ 'Der ^üekytöff 'hin- 
gegen ,  welcher  im  Au^nüÜcxe  der  fentbinduttjg1  Weh 
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mit  dem  Salzsäure  -  Superoxydul  lin  Berührung  ist* 
wird  auf  Kosten  desselben  zu  irgend  einem  Oxyda- 
tionsgrade  oxydirt,  welcher  mit  der  Salzsäure,  ver- 
mutlich zu  salpetrigter  Säure,  verbunden  werden  ' 
Kann.  Diese  Verbindung  bildet  alsdaun  die  üluhnli- 
che  Flüssigkeit,  welche  in  der  Auflösung  sinkt,  und 
eine  wasserfreye  Doppelqaure  ist ,  die  ebenso  wie  eine 
und  andere  der  vorhergehenden  einer  längern  Ein- 
wirkung des  Wassers  bedarf,  ehe  sie  damit  zu  was- 
serhaltigen Säur-en  verbunden  wird.  Wenn  die  dop-* 
pelte  Säure  erhitzt  wird ,  so  verbindet  sich  die  wasser- 
freye Salzsäure  mit  dem  Sauerstoff  der  salpetrigteu 
Saure  '  zu  Superoxydul  unter  Verbrennungsphänorae- 
nen  und  es  wird  Stickgas  entwickelt,'  wobey  durch  die 
Ausdehnung  der  beiden  ncugebildeten  Gase  im  Au- 
genblick der  Glühung  eine  heftige  Explosion  entsteht 
Dafs  das  Superoxydul  der  Salzsäure  bey  einer  niedri-  " 
gern  Temperatur,  worin  die  Verbindung  von  beiden 
Säuren  liquid  ist,  vom  Stickstoff  zu  Salzsäure  reducirt 
wird ,  die  bey  einer  höhern  Temperatur  wieder  die 
salpetrigte  Säure  zerlegt,  und  sich  auf  Kosten  der- 
selben superoxydirt ,  ist  in  der  Chemie  eine  gewöhn- 
liche Erscheinung.  Die  schwächern  Verwandtschaf- 
ten, welche  blofs  bey  niedrigem  Temperaturen  Be- 

"  stand  haben,  äufsern  bey  diesen  auch  ihre  Wirksam- 
keit, während  die  stärkern  Ver wandschaften ,  welche 

*  erst hey  höhern  Temperaturen  ihr  Spiel  beginnen ,  zu 

f  schlummern  scheinen.   Die  schwächern  und  niedri« 
gern  Temperaturen  zugehörigen  Verwandschaften, 

1  durch  'deren  Wirkung  die  Doppelsäure  gebildet  wird, 
sind  die  des  Stickstoffs  zum  Sauerstoff  und  die  der 

'  Salzsäure  zur  salpetrigten  Säure»  * 
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Die  doppelte  Säure  wird  nicht  gebildet, 
Ammoniak  vom  Salzsäure -Superoxydul  berührt 
weil  die  Verwandtschaft  der  Salzsäure  zum  Alkali  die- 
jenige ,  worauf  die  Bildung  der  Doppelsäure  beruht, 
so  unendlich  überwägt ,  ohne  dafs  der  Stickstoff  dann 
in  Gasform  abgeschieden  wird;  ist  aber  das  Ammo- 
niak mit  Salzsäure  gesättigt,  und  bleibt  noch  Super- 
Oxydul übrig,  so  fängt  die  Bildung  der  Doppelsaure 


"Wird  die  Doppelsäure  in  concentrirte  Salzsäure 
gebracht,  so  wird  salzsaures  Ammoniak  und  Salz- 
säure -  Superoxydul  in  weit  grösferer  Menge,  als  zur 
Bildung  der  Doppelsäure  aufging,  gebildet  Hierbey 
oxydirt  sich  die  Salzsäure  nicht  blofs  auf  Kosten  der 
salpetrigten  Säure,  sondern  auch  auf  Kosten  des 
Wassers\  dessen  Wasserstoff  mit  dem  Stickstoff  aus 
der  salpetrigten  Säure  in  Ammoniak  verbunden  wird, 
welches  letztere  sich  mit  einer  Portion  Salzsäure  ver- 
bindet, und  durch  den  grosfe.n  Ueberschufs  von  vor- 
handener Salzsäure  vor  der  Emwirkung  des  neugebil- 
deten Superoxyduls  geschützt  wird,  —  Läfst  man  die 
Doppelsäure  im  Wasser  zugedeckt  stehen ,  so  wird  sie 
davon  allmälig  aufgelöTst  und  das  Wasser  in  schwa- 
ches Königswasser  verwandelt.  Davy  giebt  an,  dafs 
dabey  Stickgas  entwickelt  wird. Nach  D  a  v  y  's  An- 
gabe soll  sie  von  verdünnter  Schwefelsäure  unter  Enti- 
Wickelung  von  Stickgas  und  Sauerstoffgas  (?)  aufge- 
nommen werden.  Du  long  und  Davy  fanden  beide, 
dafs  wenn  sie  mit  Wasser  und  einem  Metalle ,  z.  B. 
Kupfer  oder  Quecksilber,  eingeschlossen  wird,  ein 
neutrales  salzsaurcs  Metallsalz,  entstehe  und  Stickstoff 
entwickelt  wird.  Nach  Davy.  soll  dieser  Körper  so 
zusammengesetzt  seyn,  dafs.  er  bey  seiner  Explosion 
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4  Volumen  gasformiges  Superoxydul  gegen  l  Volu- 
men Stickgas  hervorbringt.    Gay-Lussac  folgert 
aus  andern  Versuchen,  dafs  er  3  Volumen  des  erstem 
gegen  l  Volumen  des  letztem  geben  mufs.    Es  ist 
schwer  zu  entscheiden ,  welches  von  beiden  hier  rieh- 
tig  ist;  wenn  aber  die  Zusammensetzung  desselben 
nach  der  Lehre  von  den  chemischen  Verhaltnissen 
geprüft  wird ,  so  findet  man ,  dafs  die  Verbindung  den 
Sauerstoff  bey  der  Salzsäure  nicht  in  gleichem  Viel- 
fachen des  Sauerstoffs  in  der  salpetrigteu  Säure  (den 
Sauerstoff  im  Stickgase  damit  einberechnet)  unter  einer 
andern  Bedingung  enthalten  kann,  als  dafs  die  Dop- 
pelsäure bey  ihrer  Zersetzung  gleiche  Volumen  von 
beiden  Gasen  giebt.    Da  jedoch  der  Versuch  zur  Zer- 
setzung desselben  zu  zeigen  scheint ,  dafs  der  Stickstoff 
in  einem  geringem  Verhältnisse  darin  ingrediirt,  so 
mufs  die  richtige  Zusammensetzung  noch  als  proble- 
matisch betrachtet  werden.    Sollte  es  sich  fernerhin 
.bestätigen,  dafs  die  Veraiuthung  Gay-Lussac 's 
von  dessen  Zusammensetzung  die  richtige  ist,  so  ver- 
hält sich  der  Sauerstoff  in  der  salpetrigteu  Säure 
(wenn  der  Sauerstoffgehalt  des  Stickstoffs  mit  einbe- 
griffen wird)  zum  Sauerstoff*  in  der  Salpetersäure, 
wie  i  zu  ij,  oder  wie  a  zu  3,  und  wenn  der  Sauer- 
stoff im  Stickstoffe  nicht  mit  begriffen  wird,  wie  l  zu 
a.    In  diesem  Falle  dürfte  die  Regel  für  die  Verbin- 
dungen oxydirter  Körper,  nach  welcher  der  Sauer- 
stoff des  einen  jederzeit  ein  Vielfaches  mit  einer  gan- 
zen Zahl  des  Sauerstoffs  bey  dem  andern  seyn  mufs, 
für  einige  seltne  Fällö  mit  dem  Vielfachen  ij  ver- 
mehrt werden  können;  und  wenn  dieses  sich  wirklich 
bestätigt,  so  durfte  das  mechanische  Zusammenliegen 
der  kleinsten  Theile  der  Elemente ,  welches  iii  einem 
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solchen  Falle  statt  findet,  grofscntheils  zu  der  aufser- 
ordentlichen  Leichtigkeit  beytragen ,  womit  sie  «ich 

4  1  m 

in  andern  dauerhaftem  Verhältnissen, ordnen. 

Die  von  der  Salzsäure  producirten  Phänomen« 
haben  zu  einer  andern  Erklärung  derselben  Anlaß 
gegeben ,  welche  selbst  unter  den  einsichtsvollsten 
:  Chemikern  unsers  Zeitalters  sehr  /vielen  Anhang  ge- 
funden hat.    Gay-Lussac  und  Thenard,  wel- 
chen wir  eine  mit  ungewöhnlichem  Scharfsinn  ausge- 
führte Entwickelung  der  bisher  weniger  genau  bekann- 
ten chemischen  Eigenschaften  der  Salzsäure  und  deren 
Supcroxydul  verdanken,  zeigten,  dals  diese  Phäno- 
mene auch  auf  eine  andern  Art  erklärt  werden  kÖnn- 
ten:  Wenn  man  nämlich  das  Superoxydul  als  einen 
einfachen  Korper,  und  das  salzsaure  Gas  als  die  Ver- 
bindung dieses    Körpers   mit  Wasserstoff  ansieht, 
statt  solches  nach  der  ältern  Theorie  für  eine  Verbin- 
dung von  Salzsäure  und  Wasser  anzusehen;  als  sie 
aber  beide  Erklärun^sarten  mit  einander  verglichen, 
zeigte  es  sich ,  dafs  die  ältere  Erklärung  unbestreitbare 
Vorzüge  habe.  —  Davy,  welcher  bey  seinen  Versu- 
chen gefunden  hatte ,  dafs  das  gasförmige  Superoxy- 
dul, selbst  bey  der  durch  die  Entladung  der  stärksten 
elektrischen  Säulen   hervorgebrachten  Temperatur, 
durch  die  Kohle  nicht  zersetzt  werden  kann,  schlofs 
daraus,  dafs  das  Supcroxydul  keinen  Sauerstoff  ent- 
halten könne,   sondern  ein  einfacher  Körper  sey. 
*  Ferner  fand  Davy,  dafs,  wenn  er  das  Superoxydul 
in  der  Glühhitze  von  einem  oxydirten  Körper,  z.  B. 
Bleyoxyd,  absorbiren  liefs,  die  Verbindung  entstand, 
welche  wir  salzsaures  Bley  nennen,  und  eine  Portion 
Sauerstoffgas  entbunden  ward,  deren  Menge  dem  Sau- 
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«rsloffim  Bleyoryd,  welches  dabey  mit  dem  ange- 
wandten,  seiner  Meynung  nach  einfachen,  Körper 
verbunden  wurde,  genau  gleich  wnr.  Davy  kannte 
damals  die  Lehre  von  den  chemischen  Verhältnissen^- 
deren  Resultate  erst  nachher  allgemeiner,  bekannt  wur- . 
den-,  noch  nicht,  und  konnte  also  nicht  einsehen,  daf* 
der-  Sauerstoff  des  Snperoxyduls,  welcher  bey  der 
Verbindung  der  Salzsäure  mildem  Bleybxyde entbun- 
den ward,  Kraft  dieser  Lehre  dem  Sauerstoff  in  dem 
aufgenommenen  Bleyoxyde  gleich  seyn  mufs;  er 
»chlofs  daraus,  dafs  der  entbundene  Sauerstoff  von 
dem  BJoyoxydc  und  nicht  yom  Superoxydul  herrühre/ 
und  dafe  die  neue  Verbindung  aus  metallischem  Bley, 
verbunden  mit  einem  einfachen  Körper,  zu  welchem 
das  Bley  größere  Verwandschaft  als  zum  Sauerstoffe^ 
hatte,  bestände.  Ernannte  diesen  einfachen  Körper 
Chlor  ine  (von  dem  griechischen  Worte  fcAtffcr, 
bleichgr:ünr  *).  Wenn  salzsaures  Gas  über  Bleyo*yd 
geleitet  wird,  und  ihr  Wasser  gegen  das  Bleyoxy4 
auswechselt:  so  ging  nach  der  neuen  Theorie»  zu  Fol-» 
ge  welcher  das  salzsaure  Gas  aus  Chlorine  ,und,  Was-  . 
serstoff  bestellt,  eine  ähnliche  Veränderung  voy ,  al* 
wenn  Schwefelwasserstoff  über  glühendes  Blcyoxyd 
geleitet  wird;  der  Wasserstoff  wird  mit  dem  Sauerstoff 
des  Bleyoxyds  zu  Wasser  verbunden ,  und  entweicht, 

•)  Es  ist  in  der  That  schwer,  den  Grund  dieser  Benennung  2« 
finden,  besonders  da  das  Wort  %A&£0C  von  den  Griechen 
als  Epitheton  von  Gras  gebraucht  \* ird.  Man.  findet  es  an- 
heilen von  Pferden  gebraucht,  wo  es  überhaupt  bleiche Farbe, 
bedeutet.  Da»  Supcroxydul  der  Salzsäure  in  Gasform  hat  hin- 
gegen eine  dunkle  gelbe  Farbe,  worin  mein  Aöge  wenigstens 
keine  solche  Einmischung  von  Grün  findet,  dafs  es  bey  der; 
Ucachreibung  der  Farbe  ia  Erwähnung  kommen  könnte» 
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während  die  Chlorine,  oder  im  letztern  Falle  der 
Schwefel  »ich  mit  dem  metallischen  Bleye  verbindet. 
Bcy  der  genauem  Revision  dieser  Erkläningsart  hat 
man  auf  der  einen  Seite  gefunden ,  dafs   kein  Phäno- 
men zur  Ucbergabe  der  altern  Theorie  nöthigt,  dafs 
aber  auch  auf  der  andern  Seite  die  neuere  nur  durch 
die  Reduction  der  Salzsäure  oder  deren  Superovydul 
sulmedrigeru  Oxydationsgraden  oder  zu  dereu  breuu- 
baren  Radikal  unmittelbar  umgestofsen  werden  kann. 
Vergleicht  man  hingegen  diese  Erklärungsart  in  der 
Hinsicht,  in  welcher  sie  mit  der  übrigen  chemischen 
Theoiie  steht,  so  findet  man,  dafs  dfe  ältere  in  allen 
Punkt  en  damit  vollkommen pafst,  da  hingegen  die  neue 
Erklärung  sich  damit  an  den  meisten  Stellen  iu  einem 
solchen  "Widerspruche  befindet,  dafs  beide  nicht  zu- 
gleich als  richtig  augehcheu  werden  können.  Nach 
der  neuern  Lehre  können  keine  andere  salzsauren 
Salze,  als  die1  welche  Wasser,  d.  i.  Salzsäure  mit  ei- 
nem oxytlirten  Körper  verbunden,  enthalten,  Tür  Salze 
angesehen  werden,  weil  nach  der  neuen  Lehre  die 
Salz*iure  'Wasserstoff  enthält ;  dadurch  geschieht  es, 
dal«,  da  die  meisten  salzsaurcn  Salze  ohne  Wasser 
existiren  können ,  solche  iu  diesem  Falle  nicht  mehr 
Salze,  sondern  mit  de"n  Schwefelmetallen  gleichar- 
tige, oder  Verbindungen  brennbarer  Körper  mit 
Chlorine  sind.    Die  neue  Lehre  erkennt  blofs  salz- 
saures  Ammoniak,   salzsaure  Talkerde  und  einige 
mehrere  Verbindungen,  welche  nicht  im  wasserfreyen 
Zustande  erhalten  werden  können ,  für  salzsaure  Sal- 
se,  dt  hin  gegen  alle  andere  salzsauren  Sal/e  nicht 
von  ihr  ala  solche  anerkannt  weiden.   Das  Kochsalz 
z.  B.,  welches  durch  seine  Analogie  mit  andern  Salzen 
die  generellen  Begriffe  veranlagt  hat,  welche  wir 

■ 
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jetzt  mit  dem  Worte  Solz  verbinden,  ist  in  der  neuen' 
Lehre  Chlorine-Natrium,  und  obgleich  einige  Anhän- 
ger fieser  Lehre  behaupten ,  dafs,  wenn  es  aufgelöfst 
wird,  Wasser  zersetzt  werde,  dessen  Sauerstoff  mit 
Natrium  Natron  und  dessen  Wasserstoff  mit  Chlorine 
Salzsaure  giebt,  so  sieht  man  dennoch  leicht  ein,  dafs 
diese  Erklärung  nicht  richtig  seyn  kann ,  weil  in  die- 
sem Falle,  wenn  das  Wasser  von  dem  festen  Koch- 
salze gebunden  wird ,  Warme  entstehen  müTste,  aber 
statt  deren  entsteht,  wenn  man  Wasser  auf  Kochsalz 
schüttet,  Kälte,  woraus  man  sieht,  dafs  blofs  eine 
gewöhnliche  Auflösung  eines  festen  Körpers  in  Was- 
ser vor  sich  geht.    Es  würde  die  G ranze  eines  Ele- 
irientarwerks ,  wie  das  gegenwärtige  ist,  überschrei- 
ten, wenn  man  über  diese  Materie  noch  Mehrere* 
bey bringen  wollte.   Ich- glaube  nur  noch  hinzufügen 
zumessen,  dafs  man  Folgendes  als  ein  Corollariura 
aus  bereits  gemachten  Untersuchungen  in  dieser  Sache 
betrachten  könne:   i)  dafs  noch  keine  Phänomene 
bekanntgeworden  sind,  die  nicht  aus  der  altern  Lehre 
vollkommen  conse^uent  erklärt  werden  könnten  >  dafs 
also  die  Annahme  der  neuern  Theorie  keine  Folge  von 
der  Unzulänglichkeit  der  altern  ist,  und  dafs  a)  dio 
Erklärungen  der  neuern  Theorie  weniger  gut  zu  der 
übrigen  chemischen  Theorie  passen,  als  die,  welche 
die  ältere  giebt ,  woraus  es  also  klar  ist,  dafs  die  ältere  * 
Lehre  in  aller  Hinsicht  vor  der  neuem  den  Vorzug 
bat,  und  dafs  deren  Richtigkeit  durch  unmittelbare 
Umstände  ziemlich  wohl  bestätigt  sind.   Sie  hat  aus« 
ferdem  für  sich ,  dafs,  wenn  vielleicht  in  der  Folge 
die  Reduction  der  Salzsäure  zu  einem  brennbaren  Ra- 
dikal  durch  das  wächsende  Vermögen  Phänomene  her- 
vorzubringen ,  sich  ins  Werk  setzen  JaTst»  sit  hoffen, 
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kann,  durch  den  unmittelbarsten  aller  Beweise ,  aulsep 
allen  Zweifel  gesetzt  zu  werden,  da  hingegen  die  neue 
I^ehre  von  dieser  Seite  nur  Widerlegung  erwarten 

■ 

kann. 

Ehe  ich  diese  Säure  verlasse,  will  ich  noch  zweyer 
Umstände  gedenken,  wodurch  solche  im  menschli- 
chen Leben  anwendbar  wird,  nämlich  des  Bleichens 
unddes  Räucherns  mit  derselben  bey  an- 
steckenden  Krankheiten. 

Das  Bleichen  mittelst  derselben  beruht  darauf, 
dafs  wenn  ein  vegetabilischer  Färbestoff  mit  oxydir— 
ter  Salzsäure  in  Berührung  kommt ,  die  Bestandteile 
der  Farbe  oxydirt,  in  Wasser,  Koblensäure 
Terwwd^1  werden,  und  die   Farbe  zerstört  wird. 
Hievon  hat  man  im  Grofsen  Gebrauch  gemacht,  um 
Zeuge  zu  bleichen,  welche  vegetabilischen  Ursprungs 
sind,  und  man  bekommt  solche  auf  keine  andere 
Weise  so  schnell  und  so  vollkommen  weifs,  als  auf 
diese.    Tn  dieser  Absicht  wird  das  gasförmige  Salz- 
säure -  Superoxydul  in  grofsen  hölzerneu,  mit  kaltem 
Wasser  angefüllten  GefcTscn  aufgehoben,  und  das  zu 
bleichende  Gut  in  der  hierdurch  gebildeten  flüssigen 
Säure  eingeweicht.    Um  aber  dabey  die  Säure  zu  spa- 
ren, sucht  man  vorher  auf  eine  weniger  kostspielige 
Art  die  Stoffe  auszuziehen,  welche  dem  Zeuge  Farbe 
oder  Schattirung  geben,  z,  B.  durch  wiederholtes  Bü- 
ken mit  ät/ ender  Lauge  ,  oder  mit  Schwefelkalk,  wor- 
nach  der  zuletzt  in  den  Fäden  übrigbleibende  Färbe- 
atoff  von  der  oxydirten  Salzsäure  zerstört  wird.  In- 
defs  bekommt  man  diese  Säure  selten  so  stark,  dafs 
das  Bleichen  auf  einmal  geschehen  kann,  sondern  das 
ZJcüg  mufs  oft  in  frischen  Portionen  davon  einge- 
weicht wer  fiten,  und  zuweilen  ist  ein  abwechselndes 
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Einweichen  in  oxydirter  Salzsäure  und 
g*  nöthig.  Hie^bey  wird  die  Säure  zu  gewöhnlicher 
Salzsäure,  welche  auf  die  Festigkeit  des  Gewebes  ei- 
jien  schädlichen  Einfluß  haben  würde ,  wenn  man  sie 
nicht  in  einem  mit  etwas  Pottasche  vermischten  Was- 
ser abspühlte*  LäTst  man  sie  hingegen  in  das  Zeug 
eintrocknen,  so  wird  dieses  brüchig,  welches  sonst 
nicht  der  Fall  ist.  Die  Unvorsichtigkeit  der  Arbeiter 
hat  Ciaher  gutentheils  diese  übrigens  TorÜieilhafte 
Bleichmethode  in  Mifskredit  gebracht  *). 

Auf  den  Leinwandbleichereyen  in  Schottland  und 
man  das  Salzsäure  -  Superoxydul  von 
Kalkhydrat  absorbiren ,  und  erhält  davon  eine  Salz- 
inasse ,  welche  überoxydirt  salzigtsauren  Kalk  enthält* 
dessen  Aullösung  die  Eigenschaft  zu  bleichen  hat 
Davy  glaubt  gefunden  zuhaben,  da  fs  die  Lein  wand- 
faden  von  dem  salzsauren  Kalke,  wejeher  sich  dabey 
bildet,  mürbe  werden,  und  hat  daher  vorgeschlagen, 
das  Superoxydul  von  Talkerde  absorbiron  zu  lassen. 
Die  Erfahrung  scheint  jedoch  zu  zeigen ,  dafs  salzsau- 
rer  Kalk  die  Leinwand  nicht  mürbe  macht,  uud  die 

*)  Di©  erste  Idee  «um  Bleichen  mit  dieser  Saure  gab  Berthol« 
lot  an,  and  schlug  auch  einen  eignen  Apparat  vor,  wodurch 
man  diese  Säure  in  grofsen  Quantitäten  gewinnen  konnte 
(Annal.  de  Chimie,  11.  p.  i5i.  deutsch*  in  Gren'i  Journal 
*der  Physik,  I.  S.  328  f.).  Gir  tanner  (Anfangsgr»  der  anti« 
phlog.  Chemie.  Berlin  179,5.  8.  S.  179.)  hat  die  Theorie  des 
Bleichens  vorgetragen ,  und  Dr.  T  e  n  n  e  r  daan  in  einer  eig- 
nen Schrift  umständliche  Anweisung  erthdlt.  S.  dessen  An» 
leitung,  vermittolst  der  dephlogisti»irten  Salzsäure  iu  jeder  Jah- 
reszeit vollkommen  weifs ,  geschwind ,  sicher  und  wohlfeil  xu 
bleichen.  Leipi.  1793.  8.  Dritte  AuÖ.  179g.  8.  Vergl.  Jour- 
nal für  Fabrik  u.  s.  w.  XVII,  1799.  S.  iäi.  f»  —  Ucber 
das  Bleichen  des  Strohes  mit  dephlogistisirter  Salzsäure,  e. 
eben  dieses  JonraaJ9  XXX.  1806.  S.  i53.  f. 

Anm.  d.  Utbcn. 
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Seltenheit  der  Talkerde  würde  die  Kosten  de«  Blei« 
chens  dergestalt  erhöhen,  dafs  man  keinen  Gebrauch 
davon  machen  kann.  Man  hat  indefs  bey  diesen  Bleiche- 
reyen  schon  seit  längerer  Zeit  das  Bleichsalz  von  der 
Talkerde  versucht  und  gefunden,  dafs  es  besonders  auf 
Baumwolle  angewandt,  gewisse  darauf  gesetzte  Farben 
bey  der  Kattundruckerey  weit  höher  und  reicher  macht, 
als  wenn  zum  Efteichen  Kalksalz  gebraucht  wird. 

Das  Rauchern  bey  ansteckenden 
Krankheiten  ist  eine  der  schönsten  Entdeckungen 
unsers  Zeitalters  *•.  Hierzu  eignen  sich  alle  gas- 
förmige Säuren ;  vor  allen  aber  die  o^rydirte  Salzsäu- 
re, so- wohl  wegen  ihrer  gröfsern  Wirksamkeit,  als 
auch  wegen  ihrer  Wohlfeilheit. 

Die  mehr  oder  weniger  stinkenden  Stoffe,  welche 
von  Kranken  ausdünsten,  sind  flieils  solche,  welche 
ähnliche  Krankheiten  beJf  andern  zuwegebringen,  und 
ansteckend  genannt  werden  *  theils  haben  sie  über- 
haupt auf  die  Gesundheit  einen  schädlichen  Einflufs. 
Sie  bestehen  aus  Kohlenstoff,  Wasserstoff,  Sauerstoff 
und  zuweilen  Stickstoff  in  verschiedenen  Verhältnissen, 
und  werden  in  ihrer  Zusammensetzung  durch  Säuren 
gestört,  so  dafs  diese  Grundstoffe  in  andern  für  die 
Gesundheit  unschädlichen  Verhältnissen  mit  einander 
verbunden  werden.  Vor  allen  andern  Säuren  wirkt 
die  ortydirte  Salzsäure  auf  dieselben  durch  ihreu  über- 

•)  Anf»er  dem  bekannten  Werke  von  Guyton  - Morreau  über 
die  Mittel  die  Luft  zu  reinigen ,  sind  hierüber  besonders  nach- 
zusehen: Einige  neuere  Erfahrungen  über  die  Kraft  des  oxy- 
genirt- salzsauren  Gas,  die  ansteckenden  Miasmen  zu  zerelureo 
und  'lie  Luit  zu  reinigen,  über  die  Artsich  desselben  zu  bedienen, 
und  über  die  wahre  Theorie  des  iuHcirenden  l'rocesses,  ton 
Hrn.  Prof.  Gilbert,  (indessen  Anual,  o\  Phyi.  i8ii.  St.  1.  f. 

Anm.  d.  Vebtri* 
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schiefsenden  Sauerstoff.  Alle  andern  Räucherungen, 
selbst  die,  welche  den  Sauerstoffgeb  alt  der  atmosphäri- 
schen Luft  vermehren  können,  richten  in  der  Haupt- 
sache nichts  gegen  diese  schädlichen  Ausdünstungen 
aus;  die  meisten  verkleiden  sie  blofs,  geben  der  Luft 
einen  stärkern  Geruch  und  verhindern  dadurch  die 
Gegenwart  derselben  durch  diesen  Sinn  izu  entdecken. 
Es  ist  in  solchen  Fallen  nicht,  wie  man  ehedem  glaub- 
te ,  ein  verminderter  Gehalt  von  Sauerstoff,  welcher 
schadet,  und  ersetzt  werden  mufs,  sondern  die  Luft 
fuhrt,  mit  Beyhehaltung  des  gewöhnlichen  Verhalt- 
nisses  ihrer  Bestandtheije ,  Stoffe  mit  sich  umher* 
welche  positiv  schaden,  und  deren  Zusammensetzung 
2erstört  werden  mufs.  Das  Räuchern  mit  oxydirter 
Salzsäure  ist  so  einfach  und  so  leicht,  dafs  es  auch 
der  Ungeübteste  verrichten  kann.  Man  mischt  z.  B. 
l  Loth  feingeriebenen  Braunstein  mit  4  Loth  zerstos- 
fenem  Kochsalze ;  in  eiu  Theeschälchen  giefst  man  eine 
Mischung  von  3  Loth  concentrirter  Schwefelsäure  und 
6  Loth  Wasser,  und  stellt  dieses  auf  einen  warmen 
Ofen,  oder  im  Sommer  über  die  Flamme  eines  Lichts, 
so  dafs  es  gelinde  erhitzt  wird ;  nun  setzt  man  etwas 
von  der  Salzmischung  zu ,  so  dafjs  die  Luft  im  Zimmer 
stets  so  viel  oxydirtes  salzsaures  Gas  enthält,  als  mau 
mit  Leichtigkeit  vertragen  kann.  Für  diejenigen, 
welche  au  Brustkrankheiten  leiden,  nimmt  man  lie- 
ber Salpetersäure,  welche  auf  die  Weise  entwickelt 
wird ,  dafs  man  concentrirte  Schwefelsäure  in  ein 
Theeschälchen  giefst,  und  Salpeter  in  kleinen  Por- 
tionen z-imischt;  die  Mischung  mufs  lauwarm  erhalten 
werden,  *m  die  Säure  in  Gas  zu  verwandeln.  Die 
Krauken  beh*den  sich  schon  den  andern  Tag  ^nach 
dem  Räuchern  w*iit  besser ,  und  man  hat  auf  diese 

M  m  2 
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einfache  Art  den  verheerendsten  Krankheiten ,  welche 
in  den  letztern  Zeiten  hin  und  wieder,  besonders  im 
Süden    von    Europa,     Entstanden    sind,  Einholt 

■ 

gethan.  *)• 

Jodsäure. 

Wahrend  Davy 's  neue  Erklärung-  von  der  Na^ 
tur  der  Salzsäure  sich  durch  das  allgemeine  und  wohl- 
verdiente Zutrauen  ihres  Urhebers  unter  den  Chemi- 
kern auszubreiten  anfing,  entdeckte  im  Jahre  i8i3ein 
Sodafabrikant  in  Frankreich,  Namens'  Courtois, 
einen  neuen  Körper,  welcher  mit  dem  Superoxydul 
der  Salzsäure  eine  vollkommue  Analogie  hatte.  Dieser 
Körper  wurde  durch  das  Interesse,  welches  die  streitige 
Frage  von  der  Natur  der  Salzsäure  erweckte,  in  dop- 
pelter Hinsicht  merkwürdig,  und  diegröfsten  Chemi- 
ker Europa 's  bestrebten  sich,  die  Eigenschaften  des- 
selben zu  entwickeln.   Davy,  welcher  mit  am  erslen 
Versuche  darüber  anstellte,  sali  in  den  Eigenschaften 
desselben  nichts  anders,  als  neue  Bestätigungen  seiner 
Lehre,  und  da  der  neue  Körper  noch  keinen  Namen 
erhalten  hatte ,  so  schlug  Davy,  in  Aenlichkeit  mit 
der  neuen  Benennung  des  Salzsäure  -  Superoxyduls 
nach  der  Farbe  seines  Gases  den  Namen  Jodine  (von 
dem  griechischen  Worte  jo^f,  violblau)  vor,  weil 
der  ueue  Korper  zu  einer  gewissen  Temperatur  er- 
hitzt, in  ein  schönes  violettes  Gas  verwandelt  wird, 
und  Davy  solchen  als  einen  der  Chloriue,  und  seiner 

■ 

» 

•)  Auch  die  tropfbarflüaaige  oxydirte  Salzsäure  ut  4egta  du 
Scharlachfieber,  gtgen  bösartige  Nerren-  und  Fai^cbeT,  und 
beym  Bif»  toller  Hunde  mit  putzen  gebraucht  worden,  Gilr 
hart«  Aunal.  i8i3.  St.  2.  S.  117.  f. 

jinntrh  e*.  Ulbert* 
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Meynung  noch  auch  mit  Schwefel  analogen  einfa- 
chen Korper  ansah.     Die  Eigenschaften  desselben 
wurden  von  Vauquelin  uud  Gay-.Lussac  ent- 
wickelt ,  welchem  letztern  wir  hauptsächlich  eine  re- 
gelmaTsige  und  Tollständigo  Kenntnifs  dieses  neuen 
Körpers  zu  verdanken  haben.    Die  Ansichten  unter 
denen  es  Davy  glückte,  die  Untersuchungen  über 
diesen   vermeintlichen  einfachen  j  Körper ,  Jodine, 
gleich  anfangs  211  bringen  ,  brachte  bal 4  Gay-Lus- 
eac^    Vaucjuelin  und  mehrere  der  damit  <  be- 
schäftigten Chemiker  dahin,  von  der  altern  Lehre  zu 
der  Davy 'sehen   überzugehen,  und  jene  Ansichten 
scheinen  bey  diesen  Mannern  die  Ueberzeugung  un- 
terhalten zu  haben,  dafs  die  altere  Lehre  zur  Erklä- 
rung  der  Eigenschaften  des  neuentdeckten  Körpers 
unzulänglich  sey.    Aus  diesem  Grunde  sind  alle  bis- 
her darüber  erselüenenen  Abhandlungen  nach  den  An- 
sichten der  neuen  Lelire,  und  nach  der  Nomenclatur 
dcrsek.11  abgefaßt.    Es  ist  indefs,  sobalb  man  beide 
kennt,  nicht  schwor«  die  Ausdrücke  und  Benennungen 
der  neuern  Theorie,  auf  die  richtigem  Ansichten  der 
altern  überzutragen.    Wir  werden  im  Folgenden  se- 
hen, dafs  Jodine  das  Superoxyd  von  einer  mit  der 
Salzsäure  in   hohem  Grade  gleichartigen  Säure  ist, 
welche  wir  Jodsäure  nennen  wollen,  und  welche, 
gleich  der  Salzsäure,  höher  oxydirt  werden  kann,  und 
eine  überoxydirte  Säure  giebt,  die  die  Eigenschaften 
von  Säure,  welche  sie  in  der  Gestalt  von  Superoxyd 
verloren  hatte ,  wieder  erhält.   Was  den  Nameu  die- 
ser  Säure  betriff      könnte  man  erinnern,  dafs  er 
auf  eine  gleichförmige  Art  wie  der  Name  der  Salpe- 
tersäure ,  Boraxsäure ,  Salzsäure ,  Flufsspathsäure  «•  *• 
w. ,  nach  dem  Nomen  der  Substanz ,  woraus  sie  vor* 
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nämlich  erhalten  wird,  gebildet  werden  müfste;  und 
da  diese  eine  unreine  Art  von  Soda,  Ke  1  p  odfcr 
Varech  genannt,  ist,  so  hätte  sie  den  Namen  Aci* 
dum  vareaun  erhalten  müssen.  Nachdem  man  abei 
einmal  den  Namen  von  der  Farbe  des  Superoxyds  her- 
genommen hat,  und  dieser  Name  bekannt  ist ,  so  ist 
kein  Grund  denselben  zu  andern,  vorhanden. 


» . ,  i 


1.   Jo  d  s  ä  tt  r  e    (Acidum  jodicum  *). 

In  mehreren  Sodaarten  befindet  sich,  aufser  dem 
kohlensauren  Nälrum  und  den  andern  vorherbeVann- 
ten  Salzen ,  ein  neues ,  Feuchtigkeit  anziehendes  Salzi 
welches  eine  Verbindung  von  Natrura  mit  einer  neu- 
en Säure,  der  Jodsäure,  ist.    Dieses  Salz  findet 
man  in  der  Mutterlauge,  nach  dem  sich  aus  ihr  alles 
leichter  Krystallisirbare  abgeschieden  hat.    Die  Jod- 
säure kann  dann  durch  stärkere  Säuren  ausgetrieben 
werden,  da  sie  sich  aber  leicht  oxydirt,  und  dann  ein 
der  oxydirten  Salzsäure  ähnliches  Superoxyd  bildet, 
so  wird  sie  von  den  leichter  aersetzbaren  Säuren  (auch 
ton  der  Schwefelsäure)  in  der  Form  eines  Super- 
oxyds  ausgetrieben,    wobey  sich  die  austreibende 
Säure  zum  Theil  desoxydirt.    Da  dieses  eine  leichte 
Methode  ist,  die  Säure  von  andern  Stoffen  zu  reini- 
gen, so  bedient  man  sich  des  folgenden  Verfahrens, 
um  das  Superoxyd  rein  von  Säure  zu  erhalten.  Man 
trocknet  die  Mutterlauge  ein,  mischt  das  dadurch  er- 
haltene Salz  in  einer  larighalsigen  Retorte  mit  Schwe- 
felsäure, treibt  dann  durch  gelindes  Erhitzen  das  salz- 

_  *)  Gilbert'«  Antial.  d.  Phys.  i8i5.  St.  8.  S.  45i— Die- 
ter Abschnitt  ist  aus  der  eben  angeführten  Zeitschrift  nach  der 
Anweisung  des  Hrn.  Verf.  hier  eingerückt  worden. 

JLnm*  {/.  Gebert. 
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.  aaure  Gas  ausf  setzt  darauf  Mangan-Superox  y  d  (schwar- 
^zen  Braunstein)  hinzu,  und  destillirt  die  Mischung. 
-Bey  einer  nicht  sonderlich  grofsen  Hitze  langt  die 
Betörte  an,  sich  mit  einem  schon  violetten  Gas  zu  er> 
jfullen,  welches  sich  am  Halse  derselben  in  metallisch 
-glänzenden,  dunkelgrauen  Krystallgruppen  verdichtet 
Die  Jodsaure  wird  dabey,   nach  Art  der  Salzsäure, 
durch  den  überflüssigen  Sauerstoff  des  Braunsteins  in 
iCin  Superoxyd  verwandelt,  welches  wir  Jod-S  uper- 
oxyd  (Supercxydum  jod/cum)  nennen  wollen,  und  die 
„in  dem  Halse  der  Retorte  verdichtete  Substanz  ist  die- 
ses Superoxyd  der  Jodine.     Um  es  in  Jodsaure  za 
verwandeln,  braucht  man  es  nur  mit  Wasser  zu  ver- 
.  inischen,  und  durch  die  Mischung  einen  Strom  von 
Schwcfelwasserstoffgas    hindurchsteigen    zu  lassen. 
Der  Wasserstoff  reducirt  das  Superoxyd  zur  Säure, 
während  sich  der  Schwefel  niederschlägt.    Wenn  die 
Mischung  ungefärbt  erscheint ,  so  ist  alles  Superoxyd 
in  Säure  verwandelt.    Wenn  man  dann  die  Säure  fil^ 
irirt  und  in  säuerst  offleeren  DestillirgefaTsen  erhitzt, 
so  läfst  sich  die  grülste  Menge  des  Wassers  abJestil- 
liren  und  die  rückständige  Flüssigkeit  immer  mehr 

- 

concentriren.  W  ird  diese  wnsser  Ii  altende  J  o  d- 
säure  der  Luft  ausgesetzt,  so  überoxydirt  sie  sich 
leicht,  und  indem  die  Säure  das  Superoxyd  auflbTst, 
bildet  sie  eine  rothbraun  gefärbte  Flüssigkeit,  aus 
der  «ich  das  aufgelötete  Oxyd  nicht  durchs  Kochen 
abscheiden  läfst,  weil  es  weuiger  flüchtig  als  die 
Säure  ist. 

Die  Jodsäur«  geht  sowohl  mit  dem  W asser,  als 
mit  den  übrigen  Salzbasen  - -neutrale  Verbindungen 
ein,  welche  j odsa  ure  Salze  sind,  und  aus  denen 
man  die  wasserfreye  Jodsäure  in.  unverbundenem 
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Zustande  noch1  nicht  hat  darstellen  können*  100  Theil* 

der  isolirtcn  Sa'ur«  sättigen  eine  Menge  Basis,  deren 
Sauerstoff  6,85i  ist  *);  diese  Säure  hat  eine  sehr  ge- 
ringe Sättlgungs  -  Capacität.  —  Die  Verbindung  der 
Jodsäure  mit  so  viel  Wasser,  als  erfordert  wird,  um 
als  Basis  sie  zu  sättigen,  giebt  sich  uns  in  Gestalt  ei- 
ne» sauren  Gas,  das  dem  salzsauren  Gas  sehr  ähn- 
lich ist.    Man  erhalt  es,  indem  mau  die  wasserfreye 
Verbindung  der  Phosphorsaure  und  lodsäure  mit  ein 
wenig  Wasser  anfeuchtet.  Die  Sauren  verbinden  sich 
unter  Temperatur- Erhöhung  mit  dem  Wasser,  wer- 
den dadurch  getrennt,  und  treten  in  den  Zustand  Was- 
scrhaltendcr  Säuren  über,   wobey  sich  die  wasser- 
haltende Jodsa'ure  (Jodas  hydricus)  alsGas  ent- 
bindet.     100  Theile  Jodsäure  nehmen  7,767  Theile 
Wasser  auf.    Das  eigentümliche  Gewicht  dieses  Ga- 
ses ist  4,443«     Vom  W  asser  wird  es  begierig  ver- 
schluckt, und  die  gesattigte  Auflösung  ist  eine  rau- 
chende, farbenlose,  sehr  saure  Flüssigkeit.  Diesa 
concentrirte  Säure  kocht  erst  bey  +  ia5  bis  ia8° ,  und 
Jiat  dann  eine  Eigenschwere  von  1,7.    Die  Schwefel- 
säure,  die  Salpetersäure ,  die  oxydirte  Salzsäure,  uud 
mehrere  Oxydsalze,  auch  die  des  Eisenoxyds,  werden 
davon  desoxy dir t,  indem  sich  Jod-Superoxyd  bildet. 

Die  Jodsäure  löfst  mehrere  Metalle  mit  Entbin- 
dung von  Wasserstoflgas  auf ;  mit  Oxyden  verbindet 
sie  sich  begierig,  und  bringt  sowohl  neutrale,  als  ba- 
sische Salze  hervor« 
3.  Jod-Superoxyd  (Superoxydumjodicumy 
Das  Superoxyd  der  Jode  wird  erhalten^ 
wenn  man  die  Jodsäure  durch  Mangan- Superoxydj 

*)  Nach  Gay  -  Lussac's  Bestimm  wag  f  daft  100  Theile  Jod- 
Superoxyd  mit  26,225  Tb«  Zink  neutrale»  jodatum  ftnkoxyi 
darstellen. 
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Valpetersäilre ,  oxydirte  Salzsaure  und  andere  leicht 
desoxydirbare  Körper  sich  überoxydiren  läfst.  Aus 
Flüssigkeiten  schlägt  es  sich  in  Gestalt  eines  brauneu 
Pulvers  nieder,  und  kann  dann  auf  eiu  Filtrum  ge- 
bracht und  getrocknet  werden.  Das  trockne  Jod- Su- 
per oxyd  schmelzt  bey  +  107*  C,  und  gesteht  dann 
nach  dem  Erkalten  zu  einer  dunkelgrauen,  im  Bru-, 
che  blättrigen,  fettartig  glänzenden,  leicht  zerreibli- 
chen  Masse,  welche  die  Elektricität  nicht  zu  leiteu 
scheint  Bei  einer  Temperatur  von  +  175  bis  180* 
verwandelt  es  sich  in  ein  sehr  schön  violettes  Gas, 
das  völlig  wie  oxydirte  Salzsäure,  aber  schwächer 
riecht,  und  sich  an  kältern  Körpern  wiederum  zu 
cerrwarzgrauen ,  metallisch  glänzenden  Krystallgrnp- 
pen  verdichtet.  Mit  Wasser  läfst  es  sich  in  einer  ge- 
ringem Temperatur  verdunsten,  wie  das  mit  den  mei- 
sten flüchtigen  Kippern  der  Fall  ist.  In  offener  Luft 
verfliegt  es  nach  und  nach,  wie  wohl  sehr  langsam. 
Kaltes  Wasser  löfst  sehr  wenig  von  dem  Jod- Su- 
peroxyd auf,  und  nimmt  davon  >ine  röthliche  Farbe 
an.  Die  Auflösung  einem  anhaltenden  Sonnenschein 
ausgesetzt,  entfärbt  sich  nach  und  nach,  indem  sich 
wasserhaltende  Jodsäure  und  überoxydirte  Jodsäure 
bilden,  und  sich  im  Wasser  auflösen,  wenn  das 
Wasser  entweder  jodsaure  Salze,  oder  auch  einig© 
andere,  zum  Beyspiel  Salmiak  oder  salpetersau-» 
jes  Ammoniak  enthält,  so  kann  es  eine  bedeuten* 
de  Menge  von  dem  Jod  -  Superoxyd  auflösen.  Dieses 
ist  aber  nur  als  eine  Auflösung ,  nicht  aber  als  eine 
chemische  Verbindung  des  Jod  -  Superoxyds  mit  die- 
sen Salzen  anzusehen.  Uebrigens  zeichnet  sich  dieses 
Superoxyd  dadurch  aus,  dafs  die  Säure  desselben  ein« 
fcreit  gröfsere  Verwandscnaft  zu  dem  Sauerstoffe ,  und 
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eine  Viel  geringere  zu  den. Salzbasen,  als  dieSaLzsaur* 
hat.  .  •  •  v  '  • 

Der  Schwefel  desoxydirt  bey  einer  nicht  sehr  er- 
böheten  Temperatur  da*  Jod -  Superoxy  d ,  und  ver- 
wandelt sich  damit  in  jodsaures  S c h w el o x y d. 
Wenn  die  Verbindung  erhitzt  wird,  reducirt  die 
Säure  das  Schwefeloxyd,  und  entweicht  als  Jod-Super* 
oxyd,  mit  Hinterlassung  von  hergestelltem  Seh wefeL. 

Der  Phosphor  zerlegt  das  Jod -Superoxyd  udiI 
bringt,  nach  Verschiedenheit  der  Menge  ded-  ange- 
wendeten Phosphors ,  verschiedenartige  Verbindungen 
hervor.    1  Theil  Phosphor  .und  8  Th eile  Jod;- Super* 
oxyd  geben  ein  jodsaiures  Phosphoroxyd,  welches 
orangefarben  ist,  und  vom  Wasser  zerlegt  .wird,  wor 
bey  man  wasserhaltende  Jodsäure,    und  indem  das 
Phosphoroxyd  sich  zerlegt,    phosphorige  Säure  und 
wiederhergestellten  Phosphor  erhält  Wenn  man  eine 
gröfsere  Menge  Phosphor  zu  dem  Jod -Superoxyd 
zusetzt ,  so  scheidet  sieh  der  überschüssige  in  dem  Aur- 
genblicke  der  Verbindung  ab,  und  stellt  freyen  Phos- 
phor in  der  durch  Sonnenlicht  gewöhnlich  hervorge^ 
brachten  Modification  des  rothen  Phosphors  dar.  — » 
Wird  i  Theil  Phosphor  gegen  16  1  heile  Jod-Supcn» 
oxyd  genommen,  so  enUteht  eine  Verbindung  was- 
serfreyer  phosphorigter  Siture  mit  wasserfreyer  Jod- 
säure; und  wenn  l  Theil  Phosphor  gegen  24,  Theile 
(d.  h.  Ii  so  viel  *)  JoH ^Superoxyd  genommen  wird, 
so  erhält  man  Fhosphorsaure  mit  Jodsäure  in  wasser- 
freyem  Zustande  verbunden.     Wenn  man  Wasser 

*)  Diese  Bestimmungen  sind  von  Gay-Lussac  entlehnt.  Sie 
können  schwerlich  völlig  genau  §eyn.  AVenn  «her  die  relaxt 
Menge  jG  und  *4  richtig  ist,  was  man  wohl  nicht  beiweifeU 
kann ,  so  sind  untere  Bestimmungen  der  Zusammensetzung  der 
beiden  Sauen  des  Phosphors  iinsuver lässig,  welches  kh  lange 
eis  sehr  wahrscheinlich  angesehen  habe. 


Digitized  by  Google 


—   655  ~ 

l 

zusetzt,  so  verbinden  sich  die  Säuren  damit,  werden 
.getrennt,  und  treten  in  den  Zustand  von  wasserhal- 
4enden  Sauren.  Hat  man  in  der  letzten  Mischung  das 
Jod  -Superoxyd  nicht  ganz  genau  abgemessen,  so  dafs 
jein  Ueberschufs  davon  zugegen  ist ,  so  löfst  sich  die- 
-ser  in  der  wasserhaltenden,  Saure  auf,  und  färbt  sie. 
EiA  Zusatz  von  Phosphor  nimmt  die  Farbe  wieder 

.  .  .  Die  .  groTsere  Verwandschaft  der  Jodsüure  zuin 
%  Sauer.stoff  und  die  geringere  zu  den  Basen  verursa*- 
jphen,  dafs  sich  das  Jod- Superoxyd  mit  raehrern  Köt> 
pernunzerlegt  verbmdeu  kann,  von  welchen  die  oxy*- 
Jirte  Salzsäure  augenblicklich  zersetzt  wird.  Daher 
verbindet  sich  das  Jod- Superoxyd  mit  mehreren  Ba«p 
*en,  in  welchen  Verbindungen  es  als  Jod -Superoxyd 
ixistirt,  z.B. mit  dem  Ammoniak,  dem  Kalke,  der 
Magnesia ,  und  vielleicht  noch  mit  andern <    Die  Ver- 
'  bindung  mit  Ammoniak  ist  schwarz,  und  geschieht 
'  plufce  Entbiiiduug  von  etwas  Elastisch  -  Flüssigem«  Da 
d*s  Superoxyd  zu  dem  Ammoniak  eine  geringere  Ver- 
.tvandschaft  als  da«  Wasser  hat,  so  wird  diese  Verbin- 
dung vom  Wasser  zerlegt,  es  entsteht  flüssiges  Am- 
nioftiak*  von  welchem  das  Jod -Superoxyd  zu  Säure 
<  reducirt  wird ,  indem  der  Wasserstoff  eines  Theils 
1  des  Ammoniaks  mit  dem  Sauerstoff  des  Superoxyds 
*  Wasser  bildet     Der  dadurch  entstehende  Stickstoff 
zerlegt  einen  andern  Theil  des  noch  gegen  wältigen 
^Jod  -  Superoxyds*,  und  bringt  eine  unauflösliche,  pul- 
.Verformige ,  schwarze  Verbindung  von  salpetrig- 
ter  Säure  mit  Jodsäure,  beide  im  wasserfreyen 
Zustande  hervor..  Diese  D  o  p  p  e  1  s  ä  u  r  e  hat  die  Ei- 
geuschaft ,  durch  Explosion  sich  zu  zerlegen ,  in  noch 
höherem  Grade,  als  die  entsprechende  wlpetrigtsaur* 
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Salzsäure.  Dieser  Körper  zerlegt  sich  im  feuchten 
Zustande  nach  und  nach  von  'selbst;  es  wird  Stickgas 
losgebunden ,  und  wasserhaltende  Jodsäure  und  Über« 
<>xydirte  Jodsäure  werden  gebildet. 

Das  Jod -Superoxyd  läfst  sich  auch  mit  mehre« 
ren  lflanzenst  offen  verbunden  ,  ohne  zerlegt  zu  Vier- 
den, z.B.  mit  dem  Zucker,  der  Stärke,  dem 
Gummi  u.  s.  f. ,  so  wie  wir  wissen,  dafs  diese  Pflan- 
senstoffc  sich  auch  mit  andern  binären  Oxyden ,  z.  £• 
mit  dem  Blcyoxyd ,  verbinden  können.  Bey  einer  er- 
liohetcu  Temperatur,  z.  B.  bey  trockner  Destillation! 
werden  diese  Verbindungen  zersetzt,  der  Wasserstoff 
reducirt  das  Supcroxyd,  und 'die  Producte  der  De- 
«tillatipu  entlialtcn  Jodsäure. 

Stromeyer  hat  gefunden,  dafs  die  Stärke  dts 
empfindlichste  Reagens  für  das  Jod-Superoxyd  ist 
Sie  giebt  mit  dem  Superoxy  de  eine  blaue  Verbindung, 
welche  mit  Superoxyd  völlig  gesättigt,  schwarz,  ins 
Braune  fallend,  ist;  und  deren  Farbe,  je  nachdem 
die  Stärke  mehr  und  mehr  herrschend  wird,  mehr 
und  mehr  blau,  und  endlich  schon  hellblau  wird. 
»Wenn  man  sio  aufliebt  r  trocknet  und  nachher  der 

r 

Luft  aussetzt,  so  verfliegt  das  Superoxyd  allmälig, 
und  läfst  die  Stärke  zurück.  Um  zu  entdecken,  ob 
sich  in  einer  Flüssigkeit  Jodsäure  findet,  mischt  man 
ein  wenig  Stärke  dazu,  und  setzt  nachher  Salpeter-; 
säure  zu,  so  dafs  die  Flüssigkeit  sauer,  wird.  Die 
Jodsäure  wird  alsdann  von  der  Salpetersäure  ausgejagt, 
und  auf  Kosten  eines  andern  Theils  der  Salpetersäure 
iiberoxydirt,  wobey  das]  gebildete  Superoxyd  nach 
und  nach  mit  der  Stärke  verbunden  wird,  welche  da- 
bey  alsdann  nach  der  verschiedenen  Quantität  des 
'  Superoxyds  in  Hinsicht  der  Stärke ,  hellblau ,  dun- 
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kelblau  oder  schwarz  wird.  —  Bcy  der  Prüfung  von 
Auflösungen  rober  Sodaarten  ereignet  es  sich  jedoch 
zuweilen,  dafs  man  die  Stärke  etwas- blaulich  erhält, 
ohne  dafs  solches  yom  Jod -Superoxyd  herrührt.  Die 
Ursache  ist,  dafs  Säuren  aus  diesen  Auflösungen 
gewöhnlich  eine  geringe  Quantität  Berlincrblau  nie- 
derscUagen. 

3.  Jeberoxydir  te  Jodsäure  {Acidum  oxy- 

jodiciun. ) 

"V\onn  das  Superoxyd  der  Jode  der  Einwirkung 
Von  oxyHrt  salzsaurem  Gas  ausgesetzt  wird ,  so  ver- 
binden  sidi  beide ,  und  es  entsteht  ein  troplbar  flüs- 
siger ,  gelHicher ,  sehr  saurer,  aus  der  Luft  Feuchtig- 
keit anziehender  Körper.  War  das  oxydirt  salzsaure 
Gas  in  Uebersdiufs  vorhanden,  so  enthält  er  davon 
etwas  aufgelöfst.  Dieser  Körper  ist  eine  Verbindung 
der  überoxydirtui  Jodsäure  mit  Salzsäure,  welche) 
dadurch  entsteht,  dafs  die  oxydirte  Salzsäure  von  dem  ' 
Jod-Supero\yd  zu  Sahsäure  reducirt  wird.  Setzt 
man  der  erhaltenen  Doppelsäure  mehr  Jod-Suw 
peroxydzu,  so  löfst  sich  dieses  darin  auf,  und  die 
Auflösung  erhält  eine  lunkle  Orangefarbe,  welche 
desto  dunkler  wird,  je  mehr  Superoxyd  aufgelöfst 
ist.  Wird  die  reine  Doppelsäure  erhitzt,  so  entstellt 
die  nämliche  Auflösung,  indem  die  Salzsäure  die 
überoxydirte  Säure  ivieder  zu  Superoxyd  reducirt, 
und  sie  entweicht  dann  als  oxydirtsalzsaures  Gas. 
Löfst  man  die  Doppelsäure  im  Wasser  auf,  und 
sättigt  sie  mit  ätzendem  Kali,  so  rrhält  man  salz- 
saures Kali  und  überoxydirt  salzsaures  Kali.  Ent- 
hielt aber  dfe  Doppelsäure,  Jod -Superoxyd  auf- 
gelöfst, so  wird  dieses  von  den  zuerst  zugesetzten  Por- 
tionen des  Alkali  niedergeschlagen,  löfst  sich  aber 
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bald  wieder  auf.  Indigo -Auflösung  wird  von  der 
Doppelsäure  entfärbt,  und  die  Flüssigkeit  enthält  dann 
imr  gewöhnliche  Jodsäure  und  Salzsäure. 

Wird  Jod-Superoxyd  mit  ätzendem  Kali  behau-» 
delt,  so  löfst  es  sich  darin  farbenlos  auf.    Das  Super- 
oxyd  wird  dabey  nach  Art  der  oxydirten  Salzsäure 
zerlegt,  indem  der  überschüssige  SauerstoiF  sicn  auf 
einen   geringem  Theil  des  Superoxyds  coueeitrirt, 
und  übero  ^ydirte  Saure  hervorbringt ,  uud  der  grös- 
sere Theil  wird  in  Jodsäurc  verwandelt.    Das  entste- 
hende überoxydirt  jodsäurc  Kali  schlägt  sich  als  ein 
schwer  auflösliches  .valzpulver  aus  der  Flüssgkeit  nie- 
der.   Die  nämlichen  Erscheinungen  bringm  Natruni, 
Kalk,  Baryt  und  Strontian  hervor,  mit  welchen  die 
iibero\ydirte  Salzsäure  auch  wenig  alflösliche  Salze 
hervorbringt.    Alle  diese  Salze  geber  im  Feuer  Sau- 
erstoftgas  und  werden  in  jodsäurc  Salze  verwandet. 
Um  die  gröfste  Menge  üb croxy flirte  Jodsäure 
Ton  einer  gegebenen  Menge  Jod-Superoxyd  zu  erhal- 
ten, thut  man  am  besten,  das  Superoxyd  durch  o\y- 
dirte  Salzsäure  in  überoxydire  Säure  zu  verwandeln, 
und  die  entstandene  Doppelsäire  dann  mit  der  erfor- 
derlichen Basis  zu  sättigen.    Man  kann  die  überoxy- 
dirte  Jodsäure  in   kry.slalliniAcher  Form  darstellen, 
wenn  man  überoxydirt  jodsauren  Baryt  mit  verdünn- 
ter Schwefelsäure  zerlegt,  und  die  erhaltene  Auflö- 
sung der  übero \ydirten  Säure  abdampft,  uud  krystal- 
lisiren.läfst.    Die  Krystalle  sind  farbenlos. 

- 

6)   Flu  fssp  athsäUr  e. 

Diese  Säure  wurde  im  Jahre  1771  von  Srheele 
entdeckt.  Sie  kommt  in  der  Natur  niemals  frey  vor, 
und  muis ,  wie  die  meisten  andern  mineralischen  Sau- 
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reti^  ans  ihren  Verbindungen  durch  stärkere  Sauren 
ausgetrieben  werden.  Am  häufigsten  kommt  sie  mit 
Kalkerde  in  einer  Steinart  vor,  welche  man  Flu-fs-' 
spath  nennt,  deren  sich  die  Chemiker  schon  seitlän^» 
gerer  Zeit  zur  Beförderung  der  Metalkchmelzungeii 
bedient  haben.  Von  dieser  Steinart  hat  die  Säure  ih- 
ren  Namen  erhalten^  Flufsspathsaurer  Kalk  kommt 
auch,  wiewohl  in  sehr  geringer  Menge,  in  den  Kno- 
chen der  Thiere  und  in  dem  menschlichen  Urin  vor. 

Die  Fluffspathsaure  erhält  man ,  wenn  einkieselfrey-» ' 
er  Flüfsspath  fein  geriehen  und  gesiebt,  und  in  einer 
bleyernen  Retorte,  deren  Hals  in  eine  bleyerne  Vorla- 
ge geht,  mit  doppelt  so  vieler  concentrirter  Schwefel- 
säure, nach  dem  Gewicht,  übergössen  wird.  <Der 
Hals  der  Vorlage  ha*  eine  kleine  Oefhung  zum  Aus- 
lassen der  Säure,  welche  nicht  condensirt  wird.  Man 
kann  sich  auch  eines  solchen  Apparats  bedienen ,  wie 
Tab.  III.  Fig.  10  darstellt,  in  welchem  alle  Theile  von 
Bley  gemacht  seyn  müssen ,  und  der  Pfropf  mit  einem 
Klebwerke  von  Bernsteinfirn  if's  und  Thonerde,  wel- 
che  aus  Alaun  gefallt  seyn  mufs,  um  kieselfrey  zu 
seyn,  in  die  Oefnung  der  Flasche  eingekittet  werden. 
Die  Vorlage  wird  mit  Schnee  oder  Eis  umgeben,  und 
die  Retorte  gelinde  erhitzt.    Man  hört  bald  die  Masse 
ins  Kochen  kommen,  worauf  die  Flursspathsäure  in 
tropfbar  flüssiger  Form  überdestillirt,  und  in  dem  ab- 
gekühlten Recipienten  gesammelt  wird.   Die  erhalte- 
ne Säure  ist  farbenlos ,  und  raucht  stark ,  wenn  sie  an 
die  Luft  kommt.    Sie  erhält  sich  in  allen  Temperatu- 
ren unter  +  i5°  in  flüssiger  Form;  fingt  aber  darü- 
ber sich  zu  verflüchtigen  an.    Sie  mufs  in  metallenen 
Gefäfsen,  am  liebsten  von  Bley,  welche  wohl  gefüllt 
uiid  verdtckt  sind,  aufbewahrt  werde*.    D«r  Dampf 


von  dieser  Säure  ist  scharfer,  als  der  von  Salzsäure,  unt} 
«oll  zum  Einathmcn  gefahrlich  seyn.   Tröpfelt  man 
einige  Tropfen  Flufsspathsäure  in  Wasser,  so  wird  es 
stark  erhitzt,  und  jeder  Tropfen  bringt  ein  Zischen 
hervor,  als  wenn  man  ein  rotliglühendes  Eisen  in 
Wasser  steckt.   In  Berührung  mit  Glas  erhitzt  sie  sich 
stark,  kommt  ins  Kochen  und  verfliegt  in  Gestalt  des 
gewöhnlichen  kieselhaltigen  flufssparhsauren  Gases, 
wobey  das  Glas  aufgelöst  und  zerfressen  wird,  und 
die  Saure  ein  saures  Doppelsalz  von  Flufsspathsäure, 
Kali  und  Kieselerde  hinterläfst.   Es  wird  eine  gerin- 
ge Portipn  Kieselerde  erfordert,  um  die  Flufsspath- 
säure  zu  verflüchtigen,  weshalb  man  auch  durch  ei- 
nen sehr  unbedeutenden  Kieselgehalt  im  Flufsspath 
keine  concentrirte  Säure  erhält«   Die  mit  Wasser  ver- 
dünnte  Flufsspathsäure  wirkt  stark  auf  das  Glas,  aber 
ohne  in  Gas  zu  verfliegen,  und  bildet  dabey  ein  sau- 
res, im  Wasser  auflösliches  Salz  von  ßufsspathsaurer 
Kieselerde.   Wird  die  Säure  in  flüssiger  Form  berei- 
tet ,  um  damit  aufs  Glas  zu  ätzen  oder  dasselbe  matt 
anlaufen  zu  lassen ,  so  thut  man  am  besten ,  Wasser 
in  den  Recipienten  zu  schütten,  wodurch  die  Säure 
besser  condensirt  wird. 

Gay-Lussac  und  Thenard  warnen  vor  der 
Wirkung  der  Flufsspathsäure  auf  die  Haut,  die  auch 
in  sehr  kleinen  Quantitäten  üufserst  heilig,  unleidlich 
schmerzhaft  ist,  und  schlimme  Wunden  hervorbringt, 
welche  langsam  heilen.  Man  braucht  nur  die  Haut 
mit  einer  Nadelspitze,  die  mit  flüssiger  Säure  ange- 
feuchtet war,  zü  berühren,  so  hat  man  davon  eine 
schlaflose  Nacht  und  sogar  Fieberanfalle  zu  erwarten. 
Jüngere  Chemiker,  welche  bey  Versuchen  mit  dieser 
•Säure  assistirten,  und  ein  paar  Finger  unvorsichtig 
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einige  Sekunden  lang  den  Dampfen  dieser  Säure  anj- 
*6tzten,  wurden  dadurch  sehr  stark  beschädigt,  so'daft 
*ie  ferst  nach  mehreren  Wochen  geheilt  werden  konn- 
ten. Die  gewöhnliche  Wirkung  der  Säure  ist  zuerst 
«iri  heftiger  Schmerz  an  der  Stelle,  darauf  werden 
die '  umherliegenden  Theile  weifs  und  schmerzend, 
UihJ  dann  bildet  sich  eine  Blase ,  deren  Bedeckung 
Weifs  und  dick  ist,  und  Eiter  enthält  Die  Flufsspath- 
säure  vereinigt  sich  dergestalt  mit  der  Haut ,  da fs  sie 
auch  mit  Kali  nicht  weggewaschen  werden  kann ,  ob« 
gleich  der  Schaden  durch  dieses  Waschen  gemildert 
wird*  Auch  wird  der  Schmerz  sehr  vermindert,  wenn 
man  die  Blase  je  eher  je  lieber  öffnet.  — :  Die  Gegen- 
wart der  Kieselerde  in  der  gewöhnlichen  Säure  liin- 
dert  diese  Wirkungen* 

Die  tropfbarflüssige  Flufsspathsäure  enthält  eine 
Portion  Wasser,  welche  für  ihre  Existenz  noth wen- 
dig ist,  imd  wövon  sie  nicht  getrennt  werden  kann,  ohne 
sich  mit  demselben  mit  andern  Basen  zu  verbinden.  So 
wie  sie  bey  dem  so  eben  beschriebenen  Versuche  ge- 
wonnen wird  ,  hält  sie  zuweilen  ein  wenig  schweiliche 
Säure ,  oder  ein  wenig  Schwefel  wassergas ,  aber  kein 
fiufsspathsaures  Bley.  Der  Schwefel  setzt  sich  nach 
einigen  Stunden  aus  der  Säure  ab,  und  sie  wird  nach- 
her klar.  Diese  Einmischungen  rühren  von  der  Wir- 
kung der  Blejrretorte  auf  die  Schwefelsäure  und  von 
dem  darin  enthaltenen  Wasser  her. 

Das  genaue  quantitative  Verhältnifs  zwischen  den 
Bestandteilen  der  Flufsspathsäure  ist  nicht  richtig 
bekannt  Sie  hat  eine  gröisere  Sättigung«- Capacität 
als  irgend  ein  anderer  bekannter  Körper,  und  ob  sie 
zwar  nicht  vollkommen  sicher  bestimmt  ist,  so  zeigen 
die  Versuche  doch,  dafs  sie  zwischen  76  und  78  seyn 
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tnVL?$\  und  es  ist- Grund  zu  vermuthen,  dafe  die  Säurt 
auch  76  bis  78  Procent  Sauerstoff  enthalte»   Ihre  Ver- 
wands  jiafbordnung  ist  Kalk-,  Baryt-, ;  Strontiau-, 
Talkerde,  Kali,  Natrum,  Ammoniak.    Sie ,  scheint 
eine  gröfsere  Yerwaudschjaft  zu  den  eigentlichen  Erd- 
arten,  als  zu  den  Alkalien  zu  haben,  und  die  Flufs- 
spathsäure  sättigt  von  ihnen  nach  Verhältnifs  blols 
halb  so  viel,  als  die  vorhin  aufgeführten,  so  dafs  die 
Quantität  von  diesen,  welche  100  Theile  Säure  sättigt, 
nur  33  bis  34  Theile  Sauerstoff  enthält   Daher  ent- 
steht  ,  wenn  z<  B.  flnfsspathsaures  Natrum  in  vollkom- 
men neutralem  Zustande  mit  neutraler  salzsaurer  Be- 
ryllerde oder  Yttererde  vermischt  wird ,  ein  Nieder- 
schlag von  der  Flufsspathsäure  mit  der  Brdart,  wel- 
che nicht  den  mindesten  Ueberschufs  von  Säure  hat,  und 
die  Flüssigkeit  enthält  eine  grofse  Menge  ätzendes  Na- 
trum, weil  die  Flulsspathsäure.von  diesem  Alkali  ei- 
ne gröfsere  Quantität  frey  liefs,  als  die  Salzsäure, 
womit  die  Erde  vorher  verbunden  war,  aufnehmen 
kann.  —  .         ...  ,  .  ! 

Bey  diesen  Versuchen  entdeckten  Gay- Lussac 
Und  Thenard  eine  Verbindung  von  lilulsspathsäore 
und  Boraxsäure  von  einer  interessanten  Beschaffen- 
heit Man  schmelzt  in  der  Rothglühliitze  in  einer  ei- 
sernen Röhre,  z»  B.  in  einem  Flintenlaufe,  dessen  ei- 
nes  Ende  zugemacht  ist,  eine  Mischung  von  3  Theilen 
f eingeriebenen  Flu!sspath  mit  1  Theüe  geschmolzener 
und  nachher  pulverisirter  Boraxsäure.  Man  bekommt 
alsdann  in  der  Glülihitze  ein  Gas ,  welches  klar  und 
farbenlos  ist,  in  ieuchter  Luft  einen  so  dicken  Dampf 
giebt,  als  wenn  salzsaures  Gas  und  Ammoniakgas  ver- 
mischt werden;  es  rothet  die  Pflanzen färben  stark, 

und  verkohlt  und  zerstört  thierische  und  vegetabilische 
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.  Stolle,  greift  aber  das  Glas  nicht  an.  Das  eigentümliche 
-  Gewicht  dieses  Gases  ist,  nach  John  Da  vy ,  2  ,  37. 
-Es  wird  im  Wasser  eben  so  heftig,  wie  salzsaures 
Gas  aufgelöst,  das  Wasser  wird  heifs  und  sein  Volu- 
men bedeutend  vermehrt.  Das  Wasser  nimmt  dabey, 
nach  L  Davy,  1700  mal  sein  Volumen  vom  Gas  der 
Doppelsaure  .  auf,  und  die  gesättigte  Flüssigkeit  hat 
«ine  Eigenschwere  von  1,  77.  Öas  mit  der  gasförmi- 
gen flu£sspathsauren  Boraxsäure  gesättigte  Wasser  ist 
klar,  rauchend  und  im  höchsten  Grade  ätzend.  Durch 
Köchen  kann  man  daraus  -j  des  darin  enthaltenen  Ga- 
nses austreiben,  nachher  aber  erhält  efs  sich  und  gleicht 
in  diesem  Zustande,  in  Rücksicht  des  Ansehens  und 
der  ätzenden  Eigenschaft,  der r4Mftieehtrirten  Schwe- 
felsäure. Bey  einer  sehr  hohen  Temperatur  kommt 
es  ins-  Kochen  und  wird  unverändert  übcrdesfilJirt. 
£9  verbindet  sich  mit  verschiedenen  Basen  zu  eignen 
Doppelsalzen.         •    -     '     4  * 

Das  Gas  dieser  Doppeisäure  wird  auch  von  der 
Schwefelsäure  begierig  absorbirt,  welche  davon  5ö 
mal  ihr  Volumen  aufnimmt  und  schwer  fliefsend  wird, 
John  Ravy  giebt  an,  dals  die*6  Verbindung  in 
Wasser  getröpfelt ,  einen  wetfsert'Nrederschlag  giebt, 
dessen  Katu*- jedoch  nich  näher  Untersucht  ist.  Ein 
grofrer  TheildesVOn  der  Schitfrfefeätfre'  absorblrteri 
Gases  wird  von  derselben  in  der  Sie*dbitze  zurückge- 
halten, und  alsdann  mit  der  Schwefelsäure  überdestil- 
lirt.'  —  Dia  nach  Thenard  und  Gay-Lussäc  an- 
gefü|nrte  ArttlerProduction  dfeser  Saure,  ist  umständ- 
lich und  kostspielig*  Johnt  Davy-  giobt  zu  deren 
Bereitung^  folgende  Vorschrift  r  Iü  einer  Glasretorte 
mischt  man  i^lielt  feinierriebÄe*  ¥e^glarste  Bdrax- 
•aure  mit  a  Thailen  gcsehlänüntW  Fhtfsspathpulver 
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„  und  mit  ia  Tbeilcn  concentririer  Schwefelsäure*  "Man 
.bedarf  keiner  strengen  Hitze,  um  das  Gas  der  Dop- 
pelsäure auszusagen*'  und  man  .hört  auf  v  wenn  kein 
Gas  mehr  geht ,  und  die  flüssige  Schwefelsäure  über 
zu  destilliren  anfangt.  Statt  der  thenrern  Boraxsräure 
kann  man  Borax  nehmen,  Welcher  zum  Verjageii  des 
Wassers  erhitzt  worden.  Man  nimmt  gleiche  Theile 
gegen  das  Flufsspathpulver,  und  9  Theile  Säare  gegen 
1  Theii  Flufsspath.  —  -< 

Die  Ursache,  weibalb  die  Flu fsspathsattre  nicht  in 
gläsernen  Gefäfseu  desülliit  werden  .kann,  liegt  dar- 
in, dafs  sie  das  Glas  auflötet,  während  sie  sich  sowohl 
mit  dessen  Kieselerde ,  als  mit  dein  Kali  desselben  vet- 
bindet.  Daher  kosunt  es ,  dafs  die  Ret onU  fcey  einer 
solchen  Destillation  in  wendig  von  einer  Salzkruste 
ganz  trübe  wird ,  wozu %  wenn  das  Glas  dünn  ist,  die 
^anze  Masse  desselben,  noch  ehe  die  Operation  been- 
"  digt  ist ,  verwandelt  werden  kann.  Gewöhnlich  wird 
das  G las  im  Boden,  w<>  die  Masse  liegt-,  sehr  heftig 
durchbohrt.  Wem^mau  nachher  das  Glas  zu  .spühlen 
versucht,  so  wirji es  doch  nicht  klar,  weil  ein  Theü 
der  ,  Kieselerde  alsdann  aus  dem  Salze  geschieden 
wird,  und  auf  dem  Glase  sitzen  bleibt,  i'fiey  dieser 
Operation  wird  ein  eignes  saures  Gas  entwickelt,  wel- 
ches man  anfänglich  für  flufsspaJthsaurea  Gas  hiel^ 
das  aber  aus  einer  Mf*tJwng  von  Flufsspathsäure  und 
einer  eignen  gasförmigen  Doppelsalti*  V«nf  Flufsspath* 
säure  und  Kieselerde^  besteht.  Um  das  Gas  der  Dop- 
pelsäure von  aller  reinen  Flufsspatteäure; -Yöllig  frey 
zu  erhalten,  thut  man^am  besten ,  das  f lu&spathpul- 
ver  mif  gleichen,  TheUen^er  doppelt  Sftyiel  geschlämm- 
ten Glaspulver ,  zu  vermischen  *  und  diese  Mischung 
nachher  ^n  einer  Glasretorte  mit  6  Theilen  Schwefel- 
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saure  zu  übergießen.  'Die  Zersetzung  und  Gasent- 
bind ung  beginnt  gleich,  aber  das  Glas  der  Retorte 
wird  nicht  angegriffen ,  weil  die  Flufsspathsäure  Ge- 
legenheit bekommt,  von  dem  vorher  unter  den  Flufs- 
spath  eingemengten  Glaspulver  gesättigt  zu  werden. 
Das  saure  Gas  mufs  über  Quecksilber  aufgefangen 
-werden,  weil  es  vom  Wasser  absorbirt  wird.  Sein 
eigentümliches  Gewicht  ist,  nach  John  Davy, 
3,o39,  und  es  enthält  nach  seiner  ' Analyse  61,  .  4  Pro- 
cent Kieselerde  und  38,  6  Th.  Flufsspathsäure.  Das 
Wasser  nimmt  von  diesem  Gas  a63  mal  sein  Volumen 
oder  darüber  auf.  Aber  die  Doppelsäure  wird  vom 
Wasser  zersetzt,  »nd  im  Berührungspunkte  des  Gases 
mit  dein  Wasser  eine  Kruste  von  Kieselerde  abgesrhie* 
den*  Der  vom  Wasser  aufgenommene  Theil  des  Ga- 
ses enthält  jedoch  noch  Kieselerde.  Es  ist  noch  nicht ' 
mit  Sicherheit  ausgemacht,  wie  viel;  denn  die  von 
I,  Davy  angegebenen  Quantitäten  (54,56  Proc.  Kie- 
selerde und  45>44  Proc.  Flufsspathsäure)  können  schwer- 
lich richtig seyn.  Setzt  man  das  mit  dem  Gas  gesättig- 
te Wasser  einer  hinlänglichen  Menge  concentrirter 
Schwefelsäure  oder  salzsaurem  Gas  aus,  so  bemächti- 
gen sich  diese  des  Wassers  und  die  Flufsspathsäure 
wird  ausgetrieben,  wobey  sie  aufs  neue  die  gefüllte 
Kieselerde  aufnimmt  und  in  eiu  permanentes  Gas  ver~ 
wandelt  wird.  —  Diese  doppelte  Säure  producirt 
mit  den  meisten  Basen  eigne  Doppelsalze,  und  sie 
scheint  ihre  Bestandtheile  in  mehrern  ungleichen  Ver- 
hältnissen enthalten  zu  können.  In  der  gasförmigen 
Säure  enthalten,  aller  Wahrscheütllchkeit  naoh,  die 
Kieselerde  und  die  Fhrfsspathsättre  gleiche  Quantitäten 
Sauerstoff.  In  der  wasserhaltenden  Säure,  wenn  es 
anders  skU  bestätigt,  daß  bestimmte  Verbin- 
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dung  ist,  und  dafs  nicht  die  Menge  d<*r  abgeschiede- 
nen Kieselerde  nach  der  des  vorhandenen  Wassers 
variirt,  dürfte  die  Flufsspathsäure  doppelt  so  viel  Sau- 
erstoff gegen  die  Kieselerde  enthalten,  und  sie  dürfte 
eine  chemische  Verbindung  von  wasserhaltiger  FluftY- 
spatüsäure  und  der  kieselhaltigen  Säure  seyh,  so  daf» 
das  Wasser  und  die  Kieselerde  eine  gleiche  Quantität 
Sauerstoff  enthalten.  —  Doch  ist  dieses  eine  blofse 
"Vermuthang.    In  der  Natur  kommt  ein  fossiles  Dop- 
pelsalz von  Thon  erde  mit  dieser  Säure  vor,  welches  die 
Mineralogen  Topas  nennen,  worin  die  Quantität 
der  Kieselerde  3  mal  gröfser  gegen  dieselbe  Quantität 
Flufsspathsäure  ist,  als  in  der  gasförmigen  Doppel* 
säure. 

Scheele  entdeckte  die  Flufsspathsäure  zuerst  in 
Form  einer  Mischung  von  einer  Säure  mit  der  kiesel- 
haltigen j  er  irrte  sich  aber  in  dieser  Einmischung  von 
Kieselerde  ,  deren  Ursache  er  richtig  bestimmte,  nicht, 
obgleich  Jemaud  unter  seinen  Zeitgenossen  behauptete, 
dais  die  Kieselerde  bey  der  Berührung  der  Flufsspath- 
säure  mit  Wasser  gebildet  würde.  Die  concentrirte, 
kicselfreye  Flufsspotlisäure  war  indefs  unbekannt,  bis 
Cray-Lussac  und  Thenard  im  Jahre  1811  uns  die 
Art  ihrer  Bereitung  lehrten,  und  die  Eigenschaften 
derselben  beschrieben. 

Das  Vermögen  der  Flufsspathsäure ,  Glas  aufzu- 
lösen, hat,  solche  zum  Aetzen  auf  Glas  anwendbar  ge- 
macht, welches -anfänglich  blofs  ein  Gegenstand  der 
Neugierde  worein.  ;spätern  Zeiten  aber  mit  grofsem 
Vorlheil  zur  VervIrllkönrmnuBg  gewisser  Instrumente 
von  Glas  angewandt  worden  ist  *)*   Man  überstreicht 

*)  Die  Geschichte  der  Kunst,   mit   Flufsspathsäure.  in  Glas  111 
äticn,  findet  man  isv  i)«d(a«nB'i  BeyWigen  inr  Geschichte 
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eine  Glasscheibe  mit  einem  dunkeln  Leinölfirnisse, 
oder  mit  gewöhnlichem  Aetawachs ,  und  zeichnet  in 
dieses  Wachs  mit  einer  messingenen  Nadel,  so  dafs  das 
Glas  blofs  wird;  hierauf  wird  die  Scheibe  mit  flüssiger 
.  .  FluPsspathsäure  Übergossen,  die  man  nachTier  an  der 
Sonne  eintrocknen  lafst.  Nun  wird  die  Scheibe  lau- 
warm gemacht,  so  dafs  das  Wachs  abrinnt,  und  das 
was  zurückbleibt,  wird  mit  einer  warmen  Auflösung 
von  Seife  abgewaschen.  Noch  leichter,  aber  weniger 
schön,  läfst  sich  diese  Gravirung  machen,  wem)  das 
geätzte  Glas  über  eine  mit  einer  gelinde  erwärmten  Mi- 
schung von  Schwefelsäure  und  FluFsspath  gefüllte 
Theetässe  gelegt  wird.  'Das  Gas,  welches  entwickelt 
wird,  radirt  alsdann  in  das  Glas,  und  nach  J  bis  £  Stunde 
ist  die  Gravirung  gemacht.  Das  Gravirte  ist  malt, 
es  kann  aber  polirt  werden.  Enthielt  die  Schwefel- 
säure Wasser,  welches  durch  die  Hitze  mit  dem  Ga- 
se  verjagt  wird,  so  bildet  sich  auf  dem  Glase  eine 
flüssige  Säure ,  wodurch  die  Gravirung  meistenteils 
polirt  wird. 

Davy,  Gay-Lussac  und  Thenard  haben 
über  die  Analyse  der  Flürsspathsäurc  eine  Menge 
Versuche  angestellt*  Das  Resultat  davon  war,  dafs, 
wenn  Kalium  in  kieselhaltigem" flüfsspathsaurem  Gas 
Erhitzt  wird,  dasselbe  sich  entzündet  und  lebhaft 
brennt.    Nach  der  Verbrennung  bleibt  eine  chokolade- 

"  »'     "  I  J  Hl 

braune  Masse  übrig,  welcheini  Wasser  Wasserstoffgai 
von  einem  unangenehmen  Gerüche  entwickelt,  und  eine! 
dunkelbrauue ,  unauflösliche  Masse  zürückläfst.  Diese 
getrocknet  und  erhitzt,  entzündet  sich  au  der  Luft, 

der  Erfindungen,  III.. S»  376  f.,  und  in  Poppe'«  Geschichte 
der  Technologe,  IU.  S.  w6f  117.  mXMu  ^ 

*     -  Anm.  d.  Vcbirs. 
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•töfst  kieselhaltiges  flu fsspath saures  Gas  aus,  und  giebt 
ein  Doppelsalz  von  Flufsspathsäure,  Kali  und  Kiesel* 
erde.    In  diesem  Versuche  scheint  die  Fluiaspath- 
päure  reducirt  zu  seyu,  und  ihr  brennbares  Radikal 
aich  mit  Kalium  und  Silicium  zu  einer  brennbaren 
Masse  verbunden  zu  haben ,  aus  welcher  man  jedoch 
nie  das  Radikal  der  Flufsspathsäure  isolirt  darzustel- 
len vermag,  so  dafs  man  einige  von  ihren  besondem 
Eigenschaften  erfahren  konnte.    Nach  Davy's  An- 
gabe soll  man  es,  wiewohl  in  sehr  geringer  Menge 
produriren  können,  wenn  liquide  Flufsspathsäure  durch 
die  elektrische  Säule  zersetzt  wird;  Davy  scheint 
aber  die  reinere  Flu  (sspath  säure  nicht  gekannt  xu  ha- 
ben, und  es  ist  also  unsicher,  in  wie  fern  die  dunkeln 
Flocken ,  welche  auf  dem  negativen  Leiter  abgeschie- 
den wurden,  das  Radikal  der  Flufsspathsäure  oder  der 
Kieselerde,  oder  einer  Verbindung  von  beiden,  waren» 
Das  problematische  Radikal  hat  den  Namen  Fluo- 
rium  erhalten. 

Nachdem  Davy  die  neue  Theorie  von  der  Salz- 
säure aufgeworfen  halte,  wollte  er  solche  auch  auf  die 
.  Flursspathsäure  anwendbar  machen ,  und  stellte  daher 
einige  Versuche  an,  um  zu  beweisen,  dafs  er  aus  sei- 
nen vorigen  Versuchen  über  die  Reduction  der  Flufs- 
spathsäüre  in  so  fern  ein  unrichtiges  Resultat  gezogen 
habe,  dafs  kein  Theil  der.Flufsspathsäure  bey  diesen 
«ersetzt  worden  sey ,  ^ondern  dafs  Kalium  nur  die  Kör- 
per, womit  die  Flufssnatlisüure  verbunden  gewesen 
war,  zersetzt  habe.  Uni, hernach  die  Analogie  der 
Fluisspathsäure  mit  der  Salzsäure  zu  beweisen,  war 
noch  die  weitere  Entdeckung  eines  höhern ,  dem  Su- 
peroxydul  der  Salzsaure  analogen,  Oxydationsgrades 

nöihig,  zu  dessen  Hervorbringung  Davy  folgende* 
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Versuch  anstellte.  Erliefs  wasserfrey  flufsspathsau- 
res  Silberoxyd  der  Einwirkung  von  gasförmigen 
und  ebenfalls  wasserfreyen  Salzsäure  -  Superoxy- 
jlul  aussetzen.  Das  Silbersalz  wurde  dahey  alle- 
zeit in  salzsaures  verwandelt,  und  wenn  der  Versuch 
in  gläsernen  GefaTsen  geschah,  wurde  das  Glas  inwen- 
dig siets  corrodirt ,  und  die  Flufsspathsäure  in  kiesel- 

*  »  *  - 

balliges  flufsspathsaures  Gas  verwandelt,  welches  sich 
mit  seinem  halben  Volumen  Sauerstoffgas  gemischt 
fand.  Geschah  hingegen  der  Versuch  in  metalleneu 
GefaTsen,  so  erhielt  man  nichts  Gasförmiges,  sondern 
das  Metall  wurde  zu  flufsspathsaurem  Salze  corrodirt. 
Es  ist  klar,  dals  bey  diesen  Versuchen  entweder  ein 
Superoxydationsgrafi  der  Flufsspathsäure,  pder  eine 
Mischung  von  reiner  Flufsspathsäure  in  Gasform  und 
Sauerstoffgas  her voi gebracht  worden  ist.  Beides  kann 
wahrscheinlich  seyn.  Davy  erklärt  gleichwohl  diese 
Versuche  so,  dals  die  einfache  Chlorine  aus  dem  flu fs- 
spathsauren  Silber  einen  ähnlichen  einfachen  Körper 
austreibt,  welcher,  wenn  er  das  Glas  berührt,  sich 
mit  dem  metallischen  Radikal  der  Kieselerde,  Siliciura, 
verbindet,  und  daraus  das  Sauersloffgas  austreibt, 
womit  sich  das  kieselhaltige  flufsspathsäure  Gas  ver- 
bunden fand.  Davy  nennt  ihn  Fluor  ine.  Es  ist 
klar ,  dafs  mit  der  Theorie  von  der  Chlorine  und  Jo- 
dine, auch  die  von  d$r  Fluorine  fallen  mufs, 
■ 

s.   Säuren  mit  zusammengesetztem  Rar 

dikal. 

» 

'  I 

Nachdem  wir  den  Unterschied  zwischen  den  Pro- 
tfucten  der  organischen  und  unorganischen  Natur,  und 
die  Yqjschiedeaeii  Arten,  wit  ihre  entferntem  Bestand^ 
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theile  unter  einander  vereinigt  sind ,  näher  kennen  ge- 
lernt halben,  so  nahen  wir  gefunden,  dafs  dieser  Un- 
terschied eigentlich  darin  hesteht,  dafs  in  der  unor- 
ganischen Natur  alle  oxydirte  Körper  ein  einfaches 
Radikal  hahen,  da  hingegen  alle  organischen  Stoffe 
Ton  Oxyden  mit  zusammengesetztem  Radikal  gebildet 
werden.'  Bey  den  Pflanzenstoffen  besteht  dieses  Radi* 
kal  überhaupt  aus  Kohlenstoff  und  Wasserstoff,  und 
bey  thierischen  Stoffen  aus  Kohlenstoff,  Wasserstoff 
uncL  dem  Radikal  des  Stickstoffs,  Nitricutii.  Säuren 
mit   zusammengesetzten  Radikalen  will  also  so  viel 

sagen,  als-  Säuren  von  organischem  Urspruuge. 

*  . 

So  wie  wir  im  Vorhergehenden  gesehen  haben, 
dafs  das  Ammoniak ,  ungeachtet  seines  aus  ammenge- 
setzten Radikals  und  seines  organischen  Ursprungs, 
in  seinen  chemischen  Eigenschaften  die  gröfste  Aehn- 
lichkeit  mit  den' Alkalien  hat,  welche  ein  einfache« 
Radikal  haben ,  und  als  allgemeine  Bestandtheilt*  der 
unorganischen,  Natur  angetroffen  werden,  sö  werden 
wir  hier  zwischen  Säuren  mit  zusammengesetztem  R*-  % 
dikal,  z.  B.  Essigsäure,  Weinsäure  u.  s.  w.,  und  den 
vorhin  angeführten  Säuren  von  einfachem  Radikal, 
ganz  dieselbe  Aehnlichkeit  in  den  chemischen  Eigen- 
schaften wiederfinden, 

Bey  den  Säuren  organischen  Ursprungs  triflt  gleicht 
wohl  nicht  der  Umstand  ein,  dafs  dasselbe  Radikal 
(xL  i.  dieselbe  Verbindung  von  Elementen  de*  Radi- 
kals) mehrere  Oxydationsgrade  von  Säuerlichkeit  oder 
überoxydirter  Säure  hat;  die  Verbindung  hat  blofs  in 

dem  einen  Verhältnisse  Bestand ,  und  wenn  man  Sau- 

« 

erstoff  zuzulegen  oder  wegzunehmen    versucht,  so' 

wird  dabey  das  Verhältnifs  zwischen,  den  Elementen 

»  — 

■ 
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des  Radikals  verändert,  und  etwas  ganz  Neues  er- 
mengt  '  * 

Die  Zahl  der  Sauren,  welche  nur  aus  Kohlenstoff 
und  Wasserstoff  bestehen ,  ist  sehr  grofs.  Es  ist  wahr- 
scheinlich, dafs  in  der  JFolge,  wenn  wir  mit  der  un- 
organischen Natur  besser  bekannt  sind,  und  die  Unter- 
suchungen sich  mehr  auf  die  organische  Natur  concen- 
triren,  ihre  Anzahl,  beynahe  granzenlos  wird.  Da 
der  vorliegende  Theil  dieses  Werks  hauptsächlich  der 
unorganischen  Chemie  gewidmet  ist,  so  gehören  Säu- 
ren mit  zusammengesetztem  Radikal  eigentlich  nicht 
}üerber,  indefs  erfordert  doch  das  Studium  der  unor-  ' 
ganischen  Chemie  die  Kenntnifs  von  einigen  dersel- 
ben ,  weshalb  ich  hier  die  merkwürdigsten  anfuhren 
will. 

Sauren  von  organischem  Ursprünge  theilen  sich 
in  zwey  Klassen,  in  stärkere  und  schwächere. 
Die  stärkern,  deren  Zusammensetzung  überhaupt  ein- 
facher ist,  zeichnen  sich  durch  eine  gröTsere  Sätti- 
gungs- Capacität  aus,  und  wie  sie  auch  in  der  organi- 
schen Natur  vorkommen  oder  von  den  Produkten  der- 
selben hervorgebracht  werden ,  so  sind  sie  immer  ab- 
solut eine  und  dieselbe  chemische  Substanz;  so  dafs 
z.  B.  Sauerkleesäure  aus  Sauerklee  und  die,  welche 
man  aus  Zucker  mit  Salpetersäure  erhält,  absolutem 
und  derselbe  Stoff  ist.  Die  schwächern  hingegen  ha- 
ben y  ungeachtet  die  Zahl  der  Elemente  dieselbe  ist, 
eine  mehr  verwickelte  Zusammensetzung,  ihre  Sätti» 
gungs- Capacität  ist  sehr  geringe,  und  sie  werden  von 
ungleichen  organischen  Stoffen,  mit  Modifikationen 
in  der  Zusammensetzung  und  den  Eigenschaften  her- 
vorgebracht, welche  sie  zu  verschiedenen  Arten  eine« 
gemeinschaftlichen  G  eschlechts  machen.  So  z.  B.  gehört 
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der  sogenannte  Gerbe  st  off  zu  dieser  Klasse" 

Körpern.  Er  hat  in  so  fern  Eigenschaften  von  Säure, 
dai's  er  blaue  Pflanzenfarbe,  röthet,,  und  mit  Alkalien, 
Erdarten  und  'Metalloxyden  zu  eignen ,  so  wohl  neu- 
tralen als  basischen  Salzen  verbunden  wird,  aber 


*1 

eigne  Modification^  des  GerbestoiFs  hervor,  so  daß?  z. 
B.  der  Qerbestoff  von  Quercus,  Tormentilla  historta, 
Arbutua  xwa  ursi ,  Mimosa  Cattchucic. ,  eben  so  viele 
besondere  Arten  vom  gemeinschaftlichen  Geschlechts 
des  Gerbestofls  darstellen.   Und  überhaupt,  wenn  man 
das  Verbältnifs  eines  fcorpers  zu  den  Alkalien ,  Erd- 
arten und  Metalloxyden  bestimmen  lälst,  in  wie  fern 
er  zur  Klasse  der  Säuren  gerechnet  werden  kannf  so 
wird  man  finden,  dafa  es,  wenigstens  im  Pflanzenrei- 
che, kaum  einen  einzigen  geben  wird,  welcher  nicht 
mit  einigem  Grunde  zur  Klasse  von  Sauren  gezahlt 
werden  kann,  oder  welcher  nicht  mit  Alkalien ,  Erdar- 
ten und  Metalloxyden  ^verbunden  wird,    und  gegen 
solche  in  dieser  Verbindung  die  Rolle  einer  Saure 
spielt* 

Ich  werde  hier  nur  die  meisten  derjenigen  Säuren 
anfuhren ,  welche  sich  überall  von  gleicher  Modifica- 
tion  finden ,  werde  ihre  Zusammensetzung  in  Procen- 
ten  angeben,  wenn  sie  bekannt  sind,  alles  theoreti- 
sche Raisonnement  hingegen,  wie  sie  als  zusammen- 
gesetzt betrachtet  werden  können,  Und  wie  wir  erklä- 
ren, daCs  Korper,  welche  zuweilen  einander  in  der 
procentischen  Zusammensetzung  sehr  nahe,  kommen, 
in  allen  übrigen  Charakteren  sehr  ungleich  seyii  kön- 
nen ,  für  die  organische  Chemie  aufsparen. 

Säuren  mit  zusammengesetztem  Radikal  kommen 
theils  fertig,  iu  organischen  Körpern,  vor,  theils 
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/werdende  von  denselben  nach  dem  Tode,  oder  von» 
den-  Producten  organischer  Körper,  ptödücirt. .  So 
wird  Eitfig  durch  Gährung ,  Schleimflkuri  und  Sauer- 
kleesa'nre  durch  Behandlung  mit  Salpetersäure ,  Bern« 
steuiaäure  durch  trockne  Destillation  u.  s.  w.  gebil- 
det, wobey  es  sich  nicht  selten  ereignet,  uanVeinesöl* 
che  Säure,  weich*  wir  am  gewöhnltehtfen  durch 
Kunst  hervorbringen;  auch  von  der  Natur  produtirt 
in  organischen  Köppern  vorkommen  kann/  " 

■  1.  Essigsäure.  . 

Die  Essigsäure  wird  blofs  von  organÖeheu  Stef- 
fen'gebildet,  sie  kann  aber  bey  sehr  vielen  Verschie- 
denen Processen  entstehen»  In  gröfster  Menge  erhält 
man  sie  durch  eine  Art  von  Gährung,  welche  man 
die  saure  oder  Essiggährung  nennt.  Außer- 
» -dem  wird  sie  zusammengesetzt,  wenn  Pflanzen*  oder 
thierische  Stoffe  durch  trockne  Destillation  oder  Wir- 
kung der  Mineralsäuren  zersetzt  werden,  durch  deu 
Wachsthnmsprocefs ,  durch  das  Verfaulen  der  Pflan«- 
aenerde  an  sumpfigen  Stellen  u.  s.  w.  Ich  werde 
künftighin  jedes  an  seinem  Orte  berühren ;  hier  wird 
blofs  von  der  Erzeugung  der  Essigsäure  in  ihrem  V0II4 
kommen  reinen  Zustande  die  Rede  seyn. 

In  dem  Zustande,  worin  sie  gewöhnlich  unter 
dem  Namen:  Essig,  durch  G  ährung  gebildet ,  vor-* 
kommt,  ist  sie  mit  vielem  Wasser  verdünnt,  und  von 
mehrern  vegetabilischen  Stoffen  verunreinigt  Vom 
diesen  letztern  wird  sie  durch  Destillation  gereinigt; 
aber  der  destillirte  Essig  enthalt  noch  sehr ' viel  Was«» 
ser ,  wovon  er  noch  weiter  befreyet  werden  mufs» 
Die  Saure  wird  alsdann  mit  einem  Alkali,  einer  Erd* 
Art  oder  mit  einem  oxydirten  Metall  gesättigt,  f 
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Jundunfc  zur  Trockenheit  abgedampft,  undi.die  Säure 
daraus^jnit  ooncentri/'ter.  Sphwefeisänre  getrieben.  In 
Äücksicht  der  Kosten  bedient  mansch  hierzu  am  be- 
bten des  verwitterten  essigsauren. Bleyoxyds,  Welches 


r 

Schwefelsäure  von  1*85  Eigensthwete  r  in  einer  lubo- 
lirten  Retorte  I yepnischfc  ava****  in  welcher  man  die 

f  _  m  * 

.^Vfasje  niit  einer  gläsernen1  Röhre  wohl  umrührt,  da- 
mit  sie  auf  aJlen  Punktnn.  möglichst  genau  gemischt 
werden  möge.    Die  Retorte  wird  an  eine  trockne  Vor* 
läge  gekittet  und  die  Destillation  geschieht  bey  gelin* 
skr  Warme  im.  Sandbade  i  so  lange  noch  etweis  von 
Säure  im  Halse,  der  Retorte  sichtbar  ist*  Dabey.wird 
das  Bleysalz  zersetzt,  die  Schwefelsäure  läfst  ihr  che- 
misch  gebundenes  Wasser  fahren,,  und  wird  mit  dem 
Bley oxyd  verbunden,  wobey  die  Essigsäure  das  Was- 
ser der  Schwefelsaure  aufnimmt ,  und  als  wasserhal- 
tige Essigsäure  überdestülkt     Aller  angewandten 
Vorsicht  ungeachtet,  wird  dochvbey  dieser  Operation 
«in  wenig;  Essigsäure  von  der  concentrkten  Schwefel- 
säure  zersetzt,  welche  letztere  dabey  in  schwefiiehte 
Säure  verwandelt  wird,   die  sich  mit  einmischt  und 
das  Destillat  verunreinigt     Man.  scheidet  sie  durch 
Zusatz  von  einer  geringen  Quantität  feingeriebenen 
Bley-Superoxyd,  wovon  sie  zu  Schwefelsäure -oxy- 
dirt  wird,  und  schwefelsaures  Bleyoxyd  hervorbringt, 
ah.   Weil  aber  ein  Ueberschufs  von  SuperOxyd  leioiit 
$uf  die  Essigsäure  wirkt  und  davon  zu  Oxyd  reducirt 
wird,  welches  von  der  Säure  auf  gelölst  wird,  *o  mufs 
jpan  ganz  kleine  Portionen  nach  einander  zusetzen, 
und  die  Mischung  eine  oder  ein  paar  Stunden  stehen 
lassen.  Ist  alsdann  der  Creruch  der  sohweflichten  Säure 
verschwunden ,  so  wird. nichts  mehr  zugesetzt,  und 
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#ie  Säure  umdesüllirt.,  uin  sie  vom  aufgelöfsten  Bley- 
oxyd  zu  befreyen. 

Soll  die  Säure  in  diesein  Falle  aufs  höchste  con- 
centrirt  erhalten  werden,  so  ist  nöthfg,  dafs  das  Bley-7 
salz,  ehe  die  Operation  angeht,  von  allem  anhängen- 
den Krystallwasser  wolil  befreyet  werde.  Dieses  lälst 
sich  zwar  in  trockncr  Luft  an  einer  20  bis  3o°  warmen 
Stelle  thun,  geht  aber  am  besten  von  statten,  wenn 
das. Salz  zu  Pujvej:  zerrieben,  und  über  ein  Gefäfa 
xnit  Schwefelsäure  unter  den  Recipienten  einer  Luft- 
pumpe gesetzt ,  und  darauf  die  Luft  ausgepumpt  wird. 
Das  Salz  verliert  alsdann  sein  Wasser  vollkommen, 
und  wird  in  ein  äusserst  feines  Mehl  verwandelt,  aus 
Gründen ,  die  bereits  bey  L  e  s  1  i  e  *  s  Versuch ,  auf 
diese  Art  Eis  hervorzubringen,  bey  der  Lehre  von 
der  Wärme  erörtert  sind. 

Es  ist  am  besten,  einen  Ueberschufs  des  Salzes, 
dessen  man  sich  bedient,  zu  nehmen,  weil  ein  Ueber- 
scliufs  von  Schwefelsäure  die  Essigsäure  während  der 
Destillation  zerstört,  und  viel  schweflichte*  Säure  her* 
Vorbringt. 

Die  Essigsäure  mufs  zu  ihrer  Existenz  mit  einem 
andern  oxydirten  Körper  verbunden  seyn ,  und  wir. 
haben  solche  bisher  eben  so  wenig  als  die  Salpeter« 
säure  oder -Salzsäure  im  isolirten  und  wasserfreyen 
Zustande  erhalten  können.  Die  Vorschriften,  welche 
man  überhaupt  zur  Produktion  der  Essigsäure  im  con- 
centri^ten  Zustande  exlheilt  hat,  schliefsen  gewöhn« 
Jich  auch  die  Portion  Wasser  aus ,  welche  die  Essig- 
säure zu  ihrer  E  istenz  bedarf;  daher  hat  es  sich  auch 
in  allen  diesen  Fällen  ereignet,  dais  sich  eine  Portion 
der  Säure  zersetzt,  und  bey  einem  andern  Theile  der 
Säure* Wasser,  und  eine  eigue  brennbare,  spirituöse 
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Flüssigkeit/ Spiritus  pyro-aceticu*  genannt/  erzeugt 
tat  f 

Die  gewöhnlichsten  Bereitungsmethoden  sind  bis* 
her:  1)  dafis  man  Krystalle  von  essigsaurem  Kupfer* 
oxyd  in  eine  Retorte  legt ,  und  die  Säure  durch  eine 
trockne  Destillation  austreibt.  Die  Krystalle  enthal- 
ten zwar  die  Portion  Wasser ,  welche  die'  Säure  Be- 
darf, es  entweicht  aber  in  einer  niedrigerh  Tempera- 
tur als  die,  welche  zum  Ausjagen  der  Säure  erforder- 
lieh  ist,  so  dafs  es  fort  ist,  wenn  diese  eintrift^  und 
die  Säure  mute  in  Wasser  und  Spiritus  pyro  j aectieu* 
zersetzt  werden.  In  der  Retorte  bleibt  eine  Mischung 
von  Kohle,  Kupferoxydul  und  reduci.tem  raetalli- 

¥  ►  .  t 

sehen  Kupfer  zurück.  Im  Halse  der  Retorte  sitzt  ge- 
wöhnlich ein  sublimirtes  weiises  Salz ,  welches  essig- 
saures Kupferoxydul  ist,  und  die  Säure  selbst  ist  öf- 
ters vom  mitfolgenden  Kupfer  grün»  a)'  Man  ver- 
mischt wasserfreyes  schwefelsaures  Kupferoxyd  und 
Hlc'yzucker,  und  destillirt  es  zusammen.  Die  erhal- 
tene Säure  ist  ge wohnlich  brandig,  und  stark  von 
schweflichtcr  Säure  verunreinigt*  3)  Werden  3  Theile 
verwittertes  essigsaures  Natrüm  mit  8  Theilen  geglüh- 
tem und  nachher  fein  zerriebenem  sauren  schwefel- 
sauren Kali  vermischt«  Dieses  giebt  eine  ähnliche, 
Von  schweflichter  Säure  stark  verunreinigte  Säure. 

Die  concentrirte  Essigsäure  (Radikal -Essig,  We- 
st endor ff  s  Essig)  ist  wasserhell,  hat  einen  ätzen- 
den ,  scharfsauren  Geschmack  und  einen  eignen  em- 
pfindlichen, sauren  ,  angenehmen  und  erquickenden 
Geruch.  Bey  der  gewöhnlichen  Temperatur  der 
Atmosphäre  ist  sie  flüssig,  schiefst  aber  bey  +4 
bis  5°  in  ästige ,  federgleiche  Krystalle  an.  Eine 
solche  krystallisirte  Essigsäure  erhält  man  am  sicher« 
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aten,  wenn  man  das  zuletzt  übergehende  Viertel  be- 
sonders auffangt.  Ihr  eigentümliches  fGe wicht  ist  ge- 
wöhnlich 1,060,  sie  kann  aber,  nach  Richter's  An- 
gabe, durch  Umdestillirung  mit  doppelt  so  vieler 
concentrirter  Schwefelsäure  von  1,808  Eigenschwere 
noch  mehr  und  bis  zu  1,072  concentrirt  werden,  und 
das,  wasbcy  dieser  Destillation  zuletzt  übergeht,  hat 
1,080  eigentümliches  Gewicht;  aber  es  ist  brandig 
und  mufs  über  wohl  getrocknetem  essigsaurem  Na- 
irum  umdestillirt  werden. 

Wühlend  des  Streites  über  die  von  Fourcroy 
behauptete  Identität  der  Ameisensäure  und  der  Essig- 
säure, wobey  man  unter  andern  zum  Gegenbeweise 
das  verschiedene  eigentümliche  Gewicht  derselben 
anführte,  bemerkte  Gehlen,   dafs  Essigsäure  vom 
gröfsern  ei  gen  t.  Gew.  nicht  selten  eine  geringere 
Quantität  Basis,  als  die  von  einem  groTsern  neutrali- 
sirt;  man  erklärte  dieses  aus  den  ungleichen  Quanti- 
täten ätherartiger  Flüssigkeit ,  welche  die  Säure  bey 
ungleichen  Operationen  aufnehmen  kann,  Molle- 
rat hat  aber  nachher  durch  Versuche  bewiesen ,  dafs 
dieses  seinen  Grund  in  einem  andern  Umstände  hat, 
nämlich ,  dafs  die  concentrirte ,  mit  gewissen  kleinern 
Quantitäten  Wasser  verdünnte  Essigsäure  an  eigen- 
tümlichem Gewicht  hjs  zu  einem  gewissen  Maximum 
zunimmt,  wornach  sie  nachher  durch  heue  Verdünn 
nung  wieder  abnimmt.    Das  Resultat  von  Molle- 
rats Versuchen  ist  folgendes  :  Eine  Essigsäure  von 
i,o63  eigent.  Gew. ,  die  auf  dem  Aräometer  9  Grade 
zeigte,  wurde  auf  110  Theile  Säure. mit  folgenden 
Quantitäten  Wasser  vermischt,  wobey  sich  das  eigen- 
tümliche Gewicht  auf  die  Weise  verändert  •  wie  die 
nebenstehenden  ZaJUen  ausweisen : 
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EitigtSur*. 

Wtsier. 

Aräometergrade. 

Eigenth.  Gewidb 

noTheilc. 

0 

■ 

9 

i,o63o 



10 

io,6 

1,074a 

11,0 

n,5 

1*0791 

naß*"** 

43 

10,9 

1,0763 

r 

55 

io,6  - 

1,0742 

66,5 

io,4  - 

1,0728 

9>4 

i,o658 

io8,5 

9'1 

1,0637 

118,2 

9>° 

i,o63o 

Die  Essigsäure  läfst  sich,  wenn. sie  in  offenen  Ge- 
fäfsen  zum  Kochen  erhitzt  wird,  entzünden,  und 
brennt  mit  blauer  Flamme,  fait  wie  Alkohok  Sie 
muss  in  wohl  verschlossenen  Gefäfsen  verwahrt  wer- 
den, sonst  zieht  sie  aus  der  Luft  Feuchtigkeit  au, 
und  wird  verdünnt  Die  cönceutrirte  Essigsäure  wird 
als  ein  Riechmittel  bey  Ansteckungen  und  zur  Er- 
quickung  ohnmachtiger  Personen  gebraucht.  Sie 
fcommt  zuweilen  im  Handel  unter  dem  Namen  von 
saurem  Laugensalze  (Sei  de  vincugre}  in  kleinen  Fla- 
schen, vor.  Gewöhnlich  sind  diese  mit  schwefelsau- 
rem Kali,  gefüllt ,  in  dessen  Zwischenräume  die  Säure 
gegossen  ist,  und  dadurch  die/ scheinbare  Form  von 
Salz  erhalten  liat. 

Man  glaubte  eine  Zeitlang  ,  dafs  die  Säure  in  dem 
gewöhnlichen  Essig  sich  vou  der  concentrirten  unter- 
scheide, und  nannte  die  erstere  unvollkommne  Es- 
sigsäure oder  Essigsaures.  Die  Essigsäure  besteht  aus 
♦6,871  Th.  Kohlenstoff,  6,io5  Th.  Wasserstoff  und 
46^34  Tb.  Sauerstoff.  Man  hat  auch  geglaubt,  daf» 
sie  Stickstoff  enthielte ,  weil  man  bey  der  trocknen 
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Destillation  von  essigsauren  Salzen  zuweilen  Ammo- 
>mak  erhielt;  indefs  hat  mau  nachher  gefunden,  j  da  fs 
dieses  von  unreinen  Salzen  herrührt.   Ein  sehr  unbe- 
deutender Theil  der  Essigsaure  wird  bey  der  Destil- 
lation,  oder  wenn  sie  in  Gasform  durch  glühende 
Glasrohren  geleitet  wird,  zerstört.     Leitet  man  sie 
-hingegen  durch  eiue  glühende  eiserne  Röhre,  odej» 
wird  ein  essigsaure*  Salz  destillirt,  so  wird  sie  voll- 
kommen  zersetzt  und  in  Wasser ,  Kohlensaure ,  Koh- 
Jenwasserstoffgas,   und  gröfstentheils  in  eine  eigne 
^brennbare ,  flüchtige,  naphtliaähnliche  Flüssigkeit,  wel- 
che leichter  als  Alkohol,  aber  schwerer  als  Wasser 
ist,. und  einen  durchdringenden ,  nicht  unangenehmen 
.Geruch  hat,  verwandelt.  *)     x  "  t  K* 

Die  Essigsaure  ist  ein  Auflösungsmittel  für  ver- 
schiedene organische  Stoffe,  z.  B.  Kampher,  Pflan- 
zenleim, Gummiharze,  Harze,  Blntfäsern,  Eyweifs, 
11.  s.  w.  Die  Sättigungs-  Capacität  der  Essigsäure  ist 
1 5,643,  und  sie  enthält  3  mal  so  viel  Sauerstoff  als 
das  Oxyd,  wovon  sie  neutralisirt  wird.  Ihre  Vef- 
wandschaftsordnung  ist:  Baryterde,  Kali,  Natrum, 
Strontian-,  Kalkerde,  Ammoniak,  Talkerde,  Metall- 
oxyde, Beryll-,  Thon-  und  Zirkonerde. 

a)  Sauerkleesäure.   Zuckersäure;«  tI 

*  • 

Diese  Saure  wurde  von  Scheele '-entdeckt;  Sie 
wird  theils  von  der  Natur  ih  einigen  Pflanzen  gebil- 
det ,  theils  kann  sie  durch  Kunst  hervorgebracht  wen- 
den, wenn  thierische-  oder  Pftöflzenstoffe  mit  'veri- 
dünnter  Salpetersäure  gekocht  werben.  An  der  Natur 

*)   Die  Verbindung  der  EtsigiSure  mit  Alkohol  'wird  ^£ 
I  th  er  genannt. 

O«  2 
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Juxtet 'man  sie  theils  frey,  wie  in  den  Haaren  der  Ki- 
*hbr.  ((Gcer  arieti/uim),    woraus  sie,   nachdem  die 
Spiteen  abgeschnitten ;  worden,  he  raussickert  >  theils 
mit  KaU  zu  einem  saure»  Salze  verbunden,  wie  in  dem 
Sauerklee  •  (  Oxalie ttcetösella ).     Dieses«  Stdz  schiefst 
tdus  dem  Safte  des  Sauerklees,  nach  gehöriger  Abdam- 
pfung, an,  und  heifst  Sauerkleesalz  m($al  cuetc- 
jkSilae  ).   Die  Säure  wird  auf  die  Weise  abgeschieden, 
-dufs  das  Salz  id-  wannem  Wasser  aufgelöfat  und  mit 
«einer  L#auge  von  köhlensaurem  Kali  vermischt  wird, 
.so  lange  noch  etwas  Brausen  entsteht,  wobey  die  Ireye 
'  /Säure  des  Salzes  gleichförmig  gesättigt  wird.  Man 
vermischt  es  alsdann  mit  einer  Auflösung  von  Bley- 
zucker  (essigsaurem  Bley)  in  Wassers  so  lange  noch 
einiger  Niederschlag  geschieht    Die  Essigsaure  ver- 
bindet sich  dann  mit.  dem  Kali  des  Sauerkleesalzes, 
tuad  4ie  Sauerkleesaure -  mit  dein  Bley oxy de  zu  einem 
jWeiften ,  im  Wasser  unauflöslichen ,  Salza,  welches 
rtue'd&e geschlagen  wird.    Die  Mischung  wird  geseihet 
amd  das ' unaüfgelöfete  Bleysalz  auf  Seihepapier  mit 
warmem  Wasser  wohl  gewaschen  und  nachher  auf 
Löschpapier  getrocknet.   4 100  Theile  sauerkleesaures 
Bley  werden  darauf  init:  37  Theilen  coricentrirter 

1 

Schwefelsaure  von  i,85o  Eigenschwere,  dh>  vorher 
mit  rämal'jfo'  vielem  Wasser  verdünnt  worden,  ver- 
«En>ch.t,  **n4  datnit  *4  Stunden  digerint,  wobey  die 
jyjüschungr  ,oft|  umgerührt  wird*  Die  Schwefelsaure 
.verbindet  sich  nana  mit  dem  Bleyoxyde  zu  unauflös- 
lichem achwejelsaAUtfm  Bley ,  wAd  die  Sauerkleesäure 
pdrd  im  Wass«*.  aufgelöst,  woraus  man  sie  durch 
Abdampfen  zum  Anschiefsen  bringen  kann.  Nach- 
'dent'ein  Theh'def  SauerkleesäuVe"  angeschossen  ist, 
wird  die  übrig  gebliebene  Auflösung  zur  neuen  Kry- 
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stallisation'sö' lanftie  abgedan*£ft/  als  ^twa»  anschielst 
Auf  diese  Weise  erhält  man  die  Säure  vollkoirtmen 
rein.  Gleichwohl  mufc  man  sie  :  immer  «auf  Schwo- 
felsäure probiren,  wovon  sie  leicht  verunreinigt  seyn 
kann,  wenn  man  das  Verhältnifs  der  Schwefelsäure 
zur  Zersetzung  des  Bleysalzes  nicht  genau  beobachtet. 
Man  tröpfelt  in  eine  kleine  Portion  von  Sauerkleesalz 
einen  Tropfen  Salzsäuren  Baryt;  macht  dieser  keinen* 
Niederschlag ,  oder  wird  der  Niederschlag  wieder  von. 
Salpetersäure  aufgelöfst,  so  war  .  die  Säure  ifrey  von- 
Schwefelsäure.  Im  andern  Falle  mufs  sie  mit  etwas' 
mehr  sauorkleesaiirem  BLey  digerirt  werden. 

Am  gewöhnlichsten  gewinnt  man  sie  aus  Zucker/ 
welcher  mit  Salpetersäure  zersetzt  wird.     4  Theile 
Zucker  wTerden  in  q4  TheilenrSalpetersäure  von  iri?oc 
Eigengewicht,  aufgelöfst.   Die  Auflösung  wird  in  fei-; 
uer  Retorte  erhitzt ,  bis  die !  Salpetersäure  zersetzt  zu 
werden  anfängt,   und  in  dieser.  Temperatur-  erhält? 
man.  sie  so  lange  *  alä  etwas  Gas  entwickelt  wird.  Der* 
Zucker  verliert  dabey  eine  Portion'  Kohlenstoff;  wel- 
cher von  der  Salpetersäure  zu  Kohlensäure  oxydirt 
wird ,  und  mit  dem  Salpetargofr,  das  von  der  Säure 
zugleich  entwickelt  .wird ,  entweicht.     Die  übrigen 
Bestandteile  des  Zuckers  werden  auf  Unkosten;  der 
Salpetersäure  qxydirt  und  bilden  eiue,  Mischung  von 
zwey  Pflaneensäuren,  Aepfelsäure  und  Sauerkleesä'uref 
welche  von  der  Flüssigkeit  aufgelöfst  gehalten  wer- 
den.    Sobald  die  Mischung  kein  Gas  mein*  entwik-  * 
kelt ,  nimmt  man  sie  vom  Feuer  und  läfst  sie  abküh- 
len,    wobey  die  Sauerkleesäure,  allmälig  anschielst, 
wählend  die  Aepfelsäure  in  der  Auflösung  zurück- 
bleibt.     NAchdem  die  .  Krystnlle  herausgenommen 
sind,  werden  siq  ^um  neuen;  Ausejue&en  abgedampft. 
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fo  lang«  noch  etwaV  kryqtatllisirt;    Öie  cBcke  Mutter' 
laug«,  welche  zuletzt  übrig  bleibt,  ist  Aepfelsäure, 
verunreinigt  Ton  einer  grofsen  Menge  Salpetersäure 
und  etwas  Sauerkleesaure.     Setzt  man  noch  6  Loth 
Salpetersäure  hinzu,  so  kann  der  grbfsere  Theil  die- 
ser Aepfelsäure  durch  neue  Digestion  in  Sauerklee* 
saure  verwandelt  werden.     Die  krystallisirte  Säure 
ist  jedoch  nicht  rein;  sie  ist  von  der  Mutterlauge  gelb 
gefärbt  und  enthält  Salpetersäure.    Man  laTst  sie  an 
einem  lauwarmen  Orte  verwittern,  wobey  der  gröfsie 
Theil  der  Salpetersäure  mÜ  demKrystallwasser  fortgeht 
Darnach  wird  sie  auf*  neue  in' Wasser  aufgelötet  und 
krystallisirt,   Dieses  mufs  ein  oder  einigemal  wieder- 
holt werden,  wenn  man  völlig  sicher  seyn  soll,  eine 
reine  Säure  zu  habere  Geschieht  dieses  nicht,  so  sieht 
man,  dafc  der  Korkstöpsel  in  dem  Gefa&e,  worin  die 
Saure  aufbewahrt  wird,  ailmalig  angegriffen  und  gelb 
wird,  so  wie  es  bey  der  Salpetersäure  der  Fall  ist 
4  Loth  Zucker  geben  ungefähr  |  Loth  Zucker-  oder 
Sauerkleesäure«     Holfe,  Leim,  Seide,  Haare,  und 
mehrere  Pflanzen-  öder  thierische  Stoffe  geben  noch 
mehr,  aber  unreinere  Säure. 

Die  K  ry stallform  der  Sauerkleesäure  ist  sehr  ver- 
änderlich, je  nachdem  die  Auflösung  mehr  oder  we- 
nigerschnell erkaltet»  .  Bey  langsamer  Abdampfung 
krystallisirt  sie  in  sehr  regelmäßigen  rhomboidischen 
Tafeln.  Bey  schneller  Abkühlung  schiefst  sie  in  Pris- 
•  men,  Blättern  oder  Ntfdeli,  an.  In  trockner  Luft  ver- 
lieren die  Krystalle  ihr  Krystall  Wasser ,  verfallen  zu 
Mehl ,  und  wägen  danno,*8  weniger  als  vorher. 

Die  Sauerkleesaure  verliert  beym '  Verwittern  in 
trockner  und  warmer  Luft  a8  Procent.  Wird  sie  ei- 
ner höhern  Temperatur  atwgcseüst,  so  verfliegt  zu- 
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gleich  ein  Theil  der  verwitterten  Saure  und  setzt  «ich 
oben  auf  die  Masse  in  Kry  stall  flocken.  Wenn  die 
krystallisirte  Sauerkleesäure  mit  5mal  so  viel  reinem 
JBleyoxyd  (nach  dem  Gewicht)  vermischt,  mit  Was- 
ser übergössen,  und  zur  Trockenheit  abgedampft 
wird,  so  hat  die  Mischung  4a  Procent  vom  Gewicht 
der  Säure  verloren.  Krystallisirte  Sauerkleesäure  ent- 
halt also  4a  Procent  Wasser,  von  denen  a8  Krystall- 
wasser  sind,  und  i4  Procent,  welche  nicht  von  der 
Säure  geschieden  werden  können,  ohne  dafs  solche 
Gelegenheit  bekommt,  sich  mit  einem  andern  oxy- 
dirten  Körper,  z.  B.  in  diesem  Versuche  mit  dem  Bley- 
oxy de ,  zu  verbinden.  Dasjenige ,  was  wir  bey  der 
Salzsäure,  Schwefelsäure,  Salpetersäure  und  Flufs- 
spathsäure  gesehen  haben,  gilt  also  auch  für  die 
Sauerkleesaure,  und,  wie  wir  weiter  unten  sehen 
werden ,  auch  für  die  Weinsäure  und  Citronensäurc, 
und  vermuthlich  auch  für  die  meisten  Säuren.  Die 
Quantität  Wasser,  welche  die  Sauerkleesäure  als  Kry- 
stallwasser  enthält,  ist  doppelt  so  grofs  als  die,  welche 
ilir  statt  der  Salzbasis  dient,  und  die  ganze  Wasser- 
menge enthält  dieselbe  Quantität  Sauerstoff  als  die 
Sauerkleesäure,  so  dafs  also  58  Theile  Sauerkleesäure 
eben  so  vielen  Sauerstoff  als  4  a  Theile  Wasser  ent- 
halten. 

Sie  hat  einen  scharfsauren  Geschmack  und  greift 
die  Zähne  an.  l  Gran  in  J  Quartier  Wasser  aufge- 
löst, röthet  das  Lackmuspapier  bedeutend.  An  sich 
ist  die  Sauerkleesäure  nicht  flüchtig;  sie  wird  in  der 
Destillation  zersetzt ,  giebt  ein  saures  Wasser,  wel- 
ches nicht  krystallisirt,  aber  kein  Oel,  uud  ein  klei- 
ner Theil  davon  wird  unverändert  sublimirt.  n* 
Theile  krystallisirte  Sauerkleesaure  erfordern  100 
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Thcile  Wasser  von  +  i5°,  und  das  eigen  thümliche 
Gewicht  der  Auflösung  ist  i,o45.  Während  der  Auf- 
lösung zerspringen  die  Krystalle  urid  knistern.  Ist  die 
Saüerkleesäure  von  Salpetersäure  verunreinigt,  so 
wird  sie  in  dem  doppelten  ihres  Gewichts  Wasser  auf- 
gelöst   Sie  ist  auch  in  Alkohol  auflöslich. 

Die  Sauerkleesäure  besteht  nach  meinen  Versu- 

* 

chen  aus  66,534  Th.  Sauerstoff,  ,33,22&  Th.  Kohlen- 
stoff und  o,244  Th.  Wasserstoff.  Man  sollte  es  für  ei- 
nen wahrscheinlichen  Fehler,  und  als  eiue  Folge  der  Un- 
ommenheit  der  analytischen  Methode  ansehen,  dafs 
nichtmehrals  J  Proc.Wasserstoff  in  der  Sauerkleesaure 
'gefunden  worden,  inzwischen  ist  die  Beschaffenheit 
des  analytischen  Versuchs  von  der  Art ,  dafs  er  den 
Gehalt  des  Wasserstoffs  mit  der  gröfsten  Präcision 
angiebt.     Gay-Lussac  und  Thenard  haben  in 
der  Saüerkleesäure  gegen  71  Procent  Sauerstoff  a| 
Procent  Wasserstoff  gefunden ;  aber  die  Säure ,  wo- 
mit sie  den  Versuch  anstellten,  enthielt  Wasser,  wel- 
ches ,  wenn  es  berechnet  und  seine  Bestandteile  ab- 
gezogen werden ,  nur  f  Procent  für  den  Wasserstoff 
in  der  Säure  übrig  läfsL 

Die  Sauerkleesäure  enthält  unter  allen  Pflanzen- 
säuren  den  meisten  Sauerstoff,  und  giebt  daher  weder 
für  sich ,  noch  wenn  ihre  Salze  destillirt  werden ,  ein 
brenzliches  Oel.  In  der  Chemie  ist  sie  wegen  ihrer 
grofsen  Verwandschaft  zur  Kalkerde ,  womit  sie  ein 
schwer  auflösliches  Salz  bildet,  merkwürdig.  Sie 
wird  daher  sowohl  als  Gegenwirkungsmittel  für  den 
Kalk,  als  auch  zur  Abscheidung  desselben  bey  Ana- 
lysen gebraucht  Die  Sättigung«- Capncität  dieser 
Saure  ist  22, i3,  und  sie  enthält  3mal  so  viel  Sauer- 
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stoff,  als  das  Oxyd,-  wovon  sie  neutralisirt  Vyird.  Ihre 
Verwandschaftsordnung  ist  Kalk-,  Baryt-,  Strontian-j 
Talkerde ,  Kali ,  Natrüm ,  Ammoniak  und  Thonerde; 

3)   Weinsäure,    Weinsteinsäure.  , 

Die  v  Bereitung  dieser  Säure  wurde  zuerst  von 
Scheele  angegeben.   Man  erhält  sie  aus  Weinstein, 
Einern  sauren  Salze  aus  Weinsäure  und  Kali ,  welches 
sich  aus  gährendem  Wein  absetzt,  und  zwar  aui  bes- 
sten  auf  folgende  Weise:    Gereinigter  Weinstein 
(Cremor  tartari)  wird  mit  Wasser  vermischt  und  bis 
zum  Kochen  erhitzt;  alsdann  wird,  solange  ein  Braun- 
sen entsteht,  feingeriebene  Kreide  zugesetzt.  Dife 
.  Saure ,  welche  der  Weinstein  im  Ueberschufs  enthält, 
verbindet  sich  alsdann  mit  der  Kalkerde  zu  weinsau-; 
rem  Kalke,  und  wird  in  Gestalt  eines  weifsen  Pulvers 
niedergeschlagen.    Die  zurückgebliebene  Flüssigkeit 
enthält  jetzt  ein  gleichförmig  gesättigtes  Weinsaures 
Kali.    Der  gefällte  weinsaure  Kalk  wird  auf  ein  Fil- 
tf  um  genommen  und  sehr  wohl  gewaschen,  worauf  er 
mit  Schwefelsäure  in  schwefelsauren  Kalk  und  in  Wein* 
säure  zerlegt  wird.    Man  wägt  die  angewandte  Kreide 
vor  und  nach  dem  Versuehe ,  um  zu  wissen  wie  viel 
Kreide  aufgegangen  ist.   Für  100  Theile  angewandte 
;Kreide  nimmt  man  97^  Theile  Schwefelsäure  von  1, 
85  Eigenschwere,  welche  vorher  rail 6  mal  ihr  Gewicht 
Wasser  verdünnt  wird,  worauf  man  den  noch  nassen 
weinsauren  Kalk  damit  übergiefst*   Nach  a4stündigeir 
Digestion  wird  die  Mischung  durch  Papier  geseihet. 
Der  abgesetzte  schwefelsaure  Kalk  wird  mit  kaltem 
Wasser  gewaschen,  und  das  Durchgegangen©  auf  ei- 
%    110m  flachen  gläsernen  oder  porzellanenen  Gefäfse,  bey 
sehr  gelinder  y\  arme,  zur  ßirupsconsistenz  abge- 
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*  dampft.  Der  Gyps,  welcher  sich  nach  und  nach  ab- 
sondert, wil  d  abgeseihet,  und  die  klare  Auflösung  an 
einen  lauwarmen  Ort  gestellt ,  um  weiter  zu  verdam— 
pfen,  wobey  die  Säure  in  regelmäßige,  klare  Kry- 
stalle  anschiefst.  Diese  werden  aufgehoben,  in  etwas 
kaltem  Wasser  schnell  abgespühlt,  und  auf  Löschpa- 
pier abgetropft.  Die  rückstandige  Flüssigkeit  wird  von 
neuem  abgedampft ,  und  zum  Anschiefsen  hingestellt* 
so  lange  sich  noch  etwas  krystallisirt  —  Die  Kry- 
stalle,  welche  gewöhnlich  gelblich  sind,  werden  wie- 
der im  Wasser  aufgelötet  und  umkrystallisirt  Bey 
dieser  Operation  kann  die  Saure  auf  »weyerley  Weise 
verunreinigt  werden:  entweder  von  zu  vieler  Schwe- 
felsäure, oder  von  noch  unzerlegtera  wein  saurem  Kalke. 
Im  erstem  Falle  wird  sie  beyra  Abdampfen  leicht 
braun ;  es  kann  durch  Barytsalze  oder  Bleyessig ,  auf 
die  Weise  wie  ich  bey  der  Prüfung  der  Sauerkleesau- 
re erwähnt  habe ,  entdeckt  werden.  Ein  Ueberschufs 
von  weinsaurem  Kalk ,  welcher  nicht  zerlegt  worden, 
benimmt  der  Säure  die  Eigenschaft  zu  krystollisiren, 
und  man  bekommt  einen  dicken  Sirup ,  woraus  nichts 
anschiefst  Diesem  hilft  man  mit  etwas  Schwefelsäure 
ob.  Man  findet  hieraus,  dafs  zu  krystallisirt  er  Wein- 
säure jederzeit  ein  geringer  Ueberschufe  von  Schwe- 
felsäure erforderlich  ist.  Wenn  die  Säure  während 
des  Abdampf ens  braun  geworden  ist,  so  kann  diesem 
mit  einem  Tropfen  oxydirt  salzsaurem  Kali,  oder  durch 
Kochen  mit  wohl  ausgebrannten  Holzkohlen  geholfen 
werden.  Im  letztem  Falle  bekommt  man  eine  Saure, 
deren  Krystalle  an  der  Luft  feucht  werden.  Die  Ur- 
sache dieser  Veränderung  ist  nicht  untersuche 

Man  kann  auch  wein  saureu  Kalk  erhalten,  wenn 
Cremor  tartari  mit  ätzendem  Kolk  zersetzt  wird.  Man 
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gewinnt  ihn  alsdann  in  größerer  Menge,  als  bey  de* 
Zersetzung  mit  Kreide ;  er  hält  aber  oft  Ueberschufe 
an  Kalkerde  und  kohlsäurem  Kalk ,  wodurch  die  zum 
Ausjagen  der  Weinsäure  nöthige  Quantität  von  Schwe- 
felsaure nicht  bestimmt  werden  kann.  Das  rück  stän- 
dige ,  durch  den  Kalk  von  seiner  Weinsäure  befreyte, 
Kali  enthält  eine  Portion  weinsauren  Kalk  aufgelötet, 
Wovon  es,  die  Eigenschaft  hat,  nach  dem  Einkochen»  • 
auf  einen  gewissen  Grad ,  in  der  Wärme  zu  einer  trü- 
ben Gallerte  zu  erstarren,  welche  beym  Abkühlen 
wieder  klar  und  flüssig  wird.  , 

Man  hat  vorgeschlagen,  rohen  Weinstein  in  sied- 
heifcem  Wasser  aufzulösen,  und  daraus  mit  Bleyessig 
weinsaures  Bley  zu  fällen,  welches  nachher  mit  Schwe- 
felsäure zersetzt  würde.    Dieses  giebt  aber  eine  un-, 

- 

reine  Säure ,  welche  au&erdem  leicht  bleyhaltig  wer- 
den kann ,  und  also  zu  medicinischem  Behuf  gar  nicht 
schicklich  ist 

Die  krystallisirte  Weinsäure  ist,  wie  die  vorher- 
gehende, eine  wasserhaltige  Saure;  sie  enthält  kein 
Krystall wasser,  welches  durch  Wärme  davon  ausge- 
trieben werden  kann,  und  ihr  Wassergehalt  ist  nicht 
völlig  ia  Procent.   Die  Krystallfiguren  der  wasserhal- 
tigen Weinsäure  sind  sein*  veränderlich;  die  regel- 
mäßigsten sind  längliche,  vier-  oder  sechsseitige  Pris- 
men.   Sie  sind  in  der  Luft  unveränderlich ,  und  ver* 
lieren  ihr  Wasser  nicht ,  selbst  wenn  sie  zur  Zerset- 
zung erhitzt  werden.  —   Die  Weinsäure  wird  leicht 
in  der  Destillation  zersetzt,  giebt  Wasser,  Essigsäure, 
brandiges  Oel,  kohlensaures  Gas,  Kohlen  wasserstoff- 
gas, und,  nach  Rose's  Versuchen,  eine  eigne  kry- 
stallisirbare  Säure,  welche  sich  in  ihrem  Verhalten 
von  der  Weinsäure  unterscheidet.    In  der  Retorte 

■ 
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bleibt  Kohle  zurück.   Der  erhaltene  Essig  riecht  und 
schmeckt  nach  dem  brandigen  Oele,  und  wurde  ehe- 
dem  brandige  unvollkommneWeinsteinsäu- 
re  genannt.  —  Die  Weinsäure  ist  im  Wasser  leicht 
auflöslich;  1  TheÜ  siedheifses  Wasser  lÖTst  a  Th.  kry- 
stallisirte  Weinsäure  auf.    Eine  rerdünnte  Auflosung 
wirdallmälig  an  der  Luft  zersetzt,  schimmlicht  und 
zum  Tlieil  in  Essig  verwandelt.    Sie  wird  auch  in 
Alkohol  aufgelöst.  Die  Salpetersäure  ändert  sie  in 
Sauerkleesäure,  und  Schwefelsäure  in  Essig,  um.  Die 
Weinsäure  besteht  aus  36,167  Th.  Kohlenstoff,  3,j)5i 
tTheilcn  Wasserstoff  und  59,881  Theilen  Sauerstoff, 
Sie  wird  in  der  Heilkunde  und  zu  Limonadepulver  ge- 
braucht.   In  chemischer  Hinsicht  dient  sie  zur  Ent- 
deckung der  Kalisalze,  aus  denen  sie ,  nach  gehöriger 
Concentration,  saures  weinsaures  Kali  {Cremor  tariari) 
in  kleinen,  kömigen,  schwer  auflöslichen  KrysUllen 
niederschlägt.    Ihre  Sättigungs  -  Capacitat  ist  1 1 ,98  und 
sie  enthält  5  mal  so  viel  Saüerftoff,  als  das  Oxyd,  wo- 
von sie  neutralisirt  wird.    Ihre  VerwandschafUfolgo 
ist  mit  der  der  Sauerkleesäure  gleich. 

Rose's  Versuche  über  die  eigne  Säure,  welche 
man  beym  Destilliren  der  Weinsäure  erhält ,  sind  von 
Fourcroy  und  Vauquelin  wiederholt  worden. 
Sie  fanden ,  dafs  diese  Säure  keine  Eigenschaften  der 
Weinsäure  hat;  man  reinigt  sie  auf  die  Weise,  dafs 
sie  mit  Kali  gesättigt,  und  das  Salz  nachher  mit  Schwe- 
felsäure destillirt  wird,  wobey  die  Säure  sublimirt 
wird,  und  ein  brandig  säuerliches  Wasser  übergeht. 
Die  sublimirte  Säure  ist  scharfsauer,  schmelzt  in  einer 
erhöhten  Temperatur  und  wird  ohne  Rückstand  subli- 
mirt, fallt  keine  Bley-  oder  Silbersalze,  wohl  aber 
Quecksilber  salze.  Aus  ihrer  Vermischung  mit  Bley- 
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Solutionen  setzen  sich  nach  einiger  Zeit  kleine,  nadel- 
förmige,  zusammengelaufene  Kry  stalle  ab.  Die  Säure 
wird  leicht  imheifeen  Wasser  aufgelbTst,  und  krystal- 
lisirt  wahrend  dem  Abkühlen.  Mit  Kali  giebt  sie  ein 
neutrales,  aber  nicht  saures  Salz.  Dieses  ist  im  Was- 

■ 

ser  und  Alkohol  aullöslich,  und  zerfliefst  leicht.  Es 
fallt  keine  Baryt-  oder  Kalksalze ,  wohl  aber  neutrale 
Bley  salze. 

,    .       4)  Citronensäure. 

Auch  diese  Säure  ist  eine  Entdeckung  des  unver- 
gefslichen  Scheele.   Sie  ist  in  verschiedenen  Pflan- 
zensaften ,  z.  B.  von  Citronen ,  Tamarinden ,  unreifen 
Weintrauben,  Moosbeeren,  Heidelbeeren,  Hagebut- 
ten,, u.  m.  enthalten.    In  grofster  Menge  gewinnt  maä 
sie  aus  Citronensaft ,  welcher  m  zinnernen  oder  gläser- 
nen GefaTsen  aufgekocht,  und  mit  feingeriebener  Krei- 
de so  lange  vermischt  wird,  als  Brausen  entsteht.  Die 
im  Citronensafte  befindliche  Citronensäure  verbindet 
sich  dann  mit  der  Kalkerde  zu  citronensaurem  Kalkef 
welcher  gefallt  wird.    Man  nimmt  denselben  auf  Seihe« 
papier  und  wäscht  ihn  so  lange ,  als  das  dorohgehende 
Wasser  noch  gefärbt  ist,  worauf  er  getrocknet  wird. 
Die  Citronensäure  wird  daraus  mit  Schwefelsäure,  auf 
eben  die  Weise  wie  die  Weinsäure  aus  weinsaurem 
Kalke,  geschieden.   Die  erhaltene  Säure  bringt  man 
mit  eben  der  Vorsicht ,  wie  ich  bey  der  vorigen  er- 
wähnt habe,  zur  Krystallisation.    Ein  Ueberschufs  von 
-citronensaurem  K  alk  hindert  das  Ansehiefsen  der  Säure. 
Schwefelsäure  wird  mit  salzsaurem  Baryt,  aber  nicht 
mit  Bleyessig,  entdeckt,  weil  das  citrönensaure  Bley 
in  Salpetersäure  schwer  auflöslich  ist ,  -und  dadurch 
nicht  von  dem  schwefelsauren  geschieden  werden  kann* 
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Die  gelbe  Färbe  der  Citronensäure  kann  durch  Di- 
gestion mit  weniger  Salpetersäure ,  wovon  die  Säure . 
nicht  verändert  wird,  zerstört  werden*. 

In  England,  wo  Citronensäure  im  Grofsen  /berei- 
tet wird,  nimmt  man  auf  10  Pfund  Kreide  q  Pfund 
Schwefelsäure  von  *#45  Eigenschwere,  mit  56  Pfund 
Wasser  verdünnt.  Der  citronens&ure  Kalk  wird  mit 
4  der  Säure  ohne  alle  Beyhülfe  von  äufserer  Wärme 
macerirt.   Nach  völliger  Zersetzung  wird  die  saure 
Flüssigkeit  durchgesemet  und  der  Gyps  mit  kaltem 
Wasser  gewaschen.    Die  durchgeseihete  Flüssigkeit 
wird  über  freyem  Feuer  in  einem  bleyernen  Kessel 
abgedunstet ,  bis  sie  1,1 3  Eigenschwere  hat,  worauf  sie 
in  kleinern  Kesseln  im  Wasserbade  zur  Consisienz  ei- 
nes dünnen  Sirups  abgedunstet  wird;  hierbey  mufa 
jnan  genau  aufpassen,  und  wenn  sich  auf  der  Oberflä- 
che eine  Salzhaut  bildet,  deu  Kesfsel  aus  dem  Wasser 
nehmeu,  und  solchen  zum  Abkühlen  hinstellen«  Nach 
4  Tagen  ist  die  Krystallisatiort  geschehen.  (Versäumt 
man  das  Abheben  des  Kessels,  wenn  die  Saizhaut 
beynahe  gebildet  ist,  so  geschieht  es  leicht,  dafs  die 
Säurein  weniger  als  einer  halben  Stunde  kohlenschwavz 
-  '  wird ,  und  in  eine  trockne  Masse  zusammengeht).  Die 
erhaltenen  Kry  stalle  sind  gelb  oder  braun,  und  müssen 
3  bis  4  mal  umkrystallisirt  weiden,  um  recht  weifa zu 
werden.   Aus  1  Galloi.-  Citronensaft  pflegt  man  £  Pfund 
Säure  zu  erhalten.    Die  Mutterlauge  ist  schwarz,  man 
behandelt  sie  mit  Kreide,  wie  den  Citronensafl selbst, 
und  bekommt  auf  diese  Weise  daraus  die  Citronen- 
saure. 

Fourcroy  schlug  vor,  in  dem  Vaterlande  der 
Citronen  citronensauren  Kaltzumachen,  und  solchen 
in  andere  Länder,  auszuführen.  Ein  Englands  sucht« 
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den  Vorschlag  in  Sicilien  in  Ausführung  zu  bringen^ 
und  präparirte  in  den  Jahren  1809  und  1810  u/igefahr 
5ooooo  Pfund  "titronensauren  Kalk.  Inde 's  macht« 
die  Ulitauglichkeit  der  Einwohner  zur  Arbeit,  dafs 
der  Gewinn  unbedeutend  wurde.  Die  Jahreszeit  erlaubte 
das  Trocknen  des  citronensauren  Kalks  nur  schlecht^ 
und  da  er  nicht  völlig  trocken  war,  so  nahm  er  nach 
dem  Verpacken  Hitze  an.  Der  Unternehmer  inufste 
Kreide  und  hölzerne  GefaTse,  welche,  letztere  nicht 
in  Sicilien  verfertigt  weiden  konnten,  aus  England 
kommen  lassen.  Wahrscheinlich  hat  die  Einrichtung 
keinen  gestand  gehabt. 

Man  hat  vorgeschlagen,  den  Citronensäftmit  Al- 
kali zu  sättigen,  und  solchen  nachher  mit  ßleyessig  zu 
fallen;  aber  der Citronensaft  enthalt,  neben  der  Citro- 
nensäure, Aep  feisäure,  Gummi  und  Extractiv~ 
stoff,  welche  alle  vom  Bleyessig  gefallt  werden,  so 
daCs  die  Citronensäure  auf  diese  Art  nicht  rein  gewon- 
nen werden  kann. 

Die  Citronensäure  schiefst  in  sehr  regelmäßigen 
Kry stallen  von  rhomboidalisch  prismatischer  ,  Figur* 
au,  deren  Seiten  Winkel  von  6o°  und  iao°  machen* 
Sie  ist  in  der  Luft  unveränderlich,  und  hat  einen 
scharfen,  beynahe  ätzenden  sauren  Geschmack..  Er- 
hitzt schmelzt  sie  in  ihrem  Krystallwasser  undx  fangt 
oey  einer  noch  höhern  Temperatur  an ,  sich  zu  zer- 
setzen ;  wobey  sie  gelb  oder  braun  wird ,  und  eine  si- 
rupsdicke sehr  saure,  aber  nicht  krystallisirende Mas- 
se giebt.  Die  Kry  stalle  können  also  nicht  des.  ganzen 
Quantums  Wasser,  welches  sie  enthalten,  beraubt 
werden.  Ihr  Wassergehalt  ist  ungefähr  18  Procent, 
wovAi  die  Hälfte  bejr  einer  mäßigen  Wärme  ausge- 
jagt werden  kann.  Die  Säure  fällt  alsdann  wie  Mehl, 
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welches  wenig  zusammenhängend  ist;   In  der  Destil- 
lation geht  ein  kleiner  Theil  unverändert  über  «  ober 
er  nrufs  in  Wasser,  brandiges  Oel,  Essig,  Kohlensäure 
und  Kohlenwasserstoffgas  verwandelt  werden»   In  der 
Retorte  bleibt  Kohle  zurück.   Die  Schwefelsäure  än- 
dert sie  in  Essig  um ,  und  die  Salpetersäure  ,  welche 
in  grofsen  Quantitäten  zugesetzt  wird,  verwandelt  sie 
währenddem  Kochen  sehr  langsam  in  Sauerkleesäure; 
in  geringere  Menge  wird  sie  davon  nicht  angegriffen.  — 
ioo  Theile  Citronensäure  erfordern  75  Theile  kaltes 
und  5o  Theile  kochendes  Wasser  zur  völligen  Auflö- 
sung.  Diese  Auflösung  hat,  mit  vielem  Wasser  ver- 
dünnt, einen  angenehm)  sauren  Geschmack,  sie  kann 
aber  nicht  lange  aufbewahrt  werden,  sondern  fangt 
bald  an,  sich  zu  zersetzen.   Die  Citronensäure  braucht 
man  auch,  in  Ermangelung  frischer  Citronen,  zur 
Bereitung  der  Limonade,    2  bis  4  Theile  Citronensäu- 
re mit  ein  wenig  Zucker  und  Citxonenöl  versetzt,  ge- 
'      ben  900  Theilen  Wasser  einen  angenehmen ,  löschen« 
den  Geschmack.    Außerdem  wird  die  Citronensäure 
in  sehr  grofsen  Quantitäten  bey  den  englischen  Cattau- 
druckereyen  gebraucht.   Diese  Saure  besteht  aus  4 1,07 
Theil.  Köhlenstoff,3,634  Theil.  Wasserstoff  und  55,096 
Theil.  Sauerstoff;    Ihre  Sattigungscapacität  ist  J  von 
ihrem  Sauerstoffgehalt,  <L  i.i3,58 ;  sie  zeichnet  sich  aber 
dadurch  aus,  dafsihre  Sattigungscapacität fiir  Wasser 
blofs  |  ihres  Sauerstoffgehalts  ist,  wenn  das  Was- 
ser imMiiümumist,  oder  \  davon,  wenn  die  Kry stalle 
ihr  ganzes:  Quantum  Wasser  enthalten« 

Die  Verwandschaftsordnnng  der  Citronensäure  ist 
folgende:  Kalk*,  Baryt-,  Strontian-,  Talkerde,  Kali, 
Natrum ,  Ammoniak ,  Thon-  und  Zirkonerde,  J 
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5.  Aepfelsäure. 

Diese  wurde,  nebst  der  Citronensäure,  von  Schee- 
le bey  seiner  Untersuchung  saurer  Pflanzensäftc ,  cnt-' 
deckt.  Am  häufigsten  findet  sie  sich  in  dem  Safte  un- 
reifer, saurer  Aepfel ,  in  Berberitzen,  Schlehen,  Vo- 
gelbeeren und  Hollunderbeeren ,  mit  sehr  wenig  Ci- 
tronensäure verbunden.  Zu  gleichen  Theilen  mit  der 
Citronensäure  findet  man  sie  in  Stachelbeeren,  Johan- 
nisbeeren, Heidelbeeren,  Hagedorn,  Kirschen,  Erd- 
beeren, Moltebeeren  und  Himbeeren.  In  Verbin-r. 
dung  mit  Ameisensäure  kommt  sie  in  Ameisen,  und 
mit  Kalk  in  den  meisten  Pflanzensäften  vor. 

Um  Aepfelsäure  zu  bereiten,  sättigt  man  Aepfel- 
sajt  mit  kohlensaurem  Kali,  seihet  das  gesattigte  Salz, 
und  fallt  es  mit  Bleyzucker,  wobey  sich  das  Bley 
mit  der  Aepfelsäure  verbindet  und  es  niederschlägt. 
Das  apf  elsaure  Bley  wird  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure zersetzt,  wobey  die  Aepfelsäure  abgeschieden 
wird,  und  durch  Abdampfung  Concentrin  werden 
kann.  Auch  erhält  man  sie,  wenn  der  Saft  vom  Haus- 
lauch (Sempervivum  tectorum),  welcher  sehr  vielen 
apf elsaureh  Kalk  enthält,  mit  Bleyzucker  gefällt  und 
der  Niederschlag  mit  Schwefelsäure  zersetzt  wird. 
Aber  sie  wird  auf  keine  dieser  Arten  vollkommen 
rein,  sondern  sie  ist  immer  mehr  oder  weniger  von 
PÜunzenstolfen ,  die  sich  zugleich  mit  dem  Bleyoxyd 
niederschlagen,  verunrehiigt.  Am  besten  bekommt 
man  sie  aus  dem  Zucker,  welcher  mit  gleichen  TJiei- 
len  Salpctersäure'(aus  halb  rauchender  Säure  und  halb 
Wasser  bestehend)  Übergossen,  und  damit  so  lange 
digerirt  wird,  bis  die  Masse  eine  braungelbe  Farbe  be- 
kommt  Diese  Flüssigkeit  enthält,  aufser  unverändert 
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tem  Zucker,  hauptsächlich  Aepfelsäure,  von  Sauer- 
kleesäure und  Salpetersäure  verunreinigt.  Sie  wird 
mit  Kalk  gesättigt,  wodurch  die  Sauerkleesäure  abge- 
schieden wird,  und  das  Aufgelotste  wird  zur  Sirups- 
consistenz  abgedampft  und  mit  Alkohol  vermischt 
Dabey  wird  der  äpfelsaure  Kalk  abgeschieden ,  und 
der  Zucker  nebst  einer  Portion  salpetersauren  Kalk 
aufgelötet.  Der  Kalkniederschlag  aus  der  Alkohol« 
Solution  wird  mit  Alkohol  wohl  gewaschen ,.  getrock- 
net und  mit  verdünnter  Schwefelsäure  zersetzt.  "Wie* 
viel  Schwefelsäure  der  äpfelsaure  Kalk  zur  gleichför- 
migen Zersetzung  erfordert,  ist  noch  nicht  bestimmt. 
Statt  den  äpfelsauren  Kalk  mit  Alkohol  einzukochen 
und  niederzuschlagen,  kann  man  auch  daraus  äpfelsau- 
res Bley  mit  einer  Auflosung  von  Bleyzucker  fallen«. 
Der  Blcymederschlag  wird  gewaschen,  getrocknet 
und  mit  etwa  J  seines  Gewichts  concentrirter  Schwe- 
felsäure ,  mit  10  mal  so  vielem  Wasser  verdünnt,  zer- 
setzt. 

- 

Die  Aepfelsaure  krystallisirt  nicht;  sie  trocknet 
während  der  Abdampfung  zu  einer  steifen ,  sirups- 
.  dicken  Masse  ein,  welche  zuletzt  einen  trocknen  Fir- 
n  i  fs  bildet.  Sie  hat  oft  eine  gelbliche  Farbe,  welche  sie 
durch  Abdampfung  und  Kochung,  wovon  sie  leicht 
zersetzt  wird ,  erhält.  Bey  einer  höhern  Temperatur 
schäumt  sie,  giebt  einen  empfindlichen  Rauch  von 
sich,  welcher  wie  verbrannter  Zucker  riecht,  und  ei- 
ne blättrigte  Kohle  hinterläßt  In  der  Destillation 
giebt  sie  dieselben  Produkte,  wie  die  Citronensäure. 
In  vielem  Wasser  aufgelötet  wird  sie  leicht  zerstört 
und  geht  theils  in  sp^irituöse  und  theils  in  saure  Gab« 
rung  über.  Von  der'Schwefelsäure  wird  sie  zu  Essigy 
von  der  Salpetersäure  2u  Sauerkleesäure  umgeändert. 
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Sie  besteht  aus  Kohlenstoff ,  Wasserstoff  und  Sauer* 
stoff  im  unbekannten  Verhältnifs. 

Man  hat  sie.  für  eine  Abänderung  der  Ci tränen» 
saure  ansehen  wollen,  wovon  sie  sich  jedoch  durch  das 
Unvermögen  zu  krystallisiren,  und  durch  ihr  Verhal- 
ten zur  Kalkerde  unterscheidet  Sie  giebt  damit  ein 
im  Wasser  auflösliches  Salz ,  welches  mit  wenig  Ue- 
borschufo  von  Saure  leichtau&öslich  ist,  und  von  AI  * 

r 

kohol  gefallt  wird,  womit  sie  sich  zugleich  von  allen 
andern  Pflanzensä'uren  unterscheidet  Bouillon  Ja 
G ränge  glaubte  neuerlich  die  Aepfelsäure  in  Es- 
sigsäure 7und  einem  eignen  Extract  zersetzt  zu  haben; 
aber  seine  angegebenen  Versuche  sind  zum  Beweis  sei- 
ner Behauptung  nicht  hinreichend. 

> 

>  ■ 

6.  Benzoesäure. 

Diese  Säure  hat  ihren  tarnen  von  dem  Benzoe- 
harze ,  woraus  sie  mit  dem  gröTsten  Vortheil  gewon^ 
'  nen  wird.   Sie  wurde  schon  im  Jahre  1608  von  Blai- 

se  de  Vigenere  unter  dem  Namen  von  Benzoe- 
bluraen  beschrieben.  Sie  findet  sich  in  verschied©-. 
nenPflanzensloffeo,  z.  B.  in  Peru-  und  Tolu- Balsam, 
Storax,  Vanille,  Kaneel,  Kalmus,  Birkenrinde,  uud 
in  dem  Urin  verschiedener  Thierarten ,  z.  B.  der 
Menschen t  Pferde,  Kameeie,  des  Hornviehes  u.  s.  w. 

Aus  dem  Benzoeharze  gewinnt  man  sie  auf  die 
Weise,  dafsz.  B»  10  Loth  ausgesuchtes  Harz  sehr  fein 
pulverisirfc  und  mit  |  Lotli  gereinigter  Pottasche  in 
\  Stop  (66  franz.  Cubikzolle)  Wasser  gekocht  werden« 
Das  Harz  schmilzt  allmälig  und  "backt  zusammen, 
worauf  die  Wirkung  der  Lauge  auf  die  innern  Theile 
des  Harzkuchens  verhindert  wird.  Er  mu  fs  alsdaun 
abgekülilt,  herausgenommen  und  von  neuem  pulveri- 
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airt ,  und  wieder  mit  Lauge  gelinde  gekocht  werden, 
bis  er  wieder  zusammenbackt.  Diese  Operation  wird 
noch  2  bis  3  mal  erneuert»  Die  anfangs  braungelbe 
und  trübe  Lauge ,  wird  zuletzt  klar  und  beynahe  far- 
benlos. Sie  enthalt  jetzt  benzot  saures  Kali,  woraus 
man  die  Benzoesäure  mit  einer  etwas  verdünnten 
Schwefelsaure,  welche,  so  lang«  ein  Niederschlag  ge- 
schieht, tropfenweise  zugemischt  wird,  scheidet  Der 
Niederschlag  ist  Benzoesäure ,  welche  aufs  Filtrum  ge- 
nommen und  mit  kaltem  Wasser  wohl  gewaschen 
wird.  10  Loth  Benzoeharz  geben  ij  Loth  Säure. 
Wenn  man  zu  diesem  Versuche  mehr  Kall  nimmt, 
als  die  Säure  gleichförmig  sättigt ,  so  löfst  das  über- 
flüssige Kali  eine  Menge  Harz  auf,  welches  mit  der 
Säure  niedergeschlagen  wird,  und  sie  verunreinigt; 
sie  bekommt  dadurch  eine  gelbe  oder  brandgelbe  Far- 
be. —  Man  kann  auch  Benzoesäure  durch  das  Kochen 
des  Harzes,  im  Wässer  erhalten;  oder  wenn  das  Harz 
in  eiuen  hohen  Tiegel  gelegt  wird,  über  welchen  man 
eine  Papiertute  stellt,  während  man  mittelst  einiger 
Kohle  rings  um  den  Tiegel  Feuer  anmacht.  Die  Säu- 
re wird  alsdann  sublimirt  und  befestigt  sich  auf  dem 
Papiere  in  glänzenden  Nadeln.  Aber  keine  von  diesen 
beiden  Operationsmethoden  verlohnt  die  Mühe. 

Die  erhaltene  Säure  ist  jedoch  noch  nicht  rein ; 
sie  enthält  eineu  flüchtigen  Stoff  von  einem  angeneh- 
men Vauillegeruch  und  einer  kleinen  Portion  Harz. 
Von  dem  letztern  wird  sie  durch  Sublimation  in  einem 
Glaskolben  bey  gelinder  Hitze  befreyeL  Man  stellt 
den  Kolben  etwas  schief,  weil  sonst  die  sublimirte 
Säure  leicht  niederfallt,  und  wenn  sich  das  Glas  mit 
einem  Schnee  von  glänzenden  Kry stallblättern  und  Na- 
teln gefüllt  hat,  läßt  num  es  abkühlen,  und  nimmt 
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das  Sublimat  heraus,  worauf  die  auf  dem  Boden  eru 
starrte  Masse  Ton'  neuem  erhitzt  wird.  Die  Hitze 
braucht  dabey  äufserst  gering  zu  seyn,  so  dafs  grofse 
Portionen  Saure  mit  3  bis  4  kleinen  Kohlen  über  dem 
Feuer  subümirt  werden  können.  —  *  Der  riechende 
Stoff  hängt  der  sublimirten  Säure  sehr  hartnäckig  an, 
äber  diese  Verbindung  ist  von  keiner  Bedeutung.  Man 
kann  sie  indefs  ganz  wegschaffen,  wenn  die  Säure  mit 
Kali  gesättigt,  das  Salz  in  Wasser  aufgelöTst  und  die 
Jlenzoi säure, wieder  mit  Schwefelsäure  gefällt  wird« 
Zuweilen  mufs  dieses  ein  Paarmale  wiederholt  weiden« 

Aus  abgedampftem  Urin  vom  Hornvieh  oder  aus 
Mistiauche  kann  die  Benzoesäure  mit  Salzsäure  gefällt 
werden.  Sie  hat  alsdann  einen  uuangenelunen  Geruch, 
wovon  sie  grossentheils  durch  Kochen  mit  Kohlenpul- 
ver befreyt  werden  kann.  Wenn  Talg  oder  Fett  de- 
stülirt  wird,  so  bekommt  man  ein  schmieriges  brenz^ 
lichtes  Oel ,  welches  im  K  ochen  mit  grob  pulverisirter 
Kreide  oder  Marmor  benzoesauren  Kalkgiebt,  woraus 
die  Säure  durch  Salzsäure  gefällt  werden  kann ;  sie  ent- 
halt aber  einen  brenzlichten  Stoff,  wovon  sie  schwer 
zu  befreyen  ist,  und  welcher  macht,  dafs  sie  Silber-,. 
Bley-  und  Quecksilbersalze  niederschlugt.  Wird  dio 
Säure  mit  Kali  gesättigt  und  das  eingetrocknete  Salz- 
in  wasserfreyem  Alkohol  aufgelöTst ,  so  bekommt  man 
ein  einigeren  afsen  reines  benzoesaures  Kali.  Ehedenl 
hielt  man  dieses  für  eine  eigne  Säure y  welche  Fett- 
säure genannt  wurde«  Sie  wird. durch  die  zerstören« 
de  Wirkung  der  Wärme  auf  .das  Fett  gebildet* 

Die  natürliche  Farbe  der  Benzoesäure  ist  weiß, 
und  wenn  sie  ins  Gelbe  oder  Braune  fallt,  so  ist  sol- 
ches ein  Zeichen  von  einer  bedeutenden  Einmischung 
von  Harz,  Sie  schiefst  iunadfclforinigen^  odex  schup- 
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pigen ,  elastischen  Kry stallen  an,  und  ist  in  der  Luft 
ganz  unveränderlich;  sie  hat  einen  schwachsäuerlichen 
Geschmack,  welcher  hinten  im  Halse  auf  eine  eigne 
Art  scharf  und  brennend  empfunden  wird.   Rein  hat 
sie  keinen  Geruch;  sie  behalt  aber  überhaupt  gern 
Theilc  von  den  Stoffen,  woraus  sie  gewonnen  wird, 
und  hat  in  einem  gröfsern  oder  geringem  Grade  den 
Geruch  davon.  Die  von  Benzoe  riecht  wie  Vanille.  In 
der  Wärme  schmilzt  sie  leicht  und  wird  bey  gelinder 
Hitze  sublimirt.   Ein  kleiner  Theil  wird  dabey  zer- 
setzt«  Mit  Sand  vermischt  und  erhitzt,  wird  sie  fast 
gänzlich  zersetzt  und  giebt  mehr  brennbares  Gas,  als 
irgend  ein  anderer  Pflanzenstoff.    In  offenen  Gefafsen 
geschmolzen ,  laTst  sie  sich  mit  einem  glühenden  Ei- 
sen, einen!  angezündeten  Hölzchen  oder  durch  den 
elektrischen"  Funken  entzünden.   Der  Rauch  von  ver- 
flüchtigter^ en  zoesäure  hat  einen  empfindlichen  Geruch, 
welcher  "zum  Husten  reizt  und  die  Augen  angreift, 
Inj  kochendem  Wasser  wird  sie  in  allen  Proportionen 
aufgelöTst,  und  eine  concentrirte  Auflösung  erstarrt 
während  dem  Abkühlen  zu  einer  weifsen ,  fettähnli- 
chen Masse.   Diese  besteht  aus  kleinen  nadeliormigen 
Krystallen,  wovon  die  übrige  Auflösung  ausgeprefst 
werden  kann.   §ie  enthält  in  fester  Form  kein  Wasser, 
i  Theil  Benzoesäure  erfordert  4oo  Theile  kaltes  Was- 
ser zur  völligen  Auflösung.   Sie  wird  leichter  von  Al- 
kohol als  von  Wasser  aufgelöfst,  wird  aber  nicht  vom 
Wasser  daraus  gefällt ,  wenn  die  Säure  frey  von  Harz 
war.    Die  mit  Harz  verunreinigte  Säure,  mit  verdünn- 
<cr  Salpetersäure  gekocht,  giebt  eine  grofsc  Menge 
Blausäure,  und  die  zurückbleibende  Säure  hat ^inen 
herben  Geschmack,  wie  Galle,  bekommen.    Die  reine 
Säure  wild  ohne  Veränderung  sowohl  in  Schwefelsäure 
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als  Salpetersäure  aufgelüfst.  Das  Verbal tnifs  ihrer 
Bestandteile  ist  74,4i  Th.  Kohlenstoff,  5,i6  Th.  Was- 
serstoff und  ao,43  Th.  Sauerstoff.  Ihre  Sättigungsca- 
pacität  ist  {  ihres  Sauerstoffs  oder  6,81.  Ilire  Ver- 
wandschaflsordnung  ist:  Kali,  Natrum,  Ammoniak, 
Baryt-,  Kalk-,  Talk-  und  Thonerde. 

7.   Gallussäure..  Gallapfelsäure. 

Die  Gallussäure  war  Scheele's  lelieEntdek- 
,  kung.  Sie  findet  sich  in  den  meisten  zusammenzie- 
henden. Vegetabilicn,  und  vorzüglich  in  den  Galläp- 
feln ,  mit  einem  eignen  Stoffe  verbunden,  welcher  we- 
gen seiner  Eigenschaft ,  Haute  zu  gerben ,  den  Namen 
Gerbestoff  erhalten  hat.  Sie  läfst  sich sch wer  von 
diesem  Stoffe  trennen,  und  ihre  Zusammensetzung  be- 
ruhtauf so  schwachen  V  er  wandschaften,  dafs  siebeyni 
Versuche  leicht  zersetzt  wird.  Man  gewinnt  sie  aus 
den  Galläpfeln  auf  mehrere  Weise: 

a)  Scheele  erhielt  Gallussäure  auf  die  Weise, 
dafs  er  eine  Infusion  von  Galläpfeln  in  einem  leicht 
bedeckten  Gefafse  stehen  und  schimmlicht  werden  liels. 
Nach  ein  paar  Monaten  hatte  solche  z  wichen  dem  Schim- 
mel eine  grofse  Menge  Kry stalle  abgesetzt,  welchö  er 
durch  Wiederauflösung  in  kochendheifsem  Wasser, 
Und  Umkrystallisirung  reinigte.  Diese  Methode, 
Gallussäure  zu  erhalten ,  geht  zwar  etwas  langsam  von 
statten,  sie  ist  aber  unter  allen  die  wohlfeilste ,  und 
giebt  die  meiste  Ausbeute. 

b)  \\  Pfund  zerstofsene  Galläpfel  werden  in  kal- 
tem Wasser  unter  fleifsigem  Umrühren  eingeweicht. 
Nach  a4  Stunden  wird  das  Aufgelofste  ausgepreist  und 
mehr  Wasser  auf  das  Galläpfelpulver  gegossen,  wel* 
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ches  nach  abermaligem  Einweichen  aufs  neue  ausge- 
drückt wir^L  Die  erhaltene  braune  Auflösung  wird 
bey  gelinder  Wärme  zur  Trockenheit  abgedampft, 
wobey  man  feine  spröde,  glanzende,  dunkelbraune 
Masse  erhalt,  welche  aus  der  Säure,  dem  Gcrbestoffa 
und  vegetabilischem  Extract  besteht '  Sie  wird  fein 
pulverisirt  und  mit  ivasserfreyem  Alkohol,  dessen  spez. 
Gew.  nicht  0,791  übersteigen  darf  *),  übergössen. 
Dieser  löYst  fast  nur  die  Gallapfelsaure  auf  und  färbt 
pich  damit  strohgelb;  der  Alkohol  wird  gröfsipnt  Heils 
abdestillirt,  und.  der  Rückstand  in  siedheifsem  Wasser 
aufgelölst  und  zur  Krystaliisation  abgedampft.  Das 
was  zuletzt  anschielst,  ist  etwas  gefärbt,  es  kann  aber 
durch  Waschen  mit  etwas  kaltem  Wasser  beynahe  far- 
benlos gemacht  werden.  1  Pfund  Gailupielpulver 
giebt  auf  diese  Weise  1 J  Loth  Säure. 

c)  Ein  Aufgufs  von  zerstofsenen  Galläpfeln  wird 
mit  kohlensaurem  Baryt  digerirt.  Die  Baryterde  theüt 
»ich  dann  zwischen  der  Galläpfelsäure  und  dem  Ger- 
bestoffe. Der  galläpfelsaure  Baryt  wird  mit  grüner 
Farbe  aufgelöfst  und  das  Gerbestoffhaltige  bleibt  auf 
dem  Boden  zurück.  Die  geseihete  Auflösung  wird, 
60  lange  ein  Niederschlag  entsteht ,  mit  Schwefelsäure 
vermischt,  der  gefällte  schwefelsaure  Baryt  abgeschie- 
den, und  die  übrige  Auflösung,  welche  die  Galläpfel- 
säure  enthält,  zum  Anschießen  abgedampft.  Die 
KrysJ^alle  sind  jedoch  nicht  so  weifs>  als  die  nach  der 
ersten  Methode. 

Keine  von  diesen  Bereitungsmethoden  giebt  eine 
wirklich  reine  Gallusäure.   Alan  reinigt  solche  jedoch 

*)  Nimmt  man  gewöhnlichen   Spiritus  vini  rectißcet issimus  aus 
<fo»  Apotheken,  $0  wird  dit  gaiuo  Matte  au/gclöfet. 
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durch  Sublimiramg  bcy>  einer  sehr  gelinden  Wärme 
in  einer  Glasretorte.    Sie  setzt  sich  alsdann  ün  Halse 
und  Gewölbe  der  Retorte  in  Form  einer  krvstallini- 
sehen,  schneeweilsen  Kruste  an,  welche  im  Bruche 
Itrystallinisch  ist*     In  der  Retorte  bleibt  eine  braun« 
Masse  zurück ,  welche  in  den  meisten  Fällen  seljr 
deutliche  Kennzeichen,  da.rs  sie  Gerbestoff  gewesen 
ist,  hinterläfst.   Die  sublimirte  Säure  hält  kein  che- 
misch  gebundenes  Wasser ,    schmeckt  bitter,  rülhet 
das  Latkmuspopier  nicht  im  mindesten,  und  wird 
sehr  leicht  und  ohne  Farbe  im  Wasser  aufgelötet. 
Die  nicht  sublimirte  Saure  hingegen  hat  einen  sauer« 
liehen,  zusammenziehenden  Geschmack.    Sie  wird  in 
3  Th.  kochendem  und  in  a4Th.  kaltem  Wasser  aufge- 
luvt.   Kochender  Alkohol  löist  gleiche  Theile  davon 
auf;  kalter  nimmt  blofs  £  davon  auf.  *)    Eine  Auf- 
lösung in  Wasser  wird  leicht  zerstört,  schimmlicht 
und  setzt  Schleim  ab.    Durch  vorsichtige  Hitze  littet 
sich  die  Säure  aus  trorknen  Galläpfeln  t  sublimiren^ 
aber  die  geringste  Portion  brandiges  Oel  verdirbt  sie, 
Sie  wird  von  der  Schwefelsäure  zerstört  und  in  Essig 
umgeändert.     Die  Salpetersäure  verwandelt  sie  in- 
Sauerkleesäure. 

Mit  Alkalien,  Erdarten  und  Metalloxyden  giebt 
sie  eigne  Salze,  aber  ihre  Zusammensetzung  wird 
zum  Thcil  durch  ätzende  Alkalien  zerstört,  wenn  sol- 
ch ev  in  gröfserer  Menge  als  zur  Sättigung  der  Säure 

•)  Nach  Taenard  läfst  sich  die  Gallussäure  durch  Vermi  He- 
lling einer  mineralischen  Säure  mit  dem  Alkohol  so  innig  ver- 
binden, da£i  sie  als  Saure  zu  wirken  zrafhört.  Dir  Verbindung 
selbst  hat  indef<  dieser  Chemiker ,  da  er  dm  Versuch  nur  mit 
einer  Quantität  von  10  Grammen  anstellen  konmo,  nicht  V(pi- 
ter  kennen  gelernt.  Gilbert'»  Anna],  der  Phys.  i8t3.  St.  6, 
St.  i3i. 

Anmcrk.  o\  Uebcrz. 
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nöthig  ist ,  »ugcsetzt  werden.  Gallussäure  Salze  er- 
halt man  am  besten,  wenn  kohlensaure  Basen  in  Gal- 
lussäure aufgelöst  werden.  Die  Auflösung  hat  ein* 
grüne  Farbe ,  welche  zuweilen  ins  Blaue  oder  Bräunt 
übergeht.  Die  merkwürdigste  Eigenschaft  der  Gal- 
lussäure ist,  dafs  sie  mit  Eisenoxyd  eine  schwärzt 
Verbindung  giebt,  welche  Eigenschaft  sie  mit  dem 
GerbestofTe  gemein  hat.  Unsere  gewöhnliche  Dinta 
ist  eine  Verbindung  von  Eisenoxyd  mit  Schwefelsaure, 
Gallussäure  und  GerbestofF.  Die  Gallussäure  macht, 
dafs  sich  die  schwarze  Verbindung  au fgclöTst  erhält; 
mit  Gerbestoff  allein  würde  sie  niedergeschlagen  wer- 

r 

den.  —  Man  hat  den  Gerbestoff  und  die  Gallussäure 
für  einen  und  denselben  Stoff  angesehen ;  indefa  un- 
terscheiden sie  sich  sehr  deutlich.  Vielleicht  aber 
kann  der  Gerbestoff  beym  Versuche  eine  kleine  Ver- 
änderung erleiden,  wodurch  er  in  Gallussäure  ver- 
wandelt wird.  Die  Gallussäure  besteht  aus  56,g58 
Th.  Kohlenstoff,  5,019  Th.  Wasserstoff  und  38,oa3 
Th.  Sauerstoff.  Ihre  Sättigungscapacität  ist  ^  ihres 
Sauerstoffgehaltes  und  macht  12,07^  aus.  Ihre  Ver- 
wandschaftsordnung  ist  unbekannt« 

8.  Schleimsäure. 

Diese  Säure  wurde  von  Sch  eele  im  Jahre  1780 
entdeckt.  Man  gewinnt  sie  aus  Gummi,  welches  mit 
Salpetersäure  zersetzt  wird ;  sie  hat  davon  den  Namen 
Schleimsäure  erhalten.  Sie  wird  auch  aus  Milch- 
zucker erhalten,  weshalb  Scheele  sie  Milch  zu  k- 
kersäure  nannte.  *)    Ein  Tlieil  arabisches  Gummi 

V 

■ml 

•)   Weue  AbhandL  der  ichwed»  Akid.  L  5.  ify  —  Cxell'i 
n«ue»te  Entdeck.  VIII.  S.  i4G,  *84. 

Anm.  (L  Utfort. 
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wird  mit  9  Theilen  mäfsig  starker  Salpetersäure ,  oder 
ein  Theil  Milchzucker  mit  6  Theilen  Salpetersaure 
digerirt,  bis  die  Gasentwickelung  abzunehmen  an* 
fangt.  Während  dem  Abkühlen  schlägt  sich -ein  weis- 
ses Pulver  nieder,  welches  aufs  Filtrum  genommen 
und  mit  kaltem  Wasser  wohl  gewaschen  wird.  Dieses 
Pulver  ist  Schleimsäure.  Etwas  mehr  Schleimsäure 
kann  man  aus  der  Auflösung  durch  Digestion  mit  fri- 
scher Salpetersäure  erhalten  $  darnach  bekommt  man 
durchs  Abdampfen  Sauerkleesäure ,  und  zuletzt  bleibt 
eine  unreine  Aepfelsänre  übrig.  —  Laugier  *) 
fand,  daiswenn  diese  Säure  aus -Gummi  bereitet  wird, 
sie  theils  schleimsauren  ,  theils  sauerkleesaureh  Kalk 
enthält,  wovon  sie  durch  Digestion  mit  verdünnter 
Salpetersäure  befreyt  werden  raufs,  worauf  sie  in  ko- 
chendem Wasser  aufgelöfst ,  filtrirt  und  zum  Absez- 
zen  hingestellt  wird.  Wenn  cUe  siedheifse  Flüssig- 
keit schnell  *ur  Trockenheit  abgedampft  wird,  so 
wTird  sie  gelbbraun  und  man  bekommt  eine  zähe ,  in 
Wässer  und  Alkohol  leicht  auflösliche  Masse,  welche 
viel  saurer  als  vorher  ist.  Sie  ist  jedoch  weder  in 
Weinsäure,  noch  in  Aepfelsäure  umgeändert. 

Die  Schleimsäure  hat  einen  schwachsduren  Ge- 
schmack, dem  Cre/nor  iaftari  ähnlich;  sie  ist  weifs, 
pulverulenl ,  enthält  in  diesem  Zustande  kein  che« 
lnisch  gebundenes  Wasser,  und  ist  beynahe  unauflös- 
lich in  kaltem  Wasser  >  aber  in  60  Theilen  kochen- 
dem Wasser  auflösbar.  Während  dem  Abkühlen 
wird  }  der  aufgelösten  Säure  in  ein  weifses ,  feines, 
krystollinisches  Pulver  niedergeschlagen,  Sie  ist 
nicht  flüchtig ,  sondern  wird  bey  der  Destillation  zer* 

*)  Gilbert'»  Ajatl.  d«  Phyi.  181a.  St.  10.  3.  228.  229. 

1     Anm%  H*  Lcbtf** 
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setzt,  und  giebt  eine  saure  Flüssigkeit,  woraus  .nach 

dem  Abdampfen  Krystalle  anschiefsen.  Sie  besteht 
aus  34,i  64  Th.  Kohlenstoff,  5,o*8  Tb-  WasserstofT 
und  60,818  Th.  Sauerstoff.  Sie  kommt  also  in  den 
Verhältnissen  ihrer  J3estandtlieile  der  "Weinsäure  sehr 
nahe,  Ihre  Sättigungscapacität  ist  7,6  oder  £  ihre* 
Sauerstoffgehalts.  Ihre  Verwandschaftsordnung  ist 
nicht  untersucht« 

9.  Korksäure. 

Diese  wurde  im  Jahre  1784,  von  Brugnatelli 
entdeckt.  Man  gewinnt  sie  aus  Kork,  und  sie  ist, 
wie  die  vorhergehende,  durchaus  ein  Produkt  der 
Kunst.  —  Man  kocht  in  einer  geräumigen  Retorte 
1  Theil  geraspelten  oder  zerschnitteuen  Kork  mit  6 
Theilen  Salpetersäure  von  1,261  Eigenschwere  >  so 
lange  sich  etwas  Qas  entwickelt  Der  Kork  wird  als- 
dann auf  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  gesammelt 
und  bildet  einen  gelben ,  öligten  Schaum.  Die  Flüs- 
sigkeit wird  in  einer  ilachen  Schaale  von  Porzellan 
im  Sandbade  abgedampft ,  bis  sie  dick  zu  werden  be- 
ginnt, und  weifse,  reizende  Dämpfe  von  sich  giebt, 
worauf  man  sie  vom  Feuer  nimmt  und  umrührt ,  bis 
sie  kalt  ist.  Sie  hat  alsdann  die  Consistenz  von  Ho- 
nig» eine  citronengelbe  Farbe  und  ei  neu  durchdrin- 
genden Geruch.  Sie  wird  mit  doppelt  so  vielem  Was- 
ser übergössen  und  gekocht,  bis  sie  flüssig  geworden, 
worauf  sie ,  während  sie  noch  heifs  ist,  durchgeseihet 
wird.  Beym  Abkühlen  schlägt  sich  die  Koldcnsäurc 
als  ein  Pulver  nieder.  Sie  ist  zuweilen  gefärbt ,  kann 
aber  durch  Kochen,  mit  Koblenpulver  farbenlos  wer- 
den. Man  gewinnt  sie  in  sehr  geringer  Quantität.  — 
Die  Korksäure  kann  nicht  krystallisiren ;  sie  ist  stets 
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ptü  verförmig,  hat  einen  schwach  säuerlichen'und  hiU. 
tern  Geschmack,  welcher  am  stärksten  auf  den  hin- 
tern  Tfaeü  des  Gaumens  wirkt ,  und  wird  durch  das 
Sonnenlicht  braun.  Sie  wird  in  2  Thcilen  kochen- 
den Wasser  aufgelöst,  erfordert  aber  dazu  120  Theile 
kaltes.  Die  Salpetersäure  ändert  sie  in  Sauerklee- 
»a'ure  um.  Sie  ist  wenig  untersucht,  und  gehört  zu 
den  am  wenigsten  merkwürdigen  Körpern. 

Nach  Qhevreuil  ist  diese  Säure  weifs,  wie 
Stärke.  Sie  wird  in  38  Theilen  Wasser  von  +  6o°, 
und  in  80  Theilen  Wasser  von  +i3°  aufgelöst  Sie 
schmelzt  in  einer  gelinden  Wärme  wie  Fett,  und 
wenn  sie  dann  an  dem  Rande  des  Glases  gerüttelt 
wird ,  so  schielst  sie  während  dem  Abkühlen  in  Na- 
deln an.  Bey  einer  höhern  Temperatur  wird  sie  in 
-Äulliange  Nadeln  sublimirt.  Sie  wird  durch  das  Son- 
nenlicht nicht  geschwärzt,  giebj  mit  den  kalischen 
Erdarten  schwerauflösliche  ,  4  nicht  krystallisirende 
Salze,  aber  fällt  weder  Kalk  -  noch  Barytwasser.  Sit 
wird  leicht  in  Alkohol  aufgelofst  und  von  der  Salpe- 
tersäure nicht  zersetzt. 

(In  verschiedenen  Lehrbüchern  kommen  unter 
den  Namen  Lacksäure,  Kamp  her  säure,  Fett- 
säure, Thiersäure  u.  s.  w. ,  Säuren  vor,  deren 
Natur  theils  unzulänglich  untersucht ,  theils  mit  ge- 
wissen andern  Säuren  übereinstimmig  befunden  wor- 
den, von  denen  sie  sich  blofs  durch  einen  fremden, 
dieselben  einliüllenden,  Stoff  unterscheiden,  und  mit- 
hin nicht  als  eigne  Säuren  betrachtet  werden  können» 
HiOrher  gehört  auch  die  Milchsäure,  4eren  Selbst- 
ständigkeit durch  französische  Chemiker  zweifelhaft 
#  «macht  worden  i*t    Ich  verweise  in  Hinsicht  diese* 


Digitized  by  Google 


—   6o6  — 

auf  die  chemische  Untersuchung  der  Milch  im  zwey« 
tea  Theile  meiner  Föreütiningar  i  Djur kernten.  *  ) 

10.  Urinsaure. 

p 

Die  Urinsäure  (Harnsäure)  wurde  von  Scheele 

- 

in  den  Blasensteinen  entdeckt ,  weshalb  er  sie  anfäng- 
lich Blasenst  einsäure  nannte;  weil  sie  aber  auch 
einen  gewöhnlichen  Bestandtheil  des  Urins  ausmacht, 
so  hat  sie  den  Namen  Urinsäure  erhalten.  —  Man 
findet  oft,  dafs  sich  aus  dem  Urin  kleine  rothe, 
schwere  Kry stallt orner  absetzen;  diese  bestehen  aus 
Urinsaure ,  mit  etwas  wenigem  Ammoniak  verunrei- 
nigt ,  und  der  ziegelfarbige  Bodensatz ,  welcher  nach 
einer  starken  Bewegung  in  freyer  Luft ,  oder  in  Fie- 
berkrisen  aus  dem  Urin  gefällt  wird,  ist  eine  Mi- 
schnng  von  phosphorsaurem  und  flufsspathsaurem 
Kalk ,  Eyweils  und  urinsaurem  Ammoniak.  Die  aie- 
gell arbigen  oder  kaffeebraunen  Urinsteine  bestehen 
theils  aus  frey  er  Urinsäure,  theils  aus  urinsaurem  Am- 
moniak. Die  Urinsäure  erhält  man  rein,  wenn  diese 
in  Aetekali  zur  Tollen  Sättigung  des  Kali  aufgelöst 
werden,  und  die  Auflösung  alsdann  mit  Essigsaure 
gefällt  wird,  wobey  die  Urnisäure  in  Gestalt  eiues 
röüilichen  oder  holzfarbigen  Pulvers  abgeschieden 
wird.  —  Sie  hat  keiuen  Geschmack,  röthet  aber 
Lackmuspapier.  Sie  erfordert  zur  völligen  Auflösung 
900  Theile  kochendes  uud  2000  Theile  kaltes  Wasser. 
In  Salpetersaure  aufgelufst  und  zur  Trockenlteit  abge- 
dampft, giebt  sie  eine  schöne  hochrothe  Masse«  In 

n)  Vetgl.  auch  des  Verfassers  CAemi.sk  Vftdersökning  af  Mjolk* 
in  den  Economiska  Annaler ,  VlI.  1»  peg.  84«  %.  pag«  So.  und 
Schweigger 's  Neues  Journal  für  Chemie  und  Physik  kXL 
S.  »77« 

d.  Utberu 
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trockner  Destillation  giebt  sie  kohlensaures  Ammo- 
niak,  Wasser  und  Blausäure.  Mit  deu  Alkalien  giebt 
sie  eigne  Salze,  unter  denen  das  urinsaure  Natrum 
deshalb  merkwürdig  ist,  weil  es  den  Hauptbestand* 
theil  der  Gichtknoten  ausmacht,  und  das  urinsaure 
Ammoniak ,  weil  ei  die  gröfsten  Blasensteine  bildet 
Ich  verweise  übrigens  auf  den  zweiten  Theil  meiner 
u'äsnütgar  i  Djurkemien ,  vom  Urin.  *) 
Die  Urinsäure  findet  sich  auch  in  einer  Art  Dün- 


r 

m 

* 

schaft  von  Peru,  und  macht  0,16  desselben  aus.  Die- 
ser Dünger  heifst  Guano ,  und  scheint  aus 'den  Excre- 
nienten  von  Vögeln,  die  seit  langer  Zeit  gesammelt 
worden ,  gebildet  zu  seyn  ,  weil  er  ein  5o  bis  60  Fufs 
tiefes  Lager  ausmacht» 

ii.  Mutterwassersäure. 

Diese  Säure  ist  eine  Entdeckung  von  Vauque- 
lin  und  Buniva.  Sie  findet  sich  in  dem  Mutter- 
wasser der  Kühe ,  aus  welchem  sie  nach  dem  Abdam- 
pfen in  weifsen,  langen,  nadeiförmigen  Krystollen  an- 
schiefst.  Sie  hat  einen  schwach  säuerlichen  Geschmack, 
ist  im  kalten  Wasser  wenig,  im  kochenden  aber  leicht 
aufloslich,  woraus  sie  während  dem  Abkühlen  an- 
schiefst  Mit  Alkalien  giebt  sie  eigne ,  leicht  auflös- 
liche Salze;  koldensaure  Alkalien  werden  davon  erst 
durch  Hülfe  der  Wärme  aufgelöfst.  Sie  fallt  Auilö- 
suugeu  von  Silber,  Quecksilber  und  Bley.  In  der  De- 
stillation wird  sie  zersetzt,  und  giebt  Ammoniak  und 
Blausäure.    Sie  gleicht  sehr  einer  von  irgend  einem 

*)  Vergl.  mit  Schweiggtr't  N.  Journal  für  Chemie  u,  f.  w« 
XI.  S.  *75. 

Anm.  <f.  Ucbtri, « 
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tm>ri?chen  Stoffe  umhüllten  Benzoesäure.    Künftige  i 
Versuche  müssen  entscheiden ,   in  wie  fern  sie  eine 
eigne  Säure  ist  oder  nicht. 

■  la.  Ameisensaure. 

Wenn  man  Ameisen  reizt,  so  sprützen  sie  eine 
eigne  scharfe,  saure  Flüssigkeit,  Ton  einem  eignen 
empfindlichen  angenehmen  Geruch,  und  einem 
sauren ,  beynahe  ätzenden  Geschmack,  von  sich. 
Diese  saure  Flüssigkeit  besteht  aus  einer  nicht 
fluchtigen  Säure,  Aepf  elsäure,  und  einer  eignen  flüch- 
tigen Säure,  Ameisensäure  genannt«  Die  Ameisen* 
säure  gewinnt  mau,  wenn  Ameisen  gesammelt  *)  und 
mit  doppelt  so  vielem  Wasser  (nach  dem  Volumen) 
in  einer  Destillirblase ,  mit  zinnerner  Dampfkühl«- 
röhre,  destill irt  werden,  bis  das  Uebergehende  die 
Zeichen  der  Brenzlichkcit  hat.  Auf  der  erhaltenen 
Säure  schwimmt  zuweilen  etwas  Oel ,  welches  abge- 
schäumt wird,  worauf  man  die  Säure  mit  reinem  koh- 
lensauren Kali  und  Salze  zur  Trockenheit  abdampft 
ilierbey  trift  ein  Punkt  ein,  wo  das  Säle  sich  flüs- 
sig erhält,  ohne  dafs  etwas  Wasser  abraoeht;  man 
nimmt  es  alsdann  vom  Feuer  und  lälst  es  während  ei- 
nes beständigen  Umrührens  abkühlen,  wobey  man 
ein  weifses  Salzpulver  erhält,  das  in  der  Luft  leicht 
feucht  wird.  Dieses  Salz  wird  mit  £  seines  Gewichts 
Schwefelsäure  von  i,84o  Eigenschwere,  die  vorher 
rtilt  etwas  Wasser  verdünnt  worden,  vermischt  und 
desliJlat,  wobey  die  concentrirte  Ameisensäure  in 

*)  Das  Einsammeln  geschieht  mit  glatten  Stäben,  Welche  in 
die  Ameisenhaufen  gesteckt  werden.  Wenn  diese  ron  hinauf- 
gekrochenen  Ameisen  voll  sind,  werden  sie  in  ein  Gefafa  mit 
Wasser  abgestreift ,  und  die  Ameisen  darin  umgerührt  und  er* 
trinkt. 
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«lie  V<plage  Ubergeht»  Ueberliaupt  kann  die  Amei- 
sensäure auf  eben  die  Art  wie  die  Essigsaure  conc^m- 
trirt  werden,  ujid  erfordert'  dieselben  Vorsichtsregeln, 
um  nicht  von  schweflichter  Saure  verunreinigt  zu> 
werden* 

Dasjenige,  was  mit  den  Ameisen  in  der  Pfanne* 
übrig  bleibt ,  ist  eine  Mischung  von  concentrirter 
Ameisensaure  und  Aepfelsäure^  und  von  verschiede-' 
&ett  thierischen  Stoffen  der  Ameisen.  Es  wird  abge- 
Htsthet  und  ausgeprefst,  worauf  \  davon  mit  fein  gerie« 
1b«ui£r  Bleyglätte  digerirt  wird,  tyia  es  einen  zuckere 
süfsen  Geschmack  erhalten  hat  Der  übrige  Theil 
dar.  Säure  wird  'mit  kohlensaurem* Kali  oder  mit  Krei~ 
de  gesättigt ^abgeseihet  und  mit  Bleyaufiosung  so  lan- 
ge vei'setzt,  als  noch  einiger  Niederschlag  entsteht, 
wobey  die  Aepfelsäure  und  die  thierischen  Stoffe  vom, 
Bleyovyd  gefallt  werden*  Das  hierdurch  gereinigte 
aip eisensaure  Salz  wird  zur  Trockenheit  abgedampft 
und  mit  Schwefelsaure  destillirt)  wie  oben  erwahut 

*  * 

ist.  W enn  aber  araeiseusaurer  Kalk  gebraucht  wird, 
so  erfordern  1000  Theile  des  trocknen  Salzes  637  Th. 
Schwefelsäure  von  i*85o  Eigenschwere. 

Gehlen  schreibt  vor,  zur  Bereitung  der  AjneU 
aensaure  die  Ameisen  mit  ein  wenig  Wasser  zu  ver- 
mischen,  und  den  Saft  herauszupressen;  dieser  wird 
mit  kohlensaurem.  Alkali  im  Ueberscjaufc  gesättigt, 
wornach  die  Auflosung  mit  einer .  Auflüsuug  von 
schwefelsaurem  Eisenoxyd,  so  lange  ein  Nieder- 
schlag  entsteht,  vermischt  wird.  Hierauf  wird  die 
Flüssigkeit  mit  Alkali  neutralisirt,  zur  Trockenheit 
abgeraucht  und  mit  Schwefelsaure  destillirt.  Die  er^- 
haltene  Säure  wird  wieder  mit  Alkali  gesattigt,  das 
Salz  zur  Trockenheit  abgerattcht ,  mit  Schwefelsäure  . 
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vermischt,  und  die  Säure  abdestillirt ,  wobey  man  sie 

rein  erhält.  •  '*  '    11     .  ■* 

Die  cofacenirirle  Ameisensäure  hat  einen  sauren, 
empfindlichen,   angenehmen  Geruch,  ganz  Wie  der 
Geruch  von  gereizten  Ameisen.     Sie  ist  färben  los 
tffid  Wemj^Mharf:ftb'dieEB8ig^auM.'  Dir  eigentlium- 
liches  Gewicht  in  ihrem  höchst  concentrirten  Zustaii- 
de  ist  nach  Gehlen  1,1168/    Wird  diese  Saure  mit 
gleichen  Theilen  Wasser  vermischt,  so  entsteht  keine 
Wärme,  und  ihr  eigenthümliches  Gewicht  wird  1,06. 
Nach  dem  Zusätze  von  noch  3 mal  so  viel  Wasser 
wird  das  eigenthÜmliche  Gewicht  1,0296,  so  da  Ca  das 
eigentmwnliche  Gericht  der  Ameisensäure,  nach  un- 
gleicher Zömischung'vbn  Wasser  keine- solche  Ano- 
malien hat,  wie  das  der  Essigsäure.  —  Die  Gleichheit 
der*  Ameisensäure,  mit  der  Essigsäure  gaB  Anlafe  zu 
der  Vermuthung ,  du's  beide  eine  und  dieselbe  Säure 
wären:   sie  sind*  aber  nuch  Richter*»  und  Suer- 
sen's  Versuchen  ,  sehr  besliiumt  im  Folgenden  un- 
terschieden: Die  Ameisensäure  hat  ein  grosseres  ei-* 
genthumliches  Gewicht,   ah  die  Essigsäure;  erster« 
bekommt  man  leicht  bis  zu  1,11,  da  hingegen  die  Es- 
sigsäure nicht  ohne  die  änlserstc  Sorgfalt  zu  1^08  zu 
erhaltcta  steht.  Ihre  Salze  haben  übrigens  viele  Gleich« 
heit,  sind  aber  in  etwas  verschieden  5  so  z»  B.  ist  es- 
sigsaure Talkerde  in  trockuer  Form  eine  gummiähn- 
liclie  Masse,  Welche  an  der  Luit  feucht  wird;  dahin- 
gegen  die  ameitfe» saure  unter  langsamer  Abdampfung 
in  kleinen  unregelmäßigen  Kry  stallen  onschiefst,  die 
in  der  Lull  unverändert  bleiben. 

Die  Ameisensäure  wird  zu  verschiedenen  häusli- 
chen und  medicinischen  Zwecken  gebraucht.  Einen 
starken  und  wohlschmeckende^  Anieisenessi£  erhält 

-  \  v 


Digitized  by  Google 


man,  wenn  Ameisen  in  kochheifsem  Wasser  ertränkt 
^Verden ,  welches  mit  neuen  Portionen  Ameisen  dige- 
£l^t  wird<,  bis  es  den  verlangten  Grad  von  Säure  er* 
I  st  hat.  Ist  der  Ameisenessig  zu  schwach ,  so  wird 
er,  wie  gewöhnlicher  Essig,  allmälig  durch  sich 
selbst  zerstört» 

i3.  Bernsteinsa'ure. 

Diese  Säure  wird  aus  destillirtem  Bernstein  pro- 
tlucirt.  Der  Bernstein  ist  ein  fossiles  Harz,  welches 
besonders  an  den  südöstlichen  Küsten  der  Ostsee  vor- 
kommt.  Die  Säure  findet  sich  im  Bernstein  nicht 
fertig ,  sondern  wird  erat  wählend  der  Destillation  ge«* 
bildet. 

Die  Destillation  kann  in  einer  gläsernen  Retorte! 
mit  tubulirter  Vorlage  geschehen;  gewöhnlich  wird 
sie  aber  fabrikmäßig  *)  in  eisernen  Retorten  mit  meh- 
rere Pfunden  auf  einmal  unternommen*  Der  Bern« 
stein  giebt  dabey  zuerst  ein  gelbliches,  säuerliche* 
Wasser,  welches  meistens  Essig  ist,  nachher  kommt 
ein  dünnes  gelbliches  Oel,  nebst  Kohlenwasserstoff- 
gas und  kohlensaurem  Gas;  wegen  dessen  Auslaufen 
die  Vorlage  tubulirt  seyn  mu fs.  Wahrend  diesem 
schiefst  zugleich  im  Halse  der  Retorte  und  in  dem 
obern  Theile  der  Vorlage  ein  gelbliches  Sab*  an.  Das 
Oel  wird  nach  und  nach  brauner,  und  nachher  kommt 

►  ■%.  * 

kein  Salz  mehr.  Zuletzt  wird  das  Oel  dick  und 
schwarz  wie  Pech»  Das  im  Halse  der  Retorte  ange- 
echossene  Salz  ist  die  Befnsteinsäure ,  mit  brenzlichem 

•  *)  Ueber  die  fabrikinäfaige  Bereitung  der  Beruft  ei  n«äure  •.  De- 
machy  Loborant  im  Grofsen.  U.  S.So.  —  Ferbers  N«uo 
Bcyirige  zur  MineraJgetchichte  verschiedener  Länder.  I.  S.  $67« 

Anm.  d.  lr*bcr** 
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Oele  verunreinigt.  Man  gewinnt  die  BernateinsÜure 
besonders  häufig  in  den  Fabriken,  wo  Bernstein  zur 
Bereitung  der  Firnisse  geröstet  wird,  weil  der  gerö-» 
stete  Bernstein  gerade  in  der  Periode ,  wo  die  Entwik- 
kelung  der  Säure  aufhört,  zur  Auflösung  in  Alkohol 
oder  in  retten  Öelen  am  dienlichsten  ist*  Man  rech- 
net gewöhnlich  aus  jedem  Pfunde  Bernstein  auf  i  Loth 

i 

Bernsteinsäure. 

Die   gewonnene  Säure  ist  gelb  oder  gelbbraun, 
stark  Tom  Oele  verunreinigt ,  wovon  sie  sich  schwer 
trennen  läfst.    Man  löfst  sie  in  warmem  Wasser  auf 
und  seihet  sie  durch  nasses  Papier-,  wovon  das  mecha- 
nisch eingemischte  Oel  zurückgehalten  wird.  Die 
durchgegangene  braune  Flüssigkeit  wird  nach  tiner 
der  folgenden  Methoden  gereinigt  : '  a)  Sie  wird  meh- 
rereraale  mit  wohl  ausgebrannten  Holzkohlen  gekocht, 
ünd  nachher  durch  ein  mit  Holzkolile  besiebtes  Papier 
geseihet.     Die  durchgegangen? ,  beynahe  ungefärbte 
Flüssigkeit   Wird    zur   Krystallisation  abgedampft. 
Diese  Methode  Versplittert  viele  Säure ,  welche  in  der 
Kohle  bleibt,  und  reinigt  die  Säure  vom  Oele  nicht, 
sie  macht  letzteres  nur  farbenlos.    -Deshalb  wird  die 
anfänglich  ungefärbte  Solution  nach  und  nach  gelb 
lind  braun  während  dem  Abdampfen,  weil  das  Oel 
oxydirt  und  dunkel  wird.    l)ars  die  Säure  durch  Ko- 
chen mit  Kolilenpulver  ihrer  Natur  nach  verändert 
werde,  wie  man  nach  Fourcroy  behauptet,  ist  ein 
Irrthum,        Die  aufgelöste  und  wieder  eingekochte 
Säure  wird  in  einem  tlaskolben^  mit  möglichst  ge- 
ringer Hitze,  dadurch  sublimjrt ,  dafs  inau  blofs  ei- 
nige Kohlen  unterlegt.     Mail  Verfährt  übrigens  wie 
ich  bey  der  Sublimation  der  Benzotsäure  erwähnt 
habe.   Die  producirte  Säure  ist  schueeweifs  und  glän- 
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«eud.  c)  Die  unreine  Sllure  wird  mit  kohlensaurem 
Kali  gesättigt welches  jedoch  nicht  in  Ueberachufs 
angesetzt  werden  darf;  das  bernsteinsaure  Kali  kocht 
man  mit  etwas  wohl  ausgebrannte^  Knocnenschwärze,1 
seihet  es  durch  und  vermischt  es  mit  Bleyzucker  *o> 
lange  als  noch  einiger  Niederschlag  entsteht«  Das  ge- 
fällte bernsteinsaure  Bley  wird  mit  kaltem  Wasser  ge- 
waschen ,  so  lange  sich  dieses  gelblich  färbt ,  und  ge*» 
trocknet,  iooo  Theile  bernsteinsaures  Bley  erfordern 
"33 1  Theile  Schwefelsaure  von  j,85o  Eigenschwere, 
die  vorher  mit  30  bis  3omal  so  vielem  Wasser,  ver- 
dünnt worden.  J3ey  dieser  Reitfigungsmethode  wird 
auch  ein  'I  heil  Säure  dadurch  verloren,  dafs  das  bern- 

steinsaure  Bley  im  Wasser  nicht  ganz  unauflöslich 

» 

Ist,  Man  hat  auch  vorgeschlagen ,  die  Bernsteinsaure 
durch  Kochen  mit  Salpetersaure;  wodurch  4as  Oelf 
aber  nicht  die  Säure  zerstört  wird,  zu  reinigen;  man 
bekommt  aber  dabey  eine  schlechtere  Verunreinigung 
Ton  Sauerkleesa'ure  und  Acp feisaure. 

Die  Bernsteinsaure  schiefst  in  sehr  regelroafsigen, 
ungefärbten,  durchsichtigen  Krystallen,  von  blättri- 
ger, oder  dreyseitiger ,  prismatischer  Gestalt  *n.  Sie 
hat  einen  eignen  sch  wach  säuerlich  eil  Geschmack,  wel- 
cher immer*  et  was  von  dem  des  Oels  behält  Sie  ist 
fluchtig  und  liefst  sich  ohne  Rückstand  sublimiren, 
wenn  sie  frey  von  Oel  ist.  Die  mit  Kohlenpul ver  ge- 
reinigte Saure  enthält  wenig  Oel,  welrh^*  *is  in  der 
Destillation  übrig  laTst.  q5  Theile  kaltes  und  3  Theile 
kochendheißes  Wasser  lösen  1  T^ieA  Bernsteinsaure 
<ui£  Von  kaltem  Alkohol  wird  sie  schwer,  in  ij 
^Keilen  kochendem  aber  leicht  aufgehst.  &fc  wir* 
Vidier  von  Schwefe^-  noch1  SalpetetaouT*  aufgelöfst, 
^  Bcmsteinww  Sajle^deü  Htt  Mottet  ^still*. 
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tion  *erseUt  und  die  Säure  in  hrenzlichtes  Oel ,  Was^ 
ser,  Essig,  kohlensaures  Gas  und  Kohlenwasserstoff- 
gas  verwandelt.  Die  Bernsteinsäure  besteht  aus  47, 
859  Th*  Kohlenstoff,  4,2 18  Th.  Wasserstoff  und  47, 
9^3  Th.  Sauerstoff.  Ihre  Sättigungscapacitat  ist  T  ih- 
res Sauerstoffgehalts  oder  15,97 ,  uud  sie  kommt  also 
in  der  Zusammensetzung  und  in  der  Sättigungscapa- 
citat dem  Essig  sehr  nahe. 

s 

S 

Sie  wird  in  der  Heilkunde  als  ein  innerliches  Arz- 
neymittel,  und  in  der  Chemie  zur  Abscheidung  des 
Eisens  und  Mangans  bey  der  Analyse  eisenhaltiger 
Fossilien  gehraucht,  —  Weil  diese  Säure  sehr  Üieuer 
ist,  so  kommt  sie  im  Handel  oft  verfälscht  vor,  Sie 
wird  yon  Weinsäure  oder  von  saurem  schwefelsau- 
rem Kali,  mit  Bernstciuol  hefeuchtet,  nachgemacht 
Jhxe  Reinheit  \yird  geprüft,  wenn  man  sie  in  einem 
Uheeloffel  erhitzt,  wobey  die  reine  Bernsteinsäure 
verfliegt;  die  verfälschte  hingegen  läfst  im  erstem 
Falle  viel  Kohle  und  im  letztern  schwefelsaures  Kali 
zurück.  Zuweilen  wird  sie  auch  mit  saLz saurem  Am- 
moniak, mit  Bernsieinol  und  ein  wenig  Salzsäure  ver- 
mischt, verfälscht.  In  diesem  Falle  verfliegt  sie,  giebt 
aber,  wenn  sie  mit  Kalk  vermischt  wird,  einen  Ge- 
ruch von  Ammoniak, 

<  '  r      •    »  #  .  ' 

: 

i4.  '  Honigstcinsäüre. 

Diese  wurde  1 799  von  Kloproth  entdeckt  Man 
gewinnt  t  solche  aus  einem  sehr;  seltnen  brennbaren 
Fossile,  das^gW meiner  gejhen  Farf>e  Hpnigttein 
genannt  wird  ,  und  worin,  sie  zu  o,4Gj  vom  Gewicht 

- 

* 
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bey  0,16  Thonei;de  \md  o,38  Wasser;  ♦)  Die  Säure 
erhält  man  durch  wiederholtes  Attalaugen  mit  kochen- 
dem  Wasser,,  woraus,  sie  wahrend  dem  Abkühlen  in 
nadelförmigen  oder  kleinen,  kurzen,  prismatischen 
Krystallen  anschiefst.  Sie  hat  einen,  süTsarüg  säuerli* 
chen,  aher  hinterher  herben  Gescmnack.  Sie  wird 
auf  orhiUtem.  GJase  verflüchtigt  tmd  giebt  einen  grauen 
Rauch,  welcher  die  Nase  wenig  reizt.  Sie  wird  nicht 
von  der  Salpetersäure  verändert,  und  giebt  mit  den 
«olkalischen  Erdarten  schwerauflösliche  Sajae*  Sip 
zerseUt  essigsaure  Salze ,  nicht  aber.  Salpetersäure  ode* 
salzsaure,.  aufser  Salpetersäure«  Quecksilber,,  AU 
Kennzeichen  dieser  .Saure  mögen  folgende  dienern* 
Sie;  fallt  essigsauren  tyaryt  und  essigsaures  Btey  jnit 
weifser  Farbe,  salpetersaüres  Eisen  mit  isabeUgelbert 
/und  essigsaures  Kupfer  mit  snaugriiner  Farbe.  Sal- 
petersäure löfst  alje  diese  Niederschläge  auf.  Salpe- 
tersaures  Silber  wird  du^ch  die  Honigstein^äure  nicht 
gerändert,. ■  ■  :  : 

1      *     *  *  ^  *  m  *     m  « 

i5.  Blausäure« 

,•  M       '         •  »  •   *  I  ,  -         1  ■  ■     ■  K  I 

Wenn  Blätter  von  Purscheu,  Kir$chlor>eer  (ßr#? 
n//a  laurocerasits),  Sohauien  vqn  bitter«  Mandeln  und^ 
yon  den  Kernen  einiger.Steinfrüchte  mit  Wasser  de- 
slillirt  werden,  so  hat  das  destiiUrte  Wasser  den  "Ge- 
ruch uud  Gesclunack  dieser  Substanzen,  und  wenn  es 
au  einer  gesättigten  Auflösung  von  Eisen  in  Kohlen-- 
säure  gemischt  wird»  so  bringt  es  nach  einiger  Zej4> 
einen  blauen  Niederschlag  hervor.  Dieser  Nieder- 
schlag, Bcrlinerblan;  genannt,  ist  das  charaktcri- 

• )   Kjaproth'a  öeytrago  z\xr  chejui«€hcn  KemUüift  der  .Mi w- 
ralkörper.  Bd.  HL  S.  i34. 

.        ^    .4*fifliv  &  Vcbcrs. 
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«tische  Kennzeichen  einer  eignen  Säure ,  welche ,  we- 
gen ihrer  Eigenschaft ,  das  Eisen  mit  einer  schönen 
blauen  Farbe  niederzuschlagen,  den  Namen  Blau- 
Saure  (Berlinerblausäure)  erhalten  hat.  Sie 
war  lange  als  ein  Produkt  der  Verbrennung  thieri- 
scher Stoffe  mit  Alkali  bekannt,  ehe  man  sie  in  der 
Natur  bereitet  entdeckte.  Ihre  Eigenschaften  waren 
«um/  Theil  seit  dem  Anfange  des  Torigen  *  Jahrhun- 
derts bekannt,  ohne  dafs  man  jedoch  die  Säure  kannte, 
welche  Scheele  zuerst  entdeckte  und  rein  darzustel- 
Jen  lehrte.  Man  kann  sie  auf  mehrere  Weise  gewin- 
nen ,  und  sie  ist  in  Hinsicht  des  Geruchs  und  Ver- 
haltens nicht  überall  gleich ,  weil  sie  bey  der  Berei- 
tung leicht  yerändert  wird:  i)  Ein  Theil  frischer 
Blätter  Ton  Kirschlorbeer  oder  Pfirschen  wird  bey  ei-* 
nersehr  gelinden  Hitze  mit  3  Theilen  Wasser,,  zu 
3  Theilen  übergehend,  destillirt.  Diese  werden  mit 
eim*m  Theile  irlsehen  Wasser  vermischt ,  und  über 
noch  3  Theilen  Blätter  destillirt. '  s  )  a  Theile  blau- 
saures Eisen  (Berlinerhlau  *)  werden  i  Stunde 
mit  i  Theil  rothen  Quecksilberoxyd  iu  6  Theijeu 
Wasser  gekocht,  und  wahrend  dem  Kochen  bestandig 
umgerührt.  Das  Quecksilbero*yd  verbindet  sich  mit 
der  Bhiusäuro  und  wird  im  Wasser  aufgelölst,  wobey 
das 'Eisenoxyd  mit  einer  geringem  Quantität  Blau- 
säure unaufgelbfst  bleibe  Das  Auf'golbTste  hat  einen 
metallischen  Geschmack  und  wird  abgeseihet,  worauf 
das  Unaufgelöfste  mit  %  Theileu  kochendem  Wasser 
gewaschen  und  ausgedrückt  wird.  Die  erhaltene  Auf- 
legung von  blausaurem  Quecksilber  wird  mit  if  Th; 

■  • 

*)  Diese«  rnufv  fein  ptuVstiilrt  seyn.  Weil  es  beym  Reiben  ra- 
fsromenbackt,  se  mufe  es  mit  ein  Weoij  Spiritus  angefeuchtet 
werden,  damit  e*  Woht  fein  wird. 
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Eisenspalmen  und^f  Schwefelsäure  öder  i  Tbeil 
starker  Äaizsäure  vermischt,  Worauf  die  Mischung  ge- 
schüttelt wird,  hii  sich  das  Quecksilber  gefallt  hat; 
man  klart  sie  ab  und  destfttlrt  sie  bey  gelinder  Wai^ 
fne  in  einem  wohl  Verklebten  Apparat',  bis*  J  über- 
geht. —  Pie  Eisenspähne  «ersetzen  hier  das  Queck- 
*ilbersalz,  und  das  <Qutt&ksilber  wird  in  metallischer 
Fomi  niedergeschlagen!     Pie  Schwefelsaure'  verbin- 
det sich  6iit  dem  neugebildeten  J  isenoxydul ,  und  die 
Blausäure,  welche  frey  wird,  geht  in  der  Destillation 
mit  dem  Wasser  über,   3  )  T^Ocknes  blausaures  Sil- 
ber wird  «für  sich  in  einer  kleinen  gläsernen  Retorte 
über' der  Spirituslampe  erhitzt.  Pabey  wird  die  Blau- 
säure in  Gasform  ausgetrieben ,  und  das  Gas  in  einem 
Woulßscheu  Apparat  in  eiskaltem  Wasser  gefangen, 
Auf  eben  diese  "Weise  läfst  sie  sich  aus  Berlinerblau 
ziehen,  sie  ist  aber  dann  minder  rein,  mit  Kohlen- 
saure und  Ammoniak  vermischt,    per  in  där  Retorte 
befindliche  Rückstand  entzündet  sich  und  glüht  hie 
und  da,  wenn  er  an  die  Luft  kommt  4)  Blausau- 
res Kali)   im  Wasser  aufgelüfst ,    wird  mit  Schwee 
feisäure  vermischt  und  im  wohl  verklebten  Apparat 
HestiHirt.  —  Blausäure  wird  ausserdem  gebildet,  wenn 
thierische  Stoffe  mit  Kali  gebranut  werden ,  wobey 
die  Säure  mit  dem  Kali  in  Verbindung  bleibt,  Pie*6 
Verbindung  heifst  B 1  u  1 1  a  u  g  e,  Man  erhält  sie  auch, 
wenn  Alkali  im  bedeckten  Tiegel  mit  Kohlenpulver 
entweder  allein,  oder  am  liebsten  mit  Salmiak  ver- 
mengt, welcher  dann  und  wann  zugesetzt  wird,  lange 
gebrannt  wird,    Pie  Blausaure  wird  zuweilen  in.  sehr 
großen  Quantitäten  gewonnen ,  wenn  thierische  Stoffe 
mit  Salpetersäure  behandelt  werden ;   in  gerüigercr 
Menge  hingegen*  yeon  man  Vegetabilien  mit  diese* 
Säure  digerirt, 


Die  Blausäure  kann  bey  $em  gewöhnlichen  Druck 
und  der  Temperatur  der  Luft  nicht  für  sich  in  fester 
oder  flussiger  Form  eoristk«nr  sondern  bilde!  eine  eig- 
ne Gasart,  welche  entzündet  werden  .kann,  und  mit 
einer  gelblich  grünen  Flamme  brennt    Sie  wird  in 
jrofser  Quantität  vom  Wasser  aufgelöfst ;  die  Auflö- 
sung läfstsich  aber  nicht  lauge  aulbewahren,  weil  die 
Säure  nach  und  nach  zerstört  wird.    Von  Alkohol 
wird  sie  .noch  leichler  aajfeeiöfct,  und  die  Auflösung 
erhält  sich  ohne  Zersetzung;  a^er  das  Gas  dampft  da- 
von sehr  schell  ab,  wenn  man  es  uicht  in  wob lv erschloß 
senen  GeiaTsen  aufbewahrt.   So  rothet  die  La ckm Ur- 
tinktur nicht.   Sie  hat  einen  scharfen  und  empfindli- 
chen Gerne!*  von  Pfirschen  oder  bit^ern  Mandeln,  und 
schmeckt  wie  diese,  aber  viel  starker.  Den  Gesclimack 
empfindet  man  am  stärksten  hinten  im  Schlünde,  nm  die 
Mandeln  herum;  und  man  braucht  nur  auf  die  Saure 
su  riechen,  ura  diesen  Geschmack  zu  kennen.  Das 
blausaure  Gas  wird  leicht  zerstört  *  wenn  es  im  Was- 
ser aufgelöst  ist,  und  dieses  geschieht  sehr  schnell 
durch  das  Sonnenlicht ,  wobey  es  in  Kohlensäure  und 
Ammoniak  umgeändert  wird.    Vermischt  man  es  mit 
weniger  oxydirter  Salzsäure,  so  bekommt  es  einen, 
angenehmem,  flüchtigem  Geruch,  verliert  zum  Theil 
seine  Eigenschaften  als  Saure,  verbindet  sich  schwerer 
mit  Kalicn  und  Erdarten ,  und  fällt  das  Eisen  aus  sei- 
nen Auflösungen  mit  grüner  Farbe,   Wird  der  grüne 
Niederschlag  dtroi  SonnenüchleansgestitRt,  so  entwickelt 
er  Sauerstofl'gas  und  wird  bbm.  Ebenfalls  wird  er  blau» 
wenn  er  mit  sohweflkhter  Säure  oder  mit  metallischem 
Eisen  vermischt  wird ,Wenn  die^lausäuremitnochmeh. 
rerer  oxydirter  Salzsäure  behandelt;  und  die  Mischung 
der  Wirkuog  des  Sonnenlichtes  ausgeätzt  wird,  so  wird 
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•ie  in  «in-  Ocl  verwandelt,,  welche»  im  Wim»  sinkt, 

J^ejne  Verwandschaft  zunv  Eisqnöxyd  äufsert,  und  mit 
der  Zgit  Ju*y$tall  inisch  wird,  Sie  kann  nun  nicht  mehr 
gu  Blausäure,  wieder  hergestellt  werden.  Aus  den 
neuesten,  mit  der  Blausäuro  im  Pflanzenreiche  ange- 
stellten Versuchen,  hat  man  zu  finden  geglaubt,  da& 
sie  sich  hierin  ni<fhr  diesem  oxydirten.  Zustande  n$- 
'her,,.  ,\    .  •  .. 

Dies  war  ungefähr  der  Zustand  unserer  KennV 
nisse  von  der  Natur  dieser  Säure,  als  Gay-Lus- 
s  a  c  )  seine  Yersuche  zur  Entwicklung  der  Eigen- 
schaffen  der  Blausäure  anstellte.  Blausaures  Queck- 
silberoxyd wird  in  einer  Retorte  mit  Salzsäure  über- 
gössen, und  die  beym  Erwärmen  der  Retorte  entwik- 
kelte  Säure  in  einer  tubulirten  Vorlage,  auf  deren  Bo- 
den zerstofsene  Kreide  liegt,  aufgefangen.  Aus  der 
.Vorlage  geht  eine  Rohre  in  eine  tubulirte  Flasche, 
ebenfalls  mit  zerstobener  Kreide,  und  aus  dieser  iu 
eine  kleinere  leere  Flasche«  Die  Vorlage  und  die  Fla- 
schen umgiebt  man  mit  einer  Mischung  von  Schnee 
und  Salz.  Die  Säure  wird  grüfstentheils  in  der  Vor- 
Inge  condeusirt,  woselbst  die  Kreide  die  mitfolgende 
Salzsäure  absorbirt.  Nachdem  nichts  mehr  übergeht« 
wird  das  Eis  von  der  Vorlage  weggenommen,  und  die 
Säure  mit  gelinder  Wärme  in  die  nächste  Flascho, 
und  darauf  aus  dieser  in  die  leere  Flasche  ger 
trieben.  Je  kälter  diese  gehalten  wird,  .desto  wc- 
niger  Säure  verliert  man.  Es  ist  eine  klare,  färben* 
lose,  ätherartige  Flüssigkeit,  deren  eigenthüm- 
liches  Gewicht  bey  +  70 ;  0,70583  beträgt.  Sie  rbthe* 
das  Lackmuspapier,  aber  die  Farbe  verschwindetbeym 

*)  Gilbert1«  AnaaLte  £hyt,  jgia.  St.  3.  8.  a3i.  f. 

Jm*.  d.  Ulbert.       .  1 
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Abdampfen  der  Säure.  Sie  kocht  bey  a5£°  Warme, 
und  wiid  wieder  bey  +  12°  condensirt  Bey  —  i5° 
schiefst  sie  in  Kry  stalle,  wie  salpetersaures  Ammoniak, 
an ;  über  diesen  Grad  hinaus  aber  schmelzt  sie.  An 
"der  Luft  evaporirt  sie  mit  solcher  Heftigkeit,  dafsder 
nicht  abgedampf  te  TheiJ  von  der  dabey  verursachten 
Kälte  erstarrt  Bey +  io°trägt}ihr  Gas  eine  o,38  Meter 
hohe  Quecksilbersäule,  und  bis  +  ao°  vermehrt  sie 
das  Volumen  der  Luft  um  das  fünffache, 

's  ' 

Die  Blausäure  kommt  außerdem  auf  mehrere 
Waise  modificirt  vor:  Eine  sehr  merkwürdige  Abän- 
derung derselben  erhält  man,  wenn  eine  Auflösung 
von  blausaurem  Kali  mit  etwas  Schwefelsaure  gemischt 
und  destillirt  wird.    Hierbey  geht,  neben  gewöhnli- 
cher Blausäure ,  eine  andere  Modifikation  davon  über, 
•welche  wie  verdorbene  bittere  Mandeln  riecht,  das 
Gurkumeypapicr braun,  Auflösung  von  Eisen  brauo- 
roth  und  von  Kupfergrün  färbt,  ohne  sie  niedertu- 
schlagen.    Sie  kann  mit  Kali  zu  einem  Salze  verbun- 
den werden,  welches  hi  Alkohol  aufgelöfst  wird,  wo- 
durch es  sich  vom  gewöhn  liehen  blausauren  Kali  un- 
terscheidet.  Man  bekommt  diese  Säure  frey  von  Blau-  | 
säure,  wenn  ein  ,  durch  Brennen  mit  trocknem  Blute 
bereitetes,  blausaures  Kali  in  Alkohol  eingeweicht, 
und  diese  Solution  nachher  abgedampft  wird.   Es  ent- 
hält ein  Salz  von  Kali  und  diese  modißeirte  Blausäure. 
Wenn  man  es  in  Wasser  auflöfstundmit  etwas  Schwe- 
felsäure destillirt,  so  erfolgt  die  Säure.   Ein  Gehalt 
von  diesem  Salze  macht,  dafs  Eisenauflösungen,  die 
man  zuweilen  mit  blausaurem  Kali  zu  fallen  suöht, 
eine  braunrothe  Farbe  annehmen,  und  nachher' schwe. 
rer  zu,  fällen  siud. 
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« 

Ueber  tlie  Bestandteile  der  Blausäure  ist  man 
noch  nicht  ganz  einig«    Scheele,  welcher  fand,  dafs 
sie  bey  der  Verbrennung  Ammoniak  und  Kuhlenwas- 
sers toffgas  gab,  glaubte,  dafs  sie  aus  flüchtigem  Alkali 
mit  Oel  verbunden,  bestehe,  und  machte  manche 
fruchtlose  Versuche  >  um  sie  daraus  zusammenzuset- 
zen.   Berthollet  Schlots  aus  seinen  Versuchen ,  dafs 
sie    ans  Kohlenstoff,    Wasserstoff  und  Stickstoff^ 
ohne    einigen  Sauerstoff,    bestehe.     Diesem  wird 
jedoch  dadurch    widersprochen  t    dafs    die  Blau- 
säure in  der  trocknen  Distillation  kohlensaures  Am* 
luomak  giebt  Man  hat  zwar  gefunden,  dafs  Ammoniak- 
gas  über  Kohlenpulver  meiner  wetfsglühenden  Röhre 
geleitet,  blausaures  Gas  giebt;  aber  selten  la  st  sich 
das  Ammoniakgas  frey  von  Wasserdi&mpfen  erhalten^ 
deren  Sauerstoff  hierbey  wirken  kann»  Aufserdem 
fand  Vauqueliu,  dal«  man  aus  einer  gleichen  Quan- 
tität Ammoniak  6  mahl  mehr  Blausäure  erhält*  wenn, 
4  Theile  Salmiak,  »  Theile  Bleyglätte  und  t  Theili 
Kohlenpulver  in  einer  steinernen  Retorte  schnell  e*4 
ner  starken  Hitee  ausgesetzt  werden.   Bey  langsame*: 
Heitzung  erfolgt  keine  Blausaure*   Es  ist  also  ziemlich 
.wahrscheinlich*   dafs  diese  Säure  ans,  Kohlenstoff,. 
Stickstoff  und  Wasserstoff  mit  einer,  geringen  Por- 
tion Sauerstoff,  bestehe  *).        -m  \ 
Die  Verbindung  der   Blausäure  mit  Alkalien^» 
Erdarten  und  JMetalloxyden  ist  so  schwach  >  dafs  sie 

*  • 

♦)  Nach  Hcnlf  scheint  er,  *dafs  die  Aadiüt  der  BlacsXure 
durch  den,  als  Bestandteil  des  Kali  hervortretenden  Sauer- 
stoff bedingt  werde,  durch  deason  Anriehtrng  sie  rwar  als  Sifa- 
re  gebildet,  diese  aber,  im  Moment  ihrea  Entstehens,  vom 
Kali  wieder  nentralisirt  wird"*  Schweigger's  Jonmal  der 
Chemie  etc.  VU,  S. 

Anm.  d%  Uders. 
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blols  durch  Kochen  zerstört  wird,  und  also  keine  be- 
ständigen  Verbindungen  macht.  Sie  hat  aber  die  Ei- 
genschaft, dafs  sie  mit  einer  bestimmten  Portion  Ei- 
senoxydul, drey fache  Verbindungen  giebt,  von  denen 
einige  zum  guten  Theil  feuerbeständig  sind.  l)ie  blau- 
sauren Salze  bestehen  daher  aus  Blausäure,  Eisenoxy- 
dul  irnd  der  Basis  des  Salzes.  Mail  kann  die  beiden 
Erstem,  als  zusammen  die  Säure  coustituirend,'  anse- 
hen» Sogar  das  Berlinerblau  ist  eine  ähnliche  dreifa- 
che Verbindung  von  Blausäure  urfd  Eisenoxydul  mit 
JEisenoxyd ,  welches  hier  Basis'  ist;  Es  ist  sehr  wichtig 
sich  dieses  Umstarids  zu  er  rinnern,  wenn  man  blau- 
saure  Salze  zur  Fällung  des  Eisens  aus  seinen  Auflö- 
itingen  anwendet  ,  weil  der  Niederschlag  mehr  Eisen 
tothält,  als  aus  der  Aflüsung  gefällt  worden. 

»:■'». 

-  iDle  Blausäure  ist  giftig  v  «°  Wohl  zürn  Einathmen, 
als  wenn  sie  innerlich  genommeii  wird.  Indeis  vertrügt 
iban  kleine  Portionen  davon  ohne  » Unbe^uenilich- 
keit  *).  Sic  tödtet,  wenigstens  die*  welch«  durch  De- 
stillation aus  blausaurehaltigen  Pflanzen  gewonnen 
wird*  ohne  vorherige  bedeutende  Schmeiße»;  sie 
schwächt  blofs  den  Ein  Hufs  des  G einriß  bis  es  allnä« 
lig  gaiia  aulhört.  In  dieser  Hinsicht  wirkt  sie  auf  das 
Gehirn  eben*  so  wie  Verblutung«  Man  hat  geglaubt, 
dafs  sie  einen  Bestandteil  des  Aqua  ioßhna  ausmache, 
aber  dieses  ist  unrichtig;  denn  ihr  starker  Geruch  und 
Geschmack  verrathen  sie  gleich,  so  dafs  sie  niemals 
heimlich  gebraucht  werden  kann. 

*)  Man  floht  2.  B.  Speisen  und  verschiedenen  geistigen  Geträn- 
ken oft  eiuen  Pilrscbengeschmack ,  welcher  sie  für  den  Gaumen 
nngenehmet  ruauht,  ohne  den  ^crin^iten  Nachiheil  iür  dio  Ge- 
aundheh.    Mehr,  concentrijt  wird  aio  ala  Arzney  gebraucht* 

•  < 
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1:  t&   Schwefel woiss erst offaiittrc. 

Ich  habe  oben  erwähnt,  da fs  Schwefel Wasserstoff- 
gas,  dessen  "Verhalten  und  Zusammensetzung  da- 
selbst beschrieben  ist,  das  Lackmuspapier  rötliet, 
Und  sich  in  allem  Nvie"  eine  Saure  Verhält.  Man  hat 
ihm'  den  ftamcn*  ttyd rot hyon saure,  nach  den 
grieschischen  Namen  von  Wasser  und  Schwefel,  gege- 
ben *).  Es  enthalt  jedoch  keinen  Sauerstoff.  Mit 
Alkalien  und  Erdarten  giett  es  eigne  ungefärbte  kry- 
slallisirbare  'Salze ,  und  f?dlt  die  meisten  **)  WetalÜ 
oxydeV'mu  denen  ~cs"  sich  thcils  unverändert  verbin- 
det;' und  welche  zum  Theil  davon  reducirt  werden. 
Die  eiwsterh  von  diesen  V Verbindungen  sollen  unter  deii 

Salzeü  üiren  Platz  finden. 

_  •  • 

J  .»,..  , 

■  —  "  ■■ 

i  • i  1   <  ■ l  .  ■  .1  . 

•  * 

Unter  Salz  verstehen1  wir  die  Verbindung  einer 
Saure  mit  einem  Alkali,  einer  Erdart,  oder  einem 
M^tailoxyde.  Ehedem  nannte  man  die  meisten  im 
Wasser  auflöalichen  Substanzen  Salze,  z>  B.  Säuren, 
Alkalkn,  Zucker  u.  s> vr.  Die  Salze  werden  in  AI* 
kaiische,  Erd-,  und  Metallsalze  eingetheilL 
Die  Beschreibung  der  letztern  kommt  erst  bey  der  Ab- 
handlung von  den  Metallen  vor.  Das  Alkali,  die  Erd- 
art, oder  das  Metalloxyd,  heilst  die  Basis  des  Sal- 

*)  Neuere  Chemiker  finden  jedoch  den  Namen  Schwefelwti- 
aeratof/aäure  •chickUchej. 

_ ,  ...  <*•  Vtbtr*. 

••)  Nach  Gäy^Lünac  werden  »Ute  Metalle  tinter  den  gehö- 
rigen Umstünden;  aus  ihren  Auflösungen  niedergeschlagen. 
Gilbert*  Annal,  d.  Phys.  iSia.  Si*  II.  S.  272.  f. 
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zes,  nach  welcher  dasselbe  jederzeit  dergestalt  be- 
nahmt wird,  dafs  man  den  tarnen  der  Saure  zum  Ad- 
jektir  macht  nnd  voransetzt.  Soheifstz.  B.  eineVer- 
bindung  von  Schwefelsäure . mit  KLali  sch  Wefelsan- 
res  Kali:  mit  Eisenoxydul  schwefelsaures  Ei- 
senoxydul,  und  Ton  schweflichter  Säure  mit  Kali 
schwe flichtsaures  Kali. 

Wenn  eine  Säure  in  kleinen  Vfgtionen  mit  einer 
Basis  *  z.  B.  einem  Alkali,  vermischt  wird  r  so  cmV 

steht  endlich  ein  Moment ,  wo  die  Satire  ihren  saur en 

»-«»  ■■•      *  * 

Geschmack  und  ihre  Eigenschall,  das  Lackmuspapier 
zu  röthen,  so  wie  das  Alkali  seinen  Laugengeschmack 
und  seine  Keaction  auf  selbe,  blaue  oder  rothe  Pflan- 
zenf  arben ,  Verloren  hat*  Man  erkennt  jetzt  Weder  die 
Säure  noch  das  Alkali  mehr,  Und  die  neue  Verbin* 
düng  hat  einen  eignen  tulaTIgChehmen  Geschmack, 
den  wir  oft  salzig  nennen,  und  welcher  nach  den  Be- 
*  tan  dt  heilen  der  Salze  variirt,  Und  zugleich  herbe,  pi- 
kant, zusammenziehend,  süfs,  metallisch  u.  **  w>  ist. 
Man  sagt  alsdann!  die  Bestandteile  der  Salze  sind 
gesättigt  oder  neutralisirt  *)*  Wenn  eine  sol- 
che Sättigung  gemacht  wird,*  bedient  man  sich  eine* 
mit  gege^n  wirk  enden  Pflartzenfarbeu  bemalten  Papiers, 
um  den  SäUigungspunct  zu  bestimmen^  Jedoch  kann 
mau  das  Salz  auf  diese  Weise  nicht  absolut  neutral 
bekommen;  denn  man  findet  immer  /  dafs  mart  von  ir- 
gend einem  Bestandteile  zuviel  zugeschlagen  bat 

Das  völlig  neutrale  Salz  wird  in  den  meisten  Fullen 

it  m 

*)  Ich  mufs  hieibey  bemerken,  dafs  Sättigen  in  emeib  vi  I 
weitern  Sintie  als  Neutralisireto  gesagt  werden,  kann.  So 
kann* man  sagen,  dafs  Wasser  mit  einem  Salze  gesättigt»  nicht 
aber  dafs  et  damit  neutralisirt  wird.  Dieses  letztere  ib raucht 
man  Mofa  von  der  wechselseitigen  Sättigung  der  Säuren  und 
Basvn, 
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durchs  Abdampfen  zur  Krystallisation  gewonnen ,  wo 
die  gleichförmig  gesättigte  Verbindung  anschient* 
Einige  Salze  haben  jedoch  nicht  die  Eigenschaft ,  zu 
krysiallisiren,  sondern  trocknen  entweder  zu  einer 
weissen  Salzmasse  ,  oder  zu  einem  halbdurchsichtigen, 
gummiähnlichen  Firnisse  ein.   Andere  hingegen  sind 
im  Wasser  vollkommen  auflöslich.  <' 
Gewisse  Salze  haben  die  Eigenschaft,  dafs  sie 
mit  einem  bestimmten  Ueberschufs  von  Säure  au- 
achiefsen.    Diese  schmecken  sauer  und  reagiren  als 
Sauren.    Sie  heifsen  saure  Salze.  Dergleichen  sind 
z.  B.  saures  schwefelsaures  Kali,  saures  weinsteinsau« 
res  Kali  (Crenur  tartari)  und  mehrere.   In  diesen  ist 
die  Basis  gewöhnlich  mit  entweder  1*  mal  oder  mit  af 
3*  4  mal  so  vieler  Säure,  als  in  dem  neutralen  Salze, 
verbunden,  und  dazwischen  giebt  es,  nachdem  was 
man  bisher  gefunden  hat,  keine  Z  wische  ngrade.  Wöl- 
ls, s  t  o  n  hat  einen  sehr  einfachen  Versuch  angegeben, 
um  die  gleichen  Multipla  bey  der  Frage  von  der  Zu- 
sammensetzung saurer  £alze  zu  beweisen.    100  Theile 
saures  sauerkleesaures  Kali  wird  verbrannt  bis  das  Al- 
kali Übrig  bleibt,  worauf  100  andere  Theile  dieses 
Salzes  mit  dem  erhaltenen.  Alkali  gesättigt  werden, 
wobey  man  alsdann  findet,  dafs  weder  die  Säure  noch 
das  Alkali  herrschend  wird,  sondern  das  Salz  gleich 
neutral  bleibt   Andere  wieder  haben  die  Eigenschaft, 
dafs  sie  mit  einem  Ueberschufs  von  Basis  anschießen 
oder  niedergeschlagen  werden.   Diese  heifsen  basi* 
•  che,  oder  mit  Basis  übersättigte  Salze.  In 
den  basischen  Salzen  ist  die  Säure  mit  ij,  a,  3,  4,  6, 
oder  12  mal  so  viel  Basis,  als  in  dem  neutralen  Salze, 
verbunden.    Aus  der  Sättigungscapacitätqder  Saure, 
▼erglichen  mit  deren  Zusammensetzung  odun  AUujtf* 

Rr 
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sächlich  mit  deren  Gehalt  an  Sauerstoff,  kann  man 
gewisse  Verhältnisse  berechnen ,  in  welchen  eine  Säu- 
re nicht  mit  Basis  übersättigt  werden  kann;  z.  B. 
Schwefelsäure  und  alle  die  Säuren,  welche, in  ihren 
neutralen  Verbindungen  3  mal  so  viel  Sauerstoff  ent- 
halten, als  die  Basis,  wovon  sie  neutralisirt  sind,  ge- 
ben keine  basische  Salze,  worin  die  Säure  a  oder  4 
mal  so  viel  Basis,  als  in  dem  neutralen  aufnimmt, 
sondern  in  ihren  basischen  Salzen  ist  die  Säure  mit  if, 
3,  6  oder  lt  mal  so  viel  Basis  als  in  dem  neutralen, 
übersättigt.  In  basischen  salzsauren,  kohlensauren 
Salzen,  oder  mit  einem  Worte,  in  allen  basischen  Salzen 
der  jenigen  Säuren ,  welche  2  öder  4  mal  so  viel  Sauer- 
stoff  enthalten,  als  die  Basis,  wovon  sie  neutral isirt 
werden ,  ist  die  Säure  mit  2  oder  4  mal  so  viel  BmsU, 
als  in  dem  neutralen,  nicht  aber  mit  )£  oder  3  mal  so 
viel,  verbunden.  Die  Ursache  dieser  Umstände  hegt 
darin,  dafs,  wenn oxydirte Körper  verbunden  werden, 
der  Sauerstoff  des  einen  jederzeit  ein  gleiches  Vielfa- 
ches mit  einer  ganzer  Zahl  des  Sauerstoffs  des  andern 
ist,  welches  wiederum  in  den  Verhältnissen,  in  denen 
angeführter  Maafsen  die  Säuren  nicht  mit  Basis  über- 
sättigt werden  können ,  nicht  statt  haben  kann.  Denn 
wenn  z.  B.  Schwefelsäure  ein  basisches  Salz  geben 
wurde,  worin  sie  4  mal  so  viel  Basis,  als  in  dem  neu-  ' 
tralenq  aufnehme,  so  würde  der  Sauerstoff  der  Säure 
6  und  der  der  Basis  8 ,  d.  i.  der  der  letztern  Wurde  1} 
so  viel,  als  der  der  erstem  aeyfl. 

Zuweilen  wird  eine  Säure  mit  zwey  Basen ,  und 
zuweilen  eine  Basis  mit  zwey  Säuren  verband 
den.  Diese  Salze  heifeen  doppelte.  Erstere  nennt 
man<  Doppelsalze  mit  einer  Saure,  sie  sind  die  ge« 
wohniipbjten  und  die  letztern  Doppalsalze  mit 
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einer  Basis,  von  denen  eine  weit  geringere  Anzahl 
^kannt  ist.  Beispiele  von  solchen  Salze»  ist  Alaun, 
welcher  aus  Schwefe] saurem  Kajf  und  schwefelsaurer 
Thonerde  besteht,  SeignettesaJz,  ans|weinsaurem  Kali 
ppd  weinsaureni  Nairum.  Dergleichen  Doppelsalze 
finden  sich  sowohl  sauer  als  basisch.  Wenn  solchp 
Salze  einen  eignen  bestimmten  Namen  haben,  so  bar 
dient  man  sich  d gelben  am  ^sten ,  um  die  langen 
.und  mifslautenden  Benennungen  au  vermeiden,  welche 
«£U  >  mehrern  Wörtern  ziuainmeugesetzt  werden 
müssen;  s.  B.  staft  Biaxin:  saujre  schwefelsaure  Kal£- 
Tfconerd«,  und  statt  Seignettesalz  weinsaures  Kali- 
NatruÄi.  Von  mehr  als  dreifach  zusammengesetzten 
Salzen  bat  man  keine  tüchtig  untersuchten  Bey  spiele. 

D$e  Menge  der ,  verschiedenen  Basen,  welche  zur 
Sättigung  einer  Säure  erforderlich  sind,  steht  mit  den 
Quantitäten  derselben  Basen,  wejche  zur  Sättigung 
.einer  andern  Säure  nöthjgsind,  jederzeit  in  einem  be- 
stimmten Verhäfciibj  so  dafs  man  aus  den  bekannten 
Quantitäten  jttr ,  Bestandtheile  in  einigen  Salzen,  U40 
anderer,  vojrfrer  noch, nicht  bekannter  Salze  mit  z£en*- 
liefrer  Sicherheit  berechnen  kann«  So  verhält  sich  z. 
B,  die  Menge  des  Kalif  welches  100  Theile  Schwefel- 
.säure  sättigt,  zu  der  Menge  von  Natrum,  welches  die- 

*  selbe  Quantität  Säure  sättigt  ,  wie  das  &aJi  zu.  d*m 
Matrum,  welches  ipp  heile  Sabsäjnfle  sättigt  Dife 
Ursache  hiervon  liegt  in  dem  Umstände  ^dafs  die  un- 
gleichen  Basen,  welche  eine  gegebene  Qnantit^t  von 
ff&n*r  jeden  ^e  ,  geben  ^  ^derzeit  glejche  Quantität 
jSaujerstoff  enthalten,  ,  dftyWt  Atf  Sättigungsc*- 

*  pacität  der  Schwefelsaure  ap,  un^  .def  ^alzäsu^e^o^ 
jrt*  so         daUdai  Quaivtw  Xtf,  *elcJ^aaThe%  , 
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trum,  Baryt,  Kalk  u,  *.  wM  welche  ao  Theile  Sauer- 
stoff enthalten,  verhält;  wie  das  Kali,  welches  agi 
Theile  Sauerstoff  enthalt,  sich  zu  dem  Natrum,  Baryt, 
Kalk  u.  s.  w. ,  welche  ao,J  Theile  Sauerstoff  enthal- 
ten, verhält     Daher  kommt  es,    dafs  wenn  man 
eine  Auflösung  von  zwey  neutralen  Salzen  vermischt, 
die  Mischung  sich  vollkommen  neutral  verhält ,  selbst 
wenn  die  Salze  einander  zersetzet!.    Es  ist  ein  sehr 
seltner  Fall,  wenigstens  bey  dem  jetzigen  Umiange 
unserer  Erfahrungen,  dafs  eine  Säure  4fcr  ungleiche 
Basei}  eine  ungleiche  Sättigungscapacität  hat,  wenn  es 
sich  aber  ereignet,  so  wird  die  Neutralitat  bey  der 
Mischung  so  beschaffener  Salze  zerstört/    Ich  habe 
bereits  angeführt,  d*  s  die  Flifsspathsäure  für  die  AI- 
kalien  eine  doppelt  gröfsere  Sättigungscapacität,  als 
für  Beryllerde ,  Yttererde ,  und  vielleicht  für  die  mei- 
sten Metalloxyde  hat  (d.  i.  dafs  das  Alkali,  wovon  eine 
gegebene  Quantität  Flufsspathsäure  gesättigt  wird,  dop- 
pelt so  viel  Sauerstoff  enthalf?  als4  die  Yttererde  oder 
Beryllerde,  wovon  dieselbe  QuatitiÄt 'Flufsspathsäure 
neutral isirt  wird,)  woher  es  kommt,  dals;  wenn  eine 
Auflösung  vön'frarsspathsaurem  Kali  mit 'einer  Auflö- 
sung von  neutraler  salzsaurer  Beryllerde  vermischt 
wird,  die  Neutralität  zerstört,  und  'die  Hälfte  des  vor- 
her mit  derFlufsspathsäüre  verbundenen  Kali  in  Frey- 
heit  gesetzt  wiW^  wahrend  skh  neutrale  flufsspathsäu- 
re Beryllerde  ode*  Yttererde  nieeWschlägt  < 
1      Es  ist  klar,  dafs  ,  wenn  man  die  Sättigungscapaci- 
ta't einer  Saure  kennt,  man  leicht  berechnen  kann, 
wie  viel  sie  voirtfiieW  5edeÄ  oxydirten  Körper,'  dessen 
Sauerstoffgehalt  bemini 4st,  zu  ihrer  Sättigung  bei- 
darf,'  und3  das  Hesuitdt  dieser  ßereelrtitmg  üdrd  immer 
^vetlässJ^r;  aU<  <Ui  einer  uimiittefimÄ^Ätiay^ 
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vreil  die  Gründe  f  womach  man  im  Voraus  berechnet» 
gewöhnlich  von  mehrern  Seiten  verificirt  sind.  ,  Da.- 
durch  ist  man  nun  im  Stande,  durch  den  Gebrauch 
einer  in  H<jU  geschnittenen  logarithmischen  bewegli^ 
chen  Doppelscale,  in  England  Sltd  ng  rule  genannt, 
4Je,  ^usainniensetzung  eines,  jeden  beliebigen  zusam- 
mengesetzten Korpers  augenblicklich  zu  berechnen! 
▼011  welcher,  Berechnungsart  ,  die  für  die  praktische 
Chemie  vom.gröistenWerthe  ist,  ich  am  Schlüsse  des 
zweyten  Theils.  dieses  Werks  eine  ausführliche  Be- 
schreibung mittheilen  werde. 

Das  einzige,  wpsroan  b^y  einem  Salze  nicht  vor* 
aus  berechneu  kann ,  ist  sein  Gehalt  an  Krystallwasser, 
welcher  durch  Versuche  gefunden  werden  mufs;  nach* 
dem  aber  derselbe  gefunden,  und  in  Zahlen  ausge- 
drückt ist,  kann  man  das  wasserhaltige  Sali:  eben  si» 
leicht  dieser  Berechnungsmethode  unterwerfen. 

Jede  Säure  kann  mit  Jeder  Basis  ein  Salz  geben. 
Jedoch  giebt  es  hiervon  ein  urid  andere  Ausnahme; 
x%  B.  Thonerde  kann  nicht  mit  Kohlensäure  vertan- 
den  werden^.  Die  Zahl  der  einlachen  Salze  ist  also 
die  Summe  der  Zahl  der  Säuren  multiplicirt  mit  der 
Anzahl  der  Basen;  aber  diese  Zahl  kann  durch  die 
.  doppelten  Salze  unendlich  gröfser  werden«  fA an  giebt 
sie  bis  über,  2000  an.  Der  kleinste  Theil  dieser  Salae 
ist  untersucht,  und  mehrere  Salze,  welche  möglich 
sind ,  haben  vielleicht  nie  existirt.  Dadurch  sind  sehr 
.  viele  unter  ihnen  ohne  besonderes  Interesse  und  vor- 
.  dienen  keiner  besondern  Beschreibung.  . 

Die  Salze  werden  von  einigen  Schriftstellern  naQh 
den  Sauren,  von  andern  wieder  noch  JJasaa  ein« 
getheilt  Dieses  kann  im  Ganzen  für  d\e  alkalischen 
.  Salle  gleichgültig  seynj  aber  Erdselac,  uud^unf. 
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sächlich  Metallsalze  werden  mehr  durcn  die  fcasis,  als 
duVeh  die  Saure  charakterisirt.  Ich'wercle  solche  hifcr 
na cli' den  Basen  aufstellen.  —  Mail  hat  ferner  die* 
SaWefegetheilt  in  Neutralsalze,  wo  Säure  und 
ßasis  vollkommen  mit  einander  gesättigt  Wären  ,  wie 
in  den  altaiischen  und  in  den  meisten  Erdsalzen,  und 

i  r 

in  Mittelsalze,  wo  die  8äure  nicht' sri  Vollkommen 
mit  Basis  gesättigt  werden  kann,  dafe  ihre  Gegenwir- 
kung als  Säure  aufhört.  Dahin  gehören1 -einige  Erd- 
sülze  und  die  meisten  ^etallsalze;  nachdem  es  aber 
bekannt  ist,  da  Ts ,  wenn  eine  schwache  Basis  eine  st  ar> 
ko  Säur*  sättigt,  d.  i.  nach  dem  sie  von  den  sauren 
Eigenschaften  der  starkefi  Säure  so  viel  aufgehoben 
bat,  als  sie  vermag,  noch  etwas  übrig  bleibt,  das  voti 
einer  stärkern  Basis  vollkommen  aufgehoben  werden 
kann:  so  folgt  man  dieser  Einteilung  nicht  mehr, 
sondern  betrachtet  die  Klasse  der  neutralen  Salze  nach 
der  Sättigüngscapacitat  der  Säure  für  die  stärkern  Bä- 
sch. So  werden  z.  B.  schwefelsaure  Thonerde  und 
Alaun  als  neutrale 'Salze  angesehen,  ungeachtet  sie 
Lackmuspapier  rothen  und  bäuerlich  schmecken,  weil 
100  Thelte  Schwefelsäure  darin  vön  einer  Quantität 
Basis,  deren  Sauer itoff  aö  ist ,  gesattigt:  wiM,  gerade 
Wie  iii  dem  vollkommen  neutralen  schwefelsauren 
Kali  öder  Natrura;  aber  im  Thonerdesalze  sind  die  Ei- 
genschaften der  Säure  von  der  Säure  nicht  so  vollkont- 
irieri , 1  aS  Im  Kali-  oder  Natrumsalze,  aufgehoben, 
"weil' die  Thorierde  eine  weit  schwächere  Basis  als  die 
Alkalien  ist,  ümi  alsö  nicht  denselben  Züstaöd  vte 
Voller  Neutralität,  wfc>  diese,  bervorbr&gett  kann. 

:    Öle  voti  einer  jeden  Säure  gebildeten  Salze  habe*n 
einen  gewissen, 'auf  de*  Natur  der  Sartre; beruhenden, 
'Charakter,  welcher  zuweilen  ziemlich  leicht  in  die 
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Augen  fallt ,  und  walcher,  besonders  Heyden  Mineral- 
säuren ,  ihtfe  Erkennung  bey  der  chemischen  Analyse 
-sehr  erleichtert    Ich  werde  die  vornehmsten  von  die- 
sen  Kennseichen  anfahren. 

1)  Schwefelsaure  Salze.  Einige  von  diesen 
sind, im  Wasser  unauflöslich.  Die  auflöslichen  er- 
kennt man  sehr  leicht  daran,  da fs  sie  mit  salzsaurem 
Baryt  einen  in  Salzsäure  unauflöslichen  Niederschlag 
geben.  Die  trocknen  Salze  werden ,  im  Tiegel  mit 
Kohlenpulver ,  oder  vor  dem  Löthrohre  auf  Kohlen 
gebrannt,  reducirt  und  ihre  Basis  bleibt  statt  schwe- 
felsauer geschwefelt  zurück.    Schwefelsaure  Alkallen 

•und  alkalische  Erdarten  liefern  dann  jederzeit  Schwe- 
felleber.  Wird  die  Hitze  zu  hoch  getrieben ,  so  wird 
endlich  auch  der  Schwefel  ausgejagt,  und  die  Basis 
bleibt  rein  übrig.  —  Wässerireye  schwefelsaure  Me- 
tallsalze, und  saure  schwefelsaure  Sake  mit  Alkali 
zur  Basis,  werden  im  Brennen  zersetzt,  und  geben 

-«ine  Mischung  von  schweflichtsaurem  Gas  und  Sauer- 
stoff gas,  a  Theile  nach  dem  Volumen  des  erstem  ge- 
gen einen  Theil  des  letztern ,  wobey  man  falls  alles 
Wasser  nicht  völlig  fortgejagt  war,  eine  rauchende 
Mischung  von  wasserfreyer  und  wasserhaltiger  Schwe- 
felsäure erhält. 

2)  Sch  weflichtsaure  Salze  haben  einen  eig- 
nen Geschmack ,  etwa  wie  der  Geruch  von  brennen-» 
-dem Schwefel,  welcher  besonders  merklich  ist,  nach- 
dem man  sie  eine  Zeitlang  auf  der  Zunge  gehalten  hat. 
Salzsäure  und  Sch wefelsäure  treiben  daraus  das  schwef- 
lichtsaure  Gas,  welches  gleich  durch  seinen  Geruch 
kenntlich  ist.  In  verschlossenen  GefaTsen  erhitzt, 
wird  ein  Theil  Schwefel  sublimirt,  wobey  der  Rück- 
stand vollkommene  Schwefelsäure  wird.   Das  Salz  be* 
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kommt  dabey  gelbe,  rothe ,'  schwarze und  braune  oder 
grüne  Flecken.  Werden  sie  in  freyer  Luft  erhitzt, 
so  verbrennt  der  Schwefel  ,  welcher  sublimirt  werden  I 
sollte,  nnd  giebt  eine  kleine  blaue  Flamme.  In  Tie- 
lern  Wasser  aufgelöst,  werden  sie  leicht  an  der  Luft 
in  schwefelsaure  umgeändert;  ebenso  in  Vermischung 
mit  solchen  Metalloxyden,  die  beym  Brennen  Sauer-  i 
stoffgas  geben.  Die  Oxyde  der  edlen  Metalle  werden 
davon  reducirt  Sie  verpuffen,  wenn  sie  mit  Salpeter 
vermischt  und  angezündet  sind. 

3)  Salpetersaure  Salze  sind  sämmtlich  im  ] 
Wasser  auflöslich«  Man  erkennt  sie  an  ihrer  Eigen« 
schafl,  dafs  sie  in  der  Verbrennung  für  sich  das  mei-  I 
vate  Sauerstoffgas  und  nachher  Stickgas  geben,  und  da« 
durch,  dafs  sie  mit  brennbaren  Stoffen  vermischt  und 
erhitzt,  sich  entzünden  und  mit  starkem  Licht  und 
vieler  Wärme,  bey  einem  knatternden  Laut,  brennen. 
Diese  Verbrennung heifst  Verpuff  ung  (Detonatio). 
Sie  lassen  die  Basis  rein  oder  mit  der  durch  das  Ver- 
puffen neugebildeten  Säure  verbunden  zurück. 

4)  Salpetrig  tsaure  Salze.  Diese  werden  theils 
■durch  das  Aussetzen  der  salpetersauren!  in  eine  ge- 
wisse höhere  Temperatur,  wobey  Sauerstoffgas  ent- 
weicht, theils  wenn  neutrales  salpetrigtsaures  Bley- 
oxyd  mit  schwefelsauren  Salzen  zersetzt  wird ,  gebil- 
det. Sie  zeichnen  sich  durch  einen  unangenehmen 
Geruch  von  salpetrigter  Säure  aus,  wenn  ihre  Auflö- 
sungen mit  Sauren  vermischt  werden.  In  trockner 
Form,  mit  concentrirter  Schwefelsäure  Übergossen, 
stofsen  sie  rothe  Dämpfe  aus.  Ihre  Auflösungen  wer- 
den in  der  Luft  auf  zweyerley  Art  zersetzt,  theils 
durch  Oxydation,  wobey  das  Salz  Ueberschu fs  an  Basis 
ephält,  theils,  wvenn  die  Auflösung  concentrirt  ist  und 
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gekocht  wird,  durch  Entwickelt«] g  von  nitrösem  Gas, 
wobey  die  Hälfte  des  Sauerstoffs  mit  $  Nitricum  als 
Salpetersäure  zurückbleibt,  und  die  andere  Hälfte  mit 
4  Nitricum  als  nitröses  Gas  fortgeht.  Das  Ädz  erhält 
dabey  Ueberschufs  an  Basis. 

5)  Phosphorsaure  Salze.  Die  alkalische« 
werden  leicht  in  Wasser  anfgelö fsC  Die  Erdsalze  hit£> 
gegen  sind  unauflöslich,  wenn  sie  nicht  Ueberschufs 
an  Säure  haben.  Die  phosphorsauren  Salze  erkennt 
man  eigentlich  daran  9  dafs  sie  mit  Kalkwasser  einen 
leichtern  voluminösen  Niederschlag  geben,  welcher  in 
Salzsäure  und  in  Salpetersäure  aufgelötet  ward.'  Sie 
werden,  nach  Saussure,  zersetzt,  auch  wenn  sie 
«Alkali  zur  Basis  haben,  wenn  man  sie,  mit  Kohlen- 
pulver  gemengt,  einer  sehr  hohen  Temperatur  aus« 
setzt,  wobey  Phosphor  frey  gemacht  wird.  , 
6)  Phosphorigtsaure  Salze  haben  einen  lauch- 
ähnlichen Geschmack  und  stofsen  Dampfe,  von  phosh 
phorigter  Säure  aus,  wenn  sie  mit  Schwefelsäure ütjerf- 
gossen  werden.  Sie  geben  in  der  Destillation  Phos-> 
phor,  wahrend  der  Rückstand  einphosphoraaures  Salz 
mit  einem  geringen  Ueberschufs  von  Basis  ist.  Sie 
verhalten  sich  zum  Salpeter  und  zu  Metalloxyden, 
wie  die  schweflichUauren  Salze. 

7)  Kohlensaure  Salze  werden  mit  Brausen 
durch  die  meisten  Sauren  zersetzt,  und  entwickeln  da* 
bey  kohlensaures  Gas.  Sie  geben  instaikem  Brennen 
ihre  Kohlensäure  ab,  uud  entwickeln,  wenn  sie  mit  Koh- 
lenpulver gebrannt  werden,  in  greiser  Menge  oxydirtes 
Kohleiistoffgas. 

8)  Salzsaure  Salze  mit  Erde  oder  Alkali  als 
Basis,  sind  durchgehends  im  Wasser  und  Alkohol 
auflöslich.   Sie  bleiben  im  Brennen  unverändert.  Je> 
'doch  erhalten  einige  einen  Ueberschufs  von  Basis,  und 


i 

die  Talkerde  verliert  ihre  Saure  gröfstentheils.  Mit 
Schwefelsaure  übergössen,  stofren  sie  Dämpfe  Ton 
^Salzsäure  aus ,  und  conceutrirte  Salpetersaure  entwik- 
xelt  daraus  o*^du*e  Salzsäure.  —   Wasserfreye  S5u- 
reu  sind,  nach  unseru  bisherigen  Erfahrungen ,  nicht 
<m  Stande,  die  Salzsäure  bey  irgend  einem  Grade  der 
41  itze  aui  den  salzsauren  Salzen  auszutreiben. 
r>      9)  Ueberoxydirt  salzsaureSalze  schmek- 
-ken  kühlend,  unangenehm  salpeterartig.    Sie  ver- 
puffen mit  brennbaren  Körpern  heftiger  als  Salpeter- 
säure ,  und  hinterlassen  ein  salzsaures   Salz.  Mit 
Schwefel  und  Phosphor  verbrennen  sie  leicht  durch 
einen  starken  Schlag  mit  dem  Hammer,  oder  wenn 
~sie  von  concentrirter  Schwefelsäure  berührt  werden, 
Letztere  entwickelt  daraus  mit  geringer  Explosion 
oxydirte  Salzsäure. 

10)  Ueberoxydirt  salzigtsaure Salze  sind 
bisher  wenig  bekannt;  man 'erhalt  sie  zugleich  mit 
den  vorigen,  wenn  das  Superoxydul  der  Salzsäure  von. 
atzenden  Alkalien  absorbirt  wird.  Sie  unterscheiden 
-sich  von  den  überoxydirt  salzsauren  dadurch,  dafa  sie 
Tflanzenfatrben  bleichen,  und  dafs  ihre  Auflösungen 
im  Kochen" ifouerstoflgas  mit  Aufwallung  geben*  Sie 
haben,  wie  Salze  von  andern  unvollkomranen  Säuren, 
einen  eignen  charakteristischen,  unangenehmen  und  auf 
der  unvollkommenen  Säure  beruhenden  Geschmack. 

11)  Jodsaure  Salze  zeichnen  sich  dadurch  aus, 
dars,  wenn  sie  mit  Salpetersäure  gemischt  werden, 
Jod -Superoxyd  niederfällt,  und  wenn  man  ein  we- 
nig Stärke  zusetzt,  so  wird  diese  schwarzbraun  oder 
blau  gefärbt ,  welche  letztere  Färbe  sich  auch  einstellt, 

wenn  die  Quantität  des  Jod  -  Superoxyds  so  geringe 

^  » 
ist,  daö  sie  auf  leine  andere  Weise  aufgesucht  wer- 
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den  küto.-  Melirew  j<*as4üre  Srise,  btfottder»  metal- 
lisch« ,  zeichnen  Sich  durch  eine  hohe,  entweder  gelbe 
Adfer  roibe,  Farbe  ans.  DieVerbinduägdn  der  schwä- 
chern Basen  mit  der  Jbd&'ure,  die  der  Kalkerde  mit 
Degriffe^V  werden!  Beym  Glühen  in  offenen  Gefäßen 
zersetzt,  die  Sa'nref  wird  nbefroxydirt  und  'eiftwcicht, 
und 1  die  Basis  bleibt  zttrück.  In  bedeckten!  GefaTseh 
werden  sie  nicht  verändert. 

l^Üeberöxydirt  jodsaure  Salze  sind 
^aberhaüpf  ini  Wasser  schwer  auflösiieh ,  geben'  beyrii 
Glühen  Sauerstoffgas  und  verhalten  sich  übrigens  ganz 
wie  die  überoxydirt  salzsaureq. 


i3)  Flufss paths aure  Salze,  mit  concentrir- 
ter  Schwefelsäure  übergössen ,  stofsen  Dampfe  von  ei- 
nem  eignen  Gerüche  aus,  welcher  dem  der  Salzsäure 

*^twas  gleicht  Wehn' man  diese  Dampfe  ein  oder 
xnehreremale  empfunden  'liat,  so  können  sie  dureji 
den  Geruch  von  denen  der 'Salzsäure  sehr  deutlich  un- 
terschieden werden.  Sie  ätzen  aufs  er  dem  Glas.  Wenn 
die  "öravirung  zu  scWacfc  ist,  so  kommt*  sie  oft  sehr 
deutlich '  hervor ,  *  wenn  man  auf  das  abgekühlte 
Glas  haucht.   Diese*  Salze  Werden  nicht  im  Feuer  ver- 

ändert';  schmelzen  aber  leicht  mit  Kieselerde  zu  Glas. 
Flu o Silicate  nennen  wir  diejenigen  Salze,  welche 
yon  der  durch  die  Verbindung  der  Fl  uTsspath saure  mit 
der  Kieselerde  entstehenden  Öoppelsäure  gebildet 


i4)  Boraxsaure  Salze  schmelzen  mit  den  mei- 
eteji  "terdarten  und  mit  Jdetalloxyden  leicht  zu  einem 
Glase  von  Verschiedener  Klarheit  und  Farbe.  Wer- 
den  sie  in  Wasse*  aiufgelofst  und  mit  Schwefelsäure 
oder.  Salzsäure  vermischt,  so  wird  die  Boraxsäure  in 
schuppigen  Krystallen  abgeschieden. 


Digitized  by  Google 


Die  von  vegetabilischen  nnd  verbrennlichen  Sau- 
ren  gebildeten  Salze  haben  keine  andere,  bestürmte 
Kennzeichen ,  als  die ,  welche  man  aus  dem  besondern 
Verhalten  eines,  jeden  Salzes,  zusammengekommen 
mit  den  Versuchen  zur  Darstellung  der  geuwftjsäura, 
entnehmen  kann.  Die  Gewqhnheithey  ihrer  Behand- 
lung thut  hier  das  best«;,  und  das  Auge  verweilt  oft 
bey  kleinen  Kennzeichen,  die  sich  nicht  deutlich  be- 
schreiben lassen,  die  aber  dem. Chemiker  stet?  Anlei- 
tung: geben,  wohin  er  seine  .Untersuchungen  richten 
soll.  ... 


i.  Kalisalze: 

Schwefelsaures  Kali  (vitriolisirter 
Weinstein,  Tartarus '  pitrio  latus).  Die  sesSalz  ge- 
winnt  man  meistens  als  Rückstand  bey  der  Beratung 
der  Salpetersäure,  und  b$y  einigen  andern  Gelegen« 
heilen,  £s  krvstallisirt  leicht  und  regelmässig ,  aber 
sehr  ungleich ,  am  gewöhnlichsten  in  sechsseitigen 
Prismen,  mit  sechsseitigen  pyramidalischen  Spitzen. 
Es  hat  einen  bittern,  salzigen,  etwas  scharfen  Ge- 
schmack; knistert  auf  glühenden  Kohlen;  wird  an 
der  Luft  nicht  verändert;  ini6Theilen  kaltem*) und 
in  5  Theilen  kochendem  W  asser  aufgelöTst  **).  * 

Saures  schwefelsaures  Kali  giebtes,wenn 
das  neutrale  mit  der  Hälfte  seines  Gewichts  Schwefel- 


•)  Hierunter  wird  jederlei!  «f  io°  hu  +  i5*  wi 
veratanden« 

D«  d«r  Hr.  V«rf«««er  *m  Ende  des  iweyten  Thtilf  die«* 
Werkt  ein  «lpb«b«««cb  ««ordnete«  Vereelcbuifii  «U«r  bi«  jetsc 


«iod  Hie  qnaotiiatirao  Beatimmuegen  der  Beatandtheile 
Sah«  im    Texte   w  eggt  lauen  worden,  nnd  e«  wird 
in  dirter  Bineiobt  enf  die  obg«d«cbtn  Tabelle 

Anm.  d.  Uehtrs. 
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säure  übergössen  und  damit  im  Glaskolben  erhitzt 
wirdv  bi*  bey  anfangender  Glübunfckeine  Schwefel* 
saure  mehr  über  geht*  Es  schie  ist  nach  der  Auflö- 
sung und  lA'bdampfung  zur  Krystdlisation,  in  seiden- 
artigen,  glänzenden,  biegsamen  Nadeln,  oder  zu- 
weilen in  sechsseitigen)  Prismen  an.  Es  schmeckt 
sauer  und  fast  atzend;  schmelzt  leicht  und  fliegst  wie 
ein  Oel.  Es  verliert  bey  starkem  Glühen  seine  über- 
flüssige Same  nur  schwer.  An  der  Luft  verwittert 
e»  stark  auf  der  Obertiäche.  Es  wird  in  a  Theilen 
Kali  und  in  weniger  als  einem  Theile  kochenden 
Wasser  aufgelöst.  Hauptsächlich  wird  es  >,ur  Berei- 
tung der  Essigsaure  oder  Ameisensaure ,  und  zu  Mi- 
neralanalysen,  besonders  tantal-  und  titauhaltigsr 
Fossilien,  benutzt 

Sch  w el  lichtsaures  Kali  erhalt  man,  wenn 
schweflichtsaures  Gas  durch  eine.  Kalilauge  zur  vollen 
Sättigung  geleitet  wird.4  Man  kann  dazu  auch  kohlen« 
saures  Kali  anwenden*  Es  krystaliisirt  in  langen  Na- 
dein,  oder  rhomboidalischen  '1  afein,  oder  in  viersei« 
tigen,  mit  der  Basis  zusammengewachsenen  und  in 
der  Spitze  stark  abgestumpften  Pyramiden  t  und  hat 
zuweilen  eine  schwachgelbe  Farbe.  Auf  glühenden 
Kohlen  knistert  es,  und  giebt  nachher  den  Schwefel 
ab.  Es  hat  gern  einen  Ueberschufs  an  Säure.  Wenn 
es  völlig  neutral  ist,  bringt  man  es  selten  zum  An* 
«chiefsen.  Es  verwittert  an  der  Luit  und  wird  als- 
dann in  ein  dreyfaches  Salz  von  Schwefelsäure, 
sch wC flichter  Säure  und  Kali  verwandelt.  Es  wird 
in  gleichen  Theilen  von  kaltem  Wasser  aufgelötet. 
Das  drey  fache  Salz  ist  sch  wer  auflös  Ii  eher  als  das  blofs 
schwefelsaure.  Seine  Krystalltonn  ift  das  sechsseitige 
Prisma. 
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Salpetersäure!  Kali  ( Salpeter ,  'tfiirum 
priimaticum  ).  Dieses  merkwürdige*  yon  Altert1  her 
bekannte  Salz,  wurde  zuerst  in  Aegypten,  Indien,  in 
einigen  Gegenden  des  sudlichen  Europa  tuld  in<  Ame- 
rika, aus  der  Erde  ausgewittert,  gewounen.  Nach- 
her hat  man  solches  in  jedem  Lande  durch  Kunst  be- 
reiten gelernt  *) ,  und  die  chemische  Analyse  hat  es 
in  verschiedenen  Pflanzen  entdeckt,  z.  B.  im  Boretsch 
(Burago  offictnaUs)  Dill  (Anetluun  graußotens)  u.  m. 
Die  Bildung  des  Salpeters  geschiebt  gewöhnlich  auf 
Unkosten  thierischer  Stoffe*  welche  mit  Asche  und 
kalkhaltiger  Bude  vermischt ,  der  Luft  ausgesetzt  wer- 
den. Die  meisten  thierischen  Stoffe  enthalten  neben 
Sauerstoff,  auch  Kohlenstoff,  Wasserstoff  und  Stick-, 
stoff,  nebst  etwas  Schwefel  und  Phosphor.  Wenn 
sie  in  y erschlossenen  Zimmern  oder  in  zusammenge- 
packten Haufen  faulen,  so  werden  die  brennbaren 
Stoffe  gegenseitig  verbunden,  und  der  Stickstoff  bil- 
det mit  dem  Wasserstoff  Ammoniak;  hat  aber  die 

*)  Von  den  sahlreichsn  Schriften  über  die  SalpetersSederey  er. 
wähne  ich  hier  nnr  folgende  :  J.  C«  Simon  Kunst  Salpeter  tu 
machen.  Dresden  1771.  9.  —  (C.  P.  Reufs)  Beobachtungen, 
Versuche  und  Erfahrung^  über  des  Salpeters  ▼ortheilbafteste 
Verfertigongssrten.  Tübingen  1783.  8.  178.S.  —  Recueil  «V 
mimoires  et  d Observation*  sur  la  formetion  et  aar  la  fahr  Ka- 
tion du  ealpkre.  Par  les  Commissaires  nomine*  par  Vocoder 
mie.  Paris  177G.  8.  Deutsch.  Leipzig  1779.  "~  Recueil 
de  mimoiret  et  de  piiees  sur  la  formatton  et  la  fabrica- 
tion  du  mlpttre.  Pari*  1706*  —  Tromm sd orffa  Anlei- 
tung Salpeter  au  bei  eilen.  Erfurt  1803.  8.  —  Traiit  de  l'art  dt 
fabriquer  la  poudre  a  Ca non ,  par  Bottie  et  H iff  a ult.  Pa- 
-  ti$  18  u .  4.  —  und  besonder!  r  theoretisch  -  praktische  Anlei- 
tung sur  künaüichen  Erzeugung  und  Gewinnung  dea  Salpeters 
U.  a.  yr.  ron  Dr.  C.  F.  Becker,  tyit  einer  Vorrede  von  Prot 
Jisttiminn.  Bräuntet  w.  i8t4.  l. 

1       £»j  .  •  g'.i,  *  i y\  L . <    jtfwn*  d»  XI eher  $* " 

,i*uj  .  ■  t 
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Luft  ekien  gewissen  eingeschränkten  Zutritt ,  so  wer* 
den  diese  einfachen  Stoffe  zu  Kohlensäure,  Wasser 
u.  s.  m  oxydirt,  und  der  Stickstoff  giebt  Salpetersäure, 
welche  sich  alsdaiin  mit  dem  Kali  und  den  Erdarten 
au  salpotersauren  Salden  verbindet ,  durch  welche  die 
Säure  zurückgehalten  wird.  Solche  Stellen,  wo  Sal- 
peter gebildet  werden  coli ,  werden  mit  einem  Dache 
überbauet,  um  sie  vor  Regen  zu  schützen,  dessen 
Wasser  sonst  den  erzeugten  Salpeter  wegspühlen 
würde.  Diese  Gebäude  nennt  man  Salpeterliülten» 
In  diese  bringt  man  Dünger ,  vegetabilische  und  thie* 
risohe  Abfälle,  mit  Asche  und  Kalk,  oder  Mergel 
versetzt,  Und  mit  Reisig  vermischt,  um  {ie  Masse  , 
porös  zu  erhalten.  Diese  Dinge  werden  außerdem 
in  kleinere  Haufen  oder  Reihen  gelegt,  worin  man 
kleine  Löcher  sticht,  um  den  Zutritt  der  Luft  zu  be- 
fördern. VonZeitzu  Zeit  müssen  sie  mit  Mistjauche  oder 
besser  mitUrin,  begossen  werden,  welcher  vor  allen  an* 
dem  thierischen  Stoffen  reich  an  Stickstoff  ist  In  einer 
Zeit  von  einigen  Monaten  oder  zuweilen  länger,  ist  der 
Stickstoff  in  Salpetersäure  verwandelt  und  der  Salpe- 
ter fertig,  lyfan  findet  dieses  durch  eine  kleine  Pro« 
be,  welche  ausgelaugt  und  zur  Kristallisation  abge- 
dampft wird.  Man  hat  bemerkt,  dafs  bey  dieser  Ge- 
legenheit mehr  salpetersaures  Kali  erhalten  wird ,  als 
das ,  wozu  die  Erde  vorhin  Kali  enthalten  konnte. 
Wenn  diese  Beobachtung  richtig  ist ,  so  ist  sie  ein 
neuer  Beweis  für  die  Erzeugung  der  Kalien  durch 
uns  unbekannte  Processe. 

Die  erhaltene  Salpetererde  wird  mit  kochendem 
Wasser  ausgelaugt,  und  dieses  Wasser  zu  wiederhol* 
ten  Malen  an£  frische  firde  geschüttet,  bis  *wm 

k 
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gewissen  9aIpeteTgehalt  bekommen  hat.  Diewi  Waa- 
ser  enthält  nun  vornämlich  Salpeter ,  salpetersauren 
Kalk,  salpetersauren  Talk,  Kochsalz  und  einen  braun- 
lürbenden  ExtractirstoK  Die  salpetersauren  Erdsalze 
können  nicht  kiTstallisiren ;  man  pflegt  daher  eine 
Lauge  ron  Heerdasche  zuzusetzen,  so  lange  et  was  Er- 
de abgeschieden  wird,  oder  dieJErde  vor  dem  Auslau- 
gen mit  hinlänglicher  Asche  zu  vermengen ,  um  die 
Erdarten  abzuscheiden  und  alle  Salpetersaure  mit  dem 
Kali  der  Asche  zu  verbinden.    Die  braüne  Auflösung 
wird  abgedampft,  und  die  Kruste  von  Kochsalz,  wel- 
che sich  darunter  abgesetzt  hat,  weggenommen.  Die 
ingekochte  Lauge  lafst  man  abkühlen,  wobey  das 
Salpetersäure  Kuli  in  gelbbraunen  prismatischen  Kry- 
stallen  anschiefst.    Diese  heifsen  roher  Salpeter. 
Die  rückständige  J^uige  giebt  nach  neuer  Abdam- 
pfung mehr  Salpeter.    Der  rohe  Salpeter  ist  unrein 
von  Kochsalz  und  einem  gelbfarbigen  Extract.  Die- 
ses Kochsal«,  «ls  die  übelste  und  hartnäckigste  Ver- 
bindung des  Salpeters,  kommt  von  den  Flüssigkeiten 
der  hierzu  angewandten  thierischen  Stoffe,  welche 
dieses  Salz  stets  im  Ueberflufs  enthalten.    Man  rei- 
nigt ihn  dadurch ,  wenn  man  ihn  zur  Zerstörung  des 
Extractivstoffs  bey  gelinder  Hitze  schmelzt,  von  neuem 
in. kochendem  Wasser  auflöist,  durchseihet  und  beym 
Abkühlen  anschiefsen  läfet    Am  reinsten  wird  der 
Salpeter ,  wenn  die  Auflösung  schnell  abgekühlt,  und 
dabey  umgerührt  wird,  so  dafs  die  Krystallisetion, 
aus  den  bereits  angeführten  Gründen,  in  kleinen  Kör- 
nern vor  sich  geht.   Geschieht  dieses  noch  einmal ,  so 
wird  d<?r  Salpeter  um  so  viel  reiner!     Er  heiTst  jetzt 
geläuterter  S  alpeter.  In  Frankreich  reinigt  man 
ihn  auf  die  Weise,  dafs  roher  Salpeter. mit  f  kaltem 
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Wasser  übergössen ,  und  damit  einige  Stunden  umge-i 
rührt  wird,  worauf  man  es  abklärt.     Dieses  würde 
nun  die  Erdsalze  nebst  dem,  Kochsalze  auflösen,  und 
den  Salpeter  zurücklassen.    Das  Unaufgelö  ste  wird 
mit  Vcj  frischen  Wasser  geschlämmt,  welches  wieder 
abgeklärt  und  darauf  der  Rückstand  mit  |  reinem 
Wasser  schnell  umgerührt  wird»    Tst  auch  dieses  ab- 
geronnen, so  wird  das  Uebriggeblicbene  im  Wasser 
zu  neuer  Krystallisation  aufgelöst.    Dieser  Umweg 
hat  äie  grofse  Unbequemlichkeit ,  daß  das,  Schlämm* 
wasser  mit  der  Unreinigkeit  zugleich  viele?  guten  Sal- 
peter anflöfst,  ohne  dafs  deshalb  die  innere  Masse  des 
Rückstandes  Ton  Kochsalz  freyer  wird,  dessen  Fort- 
•chaffung  jedoch  der  Hauptzweck  der  Läuterung  ist. 
Um  die  gelbe  Farbe  zu  benehmen  >  kann  der  Salpeter 
mit  wohl  ausgebranntem  Kohlenpulver ,  oder  mit  ^ 
Alaun,  gekocht  werden»    Die  rückständige  Mutter- 
lauge wird  zur  Auflösung  des  noch  ungeläuterten  ge- 
mischt, weil  sie  sehr  vielen  Salpeter  enthält  Der  ge- 
läuterte Salpeter  ist  in  den  meisten  Fällen  zürn  tech- 
nischen und  ökonomischen  Bedarf,  nicht  aber  zum 
chemischen,  hinlänglich  rein;     Die  letzte  Portion 
Kochsalz  kann  blo.s  auf  die  Weise  abgeschieden  wer- 
den, dafs  die  Salzsäure  mit  salpetersaurem  Silber  nie-  „ 
dergesohlagen  und  die  filtrirte  Auflösung  zur  Kry- 
stallisation abgedampft  wird. 

Nach  den  bey  uns  zur  allgemeinen  Befolgung  er- 
theilten  Vorschriften  wird  die  Salpeterlauge  gekocht* 
bis  sich  die  Salzkruste  zeigt,  und  bis  dafs  eine  heraus- 
genommene Probe  beym,  Erkalten  kryst  all  hurt  Die 
Kruste  von  Kochsal»,  welche  sich  während  dem  An- 
rauchen bildet  1  wird  abgeschäumt»  Ist  die/i^auge  fer- 
tig, lim  sie  zum  ;AnsciüefsLeii  hinnirttH  Wf :  U>  wird 
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sie  durchgeseihet  und  mit  ihres  Volumens  kaltem 
Wasser  vermischt,  wodurch  das  Kochsalz,  welches 
die  heifse  Lauge  mehr  als  die  erkaltete  aufgelötet  eoU 
halten  kann,  in  der  Auflösung  zurückbleibt >  und 
wahrend  dem  Erkalten  nicht  anschiefst  Wenn  die 
Lauge  so  kühl  ist,  dafs  das  Anschiefsen  beginnen  will, 
so  wird  sie  bestandig  umgerührt,  so  dafs  sie  durch 
die  Schnelligkeit  der  Bewegung  zUm  Anschienen  in 
kleinen  Körnern*  Und  nicht  in  grofsen  Kry stallen 
kommt.  Wird  kein  Salzpulrer  mehr  abgesetzt,  so 
wird  die  Lauge  abgeklärt*  und  das  Salz  wird  in  .Säcke 
yon  grober  Leinwand  gethan*  welche  aufgehängt 
\yerden ,  bis1  die  braune  Lauge  abgetröpfelt  ist.  Da- 
bey  lafst  man  reifes  Wasser  aus  einem  Trichter  tro- 
pfenweise mitten  in  den  Sack  fallen,  woraus  die  brau- 
ne Lauge  allmalig  nach  unten  herausgedrängt  wird, 
so  dajs  das,  was  zuletzt  ab  tröpfelt  ohne  Farbe 
ist«  Der  Sack  wird  alsdann  gelinde  geklopft,  ^r- 
auf  man  den  Salpeter  herausnimmt  und  zum  Trocknen 
ausbreitet.  Das  trockne  Salz  wird  bey  gelinder  Hitze 
in  einem  eisernen  Grapeu  geschmolzen,  und  nach 
dem  Abschäumen  der  Unreinigkeit  in  flache  Formen 
von  Eisenblech ,  welche  {  bis  i  Lispfund  Salpeter  fas- 
sen können ,  gegossen»  Der  Vortheil  hiervon  ist  ein 
leichterer  I  ransport ,  weil  es  jetzt  einen  weit  kleinem 
Raum  einnimmt  >  und  kein  Verschütten  u.  s.  w.  mög- 
lich ist.  Aus  dem  Bruche  des  geschmolzenen  Salpe- 
ters beurtheilt  nachher  der  Salpetersteuererheber  den 
onnehmlicheii  Grad  der  Reinheit.  Der  reine  Salpe- 
ter ist  im  Bruche  strahlig,  uud  gewöhnlich  grobstr ah- 
lig, und  er  wird,  in  der  Kronsteuer  auch  dann  ange- 
nommen 9.  swenn  der  zerbrochene  Kuchen  außen  ther- 
um  stralilig,  jaiitUir.ixn  Jhuch«  aber  eben  oder  wie 
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Zucker  ist-  In  diesem  Falle  kann  man  annehmen, 
dafs  er  ,V  seines  -Gewichts  Kochsalz  enthalt.  Ist  er 
toiofs  auf  der  äufsersten- Oberfläche  strahlig,  und  übri- 
gens eben ,  so  enthalt  er  ungefähr  Kochsalz.  Halt 
er  hing^cn  mehr  Kochsalz,  so  verschwinden  alle 
Zeichen  zum  Strahligen,  und  er  kann  nicht  anders, 
ab  auf  das  Risico  des  Steuererhebers  angenommen 
werden ,  welcher  alsdann  gegen  die  Schuldigkeit ,  das 
vorgeschriebene  Quantum  guten  Salpeter  abzuliefern, 
Sur  Unreinigkeilen  und  Läuterungskosten  einen  will- 
küh lachen  Abzug  macht,  wobey  doch  der  Steuerer- 
heber gewöhnlich  einen  guten  Gewinn  macht,  und 
der  Steuerpflichtige ,  welcher  reinen  Salpeter  zu  pro- 
duciren  versäumte,  verliert.  —  Die  angeführte  Me- 
thode zur  Behandlung  des  Salpeters  ist  vor  kurzem 
von  Gustaf  Schwartz  angegeben,  und  nachher 
von  der  Regierung  bestätigt  worden ,  ohne  jedoch  die 
Pflicht  aufzulegen ,  blofs  geschmolzenen  Salpeter  zu 
liefern;  der  Steuererheber  aber  railrs  durch  das 
Schmelzen  kleinerer  Proben  ,  wenn  kein  geschmolze- 
ner Salpeter  geliefert  wird,  ausmachen,  in  wie  fern 
er  zur  Annahme  hinlänglich  rein  ist. 

Die  Krystallform  des  Salpeters  ist  ein  Prisma, 
mit  sechsstreifigen  Seiten  und  sechsseiligen,  pyrami- 
dalischen  ,  meistens  schief  abgestumpften  Endspitxen. 
Er  hat  einen  scharfen,  kühlenden,  etwas  bittern  Ge- 
schmack. Das  Pulver  von  gröfsernKry stallen  fühlt  sich 
feucht  an;  von  kleinen,  körnigen,  weifsen,  undurch- 
sichtigen Krystallen  ist  es  trocken,  weshalb  diese 
Krystallform  vorgezogen  zu  werden  pflegt.  Der  Sal- 
peter  schmilzt  leicht  in  der  Wärme  und  w>ird  flüssig 
wie  ein  klares  Oel.  Beym  Glühen  fangt  er  an  fich 
zu  zersetzen  und  giebt  Sauer  sioffgae.    Schmelzt  man 
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ihn  lange  im  Destillations  apparat,  so  bleibt  salpetrigt- 
*aures  Kali  zurück.  Wenn  dieses  Salz  im  Wasser 
aufgelöst  wirp!,  so  schiefst  zuerst  reiner  Salpeter, 
nachher  salpetrigtsaures  Kali  au,  und  zuletzt  bleibt 
eine  Salzmasse  übrig,  welche  nicht  krystallisiren  kann, 
sondern  zur  Trockenheit  eingekocht  werden  mufs; 
sie  ist  salpetei'gashaltiges  Kali.  Die  meisten  Sauren 
treiben  daraus  Salpetergas ,  welches  sich  in  verschlos- 
senen GefaTsen,  oder  wo  die  atmosphärische  Luft  sol-» 
ches  nicht  berührt,  ungefärbt  erhalt.  Dafs  die  letztere 
Krystallisation  salpetrigtsaures  und  nicht  sal- 
petersaures Kali  ist ,  findet  man  daraus ,  dafs  stär- 
kere Säuren  daraus  salpetrigte  Säure ,  sowohl  im  luft- 
leeren Räume,  als  in  Gasarten ,  die  keinen  Sauerstoff 
enthalten ,  in  rotherf  Dämpfen  austreiben.  Dieses  Salz 
ist  übrigens  in  Hinsicht  seiner  Eigenschaften  nicht  un- 
tersucht, so  dafs  ich  davon  nichts  besonders  anzufüh- 
ren  habe. 

Der  Salpeter  ist  an  der  Luft  unveränderlich.  Er 
enthält  kein  Kry stall wass er,  oder  chemisch  gebunde- 
nes Wasser,  eine  Eigenschaft,  die  er  mit  den  meisten 
Kalisalzen  gemein  hat.  In  seinen  grofsen  röhrenförmi- 
gen Krystallen  sitzt  indefs  oft ,  durch  Haarröhrchen- 
Kraft  eingesaugt,  die  Mutterlauge,  aus  welcher  er  an- 
geschossen ist,  und  macht,  dafs,  wenn  diese  Kry- 
stalle  zu  Pulver  gerieben  werden  sollen,  das  Pul- 
ver feucht  und  klebrig  wird ,  so  wie  diese  Poren 
durchs  Reiben  zerstört  werden.  Mehrere  Chemiker 
sind  dadurch  verleitet  worden  v  den  Salpeter  als  Kry- 
stall wasser  haltend  anzusehen.  Er  wird  in  7  Theilen 
kaltem  und  in  2  Theilen  kochendem  Wasser  aufge- 
]öfst  Wird  die  .Auflösung  gekocht,  so  verfliegt  eine 
kleine  Portion  Sajpeter  mit,  de*  Wasser  dampfen. 
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Wird  Salpeter  mit  |  seines  Gewicht»  Holzkohle 
vermengt,  und  das  Gemenge  mit  einem  glühenden 
Körper  berührt,  so  verbrennt  er  mif  Heftigkeit,  die 
Kohle,  wird  auf  Unkosten  des  Sauerstoffs  der  Salpc- 
lersa'ure  zu  Kohlensäure  oxydirt,  kohlensaures  Gas 
und  Stickgas  entwickelt,  und  es  bleibt  basisches  koh- 
lensaures Kali  übrig.    Der  in  der  Salpetersäure  ent- 
haltene Wärmestoff  wird  dabey  frey  und  erregt  eine 
Hitze ,  welche  völlig  mit  der  verglichen  werden  kann, 
wenn  Kohle  im  Sauerstoffgas  brennt  Vermischt 
man  3  TWle  Salpeter  mit  a  Theilen  trockner  Pott- 
asche und  i  Theil  Schwefel,  so  bekommt  man  ein 
Pulver,  das,  wenn  es  langsam  zur  Schmelzung  erhit/.t 
•wird,  augenblicklich  mit  einem  schrecklichen  Knall 
abbrennt,  weshalb  es  den  Namen K na llpu  1  v er  er- 
halten hat.  Die  Pottasche,  welche  mit  dem  Schwefel 
sn  Schwefelkali  zusammenschmelzt,  macht,  d.ifs  die 
ganze  Masse  flüssig  gemischt  werden  kann,  wodurch 
die  Zersetzung  in  demselben  Moment  überall  gleich 
geschieht    Der  Knall  entsteht  durch  die  schnelle  Ent- 
wickelung  des  Stickstoffs  in  Gasform*     Werden  3 
Theile  feingeriebener  Salpeter  mit  i  Theile  Schwefel 
und      Theile  trocknen  Sagespähnen  vermengt,  und 
man  umgiebt  mit  diesem  Gemenge  eine  kleine  Silber- 
münze in  einer  Wallnufsschaale,  und  zündet  sie  an, 
so  verbrennt  sie  mit  solcher  Heftigkeit,  dafs  das  Geld- 
stück schmelzt,  ehe  die  äufsere  Fläche  der  Schaale 
(  verbrannt  wird.     Das  Metall,   welches  uoth wendig 
Silbeir  seyn  mufs,  wird  dabey  geschwefelt  und  da- 
durch seine  Leichtschmelzigkeit  vergrößert  Man 
pflegt  es  Baume 's  Schnellflufs  zu  nennen.  Wickelt 
man  ao  Gran  feingeriebenen  Salpeter  mit  5  Gran 
Phosphor  in  ein  Papier ,  und  thut  mit  einem  breiten 
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und  warmen  Hammer  einen  starken  Schlag  darauf, 
so  verbrennt  das  Gemenge  mit  einem  außerordentli- 
chen Kjjalle.  , 

Der  grölste  Theil  des  bereiteten  Salpeters  wird 
^nm  Schiefspulver  gebraucht«    Dieses  besteht  aus 
Salpeter,  Schwefel  und  Kohle,  welche  in  verschie- 
denen Läudern  und  zu  ungleichen  Zwecken  nach  w- 
schiedenen  Verhältnissen  zusammengemischt  werden. 
Das  gewöhnlichste  Verhältnis  ist  76  Theile  Salpeter, 
i5  (  heile  Kohle  und  9  Theile  Schwefel,  Diese  Stoffe 
werden  in  einem  harten  hölzernen  Mörser  mit  einer 
mit  Messing  beschlagenen  Keule ,  oder  auch  zwischen 
W  alzen  auf  Scheiben  von  Marmor  pulverisirt.  Die- 
ses erfordert  oft  18  bis  ^4  Stunden  Zeit*  und  dieMa«e 
wird  vorsichtig  angefeuchtet ,  um  den  Staub  zu  vei> 
meiden.   Hierauf  wird  sie  gelinde  getrocknet,  durch 
ein  Sieb  gedrückt,  und  in  Körner  geformt  oder  ge- 
körnt.  Diese  Kömer  können  nachher  polirt  (geschlif- 
fen )  werden,  wenn  man  sie  in  eiue  Tonne  bringt,  die 
davon  halb  voll  wird,  und  diese  einig«  Zeit  um  ihr« 
Achse  schwenkt.    Zuletzt  wird  es  auf  Platten  ge- 
trocknet ,  die  am  besten  durch  Wassercläinpfe  erhitzt 
werden  müssen.    Uebrigens  hat  man  bey  dem  Mecha- 
nischen der  Schiofcpulvcr&brikation  manche  verschie- 
dene Veriahrungsarten.  *  ) 

•)   Dk  besten  3*hriften  «her  dfc  Beratung        Sübielk|m^  ' 
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Der  Schwefel  verursacht  die  größere  Entzünde 
Jichkeit  des  Schiefspulvers,  die  Kohle  vermehrt  dit 
Starke  der  Explosion,  und  die  vollkoromne  Vermi- 
schung macht,  dafs  die  ganze  Masse  desselben  in  ei- 
nem Augenblick  abbrennt.  Man  würde  aus  Kohle 
und  Sälpeter  allein  ehi  stärkeres  Schiefspulver  erhal- 
ten ,  aber  es  brennt  weniger  sicher.  Bey  'der  Ver- 
brennung des  Schiefspulvers  verbindet  sich  der  Schwe- 
fel und  der  Kohlenstoff  mit  dem  Sauerstoff  der  Salpe* 
tersuure  aus  dem  Salpeter,  und  verwandeln  sich  in 
Schwefelsaure*,  Kohlensaure  und  oxydirtes  Kohlen- 
stoiTgus.  Pie  Schwefelsäure  und  ein  Theil  der  Koh- 
lensäure bleiben  in  Verbindung  mit  dem  Kali  des  Sal- 
peters :  aber  der  gröTste  Theil  der  Kohlensäure  geht, 
mit  dem  Stickstoff  der  Salpetersaure  vermischt,  in 
Gasgestalt  fort,  und  wird  zu  einem  mehrere  tausend- 
inale  grossem  Volumen,  als  es  im  Schiefipulver  hatten 
ausgedehnt.  Nach  der  Verbrennung  des  Schieispul^ 
vers  bleibt  eine  kohlige  Masse  von  schwefelsaurem* 
basischem  kohlensaurem  und  geschwefeltem  Kali,  me- 
chanisch mit  unverbranuter  Kohle  gemengt,  übrig; 
Die  Ursacbe  der  gewaltsamen  Explosion  des  Schie  n 
pulvers  liegt  in  der  schnellen  Entwickclung  von  koh-* 
lensaurem  Gas,  Stickgas  und  oxydirtem  Kohlenstoff- 
gas,  welche  im  Augenblick  der  Entwickclung  durch 
die  Hitze  der  Verbrennung  geglüht  werden.  Je  lok-> 
kerer  das  Schieispulver  liegt,  desto  gröfser  ist  seine 
Wirkung  und  desto  vollkomraner  verbrennt  es ,  und 
wenn  man  in  einem  gewöhnlichen  Gewehr  zwischen 
dem  Pulver  und  der  Vorladung  einen  kleinen  leeren* 
Raum  läfst,  so  kann  das  Gewehr  oft  durch  einen  mas- 
sigen Schüfe  zerspreugt  werden,  thoils  weil  alles  Pul-* 
ver  verbrennt,  Und  theils  durch  die.  Ausdehnung  der. 
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eingeschlossenen  Luft«  Wird  aber  der  Schuft  ge- 
stampft ,  so  wird  ein  großer  Theil  des  Pulvers  unver- 
bräunt  herausgeworfen,  welches  man  oft  wahrnimmt, 
wenn  eine  Büchse  auf  einem  mit  Schnee  bedeckten 
Felde  abgeschossen  wird, 

Die  Zusammensetzung  des  Schiefspulvers  ist  ziem- 
lieh  leicht  mit  Gewiisheit  «u  bestimmen,  und  dieses 
kann  oft,  besonders  bey  der  Anschaffung  von  Kriegs* 
TorratheH,  nothwendig  seyn«  Man  wägt  es,  pulveri- 
sirt  es  fein  und  weicht  es  in  jmal  so  vielen  warmen 
Wasser  ein.  Das  Unaufgelöiste  nimmt  man  auf  ein 
gewogenes  Seihepapier  und  wäscht  es  wohl  mit  lau- 
warmem Wasser,  Die  gewaschene  Masse  wird  zu- 
gleich mit  dem  Papiere  getrocknet  und  gewogen« 
Was  sie  jetzt  am  Gewicht  verloren  hat,  ist  aufge- 
lohter Salpeter.  Der  nnaufgelöTste  Theil  ist  Kohle 
und  'Schwefel.  •  Es  wird  vom  Filtrum  abgeschabt  und 
bey  gelinder  HiUe  in  einer  kleinen  gläsernen  Retorte 
gebrannt,  wobey  der  Schwefel  sublimirt  wird  und  die 
Kohle'  zurückbleibt.  Wenn  kein  Schwefel  mehr  auf- 
steigt, so  wird  die  Kohle  behutsam  herausgenommen 
und  gewogen;  der  Verlust  war  Schwefel.  Die  durch- 
gegangene Auflösung  mit  dem  Wasch  wasser  enthalt  den 
Salpeter.  Dieser  ist  gewöhnlich  immer  von  etwas 
Kochsalz  verunreinigt,  und  je  mehr  er  davon  enthält, 
desto  schlechter  und  schwächer  ist  das  Schiefspulver, 
weil  der  wirkliche  Salpetcrgehalt  dadurch  um'  so  ge- 
ringer ist.  Dieses  bestimmt  man  auf  die  Weise, 
da.s  die  filtrirte  Flüssigkeit  mit  dem  Waschwasser 
vermischt  und  mit  salpctersaurem  Silber  niederge- 
schlagen wird.  Den  Niederschlag  nimmt  man  auf  ein 
gewogenes  Filtrum ,  wäscht  und  trocknet  ihn  in  einer 
sehr  strengen  Hitze ,  oder  schmelzt  ihn  lieber  in  ei- 
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nem  kleinen  gewogenen  Glase.  160  Theile  diesem 
Niederschlags  haben  4ö|  krystallisirtes  KochsSÜtf. 
Hiedurch  kann  man  mit  der  vollkommensten  Ge- 
nauigkeit den  Gehalt  des  Schie  spulvers  an  Schwelet, 
Kohle,  Salpeter  und  Kochsalz  bestimmen. 

Phosph'orsaures  Kali.  Dieses  Salz  hat  gern 
feinen  Ueberschufs  an  Säure ;  es  schiefst  nicht  an,  son- 
dern trocknet  zu  einer  gallertartigen  Masse  ein.  Es 
wird  an  der  Luft  feucht.  Schmelzt  auf  Kohlen  vor 
dem  Lföthrohre  zu  einer  klaren  Glasperle ,  welche 
zerfliegt.  Wird  eine  Auflösung  dieses  Salzes  mit  ei* 
ner  gewissen  Portion  Kalkwasser  Vermischt,  so  be- 
kommt* man  ein  dreyfaches  Salz,  dessen  Auflösung 
schwer  f liefst,  und  sich  schwer  durch  Papier  seihen 
läfst.  Wird  phosphorsaurer  Kalk  mit  Aetzkaü  he* 
handelt,  so  wird  das  Kalksalz  zum  Theil  zersetzt  und 
zum  Theil  aufgeloist  Das  dreyfache  Salz,  welches 
man  erhäh,  hat  Ueberschufs  an  Kali,  und  sein  Kalk- 
geh  alt  wird  nicht  eher  durch  Sanerkleesäure  gefallt, 
bis  dieser  Ueberschu' s  gesättigt  ist.  Nach  Darrucq 
ist  das  neutrale  phosphorsaure  Kali  im  Wasser  un- 
auflöslich ,  und  das  auflösliche  hält  immer  einen  Ue- 
berschu s  an  Säure. 

Phesphorigtsaures  Kali  giebt  es.  wenn 
phosphorigte  Saure  mit  kohlensaurem  Kali  gesättigt 
wird.    Es  schiefst  in  vierseitige,  recht  wink  lichte  Pris^ 

_  r 

men  mit  diädrischen  Endspitzen  an.  Bleibt  an  der 
Luit  unverändert.  Knattert  auf  Kohlen  und  schmilzt 
zu  einer  Kupl;  es  phosphorescirt  dabey  weniger  ah 
andere  phosphorigtsaure  Salze» 

Kohlensaures  Kali  erhält  taan  aus  gereinig- 
ter Pottasche,  worauf  eine  starke  Solution  derselben  ' 
mit  Kohlensäure  t  am  besten  auf  die  Webe ,  dafs  dio 

■  * 
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Auflösung  efm^Äjitrirt  in  ein  Gefäf*  gebracht  wird, 
wo  «ine  geistige  Gährung,  wie  bey  ßrauereyen  und 
Brandtweinbrennereyen ,  vorgeht.    Wenn  das  Gefäfs 
geöfnet  wird ,  so  findet  man  das  Salz  gröTstentheils  in 
grofsen  und  regelmäßigen  Kfystyllen  auskrystallisirt. 
InJErmaogelung  einer  Gährung  mufs  dos  Alkali  auf 
eine  weit  kostspieligere  Art  in  einem  Apparat  von 
Glas,  nach  den  Kegeln 4ie  ich  bey  der  Bereitung  des 
Kohlensäurewassera  gegeben  habet  koblengesäuert 
werden.     Die  mit  Kohlensaure  gesattigte  Kalilauge 
setzt  eine  Portion  Kieselerde  ,  die  sich  daran  gehängt 
hat,  ab,  bey  weitem  aber  nicht  alle,  wie  man  allge- 
mein, angiebt.  Eine  neue  Portion  davon  wird  nieder- 
geschlagen, wahrend  das  Salz  nach  gelinder  Abdam- 
pfung anschielst.    Die  Krystalle  sind  ziemlich  frey 
Ton  Kieselerde.   Die  mit  Kohlensaure  gesättigte;  Lau-» 
ge  verliert  wieder  einen  Theil  ihrer  Säure ,  wenn  sie 
gekocht  wirdi  sie  mufs  deshalb  so  concentrirt  seyn, 
dafs  sie  entweder  bey  der  Oper*Ü0n,.  oder  auch  nach 
weniger  Abdampfung  in  flachen  GefaTsen  an  einem 
lauwarmen  Orte  anschiefst    Am  regelmäßigsten  un<t 
besten  erhält  man  das  Salz  krystallisirt,  wenn  man  es 
zu  einer  frey  willigen  Abdampfung  an  einen  trocknen 
Ort  stellt.   Die  Krystalle  ,  welche  oft  mit  Kieselerde 
mechanisch  gemengt  sind,  müssen  wieder  iu  so  weni* 
gera+5o  bis  6o°  warmen  Wasser,  als  möglich,  auf- 
gelo  st  und  filtrirt  werden,  wornach  sie  während  dem 
Abkühlen  wieder  anschiefsen.    Die  Figur  der  Kiy- 
■  stalle  ist  verschieden;  die  regelmäßigsten  sind  vier- 
seilige ,  rliomboidische  Prismen  mit  diädrischen  End*, 
spitzen.    Es  schmeckt  laugeuhaft ,  aber  nicht  scharf. 
Für  Kali  reagirt  es  schwach.    Es  wird  in  4  Theileu; 
kalten  Wasser  auigelöfst.    Wenn  die  Auflösung  die? 
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ses  Salzas  einer  Temperatur,  welche  +6o°  übersteigt", 
ausgesetzt  wird,  so  entsteht  darin  ein  starkes  Aufbrau- 
sen, wohey  kohlensaures  Gas  entweicht,  (und  das; 
«achner  durch  Anschiefsen  aus  der  Auflösung  erhalte* 
ne  Salz  ist  nicht  mehr  dasselbe  Salz  wie  das  aufge« 
lüfate;  in  der  Folge  wird  davon  weiter  die  Rede  seyn). 
Von  kochendem  Alkohol  werden  dazu  1200  Theile 
erfordert.  An  der  Luft  wird  es  nicht  verändert  Durch 
Kochen  wird  daraus  ein  Thcil  Kohlensaure  in  Gas* 
form  entwickelt;  dasselbe  geschieht %  wenn  es  in  sei* 
nem  Krystallisationswasser  geschmolzen  wird. 

Basisches  kohlensaures  KalL  In  die-* 
sem  Zustande  findet  sich  das  Kali  in  der  Pottasche* 
und  man  erhalt  solches  rein ,  wenn  vollkommen  koh- 
lensaures Kali  in  einem  silbernen  Tiegel  geschmolzen 
wird,  bis  es  beym  Glühen  eine  weifse  poröse  Salz«  ' 
masse  bildet  Es  schmeckt  scharf  kaiisch  und  wird 
an  der  Luft  zu  einer  öligten  Flüssigkeit  ^zerflosse^- 
nes  Weinsteinbl,  Oleum  tartari  per  detiquiumy 

t 

Wird  dieses  Salz  in  sehr  flachen  Gefafsen  in  Kejlern 
oder  Brauhäusern  aufbewahrt,  so  fliefst  es  zuerst,  sät- 
tigt sich  aber  allmälig  mit  der  Kohlensaure  der  Luft 
und  trocknet  wieder. 

Wenn  Cremor  Tartari  in  gelinder  Hitzeso  lange 
gebrannt  wild,  bis  er  keinen  brandigen  Rauch  mehr 
giebt,  und  das  Salz  mit  Wasser  von  der  Kohle  auf* 
gelöf&t  und  ein  paar  Tage  in  Ruhe  gelassen  wird,  so 
dafs  sich  eine  geringe  Portion  kohlensaurer  Kalk,  wel- 
cher ge wohnlich  in  der  Auflösung  bleibt,  absetzen 
kann ,  und  die  Flüssigk  eit  nachher  zur  Cohsistenz  eines 
dünnen  Sirups  ab  geraucht  wird,  so  kryslallisirt  daraus 
uoch  eine  andere  Verbindung  von  Kali  und  Kohlen.- 
saure ,  deren  KrystaUe  sich  von  denen  des  ersten  SaL* 
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zes  durch  ihre  Eigen* chaft  an  der  freyen  Luft  feucht 
zu  werden,  unterscheiden.  Dasselbe  Salz  erhalt  man 
auch,  wenn  die  Auflösung  des  völlig  kohlensauren 
Kali  gekocht  wird,  so  dafs  die  Kohlensaure  mit  Brau- 
aen  fortgeht.  Nach  Berthollet's  Versuchen  ent- 
hält dieses  Salz  i£  mal  so  viel  Kohlensäure  auf  ein« 
gegebene  Quantität  Kali,  als  das  basische  Salz,  wäh- 
rend das  neutrale  doppelt  so  viel  Säure  gegen  das  ba- 
sische enthält,  so  dafs  in  diesen  Salzen  der  Sauerstoff 
der  Kohlensäure  a ,  3  und  4  mal  der  des  Kali  ist. 

Wenn  ich  den  Ausdruck  basisch  von  dem  Salze, 
wefrin  die  Kohlensäure  z  weymal  den  Sauerstoff  der  Ba- 
sis enthält,  gebraucht  habe,  so  geschieht  solches  aus 
dem  Grunde,  dafs  die  andern  nicht  saure  Salza  ge- 
nannt werden  können.  Doch  habe  ich  solche  in  der 
alphabetischen  Tafel  über  die  Zusammensetzung  der 
Salze  unter  den  Namen  Super  carbonates  deshalb  auf- 
genommen ,  weil  ich  Gründe  hatte,  alle  kohlensauren 
Salze,  deren  Sättigungsgrad  mit  kohlensaurem  Baryt, 
Kalk ,  Strontianerde  u.  s.  w.  proportional  ist ,  d.  i.  wo 
die  Kohlensäure  z weymal  den  Sauerstoff  der  Basis  ent- 
hält, als  neutrale  Carbon  ates  aufzunehmen,  weil  diese 
vollkommen  neutral  sind.  Doch  mufs  ich  die  Auf- 
merksamkeit des  Lesers  auf  den  Umstand  leiten,  dafs 
die  Kohlensäure  in  ihrem  Verhältnifs  zu  den  Alkalien 
und  den  alkalischen  Erdarten,  auf  gleiche  Weise  von 
der  allgemeinen  Regel  für  die  Sattigungscapacität  der 
Säuren  abweicht,  wie  die  Flufsspathsäure  in  ihrem  Ver- 
halten zu  den  Alkalien  und  zur  Yttererde,  Beryllerde, 
so  wie  vielleicht  zu  mehrerern  Metalloiden.* 

Salzsaures  Kali  (Dig^stivsalz),  gewinnt 
inan  als  ein  Nebenprodukt  bey  einigen  pharmaceuti- 
schen  Operationen,  z»  B.  bey  der  Bereitung  des  koh- 
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lensauren  Ammoniaks  aus  Salmiak  und  basischem 
kohlensaurem  Kali  Es  gleicht  dem  Kochsalze.  Kry- 
«tallisirt  in  Würfeln  oder  rechtwinklichen  Parallelepi- 
peden.  Wird  in  3  Theilen  kaltem  Wasser  aufgelöfst, 
und  ist  im  kochenden  wenig  leichtauflöslicher.  Es 
krystallisirt  am  besten  bey  einem  langsamen  Abdampf 
fen,  - 

Ueberoxydirt  salzsauresKali.  Wennman 
in  einem  Apparat,  wie  Tab.Ilf.Fig.  1.  oxydirtes  salz-  4 
saures  Gas  entwickelt,  und  m  die  Flasche  eine  atzende 
Kalilauge  von  1,20  bis  i,3o  Eigenschwere  gießt,  so 
wird  das  oxydirte  salzsaure  Gas  aufgelöst  und  wie 
ich  schon  oben  angeführt  habe,  zersetzt    Dabey  kry- 
stallisirt der  gröfsere'Theil  des  gebildeten  Salzes ,  und 
ein  Theil  schiefst  in  der  Bohre  an «.  welche  sehr  weit* 
und  besonders  am  Ende  weiter  seyn  mufs,  wenn  sie 
nicht  von  dem  darin  krystallisirenden  Salze  Verstopft 
werden  soll.   Die  Lauge  wird  etwas  röthlichvon  salz- 
saurem  Mangan,  welches  der  Säure  in  Gestalt  von 
Dämpfen  folgt,  und  von  dem  freyen  Kali  aufgelöst 
wird.   Man  findet ,  dafs  die  Lauge  gesättigt  ist,  wenn 
hineingetauchtes  Lackmuspapier  gleich  gebleicht  wird, 
und  wenn  es  in  Vermischung  mit  Indigopulver  diesem 
eine  Rostfarbe  giebt   Das  erhaltene  Salz  wird  von 
der  Auflösung  abgeseihet  und  auf  Löschpapier  getrock- 
net, worauf  es  gelinde  erwärmt  und  in  so  wenig  ko- 
chendem Wasser,  als  möglich,  aufgelöfat  wird.  Die 
Auflösung  läfst  man  kalt  werden ,  oder  kühlt  sie  bes- 
ser mit  Eis  oder  Schnee  ab ,  wobey  das  überoxydirt 
salzsaure  Salz  in  glänzenden  Schuppen  anschiefst,  die 
auf  Saugpapier  genommen  und  getrocknet  werden« 
Die  übrige  Auflösung  enthält  beynahe  blofs  salzsaures 
Kali*  —  Die  Mutterlauge  woraus  das  Salz  während  • 
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der  Operation  anschob,  erithält,  neben  sdir  vielem 
salzsaureni  Kali,  überoxydirt  salzigsaures  Kali,  wel- 
che* die  Ui-sache  ihres  bleichenden  Vermögens  ist 
Durch  Abdunsten  kann  man  jedoch  noch  mehr  über- 
oxydirt salzsaures  Kali  daraus  zum  Anschiefsen  brin- 
gen.   Es  sieht  dabey  fast  so  aus ,  als  würde  das  blei- 
chende Salz  durch  die  Abdünstung  zum  Theil  in  ge- 
wöhnliches salzsaures  und  in  überoxydirt  salzsaures 
zersetzt.  —  Dieses  Salz  hat  einen  kühlenden,  wider- 
lichen, unbehaglichen,  etwas  salpeterahnlichen  Ge- 
schmack.   Es  schiefst  in  glanzenden  Schuppen ,  oder 
bey  einem  langsamen  Abkühlen,  in  regelmässigen 
Rhomben  an.   Es  wird  in  16  Theilen  kaltem  und  in 
%\  Theilen  kochendem  Wasser  aufgelötet.  Dieses 
Salz  giebtj  beym  Schmelzen  auf  maTsigem  Feuer,  wah- 
rend eines  fortdauernden  Kochens,  bis  zu  f  seines 
Gewichts  Sauerstoff  gas ,  und  läTst  neutrales  salzsaures 
Kali  zurück*   De,r  freygewordene  Sauerstoff  betrügt 
präcis  6  mal  den  Sauerstoff,  welcher  sich  in  dem  Kali 
des  Salzes,  und  3  mal  so  viel^  als  sich  in  der  Salzsäure 
findet. 

Wird  dieses  Salz  mit  Schwefel  in  einem  Mörser 
gerieben,  so  verpufft  es  zum  Theil  oder  ganz;  diese;» 
geschieht  noch  leichter  durch  einen  starken  Schlag 
mit  dem  Hammer  auf  einen  Ambofs.  Diese  Mischung 
zu  machen,  ist  gefährlich,  und  man  darf  sie  nicht 
aufbewahren,  weil  sie  ohne  eine  bemerkbare  änfsere 
Ursache  verbrennen  soll.  Auch  Kohle  verpufft  damit ; 
sie  mufs  aber  alsdann  angezündet  werden.  B  e  r  t  h  o  1- 
let  schlug  dieses  Salz  zur  Bereitung  des  Schiefspul- 
vers vor;  'es  gab  ein  unglaublich  starkes  Pulver ;  als 
man  aber  das  Schiefspulver  in  einem  gröfsern  Versu- 
che bereiten  sollte ,  expiodirte  die  Masse  beym  Zu- 
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ßammensto&en  ,  und  zwey  Renschen  kamen  ums  1*«-t 
ben.  Phosphor,  welchen  man  mjt  £in  wenig vpn die- 
sem Salze  in  ein  Papier  einwickelt,  verpirfft  durch  ei-, 
nen  Hanunerschlag  mii  starkem  KjnaJl,  wt>bey  zuwei- 
len brennender  Phosphor  umhergeworfen  wird  Der 
y ersuch  mufs  daher  an  einem  Orte  angestellt  werden« 
wo  man  keine  Feuersgefahr  zu  besorgen  hat  .Eine 
ähnliche  Explosion  entstehet  vom  Zinnober,  Schwefel* 
kali,  Zucker,  flüchtigen  Oelen  u.  s,  w.*  man  laufe 
aber  alsdann  einen  starken  Schlag  mit  einem  warmen 
Hammer  geben.  Statt  des  Schlags  mit  dem  Hammer 
kann  man  die  Entzündung  dieser  Mischungen  durch 
einen  Tropfen  concentrirter  Schwefelsäure,  oder  durch 
Berühren  mit  einer  darin  befeuchteten  Glasröhre  be- 
wirken» Stöfs!  man  das  Salz  mit  trockner Baumwolle, 
so  verpufft  es  hier  und  da,  und  die  Baumwolle  entzün- 
det sich  zuweilen.  Schüttet  man  eine  Mischung  dieses 
Salzes  mit  Zucker,  Zinnober,  Schwefel  oder  Kohle 
in  Schwefelsäure,  so  bricht  sie  ohne  Explosion  in 
Flamme  aus. 

Man  macht  eine  Art  Feuerzeuge  auf  die  Weise, 
dafs  man  überoxydirt  salzsaures  Kali  mit  ein  wenig 
Zinnober,  Zucker  und  Wasser  zu  einem  Brey  zusara- 
pienreibt,  in  welchen  das  geschwefelte  Ende  der  Schwe- 
felhölzer getaucht  wird ,  so  dafs  sich  ein  wenig  daran 
befestigt.  Wenn  dieses  Ende  schnell  in  concentrirt* 
Schwefelsäure  getaucht  wird,  so  wird  es  von  einer 
VerpufTuiig  zwischen  dem  Zucker  und  dem  Salze  enU. 
fändet,  und  dadurch  nachher  der  Schwefel  und  das 
Hölzchen  in  Brand  gesetzt.  Man  pflegt  in  die  Flasche, 
worin  sich  die  Säure  befindet,  so  viel  Asbest  zu  legen, 
dafs  die  Säure  nicht  fliefsen  kann,  wodurch  sie  mittelst 
eines  gewöhnlichen  Korks  vor  Feuchtigkeit  bedeckt, 
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und  umgewandt  werden  kann,  ohne  den. Kork  tm  be- 
rühren.   Zieht  sie  Feuchtigkeit  an ,  so  wird  sie  un- 

Man  hat  angegeben ,  dafs  man ,  wenn  zur  Berel* 
tung  von  überoxydiri  salzsaurem  Kali  eine  poncentrir- 
te  Lauge  von  basischem  kohlensauren  Kali  genommen 
wird,  ein  anderes  Salz  erhalten  würde,  welches  aus 
Kali,  Kohlensaure  und  überoxydirter  Salzsäure  zusam- 
mengesetzt wäre. .  Dieses  ist  aber  ein  Irrthum ,  welcher 
sich  darauf  gründet,  dafs  zugleich  mit  dem  übcroxy- 
dirten  £alze  eine  Portion  neutrales  kohlensaures  Kali 
gebildet  und  abgesetzt  wird,  welches  doch  bey  fortge- 
setzter Operation  mit  Entwickelten  g  von  kohlensaurem 
Gas  zersetzt  wird.   Die  Charaktere ,  welche  man  die- 

i 

fem  vermeintlichen  Doppelsalze  au  geschrieben  hat, 
gehören  eigentlich  dem  ijberoxydirtsalzigsaureuKali, 
und  man  bedient  sich  jetzt  ziemlich  allgemein  des  ba- 
sischen kohlensauren  Kali,  als  weit  weniger  kostspie- 
lig, zur  Bereitung  des  überoxydirt  salzsauren  Kali. 

Ueberoxydirt  salzigsaures  Kali  erhalt 
man  in  der  nicht  krystallisirten  Lauge  bey  der  Berei- 
tung des  vorhergehenden  Salzes.  Mari  hat  allen  Grund, 
aru vermiithen ,  dals,  je  schwächer  die  Laugeist,  wo- 
rin das  Salzsäure  -  Superoxydul  aufgehoben  wird, 
desto  mehr  von  diesem  H  und  desto  weniger  von  dem 
vorigen  Salze  gebildet  wird, 'so  dafii  bey  einem  gewis- 
sen Grade  der  Verdünnung  beynahe  blofsy überoxydirt 
salzigsaures  Kali  entsteht.  —  Dieses  Salz  ist  noch 
wenig  bekannt.  Mehrere  Chemiker  haben  geglaubt, 
dafs ,  wenn  das  SuperOxydul  in  verdünnter  Kalilaugt 
absorbirt  wird,  es  sich  unverändert  mit  dem  Kali  zu 
einer  bleichenden  Flüssigkeit  verbinde;  dieses  ist  aber 
unrichtig,  denn  wen»  die  Kalilauge  vorher  mit  salz- 
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saurem  Kali  gesättigt  wird ,  so  setzt  sich  wahrend  der 
Verbindung  des  Superöxyduls  mit  dem  Alkali  eine  be-; 
deatende  Portion  dieses  Salzes  ab ,  welche  dann  auf 
Kosten  des  Salzsäure- Superoxy du Is  gebildet  werden 
mufs.  Die  Auflösung  des  überoxy  dirt  salzigsauren 
Kali  zeichnet  sich  durch  ihre  Eigenschaft  aus,  da fs 
sie  Pflanzenfarben  bleicht  und  zerstört,  und  beym  Ko- 
chen Sauerstoffgas  entwickelt  Wird  sie  bey  +  4o° 
2ur  Trockenheit  abgedampft,  so  erhalt  man  eine  Salz« 
masse,  welche  nicht  besonders  untersucht  ist.,  Sie 
verpufft  auf  der  Glut  schwach ,  und  wenn  sie  in  Veiv 
decktem  OefaTse  mit  Alkohol  umgeschüttelt  wird,  so 
wird  dieser  in  eine  eigne  naphtb aartige,  wohlriechende 
Flüssigkeit  verwandelt,  aus  welcher  jedoch  durch DoU 
stiüaüon  kein  eigentlicher  Aether  erhalten  weiden 
kann*  > 

Jodsaures  Kali  erhalt  man,  wenn  das  Jod- 
Superoxyd  in  Aetzkali  aufgelöst,  und  das  sich  dabey 
bildende  und  absetzende,  überoxy  dirte  fcalz  abgeschi«* 
den  wird.  Es  krystallisirt  nach  dem  Abdunsten,  wird 
an  der  Luft  nicht  verändert,  schmelzt  leicht  bey  einer 
hohem  Temperatur,  und  verfliegt  im  Glühen*  Das 
krystallisirte  Salz  enthält  kein  Wasser.  100  Thtil* 
Wasser  von  -f  180  lösen  i43  Theile  Salz  auf.  Es 
wird  auch  in  Alkohol  von  0,81  Eigenschwere  aufge- 
löst. '  " 

Ueberoxydirt  jodsauresKali  gewinntman 
am  besten,  wenn  die  gesättigte  Verbindung  von  Jod* 
Superoxyd  mit  Salzsäure  -  Superoxydul  durch  Kali 
neutralisirt  wird,  wobey  sieh  das  überoxydirte  Solz, 
als  schwer  auflöslich  absetzt, Umi  ^Ächher  durch  Auf« 
lösung  in  kochend  heifsem  W  assdr  und  UmkrystaHisi* 
rung  gereinigt  wird.    Es  schiefst  in  kleinen  kubischen 
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Ary6tallisirteu  Körnern  an,  wird  an  der  nicht 
^ewuidert,  schmelzt  en  Feuer  wie  Salpeter  und  kommt 
ins  Kochen,  wobey.  es  an  aayX)  Prooeut  seines  Ge- 
.irtchti  Sauerstoffgas  entwickelt   Eserforfert  dazu  ei- 
,  ne  etwas  höhere  Temperatur  als  überoxy dirt  salzsau- 
^•es  Kali)  es  bleibt  neutrales  jodsaufc»  Kali  übrig.  1 
„Theil  des  uberoxydirten  Salzes  wird  in  1.3*45  Theüen 
Wasser  Ton  -f  i4°  aufgelöfst-    Es  ist  im  AlkohoJ  un- 
auflöslich.   Das  Salz  giebt  init  mehr  K,ali  ein,  basi- 
sches, kry  stall  isirendes  Salz,  welches  jedoch  nicht 
,  jiaber  untersucht  ist- 

Flu f ss patbsaur es  Kali  wird  ans  der  mit 
.Kali  gesättigten  Säure  bereitet.  EsJiat,  :ejnen  wider- 
lichen, schwachen  Geschmack,  krystallisjrt  schwer, 
lWird  an  der  Lujl  feucht,  im  Alkohol  nicht  aufgelö&t 
und  bleibt  in  der  Schmelzung  unverändert.  War  die 
Flufsspathsaurc  in, -gläsernen  Gefafseu bereitet  undent- 
^iell,sip  Kiesel,  4P  bekommt  man  beym  Sättigen  einen 
«häufigen  sc^neeweifsen  Niederschlag  eines  dreyfacben 
iSakes,  weiches  aus  Flufsspathsäure,  Kali  und  Kiesel- 
erde besteht.  Es  wird  nicht  vom  kalten  Wasser  auf- 
<g«löfsi;  TQin  kochenden  nur  unbedeutend.  In  der 
^(»UiHßng  stötst  es  kieselhaltige  Flufsspathsäure  aus, 
JUefst  leicht  und  durchdringt  die  S  iegel. 

Boraxsaurcs  Kali  hat  gern  einen  Ueberschufc 
an  Kali.   Es | schiefst  in  körnige,  kleine  Krystalle  an. 

Essigsaures  fcaü  (blättrige  W} einstein- 
4jr4e,  Terra  fuliata  tartari)  giebt  es,  wenn  destillir- 
ter  ^Essig  mit  basischem  kohlensaurem  Kali  gesattigt 
nod  abgedampft  wird«  Die  Auflösung  bekommt  wah» 
j%ü4  dem  Abdampfen. einen  Ueberschuft  an^aji,  well 
dies  gesättigt  werden  mufs  und  zugleidtgelhl^ch  wircf, 
««Ish^iefertw.  WUUM  durch  fco^.ttit  wohl- 
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ausgebranntem  Kohleupnlrer  verbessert wird,  önd 


Icöuuen,  wenn  es  mit  in  verdeckten  Geissen  wohl 
ausgebrannter  Beinschwärze  behandelt  wird.  VolJU 
kommen  ungefärbt  erholt  man  es  blofs  aus  Concentrin 
Ur  und  mit  reinem  Kali  gesättigter  Essigsaure.  Da« 
*ur  Honigcönsislenz  angerauchte  Salz  schieist  bey 
langsamer  Verdampfung  in  regeimäfsige  prismatische 
Kryttalle  an.   Schneller  abgekühlt  erstarrt  es  zu  einem 
blättrigen  Salze,  welches  an  der  Luft  feucht  wird. 
Sein  eigentümliches  Gewicht  ist  alsdann  i,43  und 
**  enthält  dabey  nach  Richter'*  Angabe  73,8  Sal* 
ufid  26,2  Wasser.    1000  Theile  wasserfreye  Essigsaure 
«Ütrigen  1058,9  Theile  wasserfreyes  Kali.  Essigsaures 
Kali,  in  vielem  Wasser  aufgelöst,  schimmelt  und 
yrUnl  zerstört,  bis  endlich  blofs  kohlensaures  Kali  übrig 
bleibt   Destillirt  man  es  mit  weißem  Arsenik ,  so 
bekommt  man  in  der  Vorlage  eine  zähe,  röth liehe, 
«Unkende  feucljügkeit,  welche  in  frey er  Luft  einen 
dicken  arsenika)ischen  ;Rauch  ausstbTst,  kocht und  sich 
endlich  mit  einer  purpurrothen  Flamme  .entzündet, 
Pia  Gefahr  bey  der  Behandlung  dieser  Flüssigkeit 
ist  Ursache,  weshalb  wir  noch  nicht  genau  haben  be- 
stimmen können  ,  in  welchem  Zustande  sich  hier  der 
Arsenik  und  die  Essigsäure  befinden. 

Saures  sauerkleesaures  Kali  (Sal  aceto*. 
MtUae,  Sauersalz,  Sauerkleesalz).  DiesesSal«, 
findet  sich  in  den  sauren  Saften  verschiedener  Pflan~; 
sen,  z.  B.  voll  Sauerklee ,  (  Oxalts  acett  selia),  Oxalis 
eor/ueulata*),  Sauerampfer  (Rumex  acetosa^  Scjiaaf- 

*)  Nach  Thunberg  eleu  *o  gut  and  reichlicher  aus  OxalU 
•Ii  «tt  O.  nceft*//«.  S.  denen  Reiae,  I.  T.  L  S.  a6it 
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axnpfer  (7?.  acttosella),  Geranium  acetosum  Hr. 
Der  ausgcprefttc  Saft  wird  [aufgekocht,  mitf  Eyweifs 
geklärt,  durchgeseihet  und  alsdann  zur  Sirupsconsi« 
ttenz,  oder  bis  sich  die  Salzhaut  zu  zeigen  anfangt, 
abgedampft.  Das  Salz  schiefst  dann  nach  einigen  Ta- 
gen in  braunen  Krystalien  an ,  die,  um  sie  weiter  zu 
reinigen ,  in  etwas  kochendem  Wasser  aufgelöTst  and 
dtpfchgeseihet  werden,  worauf  das  schwer  auflöslicne 
Salz  beym  Abkühlen  anschiefst  100  Pfund  Sauorklet 
geben  5o  Pffind  Saft,  und  daraus  erhält  man  nur  8 
Loth  reines  Salz,  Im  Großen  wird  es  in  der  Schweix 
und  an  einigen  Orten  in  Deutschland  bereitet  *).  Es 
schießt  in  kleinen,  länglichen,  Tierkantigen  Krystal- 
ien an*  Hat  einen  scharfsaurcn,  beynahe  ätzenden  Ge» 
schmack.  Auf  glühenden  Kohlen  giebt  es  einen  sau« 
ren  empfindlichen  Ranch,  wird  aber  nicht  y erkohlt. 

giebt  in  der  Destillation  eine  saure  gelbliche  Flüssig- 
keit, aber  kein  Oel.  In  der  Luft  wird  es  nicht  yerändert. 
Es  wird  in  3o  Theilen  kaltem  und  in  3  Thailen  ko- 
chendem Wasser  aufgelöTst.  Dieses  Salz  giebt  gern 
dreyfache  Verbindungen,  wenn  seine  überschießen- 
de Säure  mit  einer  andern  Basis  gesättigt  wird«  Mau 
benutzt  es  zum  Ausmachen  der  Dintenflecken ,  und 
als  kühlendes  Arzneymittei  in  der  Heilkunde.  Es  wird 
zuweilen  mit  Cremor  Tartari  Terfalacht,  verkohlt 
aber  alsdann  beym  Brennen ;  zuweilen  mit  saurem 
schwefelsaurem  Kali,  aber  dieses  ist  leicht  aüflöslich 
und  giebt  aufserdem  mit  Bley  oder  Barytsalzen  eilreu 

*)  S.  De  maehjY  Laborant  im  Grofsen,  IL  S.  7«.  —  jinnaL 
de  Chym.  T.  XIV.  —  HildtVHandl.  Zeit.  1797.  8.  6*«  — 
F.  P.  Savary  DU*,  de  8ale  essentiell  AcetoetlUte.  Ärgert* 
1775.  4..  —  Scheele,  in  Creells  ehem.  Annal.  17&5.  J,  S 
11  a.  —  Lampadiut  Grandels  d.  techn»  Chemie,  S.  »94. 

Jtrim.  d.  Gebert, 
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in  Salpetersäure  unauflöslichen  Niederschlag.  W  o  1- 
laston  entdeckte ,  dafs  das  gewöhnliche  Sauerklee^ 
salz  das  Kali  mit  doppelt  so  viel  Sauerstoff,  als  in  dem 
neutralen,  getättigt  enthalte,  auf  die  Weise ,  dafs  er 
Sauer^leesäure  von  100  Gran  saurem  Gehalt  verbrann« 
ie,  und  deren  Alkali  zu  andern  100  Gran  setzte,  wel- 
che damit  ein  gleichförmig  neutrales  Salz  gaben. 
Auch  fand  Wollaston,  dafs  man,  wenn  das  saure 
3alz  in  Salzsaure  oder  Salpetersäure  aufgelöTst,  mit 
Wasser  verdünnt  und  zur  Krystallisation  abgedampft 
wird,  ein  anderes  saures  Salz  erhält ,  worin  das  Alkali 
mit  4  mal  so  viel  Säure,  als  in  dem  neutralen,  gesättigt 
ist.  Er  nennt  diese  Salze  BinoxaLat  und  Quadroxalat. 
Er  fand  ferner,  dafs,  wenn  man  das  Binoxalat  mit 
dem  Quadroxalat  in  dem  Verhälthifs,  wc^nrth  ein 
Trioxalat  gebildet  werden  mutete,  vermischte,  man 
doch  kein  solches  bekommt,  sondern  dafs  zuerst  das 
schwer  auilöslichero  Binoxalat  und  nachher  das  we- 
niger schwer  auflösliche  Quadroxalat  anschielst 
Berard  hat  gefunden,  dafs  das  im  Handel  vorkom- 
mende Acelosellsala  sehr  oft  Quadraxalat  ist 

Sauerkleesaures  Kali  erhält  man  bey  der 
Sättigung  des  vorigen  mit  Kali.  Es  zersetzt  sich,  nach 
Fourcroy*s  Angabe,  während  dem  Abdampfen« 
wobey  zuerst  ein  saures  und  nachher  ein  basisches  Salz 
anschiefst  iOO  Theile  fatescirte  Sauerkleesäure  sättw 
gen  i483  Theile  wasserfreyes  Kali  (Richter). 

Saures  weinsaure sKali (Weinsteinrahm, 
Cremor  Tartari).  Nachdem  die  Gährung  der  säuerlichen 
Weine  beendigt  ist»  setzt  sich  an  den  Seiten  und  auf  dem 
Boden  der  Fässer  eine  krystallinischeKruste  an,  welchr 
Weinstein.  (Tartarus)  genannt  wird,  und  na  Ader 
Farbe  der  Weine  roth  oder  graugelb  ist.  Sie  besteht 

■ 
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aus  saurem  weinsauren  Kali,  ron  FaVbestofF,  Gischt 
und  mehrern  Stoffen,  die  sich  beym  Klären  des  Weins 
absetzen,  verunreinigt.    Von  diesen  Unreinlichkeiten 
befreyt  man  den  Weinstein  durch  Auflosung  in  sied- 
hei  sem  Wasser,  wornach  man  die  gesattigte  Auflo- 
sung kalt  werden  läßst*  wobey  ein  weifserea  Sal*  an« 
achie  st.   Die  Form  der  Krystalle  ist  entweder  Nadeln 
oder  vierseitige  schief  abgeschnittene  Prismen.  *)  Ei 
hat  einen  sauren,  weniger  angenehmen  Geschmack, 
als  das  äaucrkleesalz.     Es  wird  leicht  in  der  Hiu* 
«erstört ,  und  giebt  einen  eignen  sauren  und  ereiifc* 
kenden  Dunst,  worauf  ein  kohligtes,  schwammigtei 
Kali  übrig  bleibt,    das  sich  schwer  weil*  brenne» 
JäTst   In  der  Destillation  giebt  es  seh»  viel  kohlensau- 
res Gas,  Kohlenwasserstoffgas brandiges  Oel, 
sig  und  etwas  kohlensaures  Ammoniak.     Die  saure 
Flüssigkeit,  welche  hierbey  entsteht*  wird  in  den  Apo- 
theken  unter  dem  Namen  der  brandigen  Weia- 
sanre  gebraucht    Dieses  Salz  ist  scbwerauilüslich; 
es  erfordert  daaü  160  Theüe  kaltes  und  aS  Theile  ko- 
chendes W  asseV.    Es  kann '  ton  den  starkem  Sauren 
nicht  VollkomiSen  zersetzt  werden,  und  umgekehrt 
wird  es  aus  ollen  Kalisalzen  niedergeschlagen,  wenn 
Weinsäure  in  etwas  beträchtlichem  Ueber* hu&  ange- 
setzt wird,    Auf  diese  \Veise  unterscheidet  man  oft 
die  Sake  des  Kali  von  denen  des  Natron*,  wobey 
man  jedoch  in  Acht  behalten  nmfr ,  dafs  es  auch  ein 

•)  U<*er  dm  frtrjkroäfsigft  Bereitung  dt*  Weisstem«  und  d« 
Wmoftcuirtha»  •.  Nim,  de  l'Acad.  des  Sc/m*  4*  Paris.  17* 
p.  5  «6,  -  Roziir  OUtrration*  *ur  U  phpiq*.  T./.  *.l 
Juillet  1771:  -  CrelPt  ehem.  Joünlal.  VI.  8.  iSÄ.  —  Bn- 
cyclop.  nkM*  M*et  mttisrs  mscan.  .Ate;.  dsr-P/aMÜ.  T«  i?> 
Jqrtre  PI,  /,  -  Crelf.  Bajt*v*»  dt»  «Ihm».  W<  ^ 
$.  7.  —  Dfwichy  Laborsat  im  Groten,  11,  5. 54©, 
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satites  weinsaüre«  Natrum  giebt,  welche«  nur  9  Theile 
kaltes  Wasser  «im  Auflösen  bedarf.     Der  Tremor 
Tärtari,  so  Wie  er  im  Handel  vorkommt,  enthalt  ei-' 
iiige  Procente  weinsduren  Kalk,   welcher  «ich  nach 
B  u  eh  e 1 z  bia  aitf  i4,3  Pr.  erstrecken  soll.   Der  Kalk 
wird  nicht  vollkommen  abgeschieden ,   da  das  saure 
Sulz  mit  Kali  gesättigt  wirrf.     Der  Cremor  Tartari 
kommt  oft  mit  Sand,  Thon  u.  «.  w.  ref fälscht  Tor;1 
aber  diese  werden  leicht  entdeckt ,  wenn  man  ihn  ih  • 
einer  warmen  kaiischen  Lauge  auflöTst,  wobey  diese 
Äoffe  unaufgelö'st  bleiben. 

Wein  saures  Kali  (Tartaru*  taHttri$ätaay 
giöbt  es ,  wemr  das  saure  Salz  eben  mit  Kali  gesättigt 
wird.  Man  kann  es  schwer  zum  Anschie fsen  brin-4 
gen.  Es  bildet  alsrfam*  reehtwinirlichte  rierseitige 
Prismen  mit  diätrischen  Endspitzen.  Die  Krystalle»* 
werden  an  der  Luft  feucht.  Das  Salz  rauobt  man  ge-r 
wohnlich  zur  Trockenheit  ab.  Es  wird  ron  4  Theilen 1 
kaltem  und  fast  in  allen  Proportionen  kochendem  ' 
Wasser  aufgelöfst.   Es  enthält  kein  Krystallwasser. 

Neutrales  weinsaure«  Kali 'enthält  kein 
Krystallwasser.     Iw  Säur*  saltigt  klarin  genau  die* 
doppelt*?  Quantität  KaK  gegen  dfcs  neurale. 

Citronensauree  Kali  zerfliefstr  an  der  Luf£T 
Es'Wcfct  den  llauptbestandtheil  der  Aramey :  Mixtu- 
ra * satirta^  aus.  — *•  Aepfels a u*r es  Kali' bildet ■ 
ehie  zerfliefsbare  Solzmasse.  —  Benzoesäure«' 
Kali  schiefst  in  spitzigen,  federartigen  Krystalletf* 
an.  Wird  an  der  Luft  feucht,  und  sowohl  in  Alto-' 
H6l  als  Wasser  aufgelöfst.  Es  hAt  einen  'scharfenr 
salzigen  Geschmack.  — ■  G  all  uasdures  Kali  gfebt* 
ein  unregelmäfsig  angeschossenes  Sali,  Elches  übri- 
gens nichl Untersucht 5sÜ.^  Schi 


ist  im  Wamr  sehwerauflötlich*     E#  erfordert  mr 

▼ollig«  Auflösung  8  Theile  kochendes  Wa^er,  und 
der  größte  Theil  schiefst  wieder  beym  Abkühlen  ab 
ein  feinkörniges  KrystAllpulw  an.  —'Korks au res 
K  ali  schielst  in  kantigen  ungleichseitigen  Prismen 
an.  Es  hat  cern  einen  Ueberschuls  an  Saure; 
schmeckt  bitter  und  wird  im  Wasser  schwer  aufge- 
löst. —  Bernsteinsaures  Kali  schielst 
an,  giebt  dreyseitige,  spitzige  Kry  stalle. 
Wärme  verwittert  es  auf  der  Oberfläche,  wi 
an  der  kalten  Luft  feucht  Es  knattert  auf  glühen« 
den  Kohlen.  1000  Theile  wasserfreye 
sättigen  iia5,i  Kali  (Richter!  —  Hör 


res  Kali  schielst  in  lange  Prismen  an, 
wohnlich  sauer.  —  Urinsaures  Kali  ist  körnig 
Und  im  Wasser  schwer  auflöslich.  —  A  meisensau- 
res Kali  gleicht  dam  essigsauren,  wird  aber  nickt 
so  leicht  ieucht  Man  kocht  es  so  lange  ein ,  bis  <U 
Salz  geschmolzen  steht,  ohne  *u  rauchen.  Es  er- 
starrt nach  dem  Abkühlen  und  hat  alsdann  ein  Eigen- 
gewicht ron  1,4  a5.  1000  Theile  wasserfreye  Amei- 
sensäure sättigen  1573,7 Kali  (Richter). 

Blausaures  Kali  giebt  es,  wenn  man  blausau- 
res Gas  durch  eine  Lauge  von  Aetzkali  xur  rollen 
Sättigung  gehen  läTst  Diese  Verbindung  mit  der 
Blausaure  allein,  ohne  Zusatz  von  Eisenoxydul,  ist 
sehr  locker ,  und  wird  dunh  das  Sauerstoffgas  und  die 
Kohlensäure  der  atmosphärischen  Luft ,  sogar  durchs 
Kochen,  verstört  In  trockner  Form  conserrirt  sie 
•ich  besser.  Die  erhaltene  Auflösung  schmeckt  wie 
bittere  Mandelu,  und  reagirt  Kali,  selbst  uachdem  es 
kein-, blausaures  Gas  mehr  aufnimmt  Wird  es  in 
^eyerLuß  abgedampft,  so  wird  die  Blausäure  theih 
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von  der  Kohlensaure  ausgetrieben,   theils  zerstört 
wobey  blausaures  Ammoniak  entwickelt  wird»  In  der 
Retorte  abeedamoft.  erleidet  es  hevnahe  dieselbe  Ver- 
Änderung ,  aber  in  geringerm  Grade.    Verwahrt  man 
die  Auflösung  dieses  Salzes  in  einem  verdeckten  Ge- 
fufse,  so  wird  sie  nach  einiger  Zeit  zerstört,  und  lie- 
fert kohlensaures  Kali  und  Ammoniak.     Dieses  Salz 
gewinnt  man  mit  den  geringsten  Kosten,  Wenn  ein 
durch  Kochen  mit  Wasser  coa^ulirtes »  von  meinen 
Salzen  wohl  geschlämmtes  und  nachher  getrocknetes 
und  pulverisirtes  Blut  mit  einer  Auflösung  von  halb 
so  viel  reinem  basischem  kohlensaurem  Kali  vermischt 
und  damit  zur  Trockenheit  abgeraucht  wird*  Die 
trockne  Masse  wird  in  einem  geraumigen  Hegel  ge- 
brannt ,  und  sobald  das  Aufwallen~aufgehort  hat,  wird 
sie  lüedergestofsen  und  geglüht*  bis  sich  auf  der  Ober* 
fläche  keine  flackernde  Flamme  mehr  zeigt.  Man 
nimmt  sie  denn  gleich  aus  dem  Feuer  und  stellt  sie 
zum  Abkühlen  hin.    Die  kohlige  Masse  wird  in  Al- 
kohol eingeweicht,  welcher  ein  Salz  auflöst,  das  ich 
weiter  unten  beschreiben  werde,  und  blausaures  und 
hasisches  kohlensaures  Kali  unaufgelöfst  laTst.  Dieses 
wird  in  Wasser  aufgelö  st,  von  der  Kohle  abgeseihet 
und,  zur  Wegschaffung  des  kohlensauren  Kali,  mit 
essigsaurem  Kalk  vermischt,  so  lange  noch  einiger 

auf  es  durchgeseihet  und  schnell  abgedampft' wird» 
bis  sich  die  Salzhaut  zeigt  Man  laTst  es  alsdann  a4 
Stunden  an  einem  kühlen.  Orte  zum  Anschienen  sie« 
hen.  Das  krystallisirte  Salz  ist  nun  reines  blausaures 
Kali.  Es  wird  auf  Saugpapier  genommen ,  mit  Alf 
kohol  geschlämmt  und  alle  Feuchtigkeit  auagedrückt. 
Man  hebt  es  trocken  auf.    Die  picht  krystallisirte 
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Lauge  enthält,  nebst  emgsmrta  und  b&uKurenv 
amjh  *ue  Portion  köhlensaurt»  SftK/  da»  weh  b*ym 
Einkochen  auf.  Unkosten  der  Blaustem  gebildet  hat, 
und  deshalb  Vor  dem  Abdampfen  mit  essigsaurem 

• 

Kalk  behandelt  werden  mufs,  um  dieses  kohlensaure 
Kalt  ,  welches  sonst  mit  dem  blausaureu  Salze  an- 
schiefst,  wegzuschaffen.  —   Vielleicht  wäre  es  bey* 
dieser  Operation  am  vorteilhaftesten ,  die  gebrannte 
Salzmasse,  nachdem  man  sie  in  möglichst  wenigem 
Wasser  aufgelöst  hat,  mit  einer  concentrkten  Auflö- 
sung  von  essigsaurem  Kalk  niederauschlagen ,  und 
nachdem  der  Kalk  abgeseihet  worden,  sie  mit  Alko- 
hol so  lange  zu  vermischen,  als  noch  etwas  blausau- 
res Seit  niedergeschlagen  wird.     Hierbey  vermeidet 
man  den  sehr  bedeutenden  Verlust  an  Salz ,  welches 
beym  Abraucbcn  zerstört  wird.   Man  probirt  das  Salz 
auf  kohlensaures  Kali,  wenn  man  es  mit  5  Theilen 
wasserfneye»  Alkohol ,  der  mit  f  vom  Gewichte  des 
Sal  es  concentrivter  Essigsaure  von  wenigstens  i,o56 
Eigenschwere,.  gemacht  ist,  übergiefst.  Entsteht  als- 
dann kein  Brausen ,  so  war  das  Sab  rein.   Im  Gegen- 
.  tbeü  wird  eine  Mischung  von  kohlensaurem  und  blau- 
saurem  Gas  entwickelt,  Wobey  das  kohlensaure  Kali 
in  essigsaures  umgeändert  und  im  Alkohol  aufgelöst 
wird.   Der  Theil  des  blausauren  Salzes,  welcher  nieht 
zersetzt  wird,  bleibt -reih  übrig;  wenn  man  aber  das 
Niederschlagen  mit  essigsaurem  Kalk  versäumt  -  hat, 
so  ist  das  Salz  gewöhnlich  so  kohlensäurehaltig,  dafa' 
alles  zusammen  zersetzt  wird«  —  Bey  der  Bereitung 
des  eisenfreyen  blausauren  Karlimurs  man  zwey Haupt-' 
umstände  in  Acht  nehmen:   a)  dafs  die  Feuerung 
nicht  eher  endigt ,   als  bis  die  flackernden  Flammen' 

▼mch wunden  sind ,  «fcd  nicht  länger  darnach  fortge- 

■ 
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setzt  wir*  In  leiden  Fällen  bekommt  man  ein  gel- 
bes ,  eisenhaltiges  blausaures  Kali ;  in  dem  erstem 
konnte  der  Gehalt  des  Bluts  an  Eisenoxydnl  nicht  zur 
Redukiiou  gelangen,  und  in  dem  letztern  wird  eitf 
Theih  davon  wieder  oxychrt  und  kann  aufs  neue  in/ 
das  Salz  eingehen,  b)  Dal*  die  Abdampfung  so  schnell 
#U  möglich,  und  in  fliehen  CefaTscn  geschieht,  m 
da  Ts  die  Auflösung  nicht  durch  eine  langwierige  Hitze 
tiersei  st  wird. 

Die  Bildung  der  Blausäure  geschieht  hier  auf  Ufr* 
kosten  der  Bestandteile  des  Bluts,  wobey  Kohlenstoff, 
Wasserstoff  und    Stickstoff  zusammentreten,  und 
wahrscheinlich  in  Verbindung   mit    einer  Portiort 
Sauerstoff,  Blausäure  bilden.    Die  Kohlensäure  des 
Kali  wird  zersetzt,  und  da  man  gefunden,  da fs  ein 
mit  Aetzkali  gebranntes  Blut  weniger  Blausäure  giebt, 
so  ist  es  wahrscheinlich ,  dafa  auch  der  Sauerstoff  der 
Kohlensäure  an  der  Bildung  der  Blausäure  Theil 
nimmt     Man  erhäk  auch  blausaures  Kali,  wem* 
Kohle  mit  Kali  gebrannt  wird ;  es  wird  aber  alsdann 
in  sehr  geringer  Quantität  gebildet   Sin  kleiner  Zu* 
satz  von  Salmiak  vergrößert  die  Quantität  der  Blau- 
säure durch  das  Hinaukemmen  des  Stickstoffs  und 
Wasserstoffs,  welche  zu  deren  Bildung  nothwendig 
sind.    Die  in  ekligem  Verhältnifs  verschieden  geftrlfci 
ten  Metallniederschläge,  welche  man  vom  blau  »an* 
ren  Kali  erhielt,  das  bey  verschiedenen  auf  gleiche 
Weise  angestellten  Brennungen  bereitet  worden,  süb* 
ren  von  den  ungleichen  Proportionen  des  eingemengt 
ten  ,  ifn Alkohel  aufloslichen,  Salzes  her,  a*f  dessen 
Wegschaffung  man  nicht  die  gehörige  Aufmerksam* 
keit  verwandt  hatte, 
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Das  krvstallisirte  blauaanre  KaC  Bildet  kleine« 
kündige  Krystalle,  es  schmeckt  scharf,  etwas  alka- 
lisch und  hinten  nach  stark  wie  bittere  Mandeln.  Es 
reagirt  für  das  Kali  auf  Gurkumeypapier ,  auf  geren 
thet  Lackmuspapier  und  auf  Veilchensaft ,  ungeachtet 
4*  weder  essigsauren  Kalk  noch  schwefelsaure  Talk- 
fide niederschlagt.     Es  braüfst  eben  so  wenig  mit 
Schwefelsäure  oder  Salzsäure,  zum  Beweise,  dafs  et 
weder  freyes  caustisches  noch  basisches  kohlensaures 
Kali  enthalt*   Dieses  Salz  raüfste  also  wie  ein  basi- 
sches blausaurcs  Kali  angesehen  werden,  wenn  nicht 
auch  das  mit  Kohlensaure  vollkommen  gesättigte  Kali 
dieselbe  Eigenschaft  hatte.     Wenn  dieses  SaU  mit 
.Wasser  Übergossen  wird ,  so  fangt  es  anv  «ich  zu  zer- 
setzen ,  und  die  Zersetzung  geht  bey  der  gewöhnli- 
chen Temperatur  der  Luft,  und  in  verdeckt en  Gefax- 
ten sehr  langsamen  Schrittes ,  aber  in  der  Luft ,  und 
bey  einer  hohem  Temperatur,  geschieht  sie  schneller. 
Der  Kohlenstoff  der  Blausäure  wird  mit  dem  Sauer- 
stoff des  Wassers  und  der  Luft  zu  Kohlensäure,  und 
der  Stickstoff  mit  dem  Wasserstoff  der  Säure  und  des 
Wassers  zu  Ammoniak  verbunden.  Dabey  wird  mehr 
Kohlensäure  gebildet ,  als  zur  Sättigung  des  zerstörten 
Salzes  erforderlich  ist,  wobey  die  Blausäure  zum  Theil 
▼on  dem  Ueberschusse  ausgetrieben»  und  dabey  Blau- 
säure, blausaures  und  kohlensaures  Ammoniak  ver- 
flüchtigt wird;  zuletzt  bleibt  blofe  kohlensaures  Kali 
übrig.   Tröpfelt  man  eine  frisch  bereitete  Auflösung 
dieses  Salzes  in  eine  Auflösung  von  rothem  salzsau- 
fem  Bisen,  so  entsteht  ein  rothbrauner  Niederschlag, 
weil  die  Blausäure  keine  Verwandschaft  zum  Eisen* 
oxyd  allein  hat,  wenn  es  nicht  zugleich  einen.  Zusatz 
von  Eisenoxvdul  bekommt ,  womit  es  alsdann  das  uur 
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ter  dem  Namen  Berlinerblau  bekannte  dreyfticheSolt 
bildet  Läfst  man  die  Mischung  einige  Zeit  stehen* 
*o  Wird  auf  Unkosten  eines  Theils  von  frey  geblieben 
ner  Blausäure  eine  Portion  Eisenoxyd  zu  Eisenoxy* 
dul  reducirt,  womach  sich  die  Säure  mit  Weiden  zu 
Berlinerblau  verbindet,  während  der  Niederschlag 
kllmblig  dunkel  wird.  Ein  Ueberschnfs  vonblausaurem 
Kali  löfslden  Niederschlag  mit  gelber  Farbe  auf.  Wird 
eine  Mischung  von  blausaurem  Kali  mit  Berlinerblau 
digerirt,  so  wird  ein  Theil  von  diesem  aufgelofst,  und 
die  Auflösung  enthält  das  folgende  dreyfache  Sab  von 
Blausäure,  Kali  und  Eisenoxydul,  wel«i 
che»  allgemein  unter  dem  Namen  Blut  lauge 
bekannt  ist.  Diesen  Namen  hat  es  davon,  dafs 
das  zur  Bereitung  des  Berlinerblaues  im  Große* 
gebräuchliche  blausaure  Kali,  auf  die  erwähnte 
wähnte  Art ,  aus  getrocknetem  Blute  im  Brennen  mit 
Kali  gemacht  wird.  Die  noch  glühende  Masse  wird 
iu  kochendes  Wasser  ausgegossen ,  und  die  Auflösung 
durchgeseihet.  Fabrikmäßig  kann  sie  nicht  mit  sol* 
eher  Genauigkeit ,  wie  bey  kleinem  Versuchen ,  be- 
reitet werden;  diese  Blut  lauge  ist  daher  ein  Gemisch 
von  basisch  kehlensaurem,  reinem  blausaurem ,  ei- 
senhaltig blausaurem,  schwefelsaurem,  salzsaurem 
Und  hydrothyonsaurem  Kali,  und  enthält  eine  Por- 
tion phosphorsauren  Kalk  und  kohlensaures  Eisen- 
oxyd, in  dem  Ueberschusse  von  Kali  aufgelofst.  Sie 
ist  also  zu  feinern  chemischen  Arbeiten  nicht  brauch-* 

bar.  •  1 

*  * 

Man  bereitet  das  dreyfache  Salz  am  liebsten  aus 
Berlinerblau  auf  folgende  Weise :  Ein  Theil  vollkom- 
men ätzendes  Kali ,  in  ao  Theilen  Wasser  aufgelöst, 
wird  in  einem  Glaskolben  zum  Kochen  erhitzt;  als-» 

* 
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dann  wird  hiebst  feingeviebenes  Berlinerblau  +)  im 
kleinen  Portionen  angesetzt,  wönift  die  Lange  jede** 
mal  umgescbütteU  wird ,  und  «iah  fahrt  hiermit  so 
lange  fort,  bis  die  Lauge  uaoh  einem  stündigen  Ko- 
#ben  mit  dem  zuletzt  ^eacMagerien  nicht  mehr  für 
das  Kali  reagirt.  Hierzu  gehen  ungefähr  4  Theile 
Berliner  blau  auf«  Das  Kali  verbindet  sich  mit  der 
ßlausaure  und  dem  EiseuoxyxmJ,  zu  Blutlauge,  und 
des  £uftn»yi  Wei^t  in  Qeatajt  leine*  gelben  Pulver* 
iibrig.  Gegen  das  Ende,  wo  die  fcauge  der  Sättigung 
PiÜier  gekommen  iM,  wird  das  hineingelegte  Berliner* 
blau  wf«*?  fio  schnell »  noch  so  volU^uunfn  verpetzt, 
aondom*  läftt  ei^^ujtelbraunes  Pulver  von  Blaus*^ 
mit  Eisenoxyd  4a  ycjberecjtufe ,  ;zurja4k,  welches  wie-« 
4er  i»  Vev&ierbjatt  verwandelt  wind,  weun  die  übe*> 
schieleende  Basis  von  einer  Saure  anfgelö  st  wird.  Die 
erhaltene  AuflüsUAig  ist  hellgelb,  etwas  ins  Grane 
fallen  iL  Sie  wird  durcligeseihet  und  in  flachen 
f  &en  sobuejl  zum  Anschielsen  uhgedampHU  Des  SaU 
krysüdlisirt  zuweüea  in  vierseitigen  Prismen  ,  zuweif 
kn  in  vierseitigen  Tafeln  und  zuweilen  in  WurfeJn- 
Die  Krystalle  haben  eine  gelbe  Farbe  und  einen  eig- 
nen Geschmack ,  weither  etwas  von  dem  der,  Jüan- 
8ttU£e)ift&  Sie  werdeU  leicht  in  Wasser,  aber  nicht  % 
in  All^iol  aufgelöst.  Eine  cowentrirte  BluLiang» 
wird  Vom  Alkohol  iof  weiften  silberglänzenden  Sohupr 
pen  niedergeschlagen.  M*n  verwahrt  sie  ein  liebsten 
in  trocknet  form*  weil  die  Auflösung  mit  der  Zeit 
Ueberschufii  au  Kali  bekömmt 

i  ■ 

r  I  » 

*)    Wie  dieses  im  Handel  vorkommt ,  ist  es  ron Thonerde  venu)** 

rtinigt,  welche  rorher  durch  Digestion  mit  hinjäogtich  v»  r» 
dünnt  er  Salzsäure  weggeschafft  Warden  sntffs,  Soest  löCit  Sick 

.    die  tretende»  Aeuk.h  *«if. 
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.    Bronchi  fttfneiirBei^^ 

»es  Kali,  welches  Kohlensaure  enthält»  «e bekommt 
JBAAt  aufser  dein  4reyfftdbe«  Salze,  tun  Ameres  aus 
basischem  blausaureni  Eisen  in  kohlensaurem  Kali 
aufeelö&t    Diese  Lauge  kann  nicht  vollkommen  se- 
*ätiigt  werden,  und  ihre  .Färbte  ist  gelbbraun,  Sie 
kwn;  we.SsfU  chemischen  Proben  gebrauxütt<*i*rden, 
weil  die  Säuren ,  welche  ihr  kohlensaures  Alkali  sat- 
tigen, da*  darin  aufgeiojite  Elten  Jöietierschkgea. 
£ine  Blut  lauge ,  welche  möglicher  \y  eise'  einen  Ue- 
beradräi  4»  Alkali  enthalten  könnte ,  muf»<d«her  ein 
jWen^g  mit  Essig  übersättigt  Verden ,  wornachtanan  sie 
*iuige,Zeit  hinsUllt,  um  das  au£gelölste  l^naak.ab- 
ausetzenw    Hierauf  wird  sie  abgedampft,  wubey  sich 
*9ph  jpiebr  mederschj&gt ,  durchgeseüiet  und  mit  Al- 
kohol vermischt,  welcher  das  reiue.  Sab  in. Schuppen 
^eder*chl*gt,  die  nach  dem.  Trocknen  sUbetglkiuEend 
**r4eii*.  Diese  werden  mit  Alkohol  gewaschen,  aus- 
gedrückt,  getrocknet  «ud  aul bewahrt 

jD**  ffreyfeche  Salz  wild  durchs  Brennen  auf  die 
jiWoisftj  zerstört,  da<s  zuera^  -Krystallwassir,  nachher 
blausauresAmmoniak  undbsyfUrtes'Kohlenaftoffgas  fort 
geht,  und  eine  kleine  Portion  blausaarea> Kofi,  mit 
Basis  im  üeberschufs  sublimirt  wird.  JDie  geschraehs- 
te  Masse  gleicht  geschmolzenem  Kochsalze.  »Sie  besteht 
ÜU3  .kohlensaurem,  reinem  blausaurem  und  ekeiijialtig 
blausaurein  Kali,  ^ach  der  Auflösung  im  Wasser  lie- 
fert sie  ein  schwarzes.  PolretTxm  redu^rtemEiscn  und 
Kohle.  Durch  langwieriges  Brennen  wird  die  Blau* 
saure  g4nz  und  gar  zerstdrU  Wird  eine  Auflösung 
des  drey  fachen  Salzes  mit  so  vieler. Schwefel sacoe  oder 
Salzsäure,  als  zur  Ätttiguiig  des  Kaü  ntth%  kt,  :*er- 
mischt,  und  die  Mischun?  in  der  Retorte  vekocht.  so 
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geht  die  Blausäure  zum  Theil  auf  die  Welse ,  wie  ich 
Vorhin  bey  der  Blausaure  erwähnt  habe  ,  unverändert 
über,  und  in  der  Retorte  wird  ein  weifses  Pulrcr  ab- 
gesetzt, welches  das  blausaure  Eiseiwyxydul  ist,  wd- 
chea  vorher  in  die  Zusammensetzung  der  Blutlauge 
einging.  Sie  wird  alimalig  an  der  Luft  *u  dem  drei- 
fachen Salze  oxydirt  und  wird  blau.  Auf  diese  Weis? 
bc^c  ommt  man  o^J^i  bis  o^35  von  dem  Gewicht  des  kry- 
stallisirten  Salzes  an  Berlinerblau.  Die  Verhältnisse 
zwischen  den  Bestandteilen  dieses  Salzes  sind  noch 
nicht  genau  untersucht  Das  im  Salze  enthaltene  Ei* 
senoxyd  ist  damit  $0  innig  rerbunden ,  dafs  es  in  den 
Auflösungen  nur  blofs  durch  solche  Stofle,  die 
blausaure  Salz  ganz  zerstören ,  abgeschieden  werden 
kann.  Geschwefelte  und  hydrothyonsaure  Kalien, 
welche  sonst  das  Eisen  niederschlagen ,  lassen  es  hier 
Unverändert.  "Weil  die  Blutlauge  als  ein  reagireü*1 
oder  als  ein  Niederschlags  Mittel  für  Bisen  gebraucht 
wird,  so  wird  zugleich  dar  Eistipgehalt  des  Salses  ab- 
geschieden und  der  Niederschlag  vermehrt,  weich« 
alsdann  aus  Oxyd  von  der  probirten  Flüssigkeit  und  am 
Oxydul  von  der  Blutlauge  besteht  Man  findet  hier- 
aus ,  dafs  die  Blutlauge  wirklich  zur  Bestimmung  der 
Menge  des  Eisens  gebraucht  werden  kann;  dafs  sie  aber 
alsdann  von  kohlensaurem  Kali  vollkommen  frey  aef11 
xnufs ,  weil  die  Gegenwart  desselben  dem  Eiseno^i 
einen  unbestimmten  Gehalt  giebt,  welcher 

das  Resul- 
tat verwirren  mufs,  und  niemals  berechnet  W*rdefl 
kann. 

Endlich  will  ich  noch  derjenigen  Modific*tio» 
von  blausauren  Salzen  erwähnen,  welche k«0 
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blutroth,  und  die  von  Kupfergrün  färbt«  v  Man  ge- 
winnt sie,  wenn  die  gebrannte  Blutlaugeraasse  in  Al- 
kohol eingeweicht  wird,  welcher  dieses  Salz  aufnimmt« 
In  freyer  Luft  abgedampft,  verfliegt  die  Säure  und  es 
bleibt  kohlensaures  Kali  übrig.   Auch  erscheint  dieses 
Sälz,  wenn  gewöhnliche  concentrirte  Blutlauge  mit, 
durch  a  Theile  Wasser  verdünnte,  Schwefelsäure  Ter« 
xnischt  und  in  der  Retorte,  mit  geräumiger  und  wohl- 
angekitteter Vorlage,  welche  eiskalt  erhalten  wird,  bis 
1  der  Flüssigkeit  übergegangen  sind ,  destillirt  Wird. 
Das  Destillat  wird  zuletzt  milchigt  von  einem  Stoffe, 
welcher  sich  niederschlägt  und  noch  nichtgehörig  un- 
tersucht ist.    Die  erhaltene  Flüssigkeit  wird  mit  Aetz- 
kali  gesättigt  und  bis  beynahe  zur  Trockenheit  abge- 
dampft.    Hierbey  wird  sie  mit  Alkohol  vermischt, 
welcher  dieses  Salz  auflüfst  und  kohlensaures  und  ge- 
wöhnliches biawaures  Kaii  übrig  läfst.   Die  Eigen- 
schaften dieses  Salzes  unterscheiden  es  von  der  Blut- 
lauge sehr  deutlich :   a)  Es  färbt  das  Gurkümeypa- 
Jrier  braun   ohne  kaiisch  zu  seyn.    b)  Mit  Säuren  giebt 
es  einen  starken  Geruch  von  schlechten  bittern  Man- 
deln und  zuweilen  ein^n  Niederschlag  von  dem  vorhin 
gedachten  Stoffe,   c)  Es  giebt  der  Goldsoluüon  eine 
bleichrothe  Farbe ,  und  soudert  zuletzt  einen  weiften 
Niederschlag  ab.   rf)  Salpetersaures  Quecksilberoxy- 
dul wird  dunkelgrau  niedergeschlagen,  e)  Das  Subli- 
mat bleibt  unverändert,   f)  Salpetersaures  Kupier 
wird  nicht  medergescVlagen,  aber  grün.  #)  Eisensal- 
se werden  ohne  Niederschlag  blutroth,    h)  Salpeter- 
saurer  Kobalt  wird  zuerst  hellroth,  nachher  farhen- 
los.   BuchoU  fand,  daftoxydirte  Salzsäure  und  Über- 
oxydirt  salzsaures  Kali  diesem,  Salze  einige  Eigenschaf- 
ten des  blauaaurenKali  wjedei  ga.ben;  es  ist  aber  unsicher, 
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ab  durch  Zusatz  von  Sauerstoff,  oder  durch  Wegschaf- 
fung  einer  Portion  von  einem  breunbaren  Bestandteile. 

Sch  wef  el  wasserst  off  saures  (Hy  drpthy  on- 
saures)  Kali  oder  Hy drothyonkali  giebt  es, 
wenn  man  Schwefelwasserstoffgas  durch  eine  Lange 
von  Aezkali  leitet,  so  lange  etwas  Gas  verschluckt 
wird.    Bespnders  mufs  man  das  Gas  zuerst  durch  eine 
Flasche  mit  Wasser  passlren  lassen ,  um  die  mecha- 
nisch mitgefülirte  Unreinigkeit  abzusetzen,  ehe  es  in 
die  Lauge  tritt.   Die  Auflösung  hat  eine  gelbliche 
Farbe,  welche  nicht  dem  HydrothyonkaTi  zugehört, 
sondern  von  etwas  Schwefel  entstellt,  welchen  die  tat« 
mosphürische  Luit  der  Kalilauge  aus  dem  Schwefel- 
wasserstoffgase  niedergeschlagen  hat.    Dieses  Salz  läfst 
sich  zum  Krystallisiren  bringen;  es  mufs  aber  in  der 
Retorte  mit  wolilverkitteter  Vorlage  abgedampft  wer- 
den, weil  es  sonst  auf  Unkosten  der  Luft  zersetzt,  und 
theils  in  schwefelsaures,  theils  in  sch  we flichtsaures  Kali 
umgeändert  wird»    Es  läYst  sich  auch  produciren, 
wenn  eine  concentrirte  heifse  Auflösung  von  Schwe.- 
fclkali  in  einem  verdeckten  Gefafse  zum  Abkühlen* 
hingestellt  wird.   Es  schielst  in  grofse  ungefärbte,  vier- 
oder  sechsseitig  prismatische  Krystalle,  mit  vier- oder 
sechsseitigen  Endspit  en  an.    Es  hat  einen  scharfen, 
kaiischen,  bittern  Geschmack.    Tn  der  Luit  wird  es 
zu  einer  sirupsdicken  Flüssigkeit,  wovon  die  meisten 
Körper  grün  gefärbt  werden,  aber  die  Farbe  Verschwin- 
det nach  eimger  Zeit    In  fester  Form  ist  das  Salz  ge- 
ruchlos, aber  das  feucht  gewordene  riecht  wie  faule 
Eyer.    Es  wird  sowohl  im  Wasser  als  im  Alkohol 
aufgelötet.    Säuren  treiben  das  SchwefelwasserstofFgas 
mit  Aufbrausen  aus.    Die  Auflösung  dieses  Salzes 
fallt  alle  Metallsolulioaen*  An  dar  Lull  wird  es  au- 
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erst  gelb  gefärbt»  setzt  nachher  Schwefe!  ab,  wird  for* 
benlos  and  enthält  zulezt  schwefelsaures  und  schwef- 
lichtsaures  Kali.  Der  dreyfachen  Verbindung,  welche 
man  durch  die  Auflösung  de»  Schwefelkali  im  Wasser 
erhält,  habe  ich  bey  den  Schwefelalkalien  erwähnt 

Natrurasalze. 

Schwefelsaures  Natrum  (Glaubersalz) 
findet  sich  in  der  Natur  sehr  häufig  und  wird ,  als  ein 
Nebenprodukt  bey.  mehrern  chemischen  Operationen 
gewonnen  *).  Die  Form  der  Krystalle  ist  veränder- 
lich. Die  gewöhnlichsten  sind  lange,  sechsseitige 
Prismen.  Zuweilen  werden  die  Krystalfe  ungewöhn- 
lich grofs  und  sind  durchsichtig.  Es  hat  einen  anfangs 
kühlenden,  nachher  aber  bittern  Geschmack.  Ander 
Luft  verwittert  es  uud  zerfällt  in  ein  weifses  Pulver; 
wobey  es  etwa  o,56  an  Gewicht  verliert.  Wird  es  dann 
mit  eben  so  vielem  Wasser  übergössen ,  so  erstarrt  es 
damit  nach  einiger  Zeit  zu  einer  salzartigen  Masse. 
Es  schmelzt  leicht  in  seinem  Krystallwasser ,  aber  das 
faiescirte  Solz  erfordert  eine  sehr  strenge  Hitze ,  um 
flüssig  zu  werden.  Es  wird  in  Q,857  Theilen  kalten 
und  in  0,8  Theilen  kochenden  Wassers  aufgelbTst. 
Wenn  dieses  Salz  in  gleichen  Theilen  kochenden 
Wasser  in  einer  florentiner  Flasche,  welche  wohl  ztt* 

* 

•)  Zur  Vergleichung  hierbey  dienen:  /.  F.  Cartheuter  Diss. 
de  Sale  mirabili  Glauhcri  natiio,  resp,  Steinberg.  «FVan- 
*•/.  1764.  4.  —  Einige  Nachrichten  an  itea  Pnbjikuro,  riere 
der  Gravenhorst'sclieu  FabrikprodnVte  fcetr,ejfend  u.  it  w. 
Braunacfcw.  1769.  —  PV.  B.  Trommsdorff  Prngr.  de  Salt 
mirabili  Glauberi.  Erford.  1771.  4.  —  Abband I.  der  Schwed. 
Ak.d.  der  Win.  Bd.  X?XVII.  S.#.  -  Tl \  1  u s  Wittenberg. 
Wochenblatt.  1791.  S.  282.  —  Almanarh  für  Apotheker« 
»7cp.  —  Lampadiua  Crundrifa  u.  a.  w.  S.  58.  u.  m. 

.     -  -  .  Awn>  tf.  Webers. 
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gepfropft  un4  durch  deren  Korb  eine  am  einen  JEndc 
spitzige  Glasröhre,: geleitet  istt  aufgelöfst,  und  die 
riüfisigkeit  nachher  gekocht  wird,,  bis  die  Luft  von 
deu  WassexdäHwpien;  auagejagt  ist,  worauf  man  die 
Spitze  zuschmelzt  f  so  krystallisirt  das  Salz  während 
dem  Abkühlen  nicht,  sondern  erbalt  sich  flüssig,  so 
lange  die  Flasche  luftleer  ist.  Wird  ober  die  Spitze 
abgebrochen ,  so  dafs  die  Luft  eindringen  kann ,  so 
schielst  das  Salz  in  einigen  Augenblicken  an,  und  es 
wird  Wärme  entwickelt.    Durch  diesen  Umstand 

i 

wurde  man  lange  zu  dem  Gedanken  verleitet,  dafs  die 
Salze  durch  den  Druck  der  Luft  leichter  krystallisir- 
ton;  indefs  hat  Gay-Lussac  gezeigt,  dafs  hierher 
nicht  eigentlich  der  Druck  d erLuft  wirkt,  weil  die  ge- 
ringsteLuftblase,  welche  hineingelassen  wird,  Krystalli- 
sation  verursacht,  und  dieses  Phänomen  aufserdem mit 
keinem  andern.  Salze  hervor  gebracht  werden  kann. 
Gay-Lussac  fand  ferner ,  dafs ,  wenn  man  über  die 
in  einem  offenen  Gefäfse  kochende  Auflosung  eine 
Lage  von  Terpentin  giefst,  so  dafs  die  Berührung  der 
Luft  aufgehoben  wird,  das  Salz  eben  sowenig  kry- 
stallisirt;  wenn  aber  ein  Kry stall,  eine  Glasrohre  oder 
überhaupt  ein  fremder  fester  Körper  hineingebracht 
wird,  so  schielst  die  Masse  an.  Mit  Kieselerde  ver- 
mischt giebt  es  in  der  Schmelzung  Glas,  während  die 
Schwefelsäure  durch  die  gegenseitige  Verwandschaft 
der  Erde  und  des  Alkali  ausgetrieben  wird.  Es  wird 
als  ArzneymiUel «  und  zur  Bereitung  des  Natrums  ge- 
braucht loVTheile  Schwefelsäure  sättigen  f 7,699 
Theile  Natrum.  , 

Saures  sch  wefelsaur  es  Natrum  erhält  man 
aus  Schwefelsäure  und  Glaubersalz;  es  schiefst  wie 
dieses,  nur.  in  kleinem  Kry  stallen  an.   Es  wird  an  d«L 

-v.  Ii   'S  J 
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Luft  feucht  „  unid  in  a  Thailen  kalten  Wasser  aufge- 
hst.   •  ■    f  *!  ' 

Schwefel  lichtsaures  Natrum  Schiefst  irf 
Tier-  oder  sechsseitigen  durchsichtigen1  Prismen  an; 
es  hat  einen  kühlenden  achwöflichten  Geschmack, 
schmelzt  in  seinem  Kiystallwasser"  und'  wird  bey  fort* 
gesetztem  Brennen  in  schwefelsaures  verwandelt.  Es 
wird  in  4  Theilen  kaltem  und  in  weniger  als  gleichen 
TheiUm  kochenden  Wassers  aufgelöTstv 

Salpeter  saures'  Natrum  (Cu  Machen  Sal- 
peter) gewinnt  man  am  leichtesten,  wenn  die  Erd- 
salze in  der  Mutterlauge  des  Salpeters  itiit kohlensau- 
rem Natrum  niedergeschlagen  Werden;  und  die  Langd 
zur  Krystallisation  abgedampft  wird.  Hat  sie  vielen 
Ueberschufs  an  Alkali,  so  schiefst  das  Salz  sehr  schwer1 
an.  Die  Kry stalle  sind  Rhomben.  Es  hat  einen  schar- 
fen kühlenden  Geschmack.  Es  wird  in  2 Theilen kal- 
U*n  und  in  wenig  geringem  kochenden  Wassers  auf- 
gelofst,  so  dafc  ei  bey  der  Abdamfung  am  besten1  an* 
scMefst  Es  wird  an  der  Luft  leicht  feucht ,  und  isi 
daher  zum  Scliielspulver  nicht  schicklich.  5  TheiW 
tiietes  Salzes  mit  1  TheUe  Schwefel  und  1  Theile  Kohle 
zu  Schiefspulver  gen&clit,  verbrannten  dreymal  lang- 
iWmer  als  ein  ähnliches  Schierspulver  aus  Salpeter.  Etf 
brennt  mit  einer  schonen  brandgelben  Flamme,  und 
icatm  daher  zu  Kunstfeuem  benutait  werden.  Die  Säure 
wird  bey m  Verbrennfen  des  Salzas  uhVollkommen  zeir- 
seüst,  und  Sal  petergas  v  mit  etwas  gasförmigem  Stick- 
stofTöxydul,  eirwickeltv 

Ph^osphorsauVefr  Natrum  findet  sich  in  be- 
deutender Quantität  im  Urin,  aber  am  besten  gewinnt 
man  es,  wenn  es  unmittelbar  aus  Phosphorsaure  und 
Natrum  zusammen  gesetzt  wird,     Ida»  übergiefst  3 
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Theile  gebrannte  Knochen  mit  a  Theilen  concentrirter 
und  mit  q4  Theilen  Wasser  verdünnter  Schwefelsäure, 
und  digerirt  die  Mischung  a4  Stunden  unter  fleifsigem 
Umrühren.   Hierauf  wird  sie  durch  Leinwand  gesel- 
let, und  der  u#aufgeJofste  Gyps  mit  Wasser  wohlaus- 
gelaugt.   Die  durchgegangene  Flüssigkeit  wird  abge- 
dampft, so  dafs  sich  der  gröbere  T  Ii  eil  des  aufgelös- 
ten Gypses  absetzen  kann,  worauf  er;  geseihet,  mit 
Wasser  verdünnt  und  mit  basischem  kohlensaurem 
Matrum  gefall  wi^d.  ~  Die  saure  Flüssigkeit,  welche 
Phosphorsäure^  sauren  phosphorsauren  Kalk  und  et- 
was Gjps  enthielt,  wird  von  dem  Natrum  zersetzt,  so 
dafs  neutraler,  pboiphoraaurer  Kalk ,  mit  etwas  koh- 
lensaurem Kalk  .  ver^niBxbt,  niedergeschlagen wird, 
und  in  der  Auflösung  bleibt  phosphorsaurea  Natrum 
mit  einer  geringen  Fortion  von  sohwefelsaurem  Na- 
trum vermischt,  iibrjg.   Die  Auflösung  wird  geseihet 
und  zur  KrystalljsaÜQn  abgedampft.  Dieses  Salz  hat 
eine  Geneigtheit  basisch  zu  werden ,  so  ^dafs  es  am  be- 
sten aus  einer  Auflösung  anschießit,  'd^  etwas  Ueber- 
achufs  an  .Alkali  bat.   Aus;  e>nej?,  neutralen  Solution 
achiefst  zuerst  eü*  SaA*  an,  w*lf*<*i  gelinde  für  Katf 
reagirt,  und  nachher,  mit  niebrerer  Schwierigkeit, 
ein  Salz,  das 4&  freyen  Säure  entgegenwirkt  Dieses 
letztere  setzt  sich  in  Schuppen,  last  wie  Boraxsäurc, 
ab.   Erstere*  faü4*t.  grofse ,  länglichte  Rhomben ,  und 
schmeckt  etw,a  .wie  Kochsalz.  .      wird  in  4  Theiles 
kalten  und  in  a  Theilen  kochenden  Wassers  auige- 
löfst.   An  der  Luft  fatescirtes  auf  der  Oberfläche.  In 
der  Wärme  fliefst  es  in  seinem  Krystallwasser.  Inder 
Glühung  schmelzt  es  zu  einer  klaren  Glasperle  ,  wel- 
che beym  Erkalten  undurchsichtig  wird.    Es  wird  in 
der  Medizin  gebraucht*    Dieses  Salz,  enthält  mehr 
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Krystallwasser,  als  irgend  ein  anderes,  und  verliert 
beym  Verwittern  in  warmer  und  trockner  Luit  bis  zu 
63  Procent  von  seinem  Gewicht, 

Phosphorigtsaures  Natrum  krystallisirt 
verschieden,  zuweilen  in  länglichen  Rhomben,  zu- 
weilen in  federgleichen,  und  zuweilen  in  kleinen  ku- 
bischen Krystallen.  Es  hat  einen  nicht  unangeneh- 
men kühlenden  Geschmack;  verwittert  auf  der  Ober- 
flache ,  schmelzt  vor  dem  Löthrohre,  schwellt  auf  und 
verbreitet  eine  schöne  phosphorische  Flamme,  wohey 
es  phosphorsauer  wird.  Es  wird  in  2  Theilen  kalten 
und  in  wenig  geringem  kochendem  Wasser  aufgelöst 

Kohlensaures  Natrum  giebt es,  wenn  1  Theil 
basisches  kohlensaures  Natrum  ina  Theilen  Wasser 
aufgelöst,  und  bey  +  *0°  mit  so  vielem  kohlensauren 
Gas,  als  es  aufnehmen  kann,  imprägnirt  wird.  Das 
Salz  schlägt  sich  alsdann  nieder,  oder  schiefst,  wenn 
die  Auflösung  etwas  mehr  verdünnt  war  und  langsam 
kohlensauer  wird,  in  sehr  kleinen,,  schiefen,  viersei- 
tigen Tafeln  au.  Es  schmeckt  schwach  alkalisch  und 
reagirt  nicht  für  Alkali  auf  Gurkumeypapier,  wohl 
aber  auf  Fernambucks  und  geröthetem  Lackmuspapier» 
Es  wi»d  in  i3  Theilen  kalten  Wasser  aufgelötet.  In 
kochheifsem  Wasser  wird  es  mit  Entwicklung  von 
kohlensaurem  Gas  zersetzt;  ebenso  bey  gelinder  Ver- 
dampfimg, wobey  jedoch  ein  Theil  davon  unverän- 
dert anschiefst.  Es  conservirt  sich  «Ä  der  und 
wird  blofs  auf  der  Oberfläche  ein  wtnig  trübe.  In  der 
Kälte  trübt  es  die  Auflösungen  von  Talksalzen  nicht« 

Basisches  kohlensaures  Natrum.  Ich 
habe  bey  dem  Matrum  erwähnt,  dafs  dieses  Salz  aus 


geseihet,  zur  Kristallisation  abgedampft,  und,  nach- 
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dem  bey  +  i5#  nicht*  mehr  anschiefct,  einer  Tempe- 
ratur von  o°  oder  einige  Grade  darüber  ausgesetzt 
wird,  wobey  da»  basische  Salz,  krystallisirt.  Seine 
Figur  ist  ein  Dodecaeder ,  welches  aus  zwey  zusam- 
mengefügten vierseitigen  Pyramiden  besteht.  Zuwei- 
len bildet  es  breite  rhomboidale  Prismen.    Es  ver- 
wittert an  der  trocknen  Luft;  wird  in  a  Theilen  kal- 
ten und   1  Theile  hochenden  Wasser  aufgelöfst; 
schmelzt  leicht  in  seinem  Krystall wasser.   In  der  Glü- 
bung  ist  es  minder  strengflüssig  als  das  Kalisalz.  Man 
kann  das  krystallisirte  basische  kohlensaure  Natrum 
auf  die  Weise  reinigen,  wenn  es  in  verdeckten 
fafsen  in  seinem  Krystall  wasser  bey  +5o°  geschmol- 
zen wird,  worauf  man  es  durchseihet  und  zum  Ab- 
kühlen hinstellt.   Fremde  Salze  bleiben  dabey  nnanf- 
v  gelöfst.    Wenn  die  geschmolzene  Masse  abgekühlt 
wird ,  so  offenbaren  sich  die  ersten  Zeichen  zur  Kry- 
staliisation  bey  +  3o*,  aber  das  Thermometer  sinkt 
darnach  bis  +  370.   Rührt  man  alsdann  in  der  Masse, 
so  dafs  die  Krystallisatiou  überall  anfangt,  so  steigt 
es  wieder  auf  334,  wo  es  während  der  ganzen  Kry- 
stallisation  stehen  bleibt,  und  also  andeutet,  dafs  diese 
Temperatur  der  Gefrierpunkt  dieser  Flüssigkeit  ist 
Werden  die  Krystalle  von  basischem  kohlensauren 
Natrum  geschmolzen  nnd  zugleich  abgedampft,  so 
schiefst  in  der  abgedampften  Flüssigkeit  ein  Salz  in 
großen  Kry stallen  an,  welches  sich  an  der  Luft  un- 
verändert erhaltend  ohne  Krystallwasser  zu  seyn 
scheint,  wovon  die  gewöhnlichen  Krystalle  bis  61 
Procent  enthalten.   In  diesen*  wasserlosen  oder  weni- 
ger Krystallwasser  haltenden  Zustande  befindet  sich 
das  unter  dem  Namen  Tronasalz  im  Handel  vor- 
kommende N  atrum  aus  den  afrikanischen  Natrumseen; 
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*  • 

dieses  basische  kohlensaure  Natrum  verwittert  eben  so 

wenig.  ' 

Salzsaures  Natrum  (Kochsalz)  kommt  in 
der  Natur  häufiger  als  irgend  ein  anderes  im  Wasser 
auflösliches  Salz  vor.    Es  findet  «ich  theils  in  fester 
Form  in  eignen  Gruben,  theils  in  Brunnen  und  Quel- 
len, und  theils  in  dem  Wasser  des  grofsen  Welt- 
meeres.  Alle  unsere  Quellwasser  enthalten  eine  gros* 
sere  oder  geringere  Menge  Kochsalz.    Wo  dasselbe 
nicht  in  fester  Form  bricht,  mufs  es  aus  seiner  Auflö- 
sung durch  Abdampfung  geschieden  werden.  Dieses 
geschieht  aus  dem  Meerwasser,  besonders  im  südli- 
chen Europa ,  und  hauptsächlich  im  mittelländischen 
Meere  ,  dessen  Wasser  salziger  als  im  Ozean  ist.  Das 
Meerwasser  wird  nämlich  auf  gestauet  und  dampft  all* 
malig  an  der  Sonne  ab.   In  Deutschland  und  an  meh- 
ren 1  Orten,  wo  das  Salz  aus  Brunnenwasser  gewonnen 
wird,  geschieht  das  Abdampfen  durch  Einkochen; 
um  aber  das  Brennmaterial  zu  sparen,  wird  es  zuerst 
an  der  Luft  auf  Gradirwerken  abgedampft.    Ein  sol- 
*  ches  Gradirwerk  ist  ein  hohes  Gebäude,  dessen  vier 
Seiten  von  buschigtem  Reisig  geflochten  sind,  über 
welche  das  W  asser  nach  und  nach  herabträufeln  kann. 
Das  Salzwasser  bekommt  dabey  die  größtmöglichste 
Oberfläche,  und  dampft  sehr  schnell  ab.   Findet  man, 
dafs  es  nach  einer  wiederholten  Gradirung,  einen  ge- 
wissen Grad  von  Stärke  erhalten  hat,  so  wird  es  in  ei- 
semep  Pfannen  eingekocht,  wobey  das  Salz  anschiefst. 
Das  auf  die  eine  oder  andercArtproducirteSalz  ist  jedoch 
nichtrein,  sondern  voii  salzsaurem  Kalk,  und  vornäm- 
lich  von  salzsaurerTalkerde  verunreinigt,  wodurch  es  an 
der  Luft  feucht  wird.  Es  mufs  daher  zur  vollkommen 
nen  chemischen  Reinheit  im  Wasser  aufgclöfst  und  mit 
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basischem  kohlensaurem  Natrum  Termischt  werden* 
«o  lange  ein  Niederschlag  geschieht,  worauf  es  gesei- 
het und  zum  Anschieben  ahgedarapft  wird.   Zu  den 
meisten  ökonomischen  Bedürfbissen  ist  es  rein  gemi£, 
und  zu  T-isehsalz  wird  es  durch  Brennen  gereinigt, 
wobey  die  Salzsäure  von  der  Talkerde  ausgetrieben, 
und  der  färbende  Stoff  des  Salzes  zerstört  wird« .  Es 
wird  darauf  im  Wasser  auf  gelölst  undkrystalliairt  *> 
Das  Kochsalz  hat  eine  eigne  sonderbare  Kry stall- 
form.    Es  schiefst  nämlich  theils  in  solide,  theüs  in 
hohle  Würfel  an.   Letztere  bestehen  aus  zwey  vier- 
seitigen treppeniormigen  Pyramiden ,  dereu  Basen  oft 
zu  einem  hohlen  Würfel  zusammenwachsen.  Das 
Kochsalz  ist  beynahe  in  kaltem  und  kochendem  Was- 
ser gleich  auflösbar.   Von  dem  erstem  erfordert  es  afr* 
und  von  dem  letztern         so  dafs  das  Kochsalz  wäh- 
rend dem  Abkühlen  nicht,  sondern  bloß»  bey  einer 

•)  Folgende  allgemeine  Schrines  über  die  Bereitung  des  Koch« 
salzes,  welche  in  vielen  Staaten  ein  »ehr  wichtiges  Gewerbe 
ausmacht,  kann  ich  mit  Recht  als  die  besten  empfehlen:  L 
W.  Langsdorf ,  Einleitung  tur  Kenutnifs  in  Saltwerkaachen. 
Frankf.  «.  M.  1771.  8.  Dessen  ausführlichere  Abhandlung 
von  Sah  werken.  Giesen  1781.  4.  —  K.  C.  Langsdorf, 
vollständige  Anleitung  sur  Salewerkskuude.  Alienburg  1784.  — 

1796.   Fünf  Theile  in  5  Banden  in  4  Willem  Brows- 

riggs  Kunst  Küchenssls  zu  bereiten,  nebst  vorgeschlage- 
nen Verbesserangen,  durch  F.  W.  He  um  Lcips.  1776.  8.  — 
Autaug  einer  Beschreibung  der  Salzwerke  in»  Amte  Aeleo,  von 
A.  Haller.  Bern  1765.  8.  Neue  Ausg.  Lejpz,  u.  Frankf. 
1789.  8.  —  Sammlung  praktischer  Bemerkungen  nad  Abhand- 
lungen für  Freuude  der  Sal&werkskunde  von  I.  W.  und  K. 
Christ.  Langsdorf.  AUenb.  1783,  1788-1796.  8.  9  Thei- 
le. — >  Graf  von  Dnndonald,  Gedanken  von  der  Berei- 
tung des  Kochsalzes,  dessen  Handel  nnd  den  Vorschlagen,  das 
gesottene  Kochsais  &u  reinigen.  Lespz.  1787.  8.  —  K.  C 
Langadorf,  Entwurf  zu  Vorlesungen  über  tecaoolag.  Gegen- 
stände. Altenb.  1798.  8.  S.  iä  o.  s.  w. 

« 
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fortgesetzten  Abdarapfuug  anschicfst.  Es  wird  in  Spi- 
ritus leicht,  aber  in  unbedeutender  Menge  im  wasser- 
freyen  Alkohol  aufgelötet.  Es  enthält  kein  KrystaU- 
wasser,  aber  auf  glühenden  Kohlen  knistert  es  mit 
Verlust  des  in  den  Kry  stallen  mechanisch  eingeschlos«- 
senen  Wassers,  ab;  schmelzt  erst  bey  einer  hohen 
Temperatur  und  verfliegt  bey  einer  noch  höhern« 
Wird  Kochsalz  mit  Kiesel-  oder  Thonerde  vermischt, 
so  schmelzt  das  Natrum  mit  diesen  zusammen  und  die 
Salzsäure  wird  ausgetrieben«  Hierauf  gründet  sich  die 
Salzglasur  des  Töpferguts  oder  irrdenen  Geschirres. 
Das  .Kochsalz  wird  in  den  Ofen  geworfen,  sublimirt 
ttrid  befestigt  sich  auf  dem  Geschirre,  dessen  Ober- 
flache  es  mit  einer  Glaskruste  überzieht,  indem  die 
Salzsäure  verfliegt 

Inder  Schmelzung  verliert  das  Kochsalz  0,06  Kry* 
stall wasser  (Buc holz). 

Ueb  eroxydirtsalzsaur  es  •  Natrum  wird 
auf  dieselbe  Weise  wie  das  Kalisalz  producirt;  es  ist 
jaber  eben  so  leicht  auflöslich ,  wie  das  zugleich  gebil- 
dete Kochsalz ,  weshalb  man  es  auch  schwer  rein  bo- 
iomraen  kann.  Man  kann  indrfs  dieses  Salz  durch 
Alkohol  unterscheiden,  wovon  das  überoxydirte  in 
etwas  gröfsercr  Menge  aufgelöfst  wird,  ,  und  daraus 
zum  Anschienen  gebracht  werden  kann.  Es  krystal- 
Usirtin  Rhomben  oder  Würfeln;  wird  gern  au  der 
Luft  feucht,  schmeckt  kühlend  und  ziemlich  wie 
Kochsalz.  Er  hat  dieselben  Eigenschaften  wie  das 
Kalisalz. 

Jodsaures  Na  tr  um  ist  in  der  Mutterlauge  nach 
der  Bereitung  der  Soda  aus  Kelb  oder  Varech  enthalten, 
und  wird  auf  eben  die  Art  rein  gewonnen,  wie  jodsaurea 
Kali.    Es  schiefst  in  platten  rhombo^dalischen  Pris- 
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men  «in ,  welcne  zuweilen  sehr  grofs  sind ;  die  Seiten 
sind  der  Lange  nach  gestreift ,  and  die  KrystaUe  glei+ 
chen  fast  den  von  schwefelsaurem  Natrum.  Sie  ent- 
halten viel  K 17  stall wasser,  sind  aber  demungeachtet 
sehr  zerfliefsbar.  Nachdem  das  Wasser  in  der  Wär- 
me ver>gt  ist  r  schmelzt  das  trockne  Salz.  Das  Was- 
ser nimmt  gewöhnlich  ein  wenig  Säure  mit  aich?  so 
dafs  das  Salz  nachher  nach  Alkali  schmeckt  und  da- 
von schwach  reagirt  wird.  Bey  einer  noch  höhern 
Temperatur  verfliegt  solches,  wiewohl  dazu  eine  hig- 
here Temperatur  als  zum  Verfliegen  des  Kalisalzes 
erfordert  wird.  100  Theile  Wasser  von  + i4°  lösen 
173  Theile  dieses  Salzes  auf*  Es  wird  auch  betrachte 
lieh  in  Alkohol  aufgelöfsL 

Ueberoxydirt  jodsaures  Natrum  wird 
virie  das  Kalisalz  bereitet  Es  schiefst  in  kleinen  Pris- 
men und  in  kubischen  Körnern  an ;  schmelzt  in  der 
Hitze  wie  Salpeter,  verpufft  sohwach  auf  Kohlen, 
uud  giebt,  in  verdeckten  Gefäfsen  erhitzt,  24,45  Pro» 
cent  seines  Gewichts  Sauerstoffgas ;  da  bey  entweicht 
auch  ein  Theil  4er  Saure,  welche  alsdann  x*  Jod- 
•Superoxyd  oxydirt  und  sublimirt  wird.  100  Theile 
Wasser  von  +  i4i°  lösen  7,3  Salz  auf.  In  Alkohol 
ist  es  unauflöslich.  .  » 

Basisches  überoxydirt  jodsaures  Na- 
trum giebt  es,  wenn  das  neutrale  Salz  mit  mehr 
ätzendem  Natrum  vermischt  wird;  es  ist  leicht  auf- 
löslicher als  das  neutrale,  schiefst  in  kleinen'  seiden- 
glänzenden,  nadelförraigeu  Gscitigen  Prismen,  mit 
queer  abgeschnittenen  Enden  ,&v  schmeckt  alkalisch, 
und  enthalt  viel  Krystallwasser.  Es  wird  an  der  Luft 
nicht  verändert,  schmelzt  in  der  Hitze  und  verpufft 
iufKohieu.  >    -  : 


Digitized  by  Google 


«85  -r 

Flufsspathsaures  Natrum.  Diese*  Sab 
kann,  aus  der  kieselhaltigen  Säure,  welche  mit  dem 
Watrmn  kein  Düppelsalz  giebt,  sondern  die  Kiesel- 
erde  beym  Aufkochen  der  Flüssigkeit  in  gallertähuli- 
chen  Klumpen  frey  läfst,  sehr  leicht  bereitet  werden. 
Das  Saig  schiefst  nur  wahrend  dem  Abdampfen  an, 
und  giebt  alsdann  eine  Kry  stallkruste ,  welche  ganz  ,* 
das  Ansehen  von  Kieselerde  hat  Auf  dein  Boden 
wird  es  in  kleinen  harten  Körnern  abgesetzt,  welche 
wie  Sand  zwischen  den  Zahnen  knirschen.  Dieses 
Salz  ist  in  kaltem  und  kochendem  Wasser  fast  gleich 
auflöslich,  und  obgleich  das  Wasser  beträchtlich« 
Portionen  von  dem  einmal  aufgelösten  Salze  zurück- 
*  halten  kann ,  so  wird  doch  das  krystallisirte  so  unend- 
lich schwer  und  langsam  aufgelöist ,  dafs  mau  es  fast 
für  unauflöslich  ] .  lten  sollte.  Das  Salz  in  fester  Form 
Jiat  wenig  Geschmack ,  im  aufgelöfsten  Zustande 
«schmeckt  es  ziemlich  wie  reines  Sal/. 

Basisches  bo raxs aur es  Natrum  oder  Bo- 
rax. Dieses  Salz  wittert  an  mehrern  Orten  aus  der 
Erde.  Das  meiste  kommt  aus  Südasien,  unter  dem 
.Namen  Tinkai  oder  roher  Borax.  Es  wird  in 
Holland  gereinigt,  und  heifst  alsdann  raffinirter 
Borax.  *)  Der  Tinkai  giebt  ungefähr  die  Hälfte 
seines  Gewichts  reinen  Borax ;  die  übrige  Hälfte  soll 
.eine  seii'euartige  Zusammensetzung  von  Natrum  und 
einem  fetten  Stoffe  seyn.  Er  schiefst  in  grofsen  sechs- 
seitigen Prismen,  mit  zwey  breitern  Seiten  und  mit 
dreyseitigen-  pyramidalischen  Spitzen ,  an.  Er  hat  ei- 

*)  Uttber  du»  Raffinirung  de«  Boraxet  tind  betondara  unter  meh~ 
rem,  die  beiden  folgenden  Scbrifien  nachzusehen:  Färb  er 's 
Neue  Beyiräge  atir  Mineralgetchichle  verschiedener  Länder,  h 
Miiau  1778.  gr.     53i.  f.  —  Journal  für  Fabrik  atc.  S.4äo.  £ 

* 
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neu,  süfslichen  Laugengeschmack ,    und  rsagirt  das 
Kali;  wird  in  in  Theilen  kalten  und  in  halb  so  vie- 
lem kochenden  Wasser  aufgelö  st.     Er  Verwittert  an 
der  trocknen  Luft  schwach  und  langsam.  Werden 
die  Krystalle  im  Dunkeln  an  einander  gerieben,  so 
leuchten  sie  stark.    Der  Borax  schmelzt  auf  glühen- 
den Kohlen,  wirft  sich  und  schwellt  auf;  worauf  zu- 
letzt eine  aufgedunsene  weisse  Masse  übrig  bleibt, 
welche  leicht  zu  Pulver  zerfallt.     In  einer  noch  hö- 
hern  Temperatur  schmelzt  er  zu  einem  klaren'  unge- 
färbten Glase,  welches  wieder  im  Wasser  aufgelöTst 
wird.    Man  braucht  ihn  als  Flufs  beym  Löthen  und 
bey  Lötlnohrversuchen,  um  damit  gefärbte  Flüsse  von 
den  zu  untersuchenden  Stoffen  zu  bilden,  aus  deren 
Farben  man  oft  selbst  sehr  geringe  Antheile  solcher 
Metalloxyde  erkennt  oder  entdeckt,  welche  gef  frbtes 
Glas  geben.    Man  hat  hiezu  auch  einen  mit  Salpeter« 
säure  neutralisirlen  Borax  vorgeschlagen;  indeß  kann 
alsdann  das  Blasen  nicht  auf  Kohlen  geschehen,  — 
Das  Salz,  welches  man  bekommt,  wenn  Borax  mit 
Borax  säure  gesättigt  wird,  ist  wenig  bekannt.  Es  kry-  \ 
«lallisirt  schwer,    a  Theile  Boras  erfordern  ungefähr 
l  Theil  Boraxsäure  zur  vollen  Sättigung.    Wird  eine 
Auflösung  von  basischem  boraxsauren  Natrum  mit 
Flnfsspathsäure  neutralisirt,  so  erhält  man  ein  Dop- 
pelsalz von  Natrum  mit  beiden  Säuren.    Dieses  Salz 
ist  »im  Wasser  sehr  leicht  auflöslich;  es  trocknet  zu 
einer  gummiähnlichcu  durchsichtigen  Masse  ein,  wel- 
che im  Feuer  zu  Glas  schmelzt,  und  sich  an  der  Luft 
unverändert  erhält.  Weil  man  bey  analytischen  Ver- 
suchen  alle  Kieselerde  von  der  Flufsspathsäure  mit 
völliger  Sicherheit  mufs  abscheiden  können,  so  ist  es 
am  besten,  sich  zur  Sättigung  der  Säura  des  Boraxes 
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zu  bedienen,  weil  die  Bildung  des  Fluoborats  alle  Ef- 
zeugung  vom  Fluosilicat  hindert 

Essigsaures  Natrum  schiefst  bey  vorsichti- 
gem Abdampfen  in  Octaedem ,  oder  in  gestreiften 
Prismen,  wie  Glaubersalz,  an.  Die  Krystnlle  fates- 
cireu  langsam  an  der  Luft.  Es  hat  einen  scharfen, 
nicht  unangenehmen,  salzigen  Geschmack.  Es  wird 
in  2,86  Theilen  kalten  Wasser  arifgelöfst.  1000  Th. 
wasserfreye  Essigsaure  werden  von  8o4  Theilen  Na-« 
truni  gesättigt  (Richter).  100  Theile  Säure  satti- 
gen 6  Q,iTheil  Natrum. 

Sauerkleesau res  Natrum  ist  im  Wasser 
scKwerauflöslich ;  mit  etwas  Kali  im  Ueberschufs  ist  • 
es  etwas  leicht  auflöslicher,  und  mit  überschiefsender 
Säure  am  schwer  auflüslichsten.  1000  Theile  verwiU 
terle  Sauerkleesäure  werden  von  na4,5  Theilen  Na- 
trum neutral  isirt  (Richter). 

Berard  Zand,  dafs  das  Alkali  im  sauren  sauer- 
kleesauren  Natrum  'mit  doppelt  so  viel  Säure  als 
in  dem  neutralen  verbunden  ist.  In  dem  neutralen 
Salze  enthält  das  Krystallwasser  gleicb  viel  Sauerstoff 
mit  der  Basis,  und  in  dem  sauren  doppelt  so  viel. 

W  ein sau  res  Natrum  schielst  bey  schnel- 
lem Abkühlen,  in  feinen  Nadeln,  oder  in  dünnen 
Blättern,  und  bey  langsamer  Abdampfung  in  viersei- 
tigen 'gruppenweise  zusammengefügten  Prismen ,  am 
Es  wird  an  der  Luft  nicht  verändert  verwittert  aber, 
wenn  es  gelinde  erhitzt  wird.  Es  wird  in  i  Theile 
'kalten  und  in  y  Theile  kochenden  Wasser  aufge-  * 
lbTst,  kann  aber  von  ,^  Theil  des  letztem  flüssig  er* 
-halten  werden.  Im  wasserfreyen  Alkohol  ist  es  un- 
auflöslich. Nach  Richter  werden  iooo  Theile  kry- 
fctallisirte  Weinsäure  vom  667,6  -Natrum  gesättigt. 
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Saures  weinsaures  Natrtrra  erhalt  man, 
wenn  das  Torhergehende  in  8  Theilen  aiedheifsen 
Wasser  aufgelöst  und  mit  der  Hälfte  seines  Gewichts 
Weinsäure ,  in  so  wenigem  Wasser  als  möglich  auf- 
gelöfst,  vermischt  wird.  Nach  dem  Abdampfen 
schierst  das  saure  Salz,  während  dem  Abkühlen,  in  klei- 
nen vier-  oder  sechsseitigen  Prismen  an.  Es  hat  ei- 
nen sauren,  wenig  salzigen  Geschmack.  Wird  in  9 
Theilen  kalten  und  in  1,8  Theilen  kochenden  Wa* 
ser  aufgelöst;  ist  aber  in  Alkohol  unauflöslich. 

Weinsaures  Kali-Natrum  (Seignette- 
«alz)«  Dieses  bildet  sich,  wenn  Cremir  tartari  mit 
Natrura  gesättigt  und  die  Auflösung  langsam  zum  An- 
schienen abgedampft  wird.  Das  angeschossene  Sah 
enthält  oft  eine  Portion  weinsauren  Kalk ,  wovon  ei 
durch  neue  Auflösung  und  Krystallisirung  befreyet 
werden  mufs.  Man  bereitet  dieses  Salz  auch  auf  die 
Weise ,  dafs  6  Theile  Cremor  tartari  mit  Kali  gesät* 
tigt  und  mit  einer  Auflösung  von  5  Theilen  Glauber- 
salz vermengt  werden,  Nach  dem  Einkochen  schierst 
zuerst  schwefelsaures  Kali  und  nachher  das  dreyfache 
Salz  an.  Dieses  Salz  zeichnet  sich  durch  seine  gros- 
sen, regelmässigen  Kry stalle  aus,  welche  sechsseitige 
Prismen  mit  3  schmälern  Seiten,  oder  vierseitige, 
längs  der  Axe  gespaltene  Säulen  mit  rechtwinklicht 
abgestumpften  Enden ,  bilden.  Es  hat  einen  unange- 
nehmen salzigen  Geschmack)  wird  an  der  Luft  wenig 
verändert ,  es  sey  denn  in  trockner  un  a  warmer,  wo 
es  auf  der  Oberfläche  verwittert  Es  wird  in  a  J  Th. 
kalten  und  in  weit  wenigerm  kochenden  Wasser  auf* 
gelofst.  Es  wird  in  der  Medizin  gebraucht,  und  hat 
seinen  Namen  von  dem  Apotheker  Seiguette  in 
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la  Rochelle  in  Frankreich,  welcher  die  Zubereitung 
desselben  zuerst  erfand.  *) 

Borax  -  Weinstein  (Tartarus  b  raxatus) 
nennt  man  ein  vierfaches  saures  Salz ,  welches  aus  4 
Theilen  Crem  r  tartari  und  a  Theilen  Horax  in  20 
Theilen  Wasser  auigelöist  und  zur  Trockenheit  ab- 
gedampft,  gebildet  wird.  Es  bildet  eine  zahe,  kle- 
brigte  Salzmasse,  welche  leicht  an  der  Luft  feucht 
-wird*  ,  -  i  * 

Citroncnsaures  Natrura  schiefst  in  sechs- 
seitigen Prismen  ohue  pyramidalis^ he  Spitzen  an.  Es 
-wird  in  1$  kaltem  Wasser  aufgelö  st    Verwittert  an 
der  Luft  schwach.    Schmelzt  in  der  U  ärme.  ehe  es 
▼erkohlt  wird.  — *  Aep feisaure s  Natr  um  ist  eine 
zerfliefsende  Saljimasse.    —  '  l$e n o  *  s a  u  r e s  Na- 
tr um  giebt  spitzige  Kry stalle ,   welche  an  der  Luit 
verwittern  leicht  im  Wasser  iaufgelö  st  werden,  und 
einen  süfslkhenvpikaiiteaiif&eBcjbniack  habvn,  —  G  al- 
lussaure's  Nalrurä  gitbli üine.um e^clma [  sig&üaho» 
«Afiae*  — \  ^hleimVaure*  Natrum  bildet  kleine 
körnige  KrydUrfle^  welch»;  5  Thcile;  kochendes  Wasser 
.erfordern,  umzieh  aufzulösen.*  nud  sieh  grötetentheils 
.während  dem  Abkühl  01  \vdedbr  abzusetzen.—  Kork« 
saures  Matrum  ist  sauer,  bitter  und  in  Alkohol 
und  Wasser  leicht  auflöslich.    Es  wird  -  an  dec  Luft 
feucht  —  Bernsteins  aures  Natrüm  schiefst  in 
drey-  oder  vierseitigen  Prismen  an,  1  Schmeckt  bit- 
ter und  wird  in  einer  höhern  Temperatur  zerstört, 
ohne  zu  schmelzen.  —   Hx>n i gs tein saures  Na- 
trum schielst  in  Würfeln  oder  in  dreyseitigen  Ta- 

,  -  .  k  1  m       j .  »  r...,i  *  • 

*)  Die  Geschichte  dieses  Sattes  findet  sich  jn  Beck  mann' s  Bey*» 
trügen  Ittr  Gesch.  der  Erfindungen.  Bd.  I.  5.556  —  56i. 
.      ^         .;j      .  .;       "  j    .         ■  dnm.  d»  Vtkeru   '      .  * 
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fein  an.  Ubinsaures  Notrum  ist  korriig  und 
im  Wasser  schwer  auflöslich.  Es  macht  den  Haupt- 
bestandtheil  der  Gichtknoten  aus*  —  Am  ei  seil«  au- 
res  Natrum  krystallisirt  nach  .der  Verdampfung. 
Wird  nicht  an  der  Luit  faucht  iöoo  Tbeile  '«vasaei- 
freye  Ameisensäure  wenden  von  no3  Theilfen  Natrum 
neulralisirt  (Richter),  —  Blausaures  Nafrum 
bekommt  man  «auf  dieselbe  Art*  und  mit.  gleichen 
Vorsichtsregeiii  wie  blausaures  Kali.  Sein  Verhalten 
ist  nicht  genau  untersucht  —  Das/  e  rs  en  b  a  Vi  i  g  e 
Salz  schiefst  in  langen  prismatischen  Nadeln  an,  ist 
strohgelb,  durchsichtig  und  verwittert  ander  Luft,  wo- 
fcey  es  0^75  Kry stall wosser  verliert,  <  Es  ist  im  Alko- 
hol mianflöslich,  wird  aber  in  4*  TheiJen kaltem 
Wasser  aufgelöfst.  Uebrigens  verhält  es  sich  wie  das 
Kalisalz.  —  Hydr  othyonnatrum  bekommt  man 
«uf  dieselbe  Art,  wie  das  von  Kali  gleiches  Namen.«. 
Man  kann  es  auch  krystallisirt  aus  .  einer  >  st  ar k  ron- 
'centrirteh,  köchendheifsen  Auflösung  von  iSchwefelna- 
ürüm^  welche  cum  langsamen  Anschiefsen  hingestellt 
•wird ,  erhalten.  DieKrystalle  «hid  VaYbenlös,  theih 
vierseitige  Prismen ,  mit  vierseitigen  py  ramidalischeu 
.  Spitzen ,  theils  Octaeder.  Es  hat  einen  Italischen, 
toochit  widerlichen'  Geschmack/  Wird  in  Alkohol 
und  im  Wasser  leicht  aufgelöfst;  an  der  I>u£t  wird 
es  feucht  und  grün.  In  seinen  übrigen  Eigenschaften 
gleicht  «s  dein  Kalisalze. 

-  Amnipniaksalze. 

Schwefelsaures  Ammoniak  sehiefVt  in  sechs- 
seitigen Prismen  mit  zwey  breitern  Seiten  und  sechs- 

..         .  •     *    '  •  ,  '  * 

zeitigen,  unregelmäßigen  J?y™mida1^hen  Spitzen, 
an.    Es  hat  einen  scharfen  und  bittern  Geschmack* 

/ 
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Wird  in  1  Thailen  kaltem  Und  in  4  Theile  kochen- 
dem Wasser  aufgelöst  Ander  Luft  wird  es  nicht 
Verändert  Beym  Erhitzen  knisiert  es,  schmelzt  und 
variiert  sein  Krystall  Wässer,  nebst  einer  Portion  Am- 
Tticmiuk ,  worauf  es  durch  'den  Wasserstoff  des  Am- 
moniaks «ersetzt  wird,  Stickgas  entwickelt,  und  zu 
•»chweflichtsdurem  Ammoniak  sublimirt  wird« 

Saures  schwefelsaures  Amroortiak  schiefst 
in  dünne  Tafelte  mit  abgerundeten  Winkeln,  oder  in 
tu»  regelmäßigen  Schuppen,  an.  Es  hat  einen  schar- 
fett, sauren  Geschmack.  Wird  an  der.  Lufl  feucht, 
in  gleichen  Theüen  Wasser  aufgelöst,  und  enthält 
0,6'freye  Schwefelsäure  (Link).  • 
>  •  Schwefelsaures  Kali/-  Aanhibniak  giebt 
es,  wenn  saures,  schwefelsaures  Kali  mit  Ammoniak 
f  estiüigt  wird.  Es  schiefst  in  Schuppen!  an,  welche 
■nicht  in  der  Luft  verändert  werden.  Es  hat  einen 
hlttirii  Öeschmack.  Wird  im  Feuer  zerstört,  so  data 
dos  Ammoniak  verfliegt  und  das  säure  Kalisalz  zu« 
tiiükfcleibfe     •  <  «.       ji  .  „ 

i*r  r  iS-ohwefel  saures  Natrum  -  Ammoniak 
bildet  sich r  wenn  saures  schwefelsaures  Ammoniak 
mit  Natrom  gesättigt  wird.  Es  schiefst  in  eine  Kruste 
von  kleinen,  kurzen,  prismatischen  Krystallen  an, 
Welche  nicht  an  der  Luft  verändert  werden*  In  der 
<31tthung  verfliegt  das  Ammoniak. 
'  '  SchwefHehtsaures  Ammoniak  schiefst  in 
-sechsseitigen  Prismen  mit  sechsseitigen  pyramidalis 
jehen  Spitzen,  zuweilen  in  vierseitigen  Talein,  an« 
Es  hat  einen  kühlenden,  scharfen  und  schwe  fliehen 
Geschmack.  Wird  an  der  Luft  feucht  und  in  schwe- 
felsaures verwandelt,  wobey  es  zugleich  wieder  trock- 
net 1  Es  löfst  sich  in  gleichen  Theilen  kaltem  und  in 
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noch  wenigerm  kochenden  Wasser  auf.«  Es  knittert 
beym  Erhitzen,- verliert  einen  'I  heil  Ammoniak  und 
Wasser  v  wornach  saures  schweilich  tsaur  es  Ammoniak 
subliroirt  wird.  >  .    -  -:  • 

Salpetersaures  Ammoniak  (flammen- 
der Salpeter,  JSitrum  flammana )  schielst  sehr  un- 
gleich ah,  je  *  nachdem  es  verashiedej»  schnell  abge- 
kühlt-ist   Bey  behutsajner  Abdampioog  und  langsa- 
mer Abkühlung  bildet  es  sechsseitige  Prismen,  jnü 
langen  sechsseitigen  pyramidalis  eben  Spitzen.  Wird 
die  Auflösung  eingekocht,   und  schneller  abgekühlt 
sojRchiefst  dasJ Salz  dahey  in  laugen>,  weichen,  eloili- 
schen  Fäden  an ;  und  echitfct  man  es  ,  bis  alles  \Vas- 
*cr  verdampft  ist,  so  erstarrt  das  Salz  ,  während,  dem 
Abkühlen,  izu  einer  undurchsichtigen  JVJasse.    Es  hat 
einen  scharfen  t  bittern,  Geschmack.  1  Wird  in  2 
,len  kaltem  und. in m  Theile  kochemietn  Wasser  auf- 
gelöst  Es  zerfließt  in  fettchUtr  Luft.    Ia  der 

retorte  schnell  bis  zu  4-  2000  erhitzt»  iperliert  es  be^ffl 

— 

Kochen  sein  Krystall  wasser ,  und  bey  -f-  a5etf  wird .ep 
-mit  i  Entwickelung  von  Wasser  und  gasförmigem 
Siickstoffoxydul  zersetzt,  wie  ich  bereit*  gezeigt^}»* 
wobey  keine  andere  Verbindung  gebildet  wird,  wenn 
die  Hitze  vorsichtig  gegeben  wird,  und  das  Salz  rejn 
ist.  ?  Wird  aber  die  Hitze  zu  stark,  so  wird  zugleick 
Stickgas ,  salpetrigte  Säure  und  salpetrigtsaures  AßV 
moniak  gebildet ,  welche  dem  uberriesUllirten . Wai^r 
-folgen.  Das  eingekochte  Sak  wird  zum  Theil  unver- 
ändert suhlimirt,  und  schickt  sieh  also  weniger  gut 
zur  Bereitung  von  Gas.  Ueber  +5oo°  erhitzt,  pder 
in  einen  gl  ühenden  Tiegel  geworfen  9  verbreimt  es  mit 
schwacher  Verpüflung  und  bleichgelbem  Schein ,  wsl- 
reud  der  VV  asserstoff  des  Alkali  auf  Unkosten  des 
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Saure  oxydirt*,  und  Wasser  und  Stickstoff  gebildet 
wird, 

'  Salpetrigtsanres  Ammoniak  wird  gebil- 
det,   wenn  neutrales  salpetrigtsaurfes  Bleyoxyd  mit 
schwefelsaurem  Ammoniak  zerlegt  wird.  Esgeachielut 
dieses  bey  der  geringsten  cr,hohctcn  Temperatur,  wt>- 
bey  Stickgas  mit;  Brausen  fortgeht ,  und  die  SalzauQö- 
sung  erhält  si  h  vollkommen  neutral.     Zur  freywilli- 
gen  Abdampfuug  an  trockne  Luit  gestellt,  trocknet 
es  zuletzt  zu  einer  unregelmäßig  angeschossenen  Salz- 
masse ein,  welche  bey  einer  höh ern  J  empe rat ur  schmelzt 
und  zersetzt  wird  ,   wobey  sich  eine  Mischung  von 
gasförmigem  Stickstoffoxydul,  Wasser  uud  Ammo- 
niak bildet.    Bey  dieser  Gelegenheit  erleidet  es  eine 
zwey  fache  Zersetzung*  theils  in  Stickgas  und  Wal- 
ter (dieselbe,  welche  geschieht,  wenn  seine  Auflösung 
erhitzt  wird),  theils  in  salpetersaures  Ammoniak  und 
nitrüses  Gas,  gerade  so  wie  salpetrichtsaure  Salze,  zu 
Folge  dessen  was  bereits  oben  angeführt  worden  ist. 
Hierbey  reich!  die  auf  diese  Art  neugebildete  Salpe- 
tersäure nicht  hin,  die  Basis  zu  sättigen,  wovon  ein 
Theil  alsdann  frey  wird.    Da  in  dieser  doppelten  Zer- 
setzung Stickgas  und  nitröses  Gas  auf  einmal  entwic- 
kelt werden,   so  schmelzen  (diese  in    eins  zusam- 
men ,  und  die  Produkte  werden  gasförmig  Stickstoff- 
•xydul,  Wasser  und  freyes  Ammoniak.    100  Theil« 
unvollkommne  Säure  sättigen  44, 1  Theile  Ammoniak, 
und  aller  Sauerstoff,  welchen  die  Säure  abläfst,  wenn 
sie  zu  Stickstoff  reducirt  wird,  geht  gerade  darauf, 
um  den  bey  der  Zersetzung  des  Ammoniaks  gebilde- 
ten Wasserstoff  zu  sättigen,  so  dafs  es  auf  diese  Weise 
blofs  in  Wasser  und  Stickgas  zersetzt  werden  kann. 


*94  — 

Phosphorsaures-  Ammoniak  erhält 
auf  eben  die  Art  wie  phosphorsaures  Natrum, 
man  zur  Sättigung  dir  kalkhaltigen  Säure  atzendes 
Ammoniak  nimmt  Es  schiefst  theils  in  Rhomben^ 
theils  in  vierseitigen  -Prismen  an«  Hat  einen  scharfen 
Geschmack.  W  ird  in  5  Theilen  kaltem  und  iu  noch 
wenigerm  kochenden  Wasser  aufgelofst.  Wenn  es 
erhitzt  wird,  läßt  es  sein  Alkali  fahren,  und  die  Säure 
bleibt ,  nach  gehörigem  Glühen  im  Platintiegel ,  rein 
übrig. 

Phosphor  saures    Natrum  -  Ammoniak 

(Phosphorsalz,  Sal  Mfcrocotmicu* ,  Sal  fusibili* 
ZJrinak  )  findet  sich  in  bedeutender  Quantität  im  Urin, 
woraus  man  es,  nach  der  Verfaulung  des  Urinstoffes, 
durch  Abdampfung  gewinnen  kann.  Es  erfordert 
mehrere  Umstände ,  um  es  rein  zu  bekommen.  Am 
besten  und  mit  den  wenigsten  Schwierigkeiten  ge- 
schieht solches,  wenn  man  a{  Theile  krystallisirtes 
phosphorsaures  Natrum,  in  Wasser  aufgejö<st,  mit 
li  Theilen  phosphorsaurem  Ammoniak  vermischt, 
und  die  Auflösung  zur  Krystallisation  abdampft.  Noch 
wohlfeiler  kommt  die  Bereitung  desselben  ans  3  Th. 
krystallisirtem  phosphorsauren  Natrum  mit  i  Theile 
aalzbaurem  Ammoniak  zu  stehen,  wobey  man  salz- 
saures Natrum  und  phosphorsaures  Natrum  -  Ammo- 
niak erhält.  Es  schiefst  theils  in  sehr  regelmäßigen 
Tafeln,  theils  in  Prismen,  an*  Es  hat  gewöhnlich 
Ueberschufs  an  Alkali,  verwittert  an  der  Luft,  und 
•verliert  mit  seinem  Krystallwasser  einen  Theil  Am- 
moniak* Auf  Kohlen  vor  dem  Lpthrohre  schmelzt 
es  mit  Aufschwelleu,  stöfst  Ammoniak  aus,  und  zu- 
letzt bleibt  eine  klare  Glasperle  von  saurem  phosphor- 
saurem Natrum  übrig ,  die  sich  nach  dem  Abkühlen 
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klar  «rhälL  Es' wird  zu  Löthrohrproben  auf  gleiche 
Art  wie  der  Borax,  -benutzt.  _ 

'Kohlensaures  Ammoniak  giebt  es,  wenn 
basisches  kohlensaures  Ammoniak  einige  Zeit  in  un-r 
vollkommen  bedeckten  Gefafsen  verwährt  wird,  wo- 
bey  die  überschießende  Basis  verdampft ,  und  ein  ger 
ruchloses,  in  kaltem  Wasser  schwerauflösliches  neu- 
trales  Salz  zuruckhletbL  Auch  kann  man  es  produ- 
ciren,  wenn  eine  gesättigte  Auflösung  des  basischen 
Salzes  mit  kohlensanrem  Gas  imprägnirt  wird.  Es 
wird  in  .8  Thcilen  kaltem  Wasser  aufgelöfst.  Man  be«r 
koramt  es  in  regelmäfsigen  Krystallen,  wenn  man  es 
in  einer  zugepfropften  Flasche  mit  wenige rm  Wasser 
erwärmt,  als  solches  in  der  Kälte  auflösen  kann.  .  Das 
Salz  wird  in  dem  warmen  Wasser  aufgelöfst  und 
schiefst  nachher  bey m  Erkalten  an.  Nach  Hermb- 
sta'd  t  schiefst  es  in  grofson  Rhomben,  nach  Schrä- 
der hingegen  in  kleinen  sechsseitigen  Prismen,  mit 
flach  abgeschnittenen  Enden ,  an.  Es  schmeckt  nicht 
alkalisch  und  reagirt  kaum  merklich  das  Alkali.  Wird 
die  Aullösung  desselben  im  Wasser  erhitzt,  so  ver- 
fliegt  zuerst  ein  Theil  Kohlensäure  und  nachher  das 
rückständige  basische  Salz.  •  Tn  der  Destillation  für 
sich  giebt  es  zuerst  kohlensaures  Gas,  und  dann  wird 
das  basische  Salz  sublimirt.  Bey  der  gewöhnlichen 
Temperatur  der  Luft  verdampft  es  allmälig,  erhäft 
sich  aber  neutral.  Dieses  Salz  kann  nicht  ohne  Wasser 
wovon  esbeynohe  £  seines  Gewichts  enthält,  existiren. 

Basisches  kohlensaures  Ammoniak  er- 
halt man,  wenn  rThiil  Salmiak. mit  a  Theilen  fein- 
:  geriebener  Kreide  genau  gemengt,  und  dos  trockne 
Gemenge  aus  einer  Glasretorte  mit  wohl  verklebter 
^Vorlage  so  lange  dbcatillirt  wild,  als  sich  noch  etwas 
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Salz  sublimirt.  Dabey  bleibt  in  der  Retorte  salzsaurer 
Kalk  zurück,  und  in  der  Vorlage 'schie  st  das  basische 
.Ammoniak salz  an,  welches  von  der  Hitze  verflüch- 
tigt worden.  Man  nimmt  hier/u  auch  eine  Mischung 
von  Salmiak  mit  basischem  kohlensaurem  Kali,  aber 
in  diesem  Falle  wird  viel  Ammoniak  verloren *  wel- 
ches, da  ihm  die  hinlängliche  Kohlensaure  fehlt,  fort- 
geht» Das  durch  Sublimation  erhaltene  Salz  kann 
eben  so  wie  das  neutrale  zum  Krystallisiren  gebracht 
werden,  und  schie  st  in  länglichen  vierseitigen,  platt- 
gedrückten Krystallen  an.  Es  riecht  uqd  reagirt  Am- 
moniak ,  und  hat  einen  scharfen  alkalischen  Geschmack« 
Wird  in  a  Theilen  kalten  und  in  weniger  als  gleich 
Theilen  warmen  Wasser  aufgelö  ist. 

Nach  Gay-Lussac's  Versuchen  condensiren 
100  Cubikzoll  kohlensaures  Gas  aoo  Cubikzoll  Ammo- 
niakgas,  um  das  basische  Salz,  und  100  Cubikzoll 
Ammoniakgas,  um  das  neutrale  zu  bilden.  Verwan- 
delt man  diese  Gewichte,  so  werden  lOoTheile  Koh- 
lensäure von  127,37  Th.  Ammoniak  in  dem  einen,  und 
254,74  Th.  in  dem  andern  neutralisirt.  Das  neutrale 
Salz  kann  nicht  ohne  Wasser  existiren.  Läfst  man 
diese  Gase  sich  über  Quecksilber  berühren  un4  wohl 
austrocknen,  so  wird  Mo  s  das  basische, Salz  gebildet, 
das  kohlensaure  Gas  mag  in  no^h  so  grobem  oder 
kleiuerm  UeberschuTse  vorhanden  seyn;  geschieht 
dies  aber  über  Wasser,  so  wird,  wenn  der  Vorrathan 
Kohlensäure  es  gestattet,  das  neutrale  gebildet* 

■ 

Salzsaures  Ammoniak  (Salmiak).  An- 
fänglich wurde  dieses  Salz  blofs  in  Aegypten  bereitet, 
wo  man  es  aus  dem  Rufse  des  Kameelmistessublimir- 
tc.    r*ach  der  Hand  hat  man  an  mehrern  Orten  ia 
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Europa  eigne  Fabriken  dazu  angelegt  *).  Man  destiU 
lirt  Knochen  in  grofsen  eisernea  Retorten,  wobey  de* 
Stickstoff  und  Wasserstoff  der  Knochenknorpel  Ammo- 
niak geben,  welches  mit  Wasser,  brandigem  Oele» 
E.ssig,  Kohlensäure  und  Kohlen- und  Schwei el wassert 
stoffgas  vermischt,  in  die  Vorlage  übergeht.  Das  ge-  . 
wonnene  unreine  kohlensaure  Ammoniak  wird  in 
Wasser  aulgelö  st,  und  zu  einex  Auflösung  von  schweA 
feisaurem ,  oder  zuweilen  von  Alaun  gemischt,  wobey 
das  Ammoniak  mit  der  Schwefelsäure  verbunden  wird, 
und  dasEiseuoxyd  oder  die  Thonerde  abscheidet.  Die 
diutchgeseihete  Auflösung  wird  zur  Kxystallisation  ab- 
gedampft, und  das  krystallisirte  schwefelsaure  Am* 
moniak  mit  Kochsalz  vermischt,  und  in  steinernen 
Krügen  in  einem  Galeerenoleu  mit  etwas  raschem 
Feuer  erhitzt.,  wobey  sich  der  Salmiak  in  dem  obern 
Theüe  des  Gefälles  sublimirt  und  auf  dem  Bode» 

*J  üeber  die  Bereitung  de«  Salmiaks  und  übe?  Salmiakfabrikea 
aind  folgende  Schriften  su  vergleichen:  Haatelquiat'a  Be- 
schreib, der  Zubereitung  des  Si.lroiaka  in  Aegypten,  in  den  Ab-? 
handl.  d.  Schwed.  Akad.  Bd.  XIII.  —  Niebuhr'a  Reiacbe-  , 
Schreibung  nach  Arabien,  I.  S.  i53.  Tab.  i4r.  —  Nachrichten, 
die  Grarenhorsiiachen  Fabrikprodukte  betr.  Braunschw.  1769—* 
4»  —  Demac  hy  distillateur  d'eaux  fbrtes,  p.  147.  -f  Labo- 
rant im  Grofaen,  II.  S.  5o.  3^5  —  Perbera  Neue  Beytr. etc. 
8«  539.  —  I.  A,  Weber'a  phyt.  ehem.  Magas.  I.  S.  126- 
r,  l35.  —  W«  C.  Alberti  deutliche  und  grundliche  Anleitung 
zur  Salmiakfabrik.  Berlin  1780.  8.  —  Dehne  in  Cretla 
neuesten  Entdeck.  II  S.  5i#  -7  I.  F.  A.  Gbttlinga  chemische 
Verauche  über  eine  Yerbeaeerte  Methode  den  Salmiak  au  b<  rei- 
'  .  ten.  Weimar  1782,  8.  —  Gren  in  Cr e Iis  nrueaten  Ent- 
deck. VII  S.  19.  —  Auawahl  ehem.  Entd.  II.  S.  3ia  — 
Beckmann 'a  Beytr.  sur  Oekonomie ,  Tecbnol.  etc.  IX.  178^ 
—  O  'Reilly  Annal.  den  Art$  et  läunufact.  XIX  p.  379.  — 
Journal  für  Fabrik  etc.  XXII.  S.  55.  —  Chaptal  Chymim 
Qppliquie  aux  JrU,  Vol.  IV.  p.  173.  —  Lampadiua  Grund« 
rifa  der  technischen  Chemie*  Freyb.  181 5.  8.  S.  60  —  64* 

Anm.  d.  Uektrs*  . 
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Glaubersalz  zurückbleibt.  Zuweilen  wird  das  acbwfe» 
fel^aure  Ammoniak  und  das  Kochsak  in  Wasser  auf- 
gelöfst  und  wir  Krystallisatioh  abgedampft,  wobey  der 
Salmiak  zuerst,  und  das  Glaubersalz*  nachher  anschiefst 
Der  sublimirte  Salmiak  kommt  in  zähen,  halbdnrck* 
sichtigen  .Kuchen  vor;  er  ist  am  reinsten..  *  Der  kry- 
stallisirte  wird  in  Zuckerhutformen  abgetröpfelt,  nach- 
her zusammengestampft  und  getrocknet;  er  ist  mit 
Glaubersalz  verunreinigt  und  -enthalt  mehr  WasseA 
Der  Salmiak  schiefst  theils  iiT  federförmigen  Krystab 
len ,  theils  in  langen  vierseitigen  Pyramiden  an.  Er 
hat  einen  scharfen  und  pikanten  Geschmack ;  wird  in 
3,73  Theilen  kaltem  und  in  4ben  so  vielem  kochenden 
Wasser  anfgelöfst.  let  an  der  Luft  unveränder- 
lich. Wird  ohne  Zersetzung  subliinirt  Enthalt  17,19 
Theile  Krystallw  asser.  * 

Ueberoxydirt  salzsaures  Ammoniak 
erhält  man,  wenn  überoxydirt  salzsaurer  Kalk  mit 
kohlensaurem  Ammoniak  niedergeschlagen,  oder  wenn 
tropfbar  flüssig  überoxydirte  Salzsaure  mit  Ammoniak 
gesättigt  wird ;  es  kann  indefs  nicht  producirt  werden, 
wenn  oxydirt  salzsaures  Gas  durch  Ammoniak  gelei- 
tet wird,  weil  beide  davon  auf  die  beym  Ammoniak 
•rwähnte  Weise  zersetzt  werden.  Es  ist  im  Alkohol 
und  im  Wasser  leicht  auflöslich,  wird  aber,  selbst  in 
einer  unbedeutend  erhöhten  Temperatur,  leicht  zer- 
stört. 

Phosphorsäure,  Salzsäure  und  Ammoni- 
ak. Wenn  die  wasserfreye  Verbindung  dieser  Säu- 
ren mit  Ammoniak  gesättigt  wird,  so  erhält  man  eine 
weifse  erdartige  Masse,  welche  im  Feuer  nicht  zer- 
setzt  wkd,  und  nach  Dovy's  Vorsuchen  nicht  ein- 
mal völlig  zersetzt  werden  soll  9  wenn  man  sie  mit 
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KqK  «rhitzf.   8k  ist  ein  wasterfreyes  DbppelKdz  Vö* 

-  einer  fiaais  mit  zweytn  Säuren.  i  L 

Kohlensäure*  Salzsäme  und  Ammonir 
ak.    Wird  die  gasförmige  Doppelsä'ure  mit  trocknen» 
Ammoniak  gas  gesättigt,  so  wird  Wärmt  entwickeil 
und  ein  weifses  Salz  rondensirtw   Dieses  ist. ein  neu* 
trales  wasserfreyes  Doppelsalz.   Es  'Wird  un? erändert 
sublirairt,  an  der  Luit  feucht,  und  nachher  zersetzt, 
weim  man  es  zu  suhlimiren  versucht   Zuerst  verfliegt 
kohlensaures  und  nachher  salzsaures  Ammoniak.  Ein 
-Voftimen  des  sauren  Gases  cqn  den  sirt  4  Volumen  Am* 
moniakgas.  T 
Kohlensäure,      schweflichte  Säure, 
'JBalzsäure  und  Ammoniak.  Wenn  die dreyfache 
Säur« ,  welche  man  erhalt,  wenn  Schwefelkohlenstoff 
'mit  Königswasser  oxydirt  wird,  zur  Schmelzung  erf» 
iWtzt  Wird,  so  dafs  alles  Wasser  davon  ausgetrieben  wirdf 
und  man  diese  Masse  nachher  in  trocknes  Ammo- 
niakgas bringt,  so  wird  dieses  absorbirt,  die  Mas- 
se    wird  zuerst  liquid,    erstarrt  aber  bald  und  ver- 
wandelt sich  dann  zu  einem  basischen  Tripelsalze  mit 
drey  Sauren,  dem  einzigen  von  diese»  Art*,  welches 
bisher  bekannt  ist.   In  dem  Gefafse  worin  es  sich  bil- 
det ist  es  flüchtig,  und  wird  durch  Hitze  sublimirt. 
Bcym  Herausnehmen  zieht  es  gleich  Feuchtigkeit  an 
sich ,  und  seine  Bestandsalze  werden  in  der  Maafse  ge- 
trennt, so  wie  sie  Gelegenheit  bekommen*  sich  mit 
Krystallwasser  zu  versehen.   Wönn  das  Salz  heraus- 
genommen, und  so  schnell  als  möglich  in  einen  klei- 
nen Deslillirapparat  gebracht  und  nachher- in  einer  an- 
dern Atmospähre  als  die  des  Ammoniakgases  in  dem 
Gefafse  worin  es  gebildet  wurde,  erhitzt  wird,  so 
schmelzt  das  Salz  und  wirdsterteUBt«  <  Zuerst  geht  der 
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Uebcrschufe  des  Ammoniaks  und  nachher  kommt  ein* 

Flüssigkeit  von  ätherischer  Natur,  die  nach  Blausaure 
riecht.  Zugleich  wird  schteeflichte  Säure  entwickelt, 
Und  zuletzt  eine:  Mischung  von  salzsaurem  und  sch  wef- 
lichtsaurem  Ammoniak  mit  Krystollwasser  niederge- 
schlagen. -»  Die  Theorie  dieser  Zersetzung  scheint  zu 
seyn,  dafr  ein  TheÜ  des  Ammoniaks  die  Kohlensäure 
«ersetzt,  um :  bey  dem  schweflichtsauren  •  und  Salzsäu- 
ren Ammoniak  Krystollwasser  zu  bilden,  wobey  der 
Stickstoff  mit  Kohlenstoff  und  einer  andern  Portion 
Ammoniak  Blausäure  oder  einen  damit  analogen  Kür« 

*  per  bildet« 

r  Jodsatfres  Ammoniak  erhalt  man  am  besten,' 
Venn  liquide  Jodsäure  mit  Ammoniak  gesättigt,  und 
«tte  Auflösung  mm  Anschiefsen  angedünstet  wird.  Es 
±rystallisirt  schwer  uud  seine  trockne  Salzmasse  wird 
-  in  der  Luft  feucht.  Die  Krystalle  desselben  bilden 
Würfel.  Bey  einer  höhern  Temperatur  verfliegt  es 
und  wird  sublimirt.  Geschieht  die  Sublimation  in  o£* 
-fenen  GefäTsen,  «ö  wird  es  dabey  zum  Theil  dadurch 
zersetzt,  dafs  Ammoniak  entwickelt  und  die  Jodsäure 
superoxydirt  wird.  Das  Sublimat  ist  daher  gefärbt. 
Stellt  man  es  an  die  freye  und  trockne  Luit,  so  ver- 
fliegt nach  und  nach  das  Superoxyd,  und  es  wird  wie- 
der weifs,  A  etzende*  Ammoniak  scheidet  auch  das 
Superoxyd  ab  und  verwandelt  es  in  Säure. 

Ueboroxydirt  jodsaures  Ammoniak 
wird  aus  der  durch  das  Salzsäure  -Superoxydul  be- 
reiteten Sättigung  der  Jodsäure  mit  Ammoniak,  pro- 
duoirt   Es  schiefst  in  kleinen  körnigen  Kry stallen 

•  an.  Auf  Kohlen  geworfen  verpuffen  diese  Krystalle 
•mit  Aufbrausen  und  einem  schwachen  violetten  Feuer« 

schtfin ,  wahrend  «ich  J ad*  Snpcroxydbildet   Im  De« 
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siillationsgefafse  erhitzt,  explodirt  es  und  zetfsohlägf 

den  Apparat,    wobey  sich  Wasser,  Sdueratoffgaay 
jStickga»  Und  Jod~$upei>oxyd  entwickeln. 

Fl  u  ^s p a lh#a ur <S  s  A  m  m  o n  i a  V  schMstwähV 
*end  der  Abdampfung  in  kleinen  länglichen' Jirystak 
Itu  ah,  welche  getn  an  der  Lull  feucht  werden.  Ea 
•chiheki  wie  schwefelsaure«  Ammoniak,,  und  giebt, 
wenn  ea  erhitzt  wird,  einen.  Theil  AJiali  von  sich* 
Nachdem  wird  ein  saure»  Salz  sublimirt,  welches  dai 
Gin*  £tzt,  und  nach  der  Auflüöung  das  dreifache  Sal*  - 
*n*$  Jp Ja  sspaf hsaurev  Kiesel  und  Alkali  liefert  W  ird 
<Us  Sab*  in  G  ei i» Isen  von  P  J  atin  t  eihitaü,  so  gi^t  ei 
zuerst  ein  wenig  Ammoniak,  und  .  dunstet  nachher  un* 
Verändert,  in  Form  eines  dicken  weifsen  Raaichs  voä 
ejuier  gafiz  eignen  erstickenden  Beschaffenheit,  ah, 
jvclchar,  wenn. man  auch  nur  einen  sehr  geringen 
TiheiJ  v^na  ^as  einathmetv  Schwindel  und  Symptom« 
Ton  herannahender  Apoplexe  Ter  ursacht,  ^welche  j«- 
doch  gewöhnlich  ifv  Zßit  riwn  ejuer. Viertefatunde  ivie^ 
&3r  vergehen.  Daa  Ammoniak  scheidet*  nach  Jon* 
Davy„  alle  Kieselerde  aUa  der  Flufs8pät]isäure,.wen«  _ 
4«  Alkali  iin,;Ueberflcim6  zugesetzt. *rird^ und  das 
Sa}»  bekommt  roau  nachher ;  kieselfrey ,  wenn  es  nach 
d>m  FAltriren  in  Gefafii«» von  Platin  abgedampft 
"faird.  Es  wird  smlitaft  #trn  sauer^  und  daher  kommt 
es,  dafoes  die  glaaeßieu-Gefalse  wöria  man  es  abdampft, 
abgreift.  John.J)avy  giebt  daher  an,  daß  man  mit 
dienern  Salze  auf  Qlas  grariren  könne ,  wenn  sein« 
Auflösung  mit  einem  Pinsel,  in  die  Aetzung  gestrichen, 
Utfd  das  das  nachher  hingestellt  wird,  bis  Ulis  das 
Salz  bey  einer  gelinden  Wärme  eintrocknet.  Es  wird 
alsdann  mit  ein  wenig  v  asser  abgespühlt  Dasabge- 
spühlte  Salz  kann,  nochme)ireremttie  gebraucht  werden, 

i 

■  • 

v 
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4renn  der  Kieselgehalt  jedesmal  mit  ein  wenig  Ammo- 
niak abgeschieden  wird  >u        1  •  vi 

Fluosüicat <tom  Ammoniak  »erhält  mon> 
wenn  kieselhaltige»  flufsspathsarof es  Gas  mit  wasser- 
feyem  Ammoniakgas  gemischt  wird,  wobey  das  eiw 
etere  zweymal  sein  Volumen  rom  letztem  condensitt 
jnnd  ein  Doppefeak  tbildct,  worin  beide  die  Kieselerde 
«od  die  FlDtlsspath^öare  »auren  sind.   So  lang«  noch 
kein  Wasser  dieses  Sals1  berührt  hat,  wird  es 
jbdeK'flublimirt-)  wenn  es  aber  '  von  Wasser  berührt 
Jwird v  sd  wird  es  aiif  die  Weise  »ersetzt,  dafs  Kiesel* 
«rde ^abgeschieden»  wird,  und  ein  anderes  Do^pelsal* 
mit  weniger  Kieselerde  entsteht,  welches  nach  gelin- 
dem Abdampfen  in  kleinen  Kärnetn  anscbiefst ,  wet 
^che  4seitige  Prismen  zu  seyn  scheinen.   Es  ist-  wah#t 
•cheinüch ,  obgleich  mcht  ^genugsam  bewiesen ,  cfcrfr 
dar  Jüesclerdegebatt  in  diesem  Salze  die  Hälfte  v  ender 
4m  vörhergehenden  betragt  [ 
~<y  /Fl'uoborai  vom  Ammoniak  giebte^wenndie 
gaafdrmige  Do^pelsäure  mit  Ammoniakgas  gesättigt 
erird ,  wozu  gleiche  Volumina  ron  beiden  Gasarten  er- 
todferlicksind.  Bs  wird  d«TOtt<ein ftcffrdsäte  gebil- 
det, welches  §0  lange  es  noohkeinö  Gelegenheit  he^ 
fcam,  sich  mit  Krystallwasser  «u  Verbinden,  sich 
verändert:  subiimiren  lifst,  nachdem  es  aber 'Wasser 
*u  sich*  genommen  hat,  in  der  -Destillation  zersetzt 
.wird,  wobey  Boraxsaure  übrig  bleibt. '  Wenn  ein  Vc>* 
lumcn  Gae  ron  der  Doppelsaure  mit'*  Volumeh  Airi- 
moriiakgas  gcmifcht  wird,    so  werden  beide-,  "nach 
Jöhn  Daty,  condensirt ,  und  es  entsteht  eine  liqui- 
de Verbindung  >  welche  Basis  im  Ueberschu  se  enthalt, 
und  welche  r  wenn  sie  erhiUt  wird  t  den  JJeberschufi 
Jen.  Alkali  abgiobt  und  solid  wird.   Lift*  man  dasba- 
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«sehe  t  fließende  ^ali  noch  mehrerm  Ammoniak  gas 
'aussetzen,  so  abs^rbirt  es  ji&ch  ein  Volum  eil  davon, 
Und  wirej  überbasisch,  erhalt  sich  aber  flüssig,  so  dafs 
die  gasformige  Doppelsäure  mit  1,  a  und  3  mal  ihrem 
Volumen  Ammoniakgas  verbunden  werden  kann.  Die 
basischen  Salze  werden  vom  "Wasser,  zersetzt  und  es 
wird  Ammoniak  frey. 

Boraxsaures  Ammoniak  schiefst  in  Polye-»* 
t,.mit  8  regulaireri  und  einer  irregulaireü  Seite, 
an.    Wird  nicht  an  der  Luft  verändert,  schmeckt 
scharf  und  bitter  J'f  und  lälst  im  Brennen  sein  Alkali 


fahren. 


« 


Essigsaures  A.mmoniak  gewinnt  man  am 
Iejclitesten  in  fester  Form,  wenn  trocknes  essigsaures 
Kali  oder  essigsaurer  italk,  mit  gleichen  1  Heilen  pul- 
verisirteni  Salmiak  genau  gemengt  und  desf  illirt  wird. 
In  der  Retorte  bleibt  salzsaures  Kali  oder  Kälh  zurück, 
und,  in  die  Vorlage  geht  essigsaures  Ammoniak  in  fe- 
ster  Forjn  über.    Wenn  eine  gewöhnliche,  auch  et- 
was  coqcentrirtc  Essigsaure  mit  ätzendem  Ammoniak 
gesättigt  wird,  so  bekommt  man  eine  Auflösung  die- 
ses Salzes  in  Wasser  ,  welche  nicht  concentrirt  werden 
kann,  weil  das  Salz  mit  dem  Wasser  verfliegt.  Wird 
das  trockne  Salz  in  einer  verdeckten  Flasche  in  heis- 
sem ;  Wasser  mir  vollen  Sättigung  aufgeW&t  und 
-Nachher  langsam  abgekühlt,  so  schiefst  es  in  langen 
nadelformigen  Kry stallen  an,    welche  an  der  Luft 
schnell  feucht  werden.    Es  hat  einen  scharfen  Ge- 
schmack, fast  wie-der  vom'  Sälpeter  mit  etwas  Zuk- 
ker.    Das  trockne  Salz  erfordert  zur  Sublimation  et- 


was mehr  als  Koc 


IM 

Ute.     Es  wird  in  der  Medizin 

*  » 

gebraucht,  und  seine  Auflösung  ist  schon  seit  langer 
Zeit  mit  dem  Namen  Spiritu*  Minderer*  belegt 
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dem  '  1000  Theile  wasserfreye  Essigsaure  werden  vo» 
1 3" ' I  heilen  Ammoniak  gesattigt  (Richter). 


SauerkJ eesaures  Ammoniak  schiefst  in 
vierseitigen  Prismen  mit  dicdi*i\«chen  Endspit/.en  an. 
Es  ist  fast  jederzeit  sauer.  Wird  im  Wasser  schwer 
auf  gelotst  und  ist  im  Alkohol  unauflöslich.  Es.  ver- 
wiUert  an  der  Luit  und  verliert  dabey  0,16  Krystall- 
wa«ser.  .In  der  Destillation  wird  es  zersetzt  Man 
gebraucht  es  Key  chemischen  Analysen  zur  Abschei- 
dung  der  K^alkerde.  iooo  Theile  iatescirte  Sauerklee- 
säure  werden  von  589,2  Ammoniak  gesättigt.  (Rich- 
ter). Nach  Berard*s  Versuchen  bildet  das  Am- 
moniak  mit  überschie  sender  Sauer^le.esäure  ein  sau- 
res Sal/. ,  .worin  die  Quantität  der  Säure  gegen  die  Ba- 
eis  verdoppelt  i^t.  und  worin  der  SauerstqfF  des  Kry- 
stallwa.ss.ers  ,  das  Drey  lache  von  dem  des  Ammoniaks 
beträgt.  - —  Sauerkleesaures  Kali-  Ammo- 
niak eicht  es  ,  wenn  die  freye  Säure  des  Sauerjclee- 
^pahfes  mit  Anmioniak  gesät tigr  wird.  Es  sdüest  in 
lanceu  prismatischen,  an  der  Luft  unveränderlichen 

.       ^      •  r    , . .  *    .  *         j    • , ....... 

Kr v?5! allen  an.  Das  dreifache  Salz  ist  leicht  auflös- 
»Jkhec  als  das  einfache.  , 

Weinsäure«  Ammoniak  schiefst  in  prisma- 
tischen  Nadel«  an*  Es  wird  schweren  kaltem,  leich- 
ter aber  in  kochendem  W asser  aufgelöfst.  Es  verwit- 
tert an  der  Luft  und  wird  sauer.  1000  Theile  kry- 
stallisirle  YY  einsaure  werden  von  34g  Theilen  Am- 
moniak gesattigt  (Richter),  Weinsäure» 
Kali  -  Ammoniak  erhält  man,  wenn  Cremor.tar- 
tan  mit  Ammoniak  gesättigt  wird.  Es  schiefst  in  vier- 
seitiger! Prismfcn  an.  Es  ist  iin  Wasser  leich  auflös- 
lich. .Verwittert -an  der  Luft.    tWird  in  der  Medizh 
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gebraucht,  und  pflegt  Tartani*  sblubilis  genannt  zu 
werden.  , 

Citronensaures  Ammoniak  ist  im  Was- 
ser leicht  auflöslich  und  schiefst 'erst  an,   wenn  die 
Auflösung  die  Consistenz  des  Honigs  erhalten  hat. 
Seine  Kry stalle  sind  lange  Prismen/ —  Aepfel sau- 
res Ammoniak  zerfliefst"—  Benzoesaures 
Ammoniak  kann  schwer  völlig  neutral  erhalten, 
werden.   Es  schiefst  leicht  in  Nadeln  oder  federglei- 
chen Kryslullen  an.     Mit  Ueberschufs  von  Alkali 
zerfliegt  es.    Während  des  Abdampfens  verfliegt  ein 
Theil  Ammoniak,  und  es  bleibt  ein  saures  Salz  übrig, 
Welches  stark  efflorescirt.    Es  wird  im  Wasser  schwer 
aufgelötet.    In  kochendem  Wasser  aufgelöTst ,  schiefst 
es  bey  einem  langsamen  Erkalten  in  federgleichen 
Krystallen,  und  wenn  es  schnell  abgekühlt  wird,  in 
kleinen  Kryslallkörriern  an.    —  Galiussaurcs 
Ammoniak  ist  nicht  untersucht. —  Schleim  sau- 
res Ammoniak' ist  ein  schwerauflösiiehes  ^Salz- 
pulver,  worin  die  Säure  vorherrschend  ist. —  Kork- 
saures   Ammoniak  schiefst  in  Paralldepipeden 
au  ,  schmeckt  salzig  und  bitter,  wird  an  der  Luft  et- 
was feucht,  reagirt  die  Säure,  und  wird  in  der  Hitze 
sublimirt.    —    Bernsteinsaures  Ammoniak 
schiefst  in  nadeiförmigen  Krystallen  an,  ist  im  Was- 
ser leicht  auflöslich  und  wird  ah  der  Luft  feucht.  Es 
wird  u u vorändert  sublimirt.    Wird  bey  chemischen 
Analysen  zum  Abscheiden  des  Eisenovyds  gebraucht 
In  der  Medizin  benutzt  man  das  Salz  vom  Ammo- 
niak mit  der  Ölhaltigen  Säure  unter  dem  Namen  von 
Prinzens  gelbeu  Tropfen.     1000  Theile  was- 
serfreye  Bernslcinsaure  sättigen  5i3  Theile  Ammo- 
niak (Richter).   —    Honigsteins aures  Am- 

Yy 


mo niak  schieftt  in  sechsseitigen  Prismen  an,  wel- 
che an  der  Luft  undurchsichtig  und  silberwei  s  wer- 
den. —  Urinsaures  Ammoniak  kommt  im 
Urin  vor.  Es  ist  beynahe  unauflöslich.  Bildet  zu- 
weilen Blasensteiue ,  die  gewöhnlich  rund  sind  und 
• 

,  an  Farbe  dem  mit  Milch  vermischten  Kaffee  gleichen. 
Ameisen  saures  Ammoniak  erhalt  man  durch 
die  Sättigung  der  concenirirten  Ameisensäure  mit  koh- 
lensaurem Ammoniak.  Es  leidet  Abdampfung,  sogar 
Eintrocknung,  wobey  «edorh  etwas  vom  Salze  ver- 
fliegt. Es  schielst  in  kleine  spitzige  Kry stalle  an. 
Wird  unverändert  sublirairt.  1000  Theile  wasserfreye 
Ameisensäure  werden  von  6a3,5  Ammoniak  gesättigt 
(Richter). 

■ 

Blansaures  Ammoniak  ohne  Eisenoxydul 
ist  ebenso  fluchtig,  als  blausaures  Gas.  Es  konnte  wahr- 
scheinlich wasserirey  gemacht  werden,  wenn  seine 
beiden  «  estandtheile  in  Gasform  gemischt  würden,  aber 
in  diesem  Zustande  ist  es  unbekannt.  Das  dreyfa- 
che  Salz  erhält  man  aus  i'erlinerblau ,  mit  densel- 
ben Vorsichtsregeln ,  wie  ich  bey  dem  Kalisalze  an- 
geführt habe;  ^aber  die  Digestion  inufs  in  verdeckten 
Gefäfsen  geschehen.  Man  gewinnt  es  durch  Abdampfung 
zum  Anschiefsen  in  platten ,  sechsseiligen  Kry  stallen. 
Es  wird  leicht  im  Wasser  aufgelöst  und  an  der  Luft 
feucht.  In  der  Destillation  wird  es  mit  Entwickelung 
von  kohlensaurem  und  blausaurem  eisenfreyem  Am- 
moniak ,  und  einer  Portion  brandigem  Oele ,  zerstört 
Wird  die  Auflösung  desselben  lange  gekocht,  so  ver- 
fliegt ein  Theil  blausaures  Ammoniak,  wobey  sich 
weifte»  blausaure»  Eisen  niederschlägt!  das  allmäligoii 
der  Lullt  blau  wird. 

r  •  -  i 
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Hydrothyon-Amraoniak  wird  gewöhnlich 
zum  chemischen  Behuf  auf  die  Weise  bereitet,  dafs 

» 

man  Schwefelwasserstoffgas  durch  concentrirteu  ätzen« 
den  Ammoniak  strömen  läfst,  solange  etwas  Gas  ab- 
sorbirt  wird,  wobey  man  eine  gelbe,  stinkendeFlüssigkeit 
erhält ,  deren  gelbe  Farbe  jedoch  für  die  Verbindung 
von  Ammoniak  mit  Schwefelwasserstoffgas  ganz  fremd 
ist, , und  welche  sich  nicht  einstellen  würde,  wenn  man 
allen  Zutritt  von  atmosphärischer  Lurt,  welche  ein* 
Portion  des  W asserstoffs  oxy dirt  und  Schwefel  abschei- 
det, völlig  abhalten  könnte.  Wenn  man  reines  und 
trocknes  Schwefel wasserstoffgas  mit  trocknem  Aramo- 
niakgas  in  einer  trocknen  Flasche  in  Berührung  bringt, 
so  werden  beide  mit  einander  verbunden ,  und  in  der  v 
Flasche  als  färben  lose,  dünne,  durchsichtige  Lamellen 
abgesetzt,  welche,  wenn  die  Flasche  nachher  zuge- 
pfropft und  zur^eite  gestellt  wird,  ihren  Platz  oft 
verandern  und,  wie  Kampfer,  von  einer  Stella  zur 
andern  sublimirt  werden,  je  nachdem  das  Glas  von 
ungleich  warmen  Luftzügen  berührt  wird.  An  der 
Luft  ziehen  sie  gleich  Feuchligkeit  an,  und  werden 
gelbP  —  Leitet  man  Ammoniakgas  und  Schwefel  in 
Gasform  durch  eine  glühende  Röhre  in  einen  kalten 
Behälter,  so  schiefst  daselbst  eine  Menge  grofser Kry- 
stalle  ron  einer  gelblichen  Farbe  an,  welche  eine  \  er- 
bindung  von  Schwefelaramoniak  mit  schwefelwasser- 
stoffgashaltigem- oder  Hydrothyonammoniak  sind,  und 
also  zu  Doppelsalzen  mit  zwey  Säuren  gehören ;  dieses 
heifst  in  der  französischen  Nomenclatur  Hvdr  sul- 
p/iure  BulpJutrd cFammoniaque.  Dieses  Salz  wird  durch 
die  Zersetzung  des  Ammoniaks  von  der  Hitze  gebildet, 
wobey  dessen  Wasserstoff  mit  dem  Schwefel  verbun- 
den ,  und  der  unzersetzte  Theil  des  Alkali  sowohl  roxi 
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Schwefel,  als  von  Schwefelwasserstoff  gebunden  wird. 
Dieselbe  Verbindung  erhält  man  in  flüssiger  Form, 
wenn  Salmiak  mit  Kalk  und  Si-hwefcl  vermischt  und 
destillirt  wird.  Man  erhalt  «nie  gelbe.  Flüssigkeit, 
welche  Ueberschufs  an  Alkali  enthalt,  undanderLuK 
sehr  stark  raucht.  Dieser  hat  man  den  Namen  Boy- 
le's  rauchender  Spiritus  gegeben.  Sie  raucht 
blofs  in  sauersloffgashaltiger  Luft,  und  so  lange  sie 
Ueberschufs  an  Alkali  enthält.  Durch  Digestion  mit 
SchWefel  löfst  sie  mehr  Schwelel  auf,  aber  dieser  wird 
Wieder  vom  Wasser  gehalten. 


•   - '  •  v    E    r    d    s    a    1    z  e. 

- 

Barytsalz  e. 

Schwefelsaurer  Baryt  kommt  im  Mineral- 
reiche unter  dem  Kamen  Schwerspath  vor.  Er  ist 
auf  mehrere  verschiedene  'Weise  'krystallisirt.  Ist 
vollkommen  unauflöslich  in  Wasser,  wird  aber  in 
concentrirter  Schwefelsäure  aufgelöst,  woraus  er  wie- 
der vom  Wasser  gefallt  wird.  Der  krystallisirte 
Schwerspath  khistertauf  Kohlenund  schmelzt  vordem 
Löthrohrc  zu  einer  weifsen ,  undurchsichtigen  Kugel. 
•  •  •  '  ^  *'  ' 

Schweflichtsaurer  Baryt  erscheint,  wenn 
schweflichtsaurcs  Gas  in  starkem  Barytwasser  aufge- 
hoben wird.  Ist  geschmacklos  und  im  Wasser  uirauf^ 
löblich,  wird  aber  in  einem  Ueberschufs  von  Säure 
aufgelöfst,  und  selüefst  daraus  bey  langsamer  Ab- 
dampfung  in  undurchsichtigen  Nadeln  oder  in  durch- 
sichtigen Tetraedern;  an.  - 
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Salpet.ersatirer  Baryt  schiefst  in  regelmas- 
sigen Sechs-  oder  Achtecken  au.  Hat  einen  scharfei), 
bitten*  Geschmack.  Wird  an  der  Luft  nickt  gerän- 
dert. Ist  im  kalten  Wasser  schwer,  im  kochenden 
ahet  leicht  aufloslich.  In  einem  Tiegel  von  Silber 
oder  Platin  lange  gebräunt ,  verfliegt  die  Säure  und  die 
JBuryterdc  bleibt  rein1  und  caußtich  zurück. 

Phosphorsaurfcn  Baryt  erhält  man,  wenn 
»nlzsaurcr  Baryt  mit  einem  phos'phorsauren  Salze  Ver- 
mischt wird.  Es  ist' unauflöslich-  im  Wasser,  wird 
alier  in  Salzsäure  oder  Salpetersäure  aufgeloht.  Die 
Phosphdrsäüref  wird  daraus  durch .  Schwefelsäure 1  ge- 
schieden.'  '  '  I  h  ; 

Phosphongtsaurer  Baryt,  aus  salzsaurem 
Baryt  mit  phosphorigtsaurem  Kali  gelallt.  Ist  i"J 
*Wasser  unauflöslich,  wird  aber  in  einem Üebcrschufs 
von  Säure  aufpelofst.  Schmelzt  vor  dem  Lolhrohre 
und  phosphorescirt  mit  ungewöhnlichem  Glänze, 

,  kohlensaurer  Baryt  (WUJiepit)  kornntf 
in  dp.1*  Natur  selten  regelmäßig  l^ryställisirt  vor.  JSac 
U\  <ixß  Wasser  uin\ufl<j#lich  ,  wird  aber  in  geringer 
Quantität  von  übersehiefsendqr  kohlensaure  aufgelöst* 
erhält  kein  Krysia^lwafsei  und  wkäV£n  der  (Glüh 
hung  nicht  zersetzt.      .  ,  tA         '  -f 

SalzsanrerBaryt  krystollisirt  in  ansehnlichen 
Tafeln.  Er  hat  eine»  scharfen ,  unangenehmen  G<* 
schmack.  "Wird  an  der  Luft  nicht  verändert,,  in  6 
XHerien  kalten,  und  in  weit  weniger  kochendenWas- 
ser  aulgelüfst.  Verliert  im  Brennen  sein  KrystaH- 
wasierT  wird  aber  üb ritrens  niclit  yerändert.  •  Der,  wcl- 
eher,  in  den  Apotheken  vorkommt ^  ist  zuweilen  eisen- 
haltig.  Er  wird  durch  JBrennen ,  wovon  das  Eisensala 
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zerstört  wird ,  gereinigt  Dos  krystallisirte  Salz  ent- 
halt 0,1 65  Kxy  stall  w  asser.  » 

Ueberoxydirt  salzsaurer  Baryt.  Dieser 
wird  producirt ,  wänn  oxydirt-  salzsaures  Gas  in  einer 
Mischung  tou  ätzender  Baryterde  und  Wasser  aufge- 
fangen wird.  Das  oxydirte  Salz  hat  dieselbe  Autlo** 
lichkeitund  Kryslallfigur,  wie  das  salzsaure  Solz.  Um 
sie  zu  trenueny  muls- die  Auflösung  mit  phosphorsau- 
rem  Silber  gekocht  werden,  wodurch  der  sal/saure 
Baryt  zu  phospltorsaurem  ßaryt  und  salzsaurem  Silber 
zersetzt  wird,  welche  beide  iu  Wasser  unauflöslich 
sind.  Das  überoxydirte  Salz  bleibt  in  der  Auflosung 
zurück,  und  kann  durchs  Abdampfen  zum  Krystalli- 
siren  gebracht  werden.  ,  Es  wird  in  4  Theilen  kaltem 
und  in.  weil,  wenigerm  kochenden  Wasser  aufgelöst 
\^ejl  es.dujrch  stärkere  Sauren  zersetzt  wird ,  sogiebt 

es  Öfterer  einen  blitzenden  Schein ,  als  die  überoxy* 

■  ".  '  ..        . .  '  ■  '         **  . 

dir ten  salzsauren  Alkalien.  Dieses  Salz  wird  auf  die 
Torhergehende  Art  aufserst  scnwer  und  langsam  ge- 
bildet T  weshalb  Che n ev ix  gewöhnlich  destillirten 
Essig  zusetzte,  am  die  Zersetzung  des  phösphorsariren 
Silbers  zu  erleichtern;  nachher  aber  hat  Vauquelin 
gefunden,  dafs  das  dabey  erzeugte  Barytsalz  eine  Por- 
tion Essigsaure  enthält,  von  deren  Zersetzung  sich  der 
blitzende  Scheiu  bey  Che neyix*i  Versuche  herlei- 
ten* mag,  und  Welche  die  Ursache  wan,  dafs  bey  einem 
Versuche  von  Vauquelin r  das  Salz  in  einem  Pia- 
tiuticgel  zu  glühen  *  eine  ungewöhnlich  gewaltsame 
Explosion  eitstand,  wodurch^  der  Tiegel  ganz  zerstört 
wurde,  :  , . 

Jodsauretr  Baryt.  Krystallisirt  in  kleinen 
Prismen,  wie  salzsaure  Strontianerde ;  ist  im  Wasser 
schwer  auilöslioh,  wird  aber  an  der  Luft  schwach 
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feucht  (  ?  nach  Gay- Lussac).  Er  wird  an  der  Luft 
nach  und  nach  zersetzt,  es  bildet  sich  kohlensaurer 
Baryt  und  Jod-Sup  roxyd,  letzteres  dunstet  gröfsten- 
th(  als  ab,  und  von  dem  übrig  geblibenenTheile  wird  das 
Sal  gefärbt,  wenn  es  im  Wasser  aufgelötet  wird.  Bey  ra 
Glühen  in  bedeckten  Gela  Isen  wird  es  nicht  zersetzt, 
aber  bey m  Zutritt  der  Luft  wird  die  Säüre  sitperoxy- 
dirt,  ein  Theil  verfliegt  und  ein  anderer  Thcil  bleibt 
in  der  Verbindung  mit  der  Baryterde,  in  Form  einer 
duukelg«ifarbteri  und  aus  Baryt  und  Jod- Superoxyd 
zusammengesetzten  Masse ,  zurück. 

Ue b e ro x y  d i r t  jods  aurer  Baryt  giebt  ein 

sehr  scli  wer  auf  leibliches  weifses  Salzpul  ver,  welches 

*  •  * ,  • 

nach  dem  Trocknen,  gleichsam  wie  kohlensaurer  Kalk, 
niehlig  wird.  Es  enthalt  Kry  st  all  wässer,  schmelzt 
nicht  aufglühenden  Kohlen,  verbreitet  aber  zuweilen 
einen  schwachen  Schein ,  ein  sehr  geringer  Theil  oxy- 
die  Koke,  niid  weil  dieser  nicht  schmelzt,  so  wird 

'S  '  ' 

das  meiste  von  der  Bitze  auf  -die  Weise  zersetzt,  dafi 
3er  Sauerstoff  ungemmden  fortgeht,  und  blofs  der 
JUieil,  welcher  unmittelbar  auf  die  Kohle  fallt,  voii 
dieser  desoxy dirt  wird.  '  * 

Flufsspathsaüren  Baryt  erzeugt  man  durch 
die  Sättigung  der  Flufsspathsäure  mit  Baryt.  Er  ist 
im  Wasser  unauflöslich*  Wird  kieselhaltige  Saure 
mit  kohlensaurem  Baryt  digerirt,  so  bekommt  man 
eine  gefällte  Erdmasse,  woraus  die  Salzsäure  den  reinen 
flufsspathsaüren  Baryt  auflöfst,  welcher  daraus  mit 
Barytwasser  niedergeschlagen  werden  kann.  Das  Un- 
aufgelötete  ist  ein  dreyfaches,  kieselhaltiges  Salz, 
Dieses  Salz  wird  in  kleinen  Krystallen  gefällt,  wenn 
"kieselhaltige  Flufsspathsäure  mit  einer  Auflosung  von 
salzsaurem  Baryl  vermischt  wird.    lOOO  Theiie  Flufs^ 


a 
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spathsäure  werden  ;von  5a63  Theijen  Baryterde  gesät*- 

Wgt   (Richter).       ;    .     .  |(  j 

Boraxsaurcr  Baryt  ist  ein  unauflösliches  Pul^ 
Ter1  welches  im  Feuer  zu  Glas  schmelzt.  Die  Borax- 
saure  kann  mit  ßaryterde  in  mehrern ,  noch  nicht  ge^ 
hörig  bestimmten  ^  Verhältnissen  verbunden  werden.  , 
EssigsaurerBaryt  schiefst  theiis  in  vierseitigen 
zusammengedruckten,  an  den  Enden  auf  «Wey  Seiten 
ahgeschliffencn  Kry stallen,  theiis  in  prismatischen 
Nadeln,  an.  Er  schmeckt  bitter,,  und  verändert  sich 
an  der  Luft  nicht.  AVird  in  1,76  Theilen  kaltem  und 
in  i,o3  Theilen  kochendem  "Wasser  aufgelötet..  100 
Theile  kalter  Alkohol  löfen  i  Theil  davon  auf,  und 
100  Theile  kochender  nehmen  ii  Theile  desselben 
auf.    Nach  Richter  werden.  1000  Theile  Säure  von 

]  •«     ■  *\,  *•    >*•       '  •    %  1*4»  1       .  »    •  #       f,  •   ij'i '  1 

i465,  2  Theilen. Baryterde  gesättigt,  '   .  . 

Sauerkleesaurer  Baryt,  ist  im  Wasser  «n- 
auflöslich.  Er  wird  in  einem  geriiigen.  Ueberschuä 
von  Säure  nufgelöfst,  und  schiefst  dann  in  kleinen 
durchsichtigen  oder  nadelförmigen,  körnigen  K^ystajj 
len  an.  |<s  ach  B  er  ard's  Versuchen  ist  das  iu  Säuren 
aufgelö  ste  und  nachher  krystallisirle  Salz  sauer,  und 
die  Erde  darin  mit  flogpelt  so:  viel  Sjiure  als  im  neu- 
tralen verbunden.  1000  Theile  verwitterte  8auerklee- 
säure  werden  von  .ao5a  v  8  Theijen  Bary terde  gesättigt 
(Richter).  7—  W.ein  saurer  Baryt  ist  imWas- 
ser  schwer  auf  löslich.;  ein  Ueberschufs  von  Säure 
macht  ilm  etwas  gjufiöslicher ,  1000  Theile  krystallisirU 
Weinsäure  werden,  nach  Rieh  ter,  von  1 260, 2  Theilen 
Baryterde  gesättigt.  —  Citrone.n  saurer  Baryt  ist 
schwer  auflöslich  imd  zum  Auswittern  geneigt.  lCXX)  T& 
krystallisirtc  Citronerisäflce  werden  Von  i3q4  'I  heileu 
Baryterde  gesättigt.  (Richter)^  ~r  Aepfelsau- 
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rer  Baryt  ist  schwer  auflösHch.  .  Ein  Uebcrsehufs 
an  Säure  macht  ihn  leicht  auflöslicher.  "  Er  gleicht 

dem  awefcatrren  Kalke,   —    Benz o'J saurer  Ba- 

•  ■  •  *  f* 

ryt  schiefst  in  klemert  nddelförmigen ,  an  der  Luft 
unveränderlichen,  Krystallen  an.  Wird  in.  Wasser 
schwer  aufgelöfst.4  —  :  G  d  1  luss a u  r er  Baryt*  ist 
im  Wasser  auflöslich,  und  wird,  wie  die  nieisCc^Tgal- 
lirsÄuren  Salze,  in  kürzer  Zeit' grün.'—  Schleim- 
saurer  B  a  r  y  t  ist  unauflöslich.  —  K  o r k  s a  ü f  er 
»oryf  fsfc  sehr  schwer,  und  fak :  nnauflüslicTi. 
ft^fn^tetrf'satirer  BVryt:'  ist  schwer  audöslich. 
Honig^t  ein  saurer  Bat^yt  ist'  unauflöslich.  ftfit 
Wiiettf'Ül^crscliufs'Voil'SiwB  vtfird^r  aufge&ftst,'  und 
iann  ih  duVcHiichll^naÄf «röiig«  kty&illW  yst'all 
lis'irt '  We^deiir  '  'Am  'neste'n'  Tielcariimt  man  derfsetben[ 
fcenn1  Honigsteihsau'^'mit  es^gkäurc^a^t-fermlsclic 
Vii'd."  -iJ-  :  ÄnfeisenSa'tfr'er  BaryYscnlefst  ni  na- 
^Whni^rtKrys^aHeri  an/wclclic'Ül  jlkW*mÄ'VV 
^rfyte-fn.  "'TSr  wirtf  in  "4  *!Theileu  Kaken  Wasser'aufge- 
TUtitt.  "*bot>  'l'heiie'  i\n-ieiiensäüi-e  werden 1  YOii'a  177,8 
TheileriBarylerd^ gcsHltigt.  >  (Richter ).  —  Blau- 
VaurerTi'aryt  ist  im  Wasser  wenig  aüflcislich:  Dai 
^reyfach'e  Salz  erhalt '  man,  wenn  Barytwasser  mit; 
Berlinerhlau  gekoclit  wird ,  bis  es  völlig  neutral  wird. 
"Bj>  ist  sehr  schwer  äullÖslicli  und  erfordert  1920  Theile 
"Kalles  und  lOoTheile  kochendes  Wasser.  Die  Auflö- 
süng  ist  gelb  und  schiefst  in  kleinen  rhomboidischeu 
Parallelepipeden  an. " —  Hy  droth'y onbary t  erT 
hält  man  in  Menge  kryslällisirt,  wenn  man  eine  mä'fsig 
warme  Auflösung  von" Schwefelbaryt  'langsam  erkaT- 
tqu  ,  littst;  oAich,  wenn  Schwefel wasserstoffgas  durch 
Wasser  mit  ätzender  Barytefdc  verhfischt,  geleitet  wird. 
Er  verhalt  sich  wie  die  Hydrothyonsalze  überhaupt. 
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Stron  tia  n  salz*. 

....  .  » 1  .  . » 

S  cWe  feisaure  Sir  ontianerdekemmt  im  Mi- 
neralreiche  zuweilen  in  schielen,  vierseitigen  Prismen, 
oder  in  rechjhviujdicht  vierseitigen  Tafeln  krystalüsirt 
vor  *).  Die  durch  Kunst  hervorgebrachte  ist  pulver- 
foVmig*  Sie  erfordert  zur  Auflösung  i536  Tbcüe 
Wasser.   In  starker  Hitze  schmelzt  sie  zu  einer  glas- 

«rtigen  Masse,    ..  _•  ......  ..... 

Sxh  w-ef  lichtsaure  Sjrpn.tianerde  ist  bey- 
nahe  uyauflösUch ,  gescbiaaicklos  uiid  wird  an  der  Luft 

^schwefelsaurer  oxydirt,  *  r    , .  , ,.         ,  •  . 

regelmässigen  Oktaedern  an^  {Sie  wird  in  5  J-heilen 
kal^n  Vi  und  in^nocli  wn  \Vajser 
aufgelölst.,  In  Alkohol  is%  sie  unauflöslich*  uj^  wirjjl 
ai^  der ,  JLuJ  w^enig  yeräade^  (  N  ach  Tho  ms  an 
verwittert  sie  in  Irockner  Luft,  und  wird  iu  der  nas- 
sen  Luft  feucht ).  (  Erhitzt  knistert  sie  und  verliert 
ihr  Krystallwasser.  In  einer  hohem  Temperatur 
wird  die  Saure  ausgetrieben ,  und  dfe  Erde  bleibt  reim 
zurück.  W-rd  etwas  von  diesem  Salze  auf  den  Ducht 
eines  brennenden  Lichts  gestrichen ,  so  bekommt  die 
Flamme  eine  rotho  Farbe. 

Phosphor saure  Strontianer  d e  ist  unauf- 
löslich  in  Wasser,  geschmacklos,  wird  von  den  Ka* 
lien  nicht  zersetzt,  schmelzt  vor  dem  Lötbrohre  zu 
Email  und  phosphorescirt  dabey.  Wird  in  einem  ye- 
berschufs  von  Saure  aufgelö ist.  Phosphorigt- 
saure  Strontian erde  ist  unbekannt. 

.  .  »  *  '  -    -'s  0 

I  , 

•)  Besonder«  im  sogenannten'  C Öl« tritt,   tob  einigen  Mine- 
ralogen Schützit  genannt.     Haoinioni   Handbuch  etr. 

m.  s.  981.  f.! 

Jnm.  d.  Uebers. 


Digitized  by  Google 


—  7«5  — 

Kohlensaure  &tr  ontianerde  tri ffl mah  zu- 
weilen in  der  Natury  unter  dem  Namen  Strontia~ 
ni  t,  an.  Sie  ist  im  Wassel  unauflöslich.  Ein  Ue* 
berschufe  an  Kohlensäure  löfst  de  fcuf ,  und  wenn 
diese  wieder  abgedampft  ist,  setzt  sich  das  Neutrale  ik 
«ade  1  förmigen  Krystallen  an.  *) 

Salzsäure  Strontian erde  schiefst  in  langen 
sechsseitigen  Prismen  an,  undJiot  einen  pikanten  und 
fühlenden  Geschmack.    3  Theüe  Salz  werden  von  a 
Theüeix  kaltem ,  und  in  allen,  Verhältnissen  von  kov 
chendem  Wasser  aufgelöst;  ebenfalls  in  6  Theilen 
AlkohoL  Die  Auflösung  brennt  mit  einer  schönen  pur*. 
purrothen Flamme ,  besonders:  wenn  ein  dicker  Docht 
TOh  Baumwolle  öder  Papier  hineingelegt  wird.  <  Sie 
schmelzt  in  strenger  Hitee  .  zu  ein e^n  Email ^  wird  aus 
eirier  igesättigten  Audösün g  ■  znmi  Theii  'vbn  concen* 
trirter  Salzsäure  niedergeschlagen.-         .  /   ^  :     I , 
;  U ehe r o xy dir t! s«i t s *>nire  *rro<nt  i anerdi 
gewinnt  man  auf  dieselbe  Art,   wie  das!  Barytsal» 
Sie  schiefst in /Nadel») Snyj  wird  an  der ^uft- feucht 
und  in  Alkohol  leicht  aufgelötet  .""»•,•■■. >-  7f 

;  Jodsaur  eStrontian erde  istintWasser  sehr 
leicht  auflöslich,  hrystallisirt,  schmelzt  ehe.  sie  glüht, 
und  wird  in  der  freyen  Luft,  wie  das  Barytsalz  t  zer* 
setzt;  mit  Hinterlassung  der  Verbindung  der  Erde 
mit  Jod—  Süperoxyd.  — 

Ueheroxydirt  jodsaure  Stron  tian  erda 
schiefst  in  kleinen  octaedrischen  Krystallen  an,  wel» 
che  Krystallwassec  enthalten.  '  Sie  verhält  sich  übri* 
ge«  wie  da.  Baryte. 

•)  Gans  na-nerli«  h  hat  auch  Hr.  Prof.  Stromeyer.fm  Arragonit 
kohlensauren  Stroatiao  aufgefunden.  S.  Gilb  ort'«  Aonil.  d, 
Phys.  i8i5.  St  5.  S.  329.  i8i5.  St.  3.  S.  298.  299. 
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Flnfsspatitsaur*   Siran  tianerde   ist  in 
AVasser . unauflöslich;  borasrsanr  e  Str*,  beynabe. 
Ia  3o  Theilen  kpchendheiQsemr  Wasser  wird .  1  Theil 
davon  aufgelöst.    Die  Auflösung  ist  ein  Reagens  für 
Kali.   Schmelzt  im  Feuer  zu  Gla&  —  Essigsaure 
Str.  schiefst  in  langen  sechsseitigen  Tafeln,  rait  spiz- 
zigen  Endwinkeln,  an,     Sdinieckt  scharf  wAL  bitter. 
jVerwittert  an  der  Luft.   Wird  m  a£  Theilen  Wasser 
aufgelöfst.  -p-  Sanerkleesaure  Str.,  ein  weifses, 
geschmackloses  Pulver ,  'das  zu  seiner  Auflösung .  1900 
jTheile  kochendes  Wasser  erforderte     Sie  ist  theils 
neutral,  theilsetaer.    Sie  kann  «aalt'  noch  einmal:  so 
jriel :  Säura ;  au  einem  sauren ,  aumo-Rheil  im-s Wasser 
auiloslichen  Salxe  verbunden  werden.  —  Weia^ 
saute  Str.  schlagt  sichriiDialelnen  glänzenden  Kity- 
«lallen  nieder  .  welche  zur;  AuJlüflungu3fcp  Theile  kö* 
chendes  Wasser  erfordern.*;—    Citrone  risaur  e 
Ftroati  ante  rid  e  gleicht  den  beiden  Torhcrgtehehden, 
achlagt  sich  aber  erst  während  ^des  Abdampf 4ns  i nie^ 
der.  .— ft •  • .  Aepf&  1  sa  irr  ef  1  &  t trbh<t£a  nie*  bieuist 'Htl 
Wasser  auflöslicher,  als  apfolsaufer  Baryt. ili*-  r£*n«J> 
*b  e  saure  rS  t'r;  schiefst  in.  Sternen  an die  ausTspiz- 
zigen  Nadeln  aus  ammengasetfctt  sind. .  Sie  vertiert*  ad 
der  Luft  ihren  Glanz,  wird  aber  nicht  feucht/  Ist  im 
kalte»  Wassel  schwer-   im  pochenden  aber  leichftauf- 
löslich.  —  Berns  tei  11  saureS  tr.  ist  sefa  Weif  auflast 
lieh.    Wird  solche  im  Wasser  :  hufgelöfst ^tmA  die 
Auflösung  zur  Hälfte  abgedampft,    so  erhalt  man 
daraus  kleine  durchsichtige  >  Krystollkörrier. Die 
übrigen  pflanzensauren  Strontiansalze  sind  hoch  meifc 
tnitersaeht.      —     1?  .  ~  *' 

.r  .-.  t.'       <'.  ..    %m-      '  y'  •  : 
» 
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Bla;nsaure  S t rontianerde  ' erhält  man  auf 
eben  die  "Weise  wie  .blau sauren  Baryt.  Sie  wird  in 
weniger  als  4  Theikh  Wasser  aiifgelöTst;  krystalli* 
airt  schwerer  als  das  Barytsalz,  und  schiefst,  wenn  sie 
zur  Trockenheit  abgedampft  wird,  nicht  an. —  Hy- 
d r  © th^on-Str on X i a n er de  gleicht :  vollkommen 


dem  Barytsalze.'  - 

\  > 


Kalk  salze. 


Schwefelsaurer  Kalk  (Gyps)  kommt  sehr 
oft  in  der  Natur  vor,  theils  krystallisirt  durchsieht 
tig  ,  z.  B.  Marienglas ,  theils  körnig ,  halbdurchsich- 
tig, .wie  Alabaster,  theils  in  undurchsichtiger  Steih- 
masse;  n.  s.  w.  Der  Gyps  ist  ein  in  Wasser  schwer-! 
auflösliches  Sulz,  welches  jedoch  durch  langsames 
Abdampfen  zum  Anschielsen  in  kleine  nadelförmige 
Kvysialle  gebracht  werden  kann.  l5r  hat  wenig  Ge* 
aclunack;  findet  sich  aufgelötet  in  den  meisten  Quell- 
wassern, denen  er  einen  laden,  erdigen  Geschmack 
giebt,  wenn  er  nicht  durch  häufigere  Einmischung 
voii  andern  Stoffen  unterdrückt  wird.  In  kaltem  und 
kochendem  Wasser  ist  er  beynahe  gleich  auflöslich; 
l  Thcil  erfordert  46iT7T  Wasser.    Vom  Alkohol  wird 

r 

er  nicht  aufgelöst.  Im  Tiegel  erhitzt  verliert  er  sein 
Krystallwasser  mit  Knistern,  und  zerfallt  zu  Pulverv 
Er  verliert  dabey  ai  Procent  an  Gewicht.  Wird  est 
beträchtlich  über  die  Temperatur,,  welche  gerade  zum 
Verjagen  des  Wassers  erforderlich  istr  und  welcm* 
nicht  sehr  + 120°  übersteigt,  erhitzt,  so  verliert  er 
das  Vermögen,  sein  Wasser  wieder  anzunehmen. 
Wenn  er  aber  pulverisirt,  und  in  einem  ma'fsig  war- 
men Backofen  erhitzt  wird,    so  daß  er  nicht  mehr 


»  s 
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Hitze  bekommt  als  er  bedarf,  so  behält  er  diese  Ei 
genschaft.  Reibt  man  den  Gyps  zu  einem  feinen  Pul- 
ver, und;  erhitzt  ihn  in  einer  Pfanne  über  gelindem 
Kolilenfeuer \  so  gleicht  das  Entweichen  des  Wassers 
daraus  einer  kochenden  Flüssigkeit  so  vollkommen, 
tlafs  dieser  Versuch  recht  schicklich  ist,  um  bey  den 
Vorlesungen  die  Constitution  einer  Flüssigkeit  nach 
den  Ansichten  der  Corpusculartheorie  darzuthun. 
Wird  dieser  gebrannte  Gyps  mit  Wasser  übergössen, 
so  verbindet  er  sich  mit  der  zum  FLry  stall  wasser  nö- 
thigen  Menge  desselben,  und  erhärtet  zu  einer  Stein- 
artigen  Masse*  Dieser  bedient  man  sich  zur  Berei- 
tung der  Gypsmedaillen,  Gypsbilder  u.  s.  w.  Der 
frischgebüdete  Gypsbrey  wird  zum  Erhärten  in  For- 
men eingepackt,  die  gewöhnlich  auch  von  Gyps  ge- 
macht, und  mit  Schwefel  oder  Oel  getränkt  werden, 

um  das  Festwerden  des  Abdrucks  zu  verhindern.  Auch 

■ 

macht  man  einen  kunstlichen  Marmor  von  gebrann- 
tem Gyps ,  welcher  mit  Leirawasser  angefeuchtet  und 
mit  Farben  durchknetet  wird.  Diese  ^Arbeit  heifst 
Slucco,  oder  Mückaturarbvit  *)  In  einer  sehr  hohen 
Temperatur  schmelzt  der  Gyps  zu  einer  emailähnli- 
chen  Glasmasse. 

In  der  Oekonemie  wird  der  Gyps  als  ein  Dung- 
mittel  benutzt,  wobey  er,  wie  der  Kalk,  hauptsäch- 
lich durch  seinen  Einflufs  auf  die  in  der  Erde  enthal- 
tenen nährenden  Stoffe  wirkt.  An  und  für  sich  giebt 
tr  vermuthlich  den  Gewachsen  wenigen  Nahrung*- 

•)  Di«  Zubereitung  eines  solchen  Gyptmarmori  findet  nun  be- 
•chrieben  ia  Hutk's  Megetin  der  Baukuntt,  Bd.  II*  Tb.  f. 
8.  110. 

r  *  Jlnm.  d.  Uebers. 

i 

- 
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etoff.  *)-*-  Schwefelsaurer  Kalk  kommt  fossil  auch  ohin> 
Kry stall wasser  yor,  und  wird  alsdann  Anhydrit  ge- 
nannt. 


< 


Sch  weflichtsaurer  Kalk  ist  ein  schweraufc- 
lösliches  weißes  Pulver,  welches  zur  rollen  Auflö- 
sung  800  Theile  Wasier  erfordert.  Durch  einen  Ue- 
berschufs  von  Saure  wird  es  auflöslicher  und  schiebst 
dann  wahrend  dem  Erkalten  ,  aus  einer  gesättigten 
wannen  Auflösung,  in  langen  sechsseil  igen  Prismen 
an.  Es  verwittert  langsam  auf  der  O hermache  und 
wird  in  schwefelsauren  Kalk  verwandelt.  'Erhitzt 
Verliert  es  sein  Krystallisätionswasser,  und  in  einer 
hohem  Temperatur  verwandelt  es  sich  in  Gyjis. 

Salpetersaurer  Kalk  findet  sich  von  der 
Natur  gebildet  in  der  Mutterlauge  des  Salpeters.  Ich 
habe  ihn  in  sehr  beträchtlicher  Quantität  **),  nebst 
Salpeter  und  salpetersaurer  Talkerde,  im  Brunnen- 
wasser zu  Stockholm  gefunden.  Er  krystailisirt 
schwer  in -sechsseitige  Prismen.  Wird  an  der  Luf'f 
schnell  feucht;  löfst  sich  in  £  seines  Gewichts  kaltem, 
und  in  allen  Proportionen  vom  kochenden  Wasse* 
auf;  ebenfalls  in  gleichen  Theilen  kochendem  AI-* 
kohol.   Er  wird  beyra  Brennen  leicht  zersetzt,  und 

Von  der  Gypabrennerey  handeln  unter  andern :  Beckman n'a 
Anleitung  aur  Technologie,  5te  Aufl.  3.  319.  —  Kr  Units  En- 
cyklopädie,  XX.  5.  420.  —  C.  W.  I.  Gatterer's  Be*chrt<i~ 
bung  dea  Qaraea,  II.  S.  5q.  y3.  —  Jung'a  Lehrbuch  der  Fa- 
brikwiaaenachaft.  $.  682.  S.  270.  —    HoUteiniache  Provinsial- 

blatter,  1794.  S.  3o6.  Lampadiua  Grundrtfa  u.  a.  w. 

S.  78. 

» 

Anm,  0*.  lieber  s. 

•*)  Nämlich  in  eine  Kanne  24  Gran.   JfhandU  i  Fysik  etc.  cf 
U  isinger  och  Berte  Ii  us.  Ii.  j>.  209, 

Anqu  J.  Utfort. 
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der  Rückstan'4,  Welcher  schwach  ini  Dunkeln  Wclif 
,  tefcund  Baldüin's  PhöSji lkö'i  genannt  wird,  o£- 
stellt  aus  Salpetergas,  salpetrigter  Same  und  Kalk- 

erde. ., ..:  „  .  t .       •  ,  -  .  ,         «  / t* 

P  h  o  »  p  h  o.r  s  a  n  r  ex  K  a.l  k  kommt  in  der  Natur 
häufig,  theils  als  Fossil  vor,  theils  macht  er  den 
Hauptbestandteil  in  den  Knochen  der  Thiere  aus. 
Jtfan  erhält  ihn  am  besten  aus  gebrannten  Ochsenkno- 
.  chen,  welche  8a|  Procent  phosphorsauren  Kal^ ,  der 
von  kohlensaurem  und  flufsspathsaurem  Kalk ,  phos- 
phorsaurera  Talk  und  etwas  Natrum  und  Kochsalz 
verunreinigt  ist,  enthalten.  Will  man  ihn  vollkommen 
rein  haben  ,  so  muGs  er  durch  Fällung  von  salzsau* 
rem  Kalk  mit  phosphorsaurem  Kali  oder  Natrum  be- 
reitet werden.  Er  ist  in  Wasser  unauflöslich:  In  den 
thierischen  Flüssigkeiten  kommt  er  häufig  vor,  und 
ist  daselbst  theils  aufgelü  st  in  Milchsäure ,  wie  in  der 
Milch,  in  den  Feuchtigkeiten  des  Fleisches  und  im 
Urin;  theäs  ist  er  ein  Bestandtheil  von  festen  1  hei- 
len, als  Eyweifs,  Flcischfasern  und  Färbestoffen,' von 
welchen  er  nicht  getrennt  werden  kann,  ehe  deren 
Zusammensetzung  zerstört  Ist,  und  in  dieser  Verbin- 
dung  ist  er  mit  diesen  Stoffen  auHÖslich.  Es'  ist  je- 
doch schwer  zu  sagen,  ob  er  in  diesen  thieriseneri* Stof- 
fen fertig  enthalten  ist,  oder  ob  er  erst  durch  ihre 
Zerstörung  zusammengesetzt  wird.  Er  wird .  weder 
von  den  kohlensauren  noch  ätzenden  Kalien  Zersetzt, 
es  sey  denn,  dafs  letztere  in  grossem  Ucberschuss« 
zugesetzt  werden  (s.  phosphorsaures  Kali);  aber  die 
Zersetzung  erfolgt  durch  Verschiedene  Metallsalze, 
z.  B.  salzsaures  und  schwefelsaures  Eisenoxyd,  essig- 
saures Bley  u.  s.  w.,  und  zwar  .durch  eine  Verwech- 
selung der  ~  Bestandteile  der  Salze.    Dieses  Salz  hat 
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ie  Eigenschaft,  dafs  es  sich  lheils  mit  Basis  in  gerin- 
gem UeberachuT»  verbindet  und  alsdann  au  der  Luft 
zu  neutralem  zersetzt  wird,  'wie  Scheele  gezeigt  hat, 
theils  mit  Saure  im  Ueberschuls  zu  einem  sauren 
Salze  wir<Lv  .  r 

Sauren  pho  sp  hör  sauren  Kl  alk  erhält  man 
vjrenn  das  noutrale  Salz  in  Phosphors  .ure  ,  Salzsäure 
öder  Salpetersaure  aufgelöst,  und  die  Auflosung  zum 
Anschiefsen  abgedampft  wird,  wobey  das  SaJz  in  klei- 
nen Blattern  oder  Schuppen  anschielst.    Dieses  Solz 
wird  an  der  Luft  feucht,  zähe  und  schmierig.  Es 
schmeckt  sauer;    schmelzt  beym  Glühen  zu  einem 
halbdurchsichtigen  Glase.    Wird  es  mit  Kohlenpul- 
ver vermischt  und  in  der  Retorte  destillirt,  so  wird 
üie  überschießende  Saure  reducirt  und  gicbt  Phos- 
phor.    Auf  diese  Weise  bekommt  man  gewöhnlieh 
Phosphor,  wenn  man  dieses    alz  mit  Schwefelsäur© 
aus  Knochenerde  dergestalt  bereifet,   wie  ich  beym 
phosphorsauren  Nalrum  angeführt  habe,  jedoch  mit 
dem  Unterschiede,  da fs  die  von  Gyps  befreyte  saurer 
Flüssigkeit  nicht  mit  Kali  gesättigt,  sondern  statt  des- 
sen zur  Trockenheit  abgedampft  wird.     Die  Kalien 
fällen  au»  einer  Auflösung  dieses  Salzes  neutralen 
phosphorsauren  Kolk.   Die  Eigenschaft  des  neutralen 
phosphorsauren  Kalks,    dals  er  sich  in  den  meisten 
Säuren  zu  einem  schwachsauren  Salze  auflöfst,  verlei- 
tete einen  der  berühmtesten  Chemiker,  Tromins- 
dorff ,  denselben  iür  eine  eigne  Erde  anzusehen,  wel- 
che er  Agusterde  (geschmacklose  Erde)  nannte. 

Pho 8 p horigtsa u rer  Kalk  ist  im  Wasser 
unauflöslich  und  au  der  Luft  unveränderlich.  Erhitzt 
phosphörescirt  er  und  schmelzt  in  starkem  Feuer  zu 
einer  durchsichtigen  Kugel,    Wird  in  einem  Ueber- 
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schüfe  yon*8äure  oder  in  Salzsäure  aufgelbTst,  und 
schiefst,  abgedampft*  in  prismatische»  Krystallen  an. 

Kohlensaurer  Kalk  kommt  in  der  Natur 
häufiger  als  irgend  ein  anderes  Salz  vor,  als  Kalkstein, 
Kreide,  Marmor,  Mergel ,  Schneckenschaalen ,  u.  m. 
Er  ist  im  Wasser  unauflöslich.  Verliert  durch  Bren- 
neu  im  offnen  Feuer  seine  .  Säure  und  wird  ätzend. 
Wenn  man  ihn  stark  einpackt,  oder  in  zugedeckte 
G^efäfse  bringt,  so  schmelzt  er  halb  und  läfst  nachher 
die  Kohleusäure  bey  der  zum  Austreiben  derselben 
gewöhnlich  nothigen  Temperatur,  nicht  fuhren«  J5r 
wird  in  einem  Ueberschu fs  yon  Kohlensäure  aufge- 
löst, womit  er  ein  saures  Salz  bildet,  das  in  allen 

*  t     •  9  9    I  r  k  f.  •* 

unsern  Quell  wassern  enthalten  ist,  und*  demselben  die 
Eigenschaft  giebt ,  zugleich  auf  J^ackraus  ein  Reagens 
*  für  Säure  und  auf  Fernarabucks  -  Tinktur  ein  Reagens 
für  Alkali  zu  seyn^  iqo  Cubikzoll  mit  Kohlensäure 
gesättigtes  Wasser  lösen  nach  H  ermb  s tädt  27 Gran 
kohlensauren  Kalk  auf.  Wenn  die  Kohlensäure  lang- 
sam abdampft,  so  setzt  sich  das  Salz  wieder  gröTstea- 
theils  in  kleinen  durchsichtigen  Kry stallen  ab,  die 
sicli  an  dem  Glase  befestigen, 

■ 

Philips  hat  hemerkt,  dafs  in  eisenhaltigen  Was- 
sern, welche  dieses  Salz  nicht  enthalten,  die  Gall- 
äpfeltinktur für  kleinere  Quantitäten  de«  Eisensalses 
nicht  reagirt*  Wenn  man  zu  einer  grofsen  Portion 
destillirtera  Wasser  eine  sehr  geringe  Portion  Eisenvi- 
triol setzt  j  und  Galläpfeltinktur  zumischt,  so  zeigt 
sich  die  gewöhnliche  dunkle  Purpurfarbe  nicht;  wird 
aber  alsdann  eine  kleine  Quantität  gemeines  Brunnen« 
Wasser,  welche  dieses  Salz  enthält ,  oder  eine  künst- 
liehe Auflösung  von  kohlensaurem  Kalk  in  Kohlen- 
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aäurewasser,  zugesetzt,  so  entsteht  die  Rcaction  au-  ' 
genblicklich. 

Wenn  eine  Auflösung  von  saksaurem  Kolk  mit 
kohlensaurem  Kali  gefallt  wird,  so  sondert  sich  die 
Kaikerdein  einem  voluminösen  Pulver  ab,  welches 
bald  zu  einem  unendlich  feinen  Mehl  ton  kleinen 
Tunden  Krystailkörnern  zusammensinkt;  diese  Körn- 
(dien  fühlen  sich ,  wenn  sie  aufs  Filtrura  genommen 
und  getrocknet  sind ,  mit  dem  Finger  weich  an  ,  und 
haitob  nicht  Im  geringsten  zusammen^ 

Salzsattrer  Kalk  kommt  in  der  Natur  auige- 
lbTst  im  Meerwasser  und  in  verschiedenen  Quellwas- 
sern, welche  kein  kohlensaures  Kali  oder  Natrum 
enthalten,  vor.  Man  gewinnt  ihn  am  besten  als  Rück- 
stand nach  der  Bereitung  von  ätzenden*  Ammdniak 
in  den  Apotheken*  wenn  die  kalkhaltige'  Masse  auf- 
gelöst* geseihet,  abgedampft  Und  hingestellt  tvirdt^ 
unf  die  darin  enthaltene1  Kalkerde  zwischen  durch  in 
Krystalteri  abzusetzen*.  Das  was  zuletzt  übrig  oleib^ 
wird*  : KUr Sirupsconeiktenz  abgedampft,  zum  Erkal- 
ten hingestellt,  wobey  das  Salz  in  vier  -  oder  sechs-" 
seit  ige  gestreifte  Prismen  anschielet.  tr  schmeckt 
salzig  und  bitter,  und  wird  an  der  Luft  sehr  schnell 
feucht.  Erhitzt  verliert  er  Unter  Aufschwellen  sein 
Krystallwasser  und  wird  in  eine  weifse  poröse  Masse 
Verwandelt.  Er  schmelzt  in  der  Glühhitze;  Dds  ge- 
schmolzene Safa  leuchtet  im  Dunkeln  und  hat  davon 
den  Namen  Homberg 's  Phosphor  erhalten.  Es 
mufs  in  einer  trocknen  und  wohIzugepfi'6pflen  Flan- 
sche verwahrt  werden.  Pulverishl  und  mit  \ty~asser 
vermischt,  nimmt  es  sein  Krystallwasser  wieder  ori 
1md  «»weckt  Hit/e',  wird  nachher  aufgelolst  Und  giebt 
fcirfte,  Es  Wird  attr  ErWeckung  von  künstlicher  Kälte; 
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auf  die  oben  angegebeue  Weise  benutzt.  Wegen  sei- 
ner groben  Verwandschaft  zum  Wasser  wird  es  ge- 
braucht, um  Alkohol  von  der  letzten  Portion  davon 
su  befreyeri,  wenn  3  Theüe  Alkohol  mit  1  Theile  g*. 
schmolzenen  salzsauren  Kalk  destillirt  werden  f  bi# 
a  Theile  übergegangen  sind.  —  Wasserfreyer  salz- 
saurcr  Kalk  hat  die.  Eigenschaft,'  Ammoniakgas  *u 
absorblren  ,  womit  er  ein  basisches  Doppelsalz  bildet, 
das  vom  Wasser  zersetzt  wird  ( B  erz. ). 

Ucberoxydirt  salzsaurer  Kalk  bildet  sich, 
wenn  oxydirt  salzsaurts  Gas  darch  eine  Mischung 
von  Aetzkalk  und  Wasser  geleitet  wird.  Das  uber- 
oxydirte  Sa)?  wird  von  dem  salzsauren  auf  eben  die 
Weise  gereinigt,  wie  das  Barytsalz.  Es  krystallisirt 
schwer,  und  giebt  dreyseitige  Prismen.  Hat  einet 
scharfen ,  saffranähnlichen  Geschmack.  Wird  an  der 
Xtuft  feucht  und  in  Alkohol  leicht  aufgelöst.  Eine 
concentrirte  warme  Solution  des  nicht  gereinigten  Sal- 
zes, mit  geschmolzenem  Wac^s  geschüttelt,  bleicht 
solches  fast  augenblicklich.  Dieses  vermischte  Sal* 
wird  auch  zun;  Bleichen  gebraucht,  wo  das  Zeug  zu- 
erst darin ,  und  nachher  in  sehr  verdünnte  Schwefel- 
*sa'ure  getaucht  wird. 

Jodsaurer  Kalk,  ist  ein  sehr  zerflicfsbares 
Salz.  Es  wird  im  Glühen  von  der  Luft  zersetzt,  giebt 
alsdann  Jod^  Superoxyd  ab  und  la'fst  Kalk  zurück.  In 
Verdeckten  Gefäßen  wird  er  nicht  verändert« 

Ueberoxydirt  jodsäurer  Kalk  ist  schwer 
auflöslich,  pulverformig  oder  in  kleinen  Krystalleo 
von  vierseitigen  Prismen.  100  Theile  kochendheifses 
Wasser  losen  0,98 ,  und  100  Th.  +• 180  warmes  Was- 
ser o,Q2  Theile  davon  auü  Er  verhält  sich  im  Feiur 
wie  das  Baryt  -  und  Strontiansalz. 
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Fiufsspathsaur*r    Kalk  (Flufsspath) 
kommt  in  der  Natur  theils  kystallisirt  ,   theils  derb 
(in  Steinmassc  ohne  bestimmte  Form)  vor.     Auf  ei- 
nem Bleche  gelinde  erhitzt,    leuchtet  er  stark  im 
Dunkeln;    zerspringt    endlich    mit  Verlust  seines 
Wassers,   und  leuchtet    nachher  bey  neuer  Er- 
hitzung nicht  mehr.     Nach  Grotthufs  behält  der 
Flufsspath,  welcher  in  der  Hitze  nicht  phosphorescirt, 
diese  Eigenschaft,  wenn  er  in  Salzsäure  auigelöfst  und. 
nachher  mit  ätzendem  Ammoniak  gefallt  wird;  läfst 
man  hingegen  denselben  zuerst  ausphosphoresciren, 
in  Säure  auflösen  und  niederschlagen ,  so  ist  diese  Ei- 
genschaft auch  für  den  Niederschlag  verloren.  Wenn 
sich  dieses  Factum  sonst  bestätigt,  so  ist  es  sehr  schwer, 
einen  theoretischen  Grund  davon  einzusehen.  Ver- 
schiedener von  der  Natur  fertig  gebildeter  Flufsspath 
phosphorescirt  gar  nicht,  und  eine  Art  Flufsspath  von  . 
Nertschinsk  in  Sibirien  behalt  die  Eigenschaft  in  der 
Wörme  zu  phosphoresciren ,   so  oft  er  auch  erhitzt 
wird ,  nur  dafs  solches  nicht  über  eineii  gewissen  Grad 
geschieht.    Er  hat  den  Namen  Chlorophan  erhal- 
ten, weil  er  ein  grünes  Licht  giebt.    Wird  er  einige 
Augenblicke  den  Sonnenstrahlen  ausgesetzt,  so  er-* 
hält  er  die  Eigenschaft,  sein'  lange  im  Dunkeln  mit 
einem  schwachen  Schein  zu  leuchten.   Nach  Grott- 
hufs soll  man  dem  nicht  phosphorescirenden  Flufs- 
spathpulver  diese  Eigenschaft  wieder  ,geben  können, 
wenn  man  einige  starke  elektrische  Funken  dicht  über 
die  Oberfläche  desselben  leitet..—  Er  läfst  sich  durch  die 
doppelte  Zersetzung  von  flufsspathsauxen  Alkalien  mit 
salzsaurem  oder  salpetersaurem  Kalk  schwer  produ- 
ciren;  wird  aber  mit  flufsspathsaurem  Ammoniak  und 
essigsaurem  Kalk,  wiewohl  langsam,  niedergeschla- 


Digitized  by  Google 


- 


—  7*6  — 

gen.  Der  zuletat  geFällte  Flufsspath  wirdvon  Salz- 
baute  aufgelöst.  Im  strengen  Feuer  schmelzt  er  zu 
Glas ,  ohne,  «eine  Saure  fahren  zu  lassen.  Er  wird 
nicht  von  caustischen  oder  kohlensauren  Kalien  «er- 
setzt. Seinen  Namen  bat  er  davon,  dals  er  beym 
Schmelzen  der  Metalle  als  Fluls  befördernder  Zusatz 
gebraucht  wird.  Der  Flufsspath  schmelzt  im  strengen 
feuer  m|t  Gyps  zu  einem  im  Flusse  klaren,  nach  dem 
JSrkaJten  aber  emailähnlichen  Glase ,  welches  auf  der 
Bildung  eines  Doppelsalzes  mit  zwey  Sauren  zu  beru- 
hen scheint  Man  bedient  sich  bey  Lüthrohrversu- 
chen  des  Gyps  es ,  um  Flufsspath ,  und  umgekehrt  des 
Flufsspaths,  um  Gyps  zu  erkennen» 

boraxsaurer  Kalk  ist  im  Wasser  unauflös- 
lich, schmelzt  im  Feuer  zu  Glas.  W  ird  aus  der  Bo-  , 
raxauflösung  niedergeschlagen,  wenn  sie  mit  Kalk- 
wasser  vermischt;  wird.  Dieses  mu fs  man  wohl  erin- 
nern ,  damit  man  nicht  verleitet  werde ,  die  Fällung 
mit  Kalkwasser  aus  einer  Auflösung  eines  Salzes  mit 
Alkal|  zur  Basis  ohne  Ausnahme  als  phosphorsauren 
pder  kohlensauren  Kalk  anzusehen. 

Essigsaurer  Kalk  schieist  im  seiden glänzen- 
fien  Radeln  an ,  und  jpfflorescirt  gern.  Wird  an  der 
Luft  wenig  vesrondert,  Bey  +a  io°  verwittert  er  sa 
einem  schneeweifsen ,  wasserfreyen  Salzpulver.  Er 
wird  in  Wasser  ipkht,  und  im  Alkohol  etwas  sch  werer 
aufgelqfet.  . 

Sauerklfeesa^rer  Kalk  ist  im  Wasser  unauf- 
liifll^ch,  wird  aftfcr  ztt  e$ner  geringen  Quantität  in  ei-' 
nein  Veberscimft'  von  Säure  aufgelöst  Ebenfall« 
löftt  «r  sieji  in  Salzsäure  -und  Salpetersäure  auf.  Sie 
Sauerkleesäure  hat  gröfsere  VerwandschaJt  zur  Kalk- 
erde %  als  zu  irgend  einer  andern  Basis »  und  der  Kalk 
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hat  größere  Verwaridschafl  zur  Sauerkfeesäure  als  zu 
irgend  einer  andern  'Säure.  Dieses  Solz,  kann  also  nicht 
von  andern  Sauren  oder  Basen  zersetzt  werden.  Koh- 
lensaure Kalien  zersetzen  es  in  der  Digestion,  liefern 
kohlensauren  Kalk  uild  verbinden  sich  mit  der  Sauer- 
kleesäure,  lOooTlieile  verwitterte  Sauerkleesäure  säU< 
tigen735,  *  Theile  Kalkerde,  oder  1 00  Theile  getrock- 
neter sauerkleesaurer  Kalk  enthalten  4a ,  4  Theile 
-  Kalkerde  (Richter). 

Weinsaurer  Kalk  ist. höchst  ach werauflöslich 
im  Wasser  ,  erhält  sich  aber  gern  in  den  dvey fachen 
Salzen ,  welche  von  Cremor  tärtari  genlacht  werden. 
JEr  wird  von  starkern  Sauren ,  nicht  aber  yon  irgend 
einer  ändern  Basis,  zersetzt...  lOOO  Theile  krystalli- 
•irte  Weinsäure  werden  ron  435,6  Theilen  Kalk  erde 
gesättigt,  oder  1000  Theile  weiu saurer  Kalk  geben 
«ach  der  Verbrennung  3o3  Theile  Kaikerd«  (Rich- 
ter). Nach  V  a  u  q  u  e  1  i  n  geben  iCtt Theile  ÄLalksaJz 
34  Theile  Kalkerde. 

Citronensaurer  Kalk  ist  im  Wasser  schwer- 
nuflöslich;  mit  einem  Ueberschufa  von.  Säure  wird  et 
taufgelöfst,  \ind  kann  durch  Abdampfen  zum  Kr^sjai- 
Jisiren  gebracht  wtewten.  .  Wenn  er  au)ejnemfWPb*^* 
Orte  aufbewahrt  wird,  so  wird  er  zerstört,  schifl&Wr 
licht  und  giebt  kohlensauren  Kalk.  Wird  pitrpnen- 
taurer  Kalk  mit  Wasattr  digexirt,  so  wird  W>e 
geringe  Portion,  davon  auigtläftt,  wodurch  das 
Wasser  einen  faden  Geschmack  und  4i$  Eigenschaft 
erhält,  die  blaue  Faifbe  auf  einejn  *nit  Essig  geröihj»- 
ten  Lackmufspapier,  wieder  herzustellen,'  Man  hat 
-vorgeschlagen,'  im  "südlichen  Europa  citronensaumi 
Kalk  zu  bereiten^  u  ad  diesen  znr  Bereitung  de«  reinen 
-  Citroaeusawfe ,  statt  des  Citroneusaftes,  welcteJC' leicht 
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verdirbt,  hierher  zu  schicken,  indefs  habe  ich  der 
dabey  eintretenden  Hindernisse  bereite  gedacht.  1000 
Theile  krystallish^e  Citronensaare  werden  von  474 
Theilen  Kalkerde  gesattigt. 

Aopfelstturer  Kalk  ist imWassor schwer  auf- 
löslich.  Eine  kochendheiße  Auflösung  schierst  wäh- 
rend dem  Abkühlen  in  kleinen  Kry  st  allkörn  ern  an. 
Setzt  man  mehr  apfelsauren  Kalk  zu,  als  im  Wasser 
aufgelöfst  werden  kann,  und  erhitzt  das  Ganze  zum 
Kochen ,  so  schmelzt  der  Ue  her  schuf»  zu  einer  harz« 
ahnlichen  Masse.  Nach  Gr  Ott  hu  fs  wird  äpfelsaurer 
•Kalk  sehr  leicht  in  solchem  Wässer  aufgelöfst,  wel- 
ches irgend  ein  Salz,  z.B.  Salpeter,  Salmiak,  Koch« 
salz  ,  salzsauren  Kalk  11.  s.  w. ,  enthält. 

Sauren  äpfelsauren  Kalk  erhält  man,  wenn 
das  neutrale  Salz  mit  Säure  übersättigt  wird.  Es 
trocknet  zu  einem  durchsichtigen  Firnifs  ein ,  welcher 
sich  von  allen  andern  vegetabilischen  Kalksalzen  durch 
seine  Leichtauflöslichkeit  im  Wasser ,  und  durch  seine 
Unauflöslichkeil  im  Alkohol  unterscheidet  Dem  Anse- 
-hen  nach  gleicht  'er  dem  Gummi  und  hat  eine  hell« 
gelbe,  zuweilen  bräunliche  Farbe.  Er  findet  sich  in 
verschiedenen  Gewächsen  ,  z.  B*  im  Hauslauch,  in  ver- 
schiedenen Spedes  vom  Sedum  etc*  .  * 

Benzoesaurer  Kalk  schielst  in  fedeTgleichen,' 
Treifsen ,  glänzenden  KrystaMen  an.  Verwittert  an  der 
feuchten  LAft  WirAin  Wasser  leicht  aufgelöfst,  und 
bat  einen  scharfen  ,  aüfslichen  Geschmack.  Wird  am 
leichtesten  producta',  wenn  ptdverairtes  Bonzoeharz 
»it  geschlämmter  Kreide  und  Wasser  digerirt wird.  ^ 
Gällttssaurer  Kalk  ist  unbekannt«  —  Schleim- 
sauber  Kalk  ist  unauflöslich.  —  Korksaurer 
K  a  1k  ist  achweEtuflöslich.   Iu  kochendheifsem  Was- 
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se*  aufgelöst,  wird  er  wieder,  wenn  die  Auflösung 
kalt  geworden,  in  Gestalteines  Meilsen  Pulvers  nie— 
dergeschlagen.    Er  hat  einen  schwach  salzigen  Ge- 
schmack«   —   Bernsteinsaurer  Kalk  schiefst  in 
kleinen  spitzigen  an  der  £uft  unveränderlichen  Kry- 
stallen  an,    Ist  im  Wasser  schwer  auflöslich.  1000 
Theile  krystaHisirte  Penis teinaäure  werden  von  5o6,5 
Kalkerde  gesättigt«  (Richter).  —  Honigsteinsau« 
rer  Kalk  fallt  sich  in  kleinen  Kristallen,  welche 
wieder   von    Salpetersäure   aufgelo  st  werden..  — 
U  riusaurenKalk  erhält  man,  wenn  Urinsaure  in 
Kalk wasser  aufgelöfst  wird.   Er  ist  etwas  tiuflöslichin 
Wasser  und  übrigen«  wenig  bekannt.  — A  meisensau- 
rer Kalk  schiefst  in  Kry  stallen  an,  welche  nicht  an 
der  Luft    verändert  werden,  aber  an  einer  war- 
men  Stelle  zu  einem  weifsen'  Saumehl  zerfallen.  Er 
wird  in  8  Theilen  kalten  Wasser  aufgelöfst  1000 
Theile  wasserfreye  Ameisensäure  weisen  von  777,4 
Theilen  Kalkerde  gesättigt   (Richte  r ).  —  Blausau- 
rer  Kalk  ohne  Eisenoxydul  wied  sehr  schnell  durch 
die  ^Kohlensäure  der  Luft  zerstört  und  läfst  seine  Säu- 
re in  der  Destillation.    —    Das  dreyfache  Sala 
erhält  man,  wenn  Berlinerblau  im  Kochen  mit  uu ge- 
löschtem Kalk  zersetzt  wird.    Es  giebt  kleine  gelbe 
Kry  stalle.   Ist  in  Alkohol  unauflöslich  und  übrigen« 
den  dreyfachen  blausauren  Salzen  überhaupt  gleich.  — - 
H.ydrothy  011  kalk  bildet  sich,  wenn  Schwefel  was- 
aerstoffgas  durch  Kalkmilch  geleitet  wird.   Er  ist  far- 
benlos, und  wenn  die  Auflösung  bey  einer  höhern 
Temperatur  unter  beständigem  Umschüttcln  mitSchwe- 
felwasserstoiFgas  gesättigt,  und  schnell  filtrirt  wird,  so 
schieist  das  Kalksalz  nach  einiger  Zeit  in  kleinen  kla- 
ren würflichen  Krystallcn  an.  Er  wird  an  der  Luft 
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gelb,  grün  und  zuletzt  mit  Absetzung  von  Schwefel 
und  schweflichtsaurem  Kalke,  ganz  zerstört  Er  Ter* 
trägt  das  Kochen  nicht,  ohne  da  Ts  ein  grofser  Tbeü 
Schwefelwas.«erstoffgas  in  der  Siedhitze  daraus  abge- 
trieben wird.  : 

♦ 

Talksalze. 

■ 

Schwefelsaure  Talkerde  (Engiiches-, 
Bitter-,  Seidschützer-,  Seidlitzer-,  Epso- 
tner  Salz)  kommt  im  Meerwasser  und  in  verschie- 
denen Quellen,  z*  B.  bey  Epsom  in  England,  bey 
Seidlitz  und  Seidschutz  in  Böhmen,    aus  denen  sie 
durch  Einkochen  gewonnen  wird ,  vor.   Sie  schießt 
in  vierseitigen  Prismen  mit  diedrischen  oder  vierseüi« 
gen  pyramidalischen  Spitzen,  an.    Hat  einen  her- 
ben und  salzigen  Geschmack.   Die  welche  im  Handel 
vorkommt ,  wird  gern  an  der  Luft  durch  ein«  Portion 
cingeraengter  salzsaurerTalkerde  feucht.  Das  gertjiuig- 
te  Salz  hat  eher  eine  Geneigtheit  zum  Verwittern. 
Es  wird  in  weniger  als  a  Theüen  kalten,  und  in  allen 
Proportionen  von  kochenden  Wasser  aufgelöfst  Im 
Feuer  fließt  es  erst  in  seinem  Krystaltisationswass«' 
Und  trocknet  nachher.   Bey  einer  sehr  hohen  Tempe- 
ratur schmelzt  es  zu  einem  trüben  Glase.  Enthalt  0,5365 
Krystallwasser.    100  Theile  Säure  werden  von  5o,o6 
Theilen  Erde  gesättigt.    Das  krystallisirte  Salz  ent- 
hält ungefähr  49  Procent  Krystallwasser  (B*rs> 
pie  schwefelsaure  Talkerde  wird  allgemein  in  derM*- 
dizin  gebraucht,    Wenn  1  Theü  ätzende  tfalkerd* 
ttiit  4  Theilen  rauchender  (Nordhäuser)  Schwefelsaure 
übergössen  und  schnell  umgerührt  wird,  so  kommt 
die  Masse,  nach  Westrumh'a  Versuchen,  in -Gl* 

■ 

- 
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hung.    Die  Erde  *ird  von  einer  verdünnten  Säurte 
ohne  sonderliche  Hitze  oufgelöfst. 

Schwefelsaurer  Kali-  Talk  ist  ein  dreyfa- 
ches  Salz ,  welches  entsteht ,  wenn  gleiche  Theile 
schwefelsaures  Kali  und  schwefelsaure  Talkerde  in 
Wasser  aufgelöst  Und  zurKrystallisation  abgedampft 
werden.  Zuerst  schiefst  reines  schwefelsaures  Kali, 
und  nachher  das  drey fache  Salz  in  Rhomben,  an, 
welche  nicht  an  der  Luft  verändert-  werden  und  in 
Wasser  fast  eben  so  schwer  aufjöslich  sind,  als  schwer 
fel.saures  Kali. 

Schwefelsaurer  Ammoniak-Talk.  Die* 
Talkerde  hat  eine  ausgezeichnete  Geneigtheit,  mit  Am- 
motiiak  dreyfache  Salze  zu  bilden.  Wird  eine  gesät- 
tigte Auflösung  von  schwefelsaurer  Talkerde  mit  ei- 
ner gesättigten  Auflösung  von  schwefelsaurem  Am- 
moniak vermischt,  so  wird  ein  Salz  in  kleinen  Kry- 
stallen  niedergeschlagen.  Beide  Basen  darin  enthalten 
gleiche  Quantität  Sauerstoff,  und  das  Wasser  enthalt 
7  mal  so  vielen  Sauerstoff  als  jede  Basis.  (Berz.)  *). 
Er  ist  schwer  auflöslicher  als  jeder  seiner  Bestandtei- 
le für  sich.   Die  Form  der  Krystalle  ist  oktaedrifcln 

■  Schweflichtsaure  Talkerde  ist  ein  schwer 
äu (lösliches  Salz.  Es  hat  einen  erdigen,  schwach  sal- 
zigen und  hinten  nach  schweflieben  Geschmack.  Wird 
durch  den  Sauerstoff  der  Luft  schwer  verändert  Ein 
Ueberschufs  von  Säure  löfst  es  auf,  und  die  Auflösung 
giebt  nach  dem  Abdampfen  durchsichtige  Krystalle. 
Das  angeschossene  Salz  wird  in  20  Thejlen kaltem  und 
in  weit  *  wenigem  kochenden  Wasser  aufgelötet.  Die 

*)  Qilbert»  Awul.  1813.  B.  5.  S,  5o7i  • 
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Auflösung  wird  sehr  schnell  oxydirt.  Die  Krystalle 
verwittern  an  der  Luft  auf  der  Oberfläche.  Werden 
sie  erhitzt,  so  verlieren  sie  zuerst  ihr  ,Kry stall w asser, 
und  die  Masse  wird  weich  und  biegsam  wie  Gurnnu. 
AVenn  man  sie  in  verdeckten  Geiafsen  einer  hohem 
Temperatur  aussetzt,  so  verfliegt  cjie  Saure  und  läüt 

die  Erde  rein  zurück. 

■ 

Schwef lichtsauren  Ammoniak  -  Talle 
gieht  es,  wenn  beide  Salze  gemischt  werden,  oder 
\renn  eine  säuerliche  Auflösung  des  vorigen  mit  Am- 
moniak gesättigt  wird.  Die  Krystalle  sind  durchsich- 
tig und  im  Wasser  schwer  auflöslich. 

Salpetersaure  Talkerde  kommt  in  der  Mut- 
terlauge des  Salpeters  vor.  Ich  habe  solche  in  dem 
Stockholmer  Brunnenwasser  gefunden  *).  Man  kann 
sie  zum  Anschienen  bringen,  wenn  eine  größere 
Quantität  der  Salzsolution  zur  Sirupsconsistenz  abge- 
dampft und  langsam  abgekühlt  wird.  Die  Krystalle 
sind  rhomboidische  Prismen/ oder  wenn  die  Abküh- 
lung schnell  geschieht,  kleine  Nadeln.  Wird  an  der 
Luft  schneller  feucht  als  irgendein  anderes  Salz.  Hat 
einen  bittern  Geschmack.  Wird  in  9  Theilen  Alko- 
hol aufgelöst.  Wenn  sie  erhitzt  wird,  so  zerfallt  sie 
in  ein  weifses  Salzpulver,  und  verliert  mit  ihrem  Kry- 
stallwaseer  einen  Theil  ihrer  Saure.  Beym  starken 
[Brennen  wird  die  Säure  zerstört  und  die  Talkerde 
bleibt  rein  übrig.  100  Theile  zu  Salzmehl  getrockne- 
tes Salz  giebt,  nach  Buchoiz,  3o  Theile  reine 
Talkerde.  • 

*)  Nämlich  in  i  Kanne  4*  Grau.   stfhandL  i  Kernt  och 

Mineralogie  af  JI  i  sing  er  och  Berzel  ius,    7*.  //•  />• 
Hammann's  Re**<i  dqrch  Stari.  Th.  III.  S.  234* 

Anm*  d.  Velen, 
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Salpetersäuren  Ammoniak  -  Talk  erhalt 
man  auf  eben  die  Art,  wie  die  vorhergebenden  drey- 
fachen  Salze.  Er  schiefst  in  Prismen  an»  schmdckt 
ammonitfk&lisch ,  \vkdin'ii  Theilen  kaltem  und  in 
weit  wenigerm  kochenden  Wasser  aufgelöfst,  und  * 
wird  an  der  Luft  langsam  feucht,  in. t  »  . 

Phosphorsaure  Talkes  de  jwk  im  geringen 
Verhaltnifs  zu  dempbosphorsaurefc  Kalke,  in  den  fe«?  , 
eien  und  flüssigen  Theilen  der  Tbiere,  so  wie  in*i» 
nem  gröfsern  Verhültnüs  in  den  [  Saarn  en  der .  Graaar^ 
ien  enthalten.   Mau  gewinnt  sie  am  besten  in  Krystoll* 
form,  wenn  Phosphorsäure  in  eine  Auflosung  von  es«» 
«igsaurer  Talkerd* getröpfelt,  und  die  Auflosung  ab* 
gedampft  wird.   Auch,  wenn."  gesättigte  Auflösungen 
von  phosphorsaurem  Natrum  und  sich  we  feisaurer  Taik^ 
erde  vermischt  werden,  woraus  das  Solz  nach  einigen 
Stunden  in  breiten  oder  nadelförmigen  Kxystallen  an* 
schiebt,    welche  langsam  an  der  Luft  verwittern* 
Wird  in  i5  Thcileu  kalten  und  irf  weit  wenigerm  ko+ 
chenden  Wasser  aufgelöfst.     Schmelzt  in  starkem 
Feuer  zu  einem  klaren  Glase.  ( 
Phosphor  saurer  Ammoniak-Talk,  kommt 
als  ein  Bestandteil  von  Steinen  im  Urin,  vor,  und 
wirdbey  alleufGelegenheiten ,  wo  eine  Auflösung  von 
phosphorsaurem  Talk  von  Ammoniak  oder  von  einem 
Ammoniak  salze  berührt  wird,  niedergeschlagen.  Er 
schierst  zuweilen  in  kleinen  nadeiförmigen  Krystallea 
aus  faulendemUrin  an.  Ist  beynahe  unauflöslich  in  Was- 
ser. Schmelzt  in  derGlühhitze  zu  einem  klarenGlase  von 
phosphorsaurer  Talkerde  mit  »Säure  im  Ueberschufs» 
Phosphorigtsaure  Talker  dev  ist  schwer  auf- 
löslich  ,  erfordert  zu  ihrer  Auflösung 4oo  Theile  Was- 
ser ,  schiebt  bey  langsamer  Abdampfung  iu  eine  durch* 
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richtige  KrystaHrincJe  an.  Mit  Ammoniak  giebt  sie 
einschwerauflösliches,  ebenfalls krystallisirbares  drei- 
faches Salzi'   ■•"  -  ■- 

j      Kohlensaure  Talkerde  bildet  sich,  wenn 
iine  köchende  Auflösung  von  schwefelsaurer  Talk* 
erde  mit  einer. ebenfalls  kochenden  Auflösung  von  ha* 
•wehem  kohlensaurem  Kali  niedergeschlagen,  und  der 
Niederschlag  anfs  Filtrum  genommen  und  gewaschen 
wir<L    Geschieht  der  Niederschlag  kalt,  so  wird  der 
gröftte  Theil  der  Bitte  in  der  überschießenden  Koh- 
lensaure, welche  während  dem  Kochen  ausgetrieben 
wird,  aufgeiofst.    Er  setzt  sich  nachher,  so  wie  die 
Kohlensaure  verfliegt s  langsam  ab,  und  giebt  theits 
Undurchsichtige  Kömer,   theils  kleine  durchsichtige 
Parallelepipedcn«  '  Erhitzt  zerfallt  die  Erde  zu  ei- 
nem  feinen,  leichten ,    voluminösen   Mehle,  wel- 
ches   in  den   Apotheken  Magnesia'  alba  genannt 
ißird,   Sie  wird  im  kohlensauren  Wasser  leicht  aufge- 
löst, und  i  Tlieil  davon  kann  in  48  Theilen  desselben 
«ufgelöfst  erhalten  werden.    Die  Auflösung  ist  herbe 
und  das  Salz  schiefst  daraus  unter  freywilliger  Ab- 
dampfung an.    Man  braucht  es  in  der  Medizin«  Man 
bestrebt  sich  es  bey  der  Bereitung  leicht  und  loeker  zu 
machen.   Dieses  kann  auf  mehrere  Weise  erreicht 
werden,  hauptsächlich  dadurch,  dafs  die  Auflösungen 
bey  der  Fallung  völlig  kochend,  sehr  verdünnt  sind, 
Und  dafs  in  der  Flüssigkeit  ein  kleiner  Ueberscbufs 
von  schwefelsaurer  Talkerde  bleibt,  indem  man,  wenn 
Alkali  herrschend  ist  4  eine  alkalische  Erde  erhält,  die 
niemals  recht  locker  wird.    Läfst  man  es  während 
dem  Gefrieren  trocknen,  so  bekommt  es  den  höchsten4 
Grad  von  Lockerheit  und  Leichtigkeit«  Es  enthält  ein« 
bedeutende  Portion  Kry  stall  wasser* 

# 

* 
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In'  der  Natur  kommt  ein  wasserfreyes  Sqjfl  von 
Kohlenaäure  und  Talkerde  vor ,  Reiche*  4M-a.  g  H  e  *  i  t 
genannt  wird.  ■  ;  . 

.  '.Koklensaure.r.  Kalk  und  kohlensaure 
Talkerde  bilden  zusammen  ein  Doppelsalz,  wel-r 
cbcsroßril unter dem  Namen  Bltterspath  vorkommt* 

Kohlensaurer  Ammoniak  -  Talk  gleicht 
dim»,.  verebbenden;  an  Auflöslichken;  und  ffryiitall- 
forfp.i  Mqii  erhalt  solchen,  wenn  .ein  Taty*alz  mifc 
fcoltena^koblensauren  Ammoniak  in  Ueberschjffs  nie- 
dergeschlagen wird.    Erhitzt  zerfallt  eJT^H,  .M^l; 

stöfst.  Dämpfe  yon  Ammoniak  aus. 

ir  *        ■  *  hp 

Salzsäure  T  a  1  k  e  r  d  e  kommt  im  Meerwasser; 

und,  in  verschiedenen  Quellen  vor.  Am  leichtesten 
gewinnt  man  solche,  wenn  a  Tnene  englisch  Salz, 
mit  l  Theile  Kochsalz  vermischt ,  in  4 J  Thcilen  ko-^ 
cnendern  Wasser  au fgelofst  und  abgedampft  werden, 
tis  dafs  4  Theile  der  Flüssigkeit  übrig  bleiben.  Hier- 
auf  wird  es  an  einen  — 3°  kalten  Ort  zum  Anschiefseti 
Eingestellt.  Dabcy  krystaÜisirt  Glaubersalz,  und  m 
der  Auflösung  bleibt  Salzsäure  Talkerd^  zurück*  Sie 
gehört  unter  die  am  meisten  zerfliefsendeh  Salzen,  und 
kann  schwer  zumKrystallisireu  gebracht  werden.  Sie  hat 
«inen  bittern  Geschmack.  Wird  in  o,4?3  ihres  Ge- 
wichts kochendem  Wasser,  und  in  0,658  kaltem  Ac- 
tonel aufgelöst  Lafst  einen  Thjeil  ihrer  Säure  in  der 
Trocknung  und  den  grö (steil  Theil.davon  durch  Glü- 
hen fahren.  Wird  sie  in  einer  Retorte  gebrannt  f  so 
bitzt  der  Rückstand  schwach  mit  Wasser.  Er  ent* 
Stall  noch  etwas  Salzsäure,  ist  aber  im  Wasser  unauf- 
löslich« Man  pf  legt  eich  derselben  bey  <  Steirtzerls- 
jungen  zu  bedienen 7  um  die  Kalkerde  von  der  TaJfcy 
*rde  zu  scheiden,  wo  sie  in  Salzsäure  aufgelöst  und 
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geglüht  werden,  wobey  letztere  uiiaufgelöfst  bleibt.— 
Wefln  .man  über  glühende  raustische  Talkerde oxy- 
dirtes  salzsaures  Gas  leitet,  so  bekommt  man  salzsaure 
Talkerde  und  Sauerstoffgas.  Das  wasserfreye  Salz 
wird  nachher  von  keiner  Temperatur  zersetzt«  'Wird 
es  angefeuchtet  ,  so  wird  es  gleich  in  gelinder  Hit« 
decomponirt  ...  .» 

Salzsäure*  Ammoniak-Talk  schiefst  in 
kleinen  unregelmäßigen  Kry stallen  an.  Wird*  iö  6 
Theilen  kalten  Wasser  aufgelöfst  und  an  der  Luft 
nicht  verändert 

Oxydirt  salzsaure  Talkerde  gleicht  dem 
Kalksalze  und  wird  auf  dieselbe  Weise  gewonnen. 
Sie  wird  in  englischen  Kattundruckereyen  zur  Vor- 
schönCjrung  verschiedener  Farben ,  und  zum  Bleich 
von  Zeugen  vor  dem  Aufsetzen  gewisser  Farben,  die 
nach  dem  Bleichen  mit  dem  Kalksalze  weniger  klar 
werden,  gebraucht 

Jodsaure  Talkerde  krystallisirt  schwer,  und 
zerfliefst.  Im  Destillirgofäfce  raucht  die  Säurt "  hey 
einer  höhern  Temperatur  ab ,  und  lafst  die  jErde  zu- 
rück, eben  wie  es  mit  dem  salzsauren  Salze  der  Fall 
ist.  In  freyer  Luft  wird  die  Säure  oxydirt  und  geht 
als  Superoxyd  fort. 

Ueberoxydirt  jodsaure  Talkerde  ist  im 
Wasser  auflöslich.  Wird  deren  concentrirte  Auflö* 
sung  mit  einer  ebenfalls  concentrirten  Auflösung  ron 
jodsaurer  •  alkerde  vermischt,  so  entsteht  eiu  floh* 
fafbner  Niederschlag,  welcher  eine  Verbindung  von 
Jod  -  Superoxyd  und  Talkerde  ist,  die  dadurch  gebil- 
det wird,  dals  die  ^aure  sich  auf  Kostender  überoxy- 
dirten  Saure  superoxy  dir t   Dasselbe  Phänomen  scheint 
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«i<?h  bey  den  meisten  andern  verhältnifemäfsigen  Salzen 
Ton  sch wächern  Basen  zu  ereignen.  , 

Flu  l  sspathsaure  Talkerde  ist  im  Wasser 
unauflöslich.  Wirdnn  geringer  Quantität  in  einem 
Ueberschnfs  von  Säure  aufgelöfst  und  krystallisirt  aus 
dieser  Auflösung  in '  sechsseitigen  Prismen.  Wird 
nicht  in  der  Glühung  zersetzt  Giebl  so  wohl  mit  Kie- 
selerde, als  mit  Ammoniak  dreyfache  Salze. 

Boraxsaure  Talkerde  istim  Wasser  schwer 
auflöslich,  und  setzt  sich  daraus  in  ein  krystallinisches 
Pulver  ab*  In  Alkohol  eingeweicht,  löfst  dieser  ei- 
nen Theil  der  Säure  au.  und  läist  ein  basisches  Sali 
übrig.  Knistert  beym  Erhitzen,  und  schmelzt  end- 
lieh  zu  einem  klaren  Glase.  —  In  der  Natur  kommt 
boraxsaure  Talkerde  bey  Lüneburg  und  Segeberg  im 
Gypse  vor,  und  bildet  ein  krystallisirtes  Fossil,  ß o- 
racit  genannt,  worin  die  Säure  mit  der  Hälfte  so  ' 
viel  Talkerde  als  in  dem  Niederschlage ,  welchen  man 
erhält,  wenn  englisch  Salz  mit  einer  Auflösung  von 
Borax  gefällt  wird,  gesättigt  ist. 

Essigsaure  Talkerde  giebt  eine  serfliefsbare 
guraraiähnliche  Masse,  welche  nicht  zum  Anschiefsen 
gebracht  werden  kann.  Wird  in  Alkohol  aufgelöfst. 
1000  Theile  Essigsäure  werden  von  4o5,6  Theikn  Talk- 
erde gesättigt.  —  Sauerkleesaure,  Talkerde 
ist  im  Wasser  unauflöslich.  Wird  in  einem  Ueber- 
Behufs  von  Säure  aufgelöfst.  1000  1  heile  verwitterte 
Säure  werden  von  569  Theilen  Talkerde  gesattigt 
(Richter).  —  Sauerkleesaurer  Ammoni- 
ak-Talk wird  gebildet,  wenn  ein  Talksalz  mit 
aauerkleesaurem  Ammoniak  vermischt  wird.  Er  ist 
schwer  auflöslich  ,  aber  doch  leichter  auflösbar  als  die 
saure  •aaerkfecsaure  Talkerde«  Dieses  giebt  eiae  leich- 

Aaa 
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te  Methode,  bey  analytischen  Versuche»  die  Kalk- 
erde von  der  Talkerde  zu  scheiden,  wenn  man  ihr* 
gemeinschaftliche  verdünnte  Auflösung  in  Salzsäur© 
mit  sauerkleesaurem  Ammoniak  niederschlägt,  wovon 
die  Kalkerde  ausgeschieden,  die  Talkerde  aber  zurück- 
behalten ,wird,  und  kochendheiß  mit  basischem  koh- 
lensaurem Kali  gefallt  werden  kann.  —  Wein* 
saure  Talkerde  ist  im  Wasser  unauflöslich«  Mit 
Ueherschufs  au  Säure  ist  sie  etwas  auflöslicher  und 
schiefst  während  der  Abdampfung 'an.  Schmelzt  in 
der  Wärme  und  wird  nachher  zersetzt«  10ÖO  Theilt 
krystallisirte  Weinsäure  werden  von  337,4  Talkerd« 
gesättigt.  (Richter).  Citronensaure  Talker- 
de mit  etwas  Säure  im  Ueberschuli,  ist  leicht  auflös- 
lich und  zerfliefshar.  Efllorescirt  gern  beym  Ab- 
dampfen.  Das  neutrale  Salz  ist  beynahe  ganz  unauf- 
löslich. 1000  Theile  krystallisirte  Citronensaure  wer- 
den von  366,8  Theilen  Talkerde  gesättigt.  —  Aep- 
feisaure  Talkerde  ist  ein  guramiähnliches,  zer- 
fiiefsbares,  bitteres  Salz.  —  Benzoesäure  Talk- 
€rde  schiefst  in  federgleichen  Krystalleu  an,  schmeckt 
scharf  und  bitter,  und  verwittert  an  der  Luft.  — 
Gallussaure  Talkerde  .  ist  unbekannt.  — 
Schleimsaure  Talkerde  ist  unauflöslich.  ^~ 
Korksaure  Talkerde  ist  gern  sauer,  pul  verför- 
mig, von  einem  bittern  Geschmack,  und  wird  im 
Wasser  auigelöfst.  •  —  Bernsteinsaure  Talk- 
erde ist  eine  weifse  gummiähnliche  Masse,  welch» 
schwer  zum  Krystallisiren  gebracht -wird.  Die  Kry- 
stalle  verwittern  in  der  Wärme.  1000  Theile  Bern- 
steinsäure  werden  von  3§i  Theilen  Talkerde  gesättigt 
(Richter).  —  Ameisensaure  Talkerda 
schiefst  in  Krystallen  an ,  welche  nicht  an  der  Luft 

t 
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Verändert  werden,  und  in  der  Wärme  zu  einem  weis- 
sen Pulver  zerfallen.  1000  Theile  Ameisensäure  wer- 
den Ton  603,4  TheUen  Talkerde  gesättigt  (Rieh- 
ter\  —  Blausaare  Talkerde  giebt  es,  wenn 
caustische  Talk  erde  in  blausäurehalügem  Wasscnauf- 
gclö  fs t  wird.  Ist  übrigens  unbekannt.  Das  drey fa- 
che Salz  erhält  man  durchs  Kochen  der  Talk  erde 
mit  Berlincrblau.  Die  Auflösung  ist  gqlb,  und  giebt 
~zur  Trockenheit  abgedampft,  eine  gelbe,  zerfliefsbar« 
Salzmasse.  —  Hy  d  rothyonsaure  Talkerde 
bildet  sich  bey  der  Vermischung  von  caustischer  Talk'- 
erdc  mit  Wasser,  durch  welche  man  Schwefelwasser- 
stoffgas  leifet.  Sie  wird  im  Kochen  zersetzt,  wobey 
Schwefel  Wasserstoff  entweicht  und  die  Erde  nieder- 
geschlagen wird.  Ihr  übriges  Verhalten  ist  nicht 
untersucht.  f 

Thonsalze. 

■  * 

Schwefelsaure  Thonerde  krystallisirt 
«chwer  in  dümien,  biegsamen  Blättern ,  welche  Perl- 
mutterglanz  haben.  Sie  hat  einen  süfsen  zusammenzie- 
henden Geschmack  und  wird  in  a  Theilen  kalten 
Wassor  aufgelötet.  Wenn  ein  ITioncrdesalz  >  z.  B. 
gemeiner  Alaun,  mit  ätzendem  Ammoniak  gelallt 
wird,  so  ist  der  Niederschlag  basische  schwe- 
felsaure Thonerde,  —  ein  weifses,  im  Wasser 
unauflösliches  Pulver,  welches  viel  chemisch  gebuiv- 
denes  Wasser  enthalt.  Es  kommt  auch  fossil  bey 
Halle  ander  Saale,  und  bey  Newhaven  in  Englaud 
vor. 

Alaun  heifst  ein  im  Handel  vorkommendes  Salz 
aus  Schwefelsäure,  Kali  und  Thonerde.  Es  wird  au* 
einem  brennbaren  Fossile,  dem  Alaunschiefer ,  in  be- 

Aaa  i 

i 
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sondern  Alaun  werken  bereitet.  *).   Der  Schiefer  wird 
verbraunt,  wobey  dessen  Schwefel  zu  Schwefelsäure 
Oxydirt  und  mit  dem  Kali  und  der  Thonerde ,  die 
Bebst  Eisen  und  Kieselerde  dessen  unverbrennliche 
Bestandtheile  ausmachen,  verbunden  wird.   Aus  der 
gebrannten  Masse,  welche  einige  Zeit  der  Luft  ausge- 
setzt war,  wird  der  Alaun  ausgelaugt,  welcher  als- 
dann noch  von  Eisenvitriol  verunreinigt  ist,  wovon  er 
.aber  durch  Znsatz  von  Kali  und  wiederholtes  Anschies- 
aen  gereinigt  wird.   Am  gewöhnlichsten  schiefst  er  in 
regelmäßigen  Oktaedern  an,  indefc  bekommt  man  ihn 
auch  in  mehrern  Krystall  formen.   Er  hat  einen  sufc- 
lichen  zusammenziehenden  Geschmack,  und  wird  in 
i8,363  kaltem  imdHn  0,75  Theilea  kochheüsem  Was- 
ser aufgelöfst.   Er  verwittert  an  der  Luft  schwach  auf 
der  Oberfläche ,  schmelzt  in  der  Wärme  und  vwlieit 
während  dem  Aufschwellen  seiu  Krystali wasser ,  so 
wie  einen  Theil  seiner  fieyen  Säure.  Die  rückständig« 
'Masse  erfordert  lange  Zeit  zur  Auflösung  im  Wasser, 
und  heifst  gebrannter  Alaun.    Er  wird  in  starkem 
Feuer  fafst  ganz  und  gar  zersetzt,  und  giebt  wenigSauer- 
stoffgas.    Der  Alaun  wird  in  der  Medizin,   in  der 
Färbekunst,  Lederbereitung  u. 

Im  Handel  kommen  mehrere  Sorten  von  Alaun 
vor,  worunter  sich  besonders  der  sogenannte  römische 
Alaun ,  vor  allen  andern  zu  dem  meisten  Behuf e  aus- 
zeichnet.  Diese  Alaunsorte  enthält  kein  Ei- 
sen ,  wovon  die  übrigen  von  0,007  ^is  o,ooo5  enthal- 
ten, uud  dieser  höchst  unbedeutende  Eisengehalt  ,W 

•J  Von  der  Fabiikation  ('.es  Alauns,  a.  besonders  LampadUi 
Handbuch  der  allgemeinen  Hüttenkunde ,  Tb.  II.  Bd.  5.  3. 
5ai  —  376. 
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besonders  für  Yerachiedene  Farben  nachteilig.  Wen« 
der  Alaun  in  so  wenigem  kochenden  Wasser,  als 
möglich ,  aufgelöst  und  die  Auflösung  «um  Abküh- 
len hingestellt  wird,  so  schiefst  eiu  eisenfrey er  Alaun 
in  kleinen  Krystallkörnern  an,  und  kann  zu  eben  dem 
Bedarf,  wie  der  römische,  angewandt  werden.  .  — 
Wenn  3  Theile  Alaun  und  l  Theil  Mehl  zusammen 
in  einer  eisernen  Pfanne,  bis  sie  nicht  mehr  schwel- 
len ,  geröstet  und  nachher  in  einer  Flasche  von  glei- 
chem und  mafsig  dicken  Glase ,  welche  in  einen  Tie- 
gel gesetzt  und  mit  Sand  umpackt  wird,  in  tiner  mit 
"Vorsicht  verstärk ten\ Hitze  gebrannt  wird,  bis  sich  in 
tler  Mündung  der  Flasche  eine  blaue  Flamme  zeigt, 
worauf  diese ,  nachdem  die  Flamme  2  bis  3  Minuten 
gedauert  hat,  mit  einem  Kreidenstöpsel  zugestopft 
Und  der  Tiegel  zum  langsamen  Abkühlen  hingestellt 
wird:  so  bekommt  man  in  der  Flasche  eine  schwarz* 
kohlige  Masse,  welche  sich,  wenn  sie  an  die  Luft 
kommt,  entzündet,  und  nach  ihrem  Erfinder,  Hom*- 
lie/rg*s  Pyrophor  genannt  wird.  ^Nach  Göxe  mnf» 
man  die  Flasche  zudecken,   wenn  sich  eine  rothe 
Flamme  zu  zeigen  anfangt,  und  man  zerstört  die  Ent~ 
«ündlichkeit  des  Pyrophors  leichter  durch  zu  starkes 
als  zu  schwaches  Brennen«    Etf  besteht  aus  Kohle, 
Thonerde  und  Schwefelkalium,  nebst  einer  geringem 
Portion  SchwjefelkalL   Er  wird  von  selbst  in  feuchter 
Luft,  nicht  aber  in  t  rockner,  entzündet.   Die  Ursache 
dieser  Entzündung  ist  die  Gegenwart  des  Schwefelka- 
liums, welches  sich  auf  Kosten  des  Wassers  entzün- 
det.    Wcun  Pyrophor  in  Sauerstoffgas  geworfen  wird, 
so  brennt  er  mit  besonderer  Lebhaftigkeit*  Er  kann 
nicht  von  schwefelsaurer  Thonerde  allein,  wojü  aber 
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Von  schwefelsaurem  Kali  ,  erhallen  werden  t  obgleich 
solches  nicht  immer  gelingt. 

Schwefelsaure  Thonerde  und  Ammo- 
niak  geben  einen  Alaun,  welcher  dem  vorhergehen- 
den vollkommen  gleicht ;  er  kommt  aber  jetzt  weniger 
oft  im  Handel  vor,  weil  man  zur  Alaunfabrikation 
keinen  faulen  Urin  mehr  braucht» 

Schweflichtsaure  Thonerde  ist  im  Was- 
e er  unauflöslich.  Wird  in  einem  Ueberschufs  von 
Säure  aufgelöfst  und  läfst  die  Säure  im  Brennen  zur 
rück. 

Salpetersäure  Thonerde  schiefst,  nachdem 
'Abdampfen  zur  Sirupsconsistenz,  in  strahligen  Kry- 
etallcn  an.  Beyra  schnellen  Eintrocknen  giebt  sie  eine 
gummiähnliche  Masse.  Wird  durch'  Brennen  zerr 
etört. 

♦ 

Basische  salpetersaure  Thonerde  erhält 
man  in  Form  von  schleimigen  ilragantähnlichen  Klum- 
pen, wenn  die  Auflösung  des  neutralen  Salzes  mit 
atzendem  Ammoniak  im  Ueberschufs  gelallt  wird* 
Sie  enthält  viel  chemisch  gebundenes  Wasser. 

Phosphor  saure  Thonerdo  ist  im  Wasser  un- 
auflöslich. Wird  in  einem  Ueberschufs  von  Phos- 
phorsäure aufgelöfst,  und  das  saure  Salz  giebt  eine 
zerfliefsbare,  gummiähnliche  Salzmasse.  Das  neutra- 
le Salz  giebt  in  der  Schmelzung  ein  porzellan artiges, 
;nnd  das  saure  ein  klares  Glas. 

Phosphorigtsaure  Tho'nerde  wird  leicht 
im  Wasser  aufgelöfst,  giebt  nach  dem  Abdampfen 
eine  klebrige  Masse ,  welche  nicht  an  der  Luft  feucht 
wird  und  nicht  krystallisirt«  Schmeckt  zusammen- 
ziehend. 

■ 
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Kohlensaure  Thonerde;  findet  sich  nicht. 
Nach  Sau^sure's  Versuchen  wird  eine  geringe  Por- 
tion Thonerde  in  kohlensaurem  Wasser  aufgelöfst, 
^rird  aber  wieder  niedergeschlagen ,  wenn  die  Kohlen- 
säure abdampft.  Wird  die  Thonerde  mit  kohlen« 
sauren  Alkalien  im  Ueberschufs  niedergeschlagen ,  sa 
ist  der  Niederschlag  ein  unauflösliches  dreifaches 
Salz  von  Kohlensäure,  Alkali  und  Thonerde,  und 
wird  in  Säuren  mit  Brausen  aufgelöst. 

Salz  saure  Thonerde  krystallisirt  äußerst 
.chwer.  Giebt  gewöhnlich  nur  eitae  SaWse ,  wel- 
che  an  der  Luft  schnell  feucht  wird.  Röthet  stets  das 
Lackmuspapier.  W  ird  in  2  Theilen  Alkohol  aufge- 
löfst  ,  und  im  Brennen  zerstört. 

Ueberoxydirt  salzsaure  Thonerde  ist 
•in  zerfliefsbares  Salz ,  welches  nicht  von  dem  salz- 
sauren  durch  phosphorsaures  Silber  gereinigt  werden 
kann,  und  also  noch  nicht  vollkommen  rein  darge- 
stellt  worden  ist.  Es  verpufft  kaum  auf  glühenden 
Kohlen,  brennt  aber  mit  einer  violenblauen  Flamme, 

Flufsspathsäure  Thonerde  ist  im  Wasser 
unauflöslich,  kann  aber  in  einem  Ueberschufs  von 
Säure  zu  einer  zerfliefsbaren  gummiähnlichen  Masse, 
welche  ein  Reagens  für  die  Säure  ist  und  sauer  schmeckt, 
nufgelöfst  werden.  Wenn  ein  aufgelöstes  Thonsalz, 
das  zugleich  Flufsspathsäure  enthält,  mit  Alkali  ge*> 
fallt  wird,  so  ist  der  Niederschlag  flufsspathsäurehaU 
tjg,  und  kann  davon  nicht  gereinigt  werden.  Wird 
er  bey  einer  sehr  hohen  Temperatur  geglüht,  so  vei> 
fliegt  die  saure  flufsspathsäure  Thonerde,  und  subÜi- 
mirt  sich  oft  rings  um  den  obern  Rand  des  Tiegels. 
Bey  der  Analyse  flufsspathsäurehaltiger  Mineralien 
jnüfs  man  sich  diese«  Umstände»  genau  erinnern. 
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Wtnn  die  fluHispatlwaure  Thonerdc  im  neutralen  Zu- 
stande wohl  getrocknet  wird ,  so  wird  sie  in  Säuren 
unauflöslich. 

Fluosilica^te  von  Thonerde  kommen  in  der 
Natur  fossil  in  raehrern  ungleichen  Verhältnissen  zu- 
sammengesetzt vor.    Dergleichen  sind  der  Pycnit 

- 

und  der  Topas. 

BoraxsaureThoruerde  mit  etwas  Ueberschufs 
an  Säure,  ist  ein  zerfliefsbares,  adstringirendes  Salz, 
welches  im  Feuer  zu  Glas  schmelzt.  Das  neutrale 
Salz  soll  unauflöslich  seyn. 

Essigsaure  Thon  erde  ist  beständig  sauer, 

und  wird  nicht  krystallisirt  erhalten.   Die  Thonerde 

■ 

undiie  Essigsäure  hängen  durch  eine  sehr  schwache 
Verwandschaft  zusammen.  Man  bereitet  sie,  behuf 
r*er  Färbereyen,  aus  essigsaurem  Bley,  welches  mit 
Alaun  gefallt  wird,  wobey  sich  schwefelsaures  Bley 
absondert,  und  in  der  Auflösung  eine  Mischung  von- 
essigsaurem  Kali  tind  essigsaurer  Thonerde  zurück- 
bleibt. Dieses  Salz  hat  das  Eigne,  dafs,  wenn  dessen 
soviel  als  möglich  neutrale  Auflösung  im  Wasser  er- 
hitzt wird,  sich  basische  essigsaure  Thonerde  nieder- 
schlägt und  die  Flüssigkeit  trübe  wird;  sie  wird  aber 
während  dem  Abkühlen  wieder  aufgelötet,  und  die 
Flüssigkeit  wird  klar.  Sauerkleesaure  Thoner- 
de ist  Reagens  für  Säure,  leichtauflöslich,  zerfliefs- 
bar  und  krystallisirt  nicht.  Wird  unbedeutend  in 
Alkohol  aufgelöst.  —  Weinsaure  Thonerde 
gleicht  der  vorhergehenden,  wird  aber  nicht  an  der 
Luft  feucht.  Man  bereitet  eine  »aure  weinsaure  Thon- 
erde aus  einer  Auflösung  von  Alaun,  welcher  mit 
Cremor  Tartan  digerirt  wird.  Dieses  Salz  wird  we- 
der von  kohlensauren,  noch  ätzenden  Alkalien  gefallt 
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Man  benutzt  es  als  Beitzmittel  beym  Fiirben.  A ro- 
te nlus  hfttgefuadei)»  da&  Lycipodium  complanatum> 
weiche«  viel, zur  Boitze  in  Färbereyen  gebraucht  wird, 
jyefaisaure  Tbonerde  von  der  Natur  fertig  gebildet 
jcfllhaltt,.  welche  daraus  mit  Wasser  ausgelaugt  wer- 
ben kann.  C^tr.o^ensaure  TJionerde,  gleicht  der 
wejosauren.  .Nach  Herrn bstä'dt  ist  das  neutrale 
Salz  iu  Walser  unauflöslich.  Ch'enevix  hat  di* 
Fällung  mit  äpfelsauren*  Kali  zur  Abscheidung  der 
gO^pwrde  von  der  Kalkerde  bey  St^nzerlegupgep, 
vorgeschlagen,  ßenzoesaure  Thonerde  krystaJU 
Üsirt  sphw.arz  und  reagirt  für  Saure.  Sie  wird  leicht 
in  Wasser ,  aufgelp  Ist,  schmeckt  scharf  und  zusammen* 
ziehend-  X>as  neutrale  Salz  ist  schwer  auflöslieb.  — 
Gallussäure  ^  hon  erde  erhalt  man  mit  einem 
groisen  Uebersqhufs  von  Säure  in  Kry6taIlform,  wenn 
$iuq  Jitfusiflii  von  Galläpfeln  mit  einer  gröfseru  Men- 
ge i  frisch;  gelallter  honerde  gekocht,  durchgesei- 
ht, und  die  Auflösung  zum  Anschienen  langsam  ab« 


gedampft  wird.  Wird  in  Alkohol  aufgelöfst.  — 
J$cjhleimsaure  Xhonerde  ist  in  Wasser  unauf- 
jlöslich.  —  Kork  saure  Thon,erde  schmecktlier- 
,,be  und  zusammenziehend,  reagirt  für  Saure,  krystal- 

lisirt  nicht,  und  wird  an  der  Luft  feucht.  ~  Bern- 
jSteinsaure  Thonerde  ist  in  Wasser  schwer  auf- 
.löslich;  mit  Ueberschufs  von  Saurekann  sie  zumKry-j 

stal  Vsiren  gebracht  werden.   —    Honigsteins  au- 

re  Thonerde  ist  schwer  auflöslich,  und  wird,  wenn 

• 

,  die  Säure  zu  einer  Auflösung  von  irgend  einem  Thpn- 
salze  gemischt  wird,  niedergeschlagen.  —  Amei- 
rensaure  Thonerde  ist  zeriliefsbar  und  gummi- 

f  abglich.  >:  /  i 
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*  -  -'Beryllsalze. 
«     Schwefelsaure    Beryllerde  krystallisiit 
schwer  und  in  kleinen  Nadeln.    Schmeckt  zuckersüß 
wie  alle  Beryllsalze ;  wird  in  Wasser  leid*  aufge- 
löfst,  schmelzt  in  der  W  arme  und  verwittert  nacht 
her.    LaTst  ihi*e  Säore  im  Brennen  frey.    Nach  eink 
gen  Ton  mir  angestellten  Versuchen  kann  die  Schwe- 
felsäure mit  Beryllerde  in  mehrern* Verhältnissen  veN 
huaden  werden.     W  ird  ein  Ueberschu  s  von  Saara 
Zugesetzt ,  und  die  Flüssigkeit  üuer  der  Spirituslampi 
abgeraucht,  bis  die  Saure  anfangt  *nj*gt  zu  werden, 
Und  das  Salz  nachher  ron  der  überflüssigen  Säure  mit 
Alkohol  gewaschen,  so  erhält  man  saure  schwefelsaure 
Beryllerde,  das  Torher  erwähnte  kryatalKsircnde  Salz. 
Wenn  eine  corteentrirte  Auflösung  dieses  Salles  mit 
frisch  gefällter  kohlensaurer  Beryllerde,  so  lange  et« 
was  kohlensaures  Gas  frey  wird,  digerirt,  und  die 
Flüssigkeit  ohne  Verdünnung  filtrirt  wird ,    so  Be- 
kommt man  basische  schwefelsaure  Beryllerde,  wel- 
che zu  einer  gummiähnlichen  Masse  *  ohne  Zeichen 
von  Kry stallen,  eirilrocknet     Wird  diese  gumm* 
ähnliche  Masse  mit  viel  Wasser  terdünnt,  so  wiri 
"fiberbasische  schwefelsaure  Beryllerde  m  Form  eines 
'weifsen  Pulvers,  welches  chemisch  gebundenes  Was- 
"ser enthält,  niedergeschlagen,  und  in  der  Flüssigkeit 
bleibt  neutrale  schwefelsaure  Beryll  erde  zurück.  In 
~Äem  überbasischen  Salze  enthalt  die  Säure  und  die 
Erde  gleich  viel  Sauerstoff,  in  dent  basischen  enthalt 
die  Säure  a  ,  in  dem  neutralen  3  ,  und  in  dein  saürto 
6raal  so  viel  Sauerstoff  als  die  Erde.    1  ^ 
Salpetersaure     BerylleTde^  krjstallisirt 
schwer,  zerfällt  iu  starker  und  langwieriger  Wära» 

■ 

» 


■ 
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tu  einem  Salzpulver ,  wird  aber  on  der  Luft  wieder 
feucht.  Wird  in  Alkohol  aufgeloht  —  Phosphor- 
saUre  Beryllerde  ist  unauflöslich»  mnd  giebt  ei- 
nen schleunigen  Niederschlag.  Wird  in  einem  Ue- 
berschufs  von  Säure  aufgelöst.  Schmelzt  in  der  G1&- 
hung  zu  Glas.  —  Kohlensaure  Berylle.rde  ist 
im  Wasser  Unauflöslich,  leicht >,  fettig  anzufühlen, 
umd  wird  leicht  durchs  Brennen  zerstört.  —  Salz~ 
saure  Beryllerde  gleicht  der  salpetersaureri,  kry-r 


■ 

iL 

feucht»  Wird  in  Alkohol  aufgelötet.  Sie  hat,  wi» 
die  Salpetersäure  Beryllerde,  eine  besondere  Ger 
neigtheit,  ihre  Säure  beym  Abdampfen  fahren  zu  las- 
sen, und  basische  Salze  zu  bilden.  —  Essigs  au r* 
Beryllerde  trocknet  zu  einer  zähen ,  gumniiälior 
Jichen  Masse,  ein  ,  welche  allmälig  Jiart'wird  und  bej> 
j»tet  —  Sauerkleesaure  Bei*yllerde  schmeckt 
wie  Zucker,  und  krystallisirt  schwer.  %Wein> 
saure  Beryilerde  gleicht  der  vorhergehenden,  eo  < 
auch  Citronensaure  Beryllerde.  —  Gallus- 
saure Beryilerde  ist  wenig  mehr  bekannt,  als 
dafs  Gallapfelinfusion  die  meisten  Beryllsalze  mit 
gelbgrauer  Farbe  niederschlagt.   Die  übrigen  Bejyll- 


salzc  sind  unbekannt.  Man  weis  blofs,  dafs  die  Be- 
ryllerde weder  von  Blutlauge  noch  von  Hydro* 
thyonsalzen  niedergeschlagen  wird.  Die  auilös- 
lichen  Salze  der  Beryllerde  werden  vom  Hydrothyom- 
alkali  ohne  Gasentwickelung  niedergeschlagen ;  die 
Hydrothyonverbindung  wird  im  Ueberschufs  von 
Schwefelwasserstoff  nicht  aufgelöfst,  sie  ist  weif»,  vo- 
luminös und  wkdi  mit  Entwicklung  von  Schwefer« 
wasserstoffgas  in  stärkern  Säuren  aufgeiöfst»    .  - 
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Yttererdesalze. 

Schwefelsaure    Yttererde    schierst  bey 
langsamer  Abdampfung  in  rhoraboidischen  Krystal- 
len  von  schwacher  Amethystfarbe,  welche  vermuth- 
lich  vom  Mangan  herrührt,  dessen  vollkommne  Ah- 
Scheidung  sich  noch  nicht  bewerkstelligen  liefe,  an. 
Schmeckt,  wie  alle  Salze  von  Yttererde^  zuekersüfs; 
erfordert  3o  Theile  kaltes  und  nicht  viel  weniger  ko- 
chendes Wasser  zu  ihrer  Auflösung.    Wird  in  der 
Glühhitze  zersetzt.   Schwefelsaure  Yttererde  wird  so- 
wohl durch  Glühen,  als  durch  ätzendes  Ammoniak  zu 
basischer  schwefelsaurer  Yttererde  zersetzt.  Wenn 
neutrale  schwefelsaure  Yttererde  mit  schwefelsaurem 
Kftli  vermischt  >  ' und  die  Mischung  abgeraucht  wird, 
so  schiefst  eiu  Doppelsalz  an ,  welches  schwerau (lösli- 
cher aLs  das  ainfache  .Sal/  isL    Man  scheidet  die  Yt- 
Aererde  vom  Cerium,    wenn  man  in  schwefelsaure 
(  oder  salzsaure ,  oder  Salpetersäure  )  Yttererde  schwe- 
felsaures Kali  in  Krystallen  bringt,  und  die  Mischung, 
*hne  sie  zu  warmen,  stehen  la/st    Die  Ceroxyde  bil- 
den alsdann  ein  unauflösliches  Doppelsalz,  welches 
niedergeschlagen  wird;  das  Yttererdcsalz  zeigt  sich 
aber  nicht  eher ,  als  bis  die  Mischung  erwärmt,  wor- 
den ist.    —     Salpetersäure  Yttererde  giebt 
eine  gurainiälinliche  Masse, v  welche  nicht  krystalli- 
*irt.  ~   Kohlensaure  Yttererde  ist  weüs,  un- 
auflöslich und  geschmacklos.  — ->    Salzsaure  Yt- 
rte/rerdc  gleicht  der  salpetersauren.     —  Phos- 
phorsaur^e,  Weinsaure  und  Sauerkleesaurs 
Yttece^de  sind  im  Wasser  unauflöslich,  und  wer- 
den aus  der  Auflösung,,  so  wie  sie  sich  bilden,  nit- 


Digitized  by  Googl 


—  749  — 

dergeschlagen.  Die  sauerkleesaure  Yttererde  giebt  mit' 
Sauerkleesaure  und  Kali  ein  unauflösliches  Seth,  wel- 
ches mit  Sauerkleesäure  aus  ollen  zugleich  kalihalti- 
gen  Auflösungen  von  Yttererde  gefallt  wird.  —  B  e  r  ri- 
stein  saure  Yttererde  ist  scbwerauflösüch; 
achiefst  unter  langsamer  Abdampfung  in  kleinen 
Würfeln  an.  —  Essigsaure  Yttererde  schierst 
bey  langsamen  Abdampfen  in  yierseitigen ,  an  den 
Enden  quer  abgeschnittenen,  Prismen  an,  welche  eine 
amethystrothe  Farbe  haben  und  an  der  Luft  nicht 
verändert  werden.  —  Die  Übrigen  Salze  sind  unbe- 
kannt; man  weifs  blofs ,  dafs  Auflösungen  von  Ytter- 
erde durch  Gallapfelinfusit>n  und  durch  Blut- 
lauge, aber  nicht  durch  Hydro thyonsal z  e  nie- 
dergeschlagen werden. 

Zirkonsalze. 

Schwefelsaure  Zirkonerde  kann  mit  TJ*» 
berschuGs  an  Säure  zum  Anscliiefsen  in  kleine  vier- 
seitige  Prismen  gebracht  werden.  Sie  hat  einen  zu- 
sammenziehenden Geschmack.  Das  neutrale  Satz  ist 
unauflöslich.  Durch  Kochen  mit  Wasser  wird  die 
Säure  ausgezogen  und  die  Erde  bleibt  übrig;  eben 
dieses  ist  der  Fall ,  wenn  das  Salz  gebrannt  wird.  — 
Salpetersaure  Zirkonerde  giebt  eine  gelbe, 
durchsichtige,  sähe  und gummiähnliche  Masse*  Rea- 
girt  für  Säure,  hat  einen  widerlichen  Geschmack, 
wird  in  Wasser  schwer  aufgelöst  und  dabey  zersetzt» 
während  sich  der  gröfste  Theil  der  Erde  in  schleimig« 
Klumpen  absondert.  —  Ph o sphor saure  Zir- 
konerde ist  unauflöslich.  —  Kohlensaure  Zirv 
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kentlrdefattWaUswauflosUch.  —  Salza  «nr« 
Zirkonerde  schielst  in  kleinen  farbenlosen  Nadeln 
an ,  .welc  he  an  der  Luft  verwittern.  Schmeckt  zusam- 
menziehend. Wird  in  Wasser  und  Alkohol  leicht 
aufgelöfst,  und  durch  den  Speichel  zersetzt,  wenn 
mau  davon  kostet.  —  Essigsaure  Zirkonerde 
krystalUsirt  nicht,  wird  in  Waaser  leicht  aufgelöst, 
und  schmeckt  zusammenziehend.  —  Sauerklee- 
saure,  Weinsaure  und  Citronenaaur e  Zir* 
konerde  sind  sämmtlicfe  unauflöslich.  —  Gall- 
apfelinfusion  schlägt  die  Zirkonerde  mit  weißer 
Farbe  nieder«,  wenn  sie  eisenfrey  ist.  -r-  Blausau« 
res  Quecksilber  giebt  auch  einen  häufigen  Nieder- 
schlag in  salzsaurer  Zirkonerde;  ebenso  Hydro- 
thyonsalze.  ,      '  * 

Kieselsaltfe. 

Diese  erfistiren  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts 
picht,  weil  die  Kieselerde  nicht  die  Natur  einer  Salz- 
basis ,  sondern  eher  die  einer  Säure  bat,  wiewohl  sie 
zu  den  schwächsteii  von  diesen  gehört.  Die  Kiesel- 
erde kann  von  der  Flufsspathsa'ure  aufgelöfst ,  und  so 
gar  verflüchtigt  werden,  aber  diese  Verbindung  hat 
wenig  Aehnlichkeit  mit  einem  Salze.  Wenn  eine 
Auflösung  von  Kieselerde  in  Flufsspathsa'ure  au© 
langsamen  Abdampfen  hingestellt  wird,  so  schießen 
kleine  glänzende  durchsichtige  Rhomben  an.  Four» 
croy  giebt  sie  als  flu  sspathsaure  Kieselerde  an;  da 
aber  die  Flufsspathsä'ure  von  der  concentrirten  Schwefel- 
Mure  daraus  vertrieben  wird,  so  mu6  sie  eins  von 
den  vorhin  erwähnten  dreyfachen  Salzen  seyn,  zu  de««* 
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aen  einem  Basis  die  Schwefelsäure  ihre  Verwandschaft 
äufsern  kann.  Mit  Phosphorsäure  und  mit  Borax- 
saure schmelzt  die  Kieselerde  zu  einem  klaren  unver-* 
änderlicheu  Glase ;  aber  dieses  Glas  kann  nicht  als  ei» 

4 

Salz  angesehen  werden. 


End«  d«t  «rsten  Theils* 
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